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Vorerinnerung. 
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Da⸗ vorliegende Werk ſoll eine kuͤnftige Geſchichte der fo. 
merkwürdigen Zemgerichte Weftphalens vorbereiten, für bie es 
bis jegt vielleicht noch zu früh war, indem fich das Material das 
zu, burch, die Liebe ber Geſchichtsforſcher , und durch bie Gunſt 
einer erleuchteten Regierung, welche die vielen, für die vaterläns 
difche Gefchichte fo wichtigen, Urkunden⸗Vorraͤthe ber Archive 
theils orbnen läßt, theild den wiffenfchaftlichen Benutzung wohls 
wollend eröffnet hat, noch täglich vermehrt. 

Es war aber vor allen Dingen nöthig, einen richtigen Bes 
griff von dieſer Inftitution des Mittelalters- zu erhalten; und 
da, um ben Saden des Urfprungs in dunkler Zeit zu finden, 
Kritik und richtiges Verſtehen der alten Staats: und Volksein⸗ 
richtungen in ihrem Zuſammenhang weit mehr als das Auffinden 
neuer Quellen erforderlich war: fo. habe ich «8 gewagt, aus den - 
vorhandenen, und bis jet aufgefundenen urkundlichen Nachriche 
ten meine Anficht zu entwideln. Indem nun wohlwollende und 
geneigte Leſer gern erkennen werden, daß es mir um die Sache 
Ernſt geweſen iſt, und daß ich es an fleißiger Prüfung und eis 
nem Beflreben nad). Zufammenhang nirgend babe fehlen Laffen, 
werde ich von einer fchärferen Kritit eben fo gern Belehruug ans 


vi 


nehmen, und es freudig fehen, wenn durch mehrfäitige Forfchung 
der Gegenftand endlich fo viel ald moͤglich erfchöpft, und ins Kla⸗ 


“re geftellt wird. 


Möchte hie und da ein Mangel, oder eine Lie in ber 


Literatur, und in der Belefenheit des Verfaffers gerügt werben, fowc 3 


den die Leſer es geneigt entfchuldigen, und bedenken, daß ihm in der 
Heinen Stadt, wo er wohnt, Feine Bibliothef zur Hand war, 
und. daß es für einen mit Gefchäften überladenen Unterrichter fchon 
ein fchwieriges Unternehmen ift, den Faden einer verwidelten und 
weitläufigen hiſtoriſchen Abhandlung in zerriſſenen Mußeſtunden 
feſtzuhalten. 

Schließlich erklaͤre ich, daß mir die Neigung zu polemiſiren 
ganz fremd iſt, und daß ich ehrenwerthen Vorgaͤngern und 


Rechtslehrern nur aus feſter Ueberzeugung, und um der Wahr⸗ 


heit der Sache willen hie und da widerſprochen habe, uͤbrigens aber 
ihre Werke ſehr hoch achte, und Manches aus ihnen gelernt habe. 
Somit hoffe ich einen Vorwurf, den der geehrte Recenſent mei⸗ 
ner Corveyſchen Geſchichte (Goͤtt. Gel. Anz. 1821 No, 


164. ) mir machte, bier abzulehnen. 


Hörter, im December 1824. 
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Einleitung. 


Dar beingende Bebuͤrfniß recht vieler, auf gränbliches Quellen 
Studium geflägter Vorarbeiten ber deutſchen Befchichte, iſt mehr⸗ 
fach ausgefprohen und anerfannt worden. Sie find um. fo 
nothwendiger für bie innere Geſchichte des Staats, welche haupts 
ſaͤchlich aus Urkunden muß entwidelt werben, dba unfere vielen 
und zeichen Urkunden bei weitem noch nicht forgfältig genug ge 
ſammelt und geprüft, ja oft nicht einmal richtig geleſen, ges 
ſchweige dann verſtanden worden ſind. Dazu kommt, daß un⸗ 
ſere aͤlteren Geſchichtsforſcher nicht nur großen Theils auf Ne 
benzwecke hinarbeiteten, ſondern auch bie einzelnen Beſtandtheile 
der innern Geſchichte zu ſehr abſonderten und nicht im Durch⸗ 
dringen des Einzelnen und Ganzen die Wechſelwirkung darzu⸗ 
ſtellen, und aus ſpaͤtern Erſcheinungen, mit der Kritik eines 
Möfer, bie Anfänge zu erklaͤren und zu begründen füchten. 
Zu biefen Bemerkungen werben wir gebrungen, wenn wir 
die Gefchichte des Femgerichts betrachten, das erft neuerlich 
feine gebüßrenbe Stelle in der deutfchen Staats» und Rechts⸗ 
geſchichte erhalten hat *), Zahlloſe Werke find zwar über dies 
Inſtitut des Mittelalters: gefchrieben worben, angehäuft find die” 
Quellen und Hülfsmittel; aber nicht genügend hat man feine 
Bidtigkelt gewürdigt, und nicht mit erſchͤplender Kritik ſeinen 





U Cichborn, deutſche Staates und Mechte geſchichte. zter Bd. 
— 9°. 





geſchichtlichen Zuſammenhang verſtanden und atrt. — Diut: 
ſche Publiciſten und Hiſtoriker vom erſten Rang haben es kei⸗ 
ner Aufmerkſamkeit gewuͤrdigt. Puͤttter fertigt es mit weni⸗ 
gen ſchnoͤden Worten ab. — Eu 

‚Heinrich 2) fagt: „Won befonderer Merkwuͤrdigkeit war 
das Femgericht in Weſtphalen, das vor Heinrich dem Loͤwen 
ganz unbekannt war und vermuthlich erſt nach ſeinem Fall ent⸗ 
ſtand. Es war eine obrigkeitliche Anſtalt, die mit ber Ketzer⸗ 
Inquiſition viel Aehnliches hatte. Sie ſollte der peinlichen 
Juſtiz aufhelfen, und betraf vorzuͤglich den Diebſtahl; in der 
Folge wurden auch andere Verbrechen, ſelbſt Civilſachen dahin 
gezogen.“ Er verſichert, eine gute Beſchreibung der Femgerichte 
finde ſich in Spittler's Geſchichte des Fuͤrſtenthums Hanne: 
ver ?); und doch enthält biefe nur einen reinen Jerthum und 
. beſchreibt ein Gericht, welches blos entfernte Beziehung mit dem 
Vemgericht hatte. 

Man iſt ſodann gewohnt geisefen, d das Femgericht als eine 
ſi ingulare ſchauderhafte Merkwuͤrdigkeit des Mittelalters zu vet⸗ 
ſchreien, und in den uͤbelſten Ruf zu bringen. Selbſt klaſſiſche 
Schriftſteller, welche alte deutſche Zeit ſonſt wohl kennen und 
zu wuͤrdigen wiſſen, haben eine ſolche Vorſtell ung gehegt. 
Goͤthe *) ſagt: „Gelaͤhmt war alle Kraft nach außen, wie 
die Ordnung nach innen geſtoͤrt; uͤberdies laſtete noch das Fem⸗ 
gericht auf einem großen Theil des Vaterlandes, von deſſen 
Schreckniſſen man ſich einen Begriff machen kann, wenn man 
denkt, daß es in eine geheime Polizei ausartete, die zuletzt ſo 
gar in die Hände von Privatleuten gelangte. 

In. den Händen der Dichter und Romanfcreiber iſt nun 
gar das ‚Ganze fo verunftaltet und die Phantafie des Volkes 





2) Deutſche Steichsgefchichte, III. &. 487. 
9 Leben, Th. ul. ©, 190. / ® 
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mit folhem Schauber und Abfchen erfüllt worden, daß es ſchwer 
hält, für eine wahre, gefchichtlihe Anfihe nur Eindruck zu 
finden 5). Huber in feinem Trauerſpiel: das heimliche 
Bericht, fammelt mit pomphaft mpftifchen Seremonien, einen 
fucditbaren Bund geheimer Ordensbruͤder um Mitternacht in 
unterirdiſchen Gewoͤlben. Sie wollen dem Weltrichter vorgrei⸗ 
fen, das Gewiffen ergruͤnden und verfolgen, und, nach Unfehl⸗ 
barkeit eingend, über gewöhnliche Gerechtigkeitspflege hoch erha⸗ 
ben, das Schickſal auf der Erde vertreten. — Mod tiefer, und 
dabei gleich fern vom bee Geſchichte, fiehen Andere, 3.8. Veit 
Weber in ben Sagen ber Vorzeit, an bie fih bee Roman 
Kuno von Kyburg und fo viele andere deamatifche und erzähs 
lende Darflelungen- reihen, lauter Werke, bie in dem Staub 
ber Leihbibliotheken der Vergeſſenheit entgegen gehen. 


Die Idee von dem geheimnißvollen Dunkel biefer Anſtalt 
ift fo feſt gewurzelt, daß noch Einer der neuflen Bearbeiter 
fagt: Man habe ohne Kläger und Citation an unzugänglicher 
Marftätte heimlich gerichtet; die "innere Verfaſſung und das 
ganze Weſen biefee Gerichte fen. überhaupt in das geheimniß⸗ 
volifte Dunkel gehuͤllt. — Dennoch, kann man dagegen bes 
baupten, iſt uns das Semgericht und feine Entftehung nicht 
dunkler, als die Gerichtsverfaffung des Mittelalters überhaupt, 
-und auch fo. find freilich, da In ber früheren Zeit wenig aufge: 
ſchrieben wurde und die übrig gebliebenen Quellen fehr fpars. 
fam find, manche Schwierigkeiten nicht zu bermeiden. | 


Die meiften, Irrthuͤmer rühren von den Schriftftellern des 
Mittelalters ſelbſt Her, die wir hier gar nicht als reine Quellen 
benugen können. Lebendig faſſen ſie zwar meiſt die Gegenwart 
auf, ſind aber auch ſo darin befangen, daß ihnen der Begriff 
ber aͤlteren Verfaſſung, fo wie das Verſtaͤndniß der alten Ge- 








5) Vergl. des Berk Auffap im Sonntage : » Matt 1822. Ro. 14. 
“2 


J ſchichte uͤberhaupt fehlt. Die fabelhaften Aufklaͤrungen, bie fie 





geben, ‚ find Hundert und hundertmal nacherzaͤhlt und modificirt 


worden, waͤhrend man die glaͤnzendſte Reihe von Diplomen, 


die uns unmittelbar zuruͤck in die Geſchichte führen, unbeachtet 


ließ, oder doch zu wenig benugte. Muͤſſen wir freilich manchen 
Mangel und manche Luͤcke anerkennen, fo iſt der Reichthum doch 


immer noch groß genug, um die Anſichten zu reinigen und das 


Fehlende zu ergaͤnzen. Auch da, wo uns die Urkunden verlaſ⸗ 


ſen oder ihre Erklaͤrung ſchwierig erſcheint, vermag die Kritik 
noch Vieles. 


Wie in ben Trümmern des alten Reichs auch feine Ver: 
faffung allmaͤhlig zu Grunde ging und das Meifte bis-zum 
Unkenntlichen abgefchliffen wurde, da ragen. body überall noch afte 


- Säulen, Dentmähler und Inſchriften genugſam hervor, die uns 


die Umriſſe des Ganzen, fo wie ſeinen Geiſt und ſein Veſen 
erkennen laſſen. 


. Mit erneuertem Quellen» Studium, nun einen einzelnen 


Theil ber alten Verfaſſung aufzuklären und bie Nebel zu zer- 
j fireuen, die feit Jahrhunderten fi darum gelegt, iſt der Zwed 
. des Verfaffers diefer Abhandiung: Er iſt durchdrungen von der 
| Anficht, daß fih in der deutſchen Verfaſſung Alles allmählig 


aus Einer Wurzel gebildet und entwidelt hat, daß alles Ein- 


u zeine in innerer Verbindung und genauem geſchichtlichem Zu⸗ 


ſammenhange ſteht, und daß es auf ein hoͤheres Ganze hindeu⸗ 
tet, das bei aller Freiheit der Entwicklung doch in dem in⸗ 
nerſten Weſen der Nation ſeinen nothwendigen Grund hat. 


So wie ſich die Inſtitute des Mittelalters in die Gegenwart 


verzweigen, ſo reichen ſie auch bis in die fruͤheſte germaniſche 
Vorzeit, und wir brauchen nicht nach verloren gewaͤhnten Ur⸗ 
kunden zu ſuchen, um uns. ihre Erſcheinung zu erklaͤren. Je⸗ 
nen Spuren nachzugehen, mit ſorgſamer Sorfhung ben Zuſam⸗ 
menhang zu erfpähen, " Pflicht des Geſchichtforſchers, und je⸗ 
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der neue Zutritt gu ben Quellen eröffnet ums neue Anſichten 
und neue Refultate, beſonders in einer. Zeit, bie, dem Quellen⸗ 
Studium mehr als je gänflig, uns fo viele angehäufte Schäge 
erſt wuͤrbigen und verflchen lehrt. Wir werden uns daher in 
kiinen Gegenfag mit ben fräheren Gefchichtfchreibern uͤber das 
Zemgericht, die größtentheils ohne kritiſche Würdigung der Quel, 
Im, von falſchen Principien und Vorurtheilen ausgingen, ſetzen, 
und uns mit keiner umfländlihen Widerlegung, und mit kei: 
nem Streit befaffen, fondern ruhig unfere eigene Anſicht, wie 
fie fih uns aus ben Urkunden der Vorzeit entwidelt hat, dar⸗ 
legen und bie Beweisſtellen beifügen ©). 

Wir hoffen fo für bie deutfhe Staates und Rechtsge⸗ 
ſchichte mandyes nicht unmwichtige Refultat zu finden, und zus 
gleich werben wir abermals die Lehre ziehen: wie. mit Uns 
recht das Mittelalter fo oft ift verfanne und gefhmäht worden; 
wie thöricht es iſt, das Gegenwärtige in Eedem Egoismus für 
bas Beſte zu halten und die gefchichtliche Vergangenheit zu ver, 
achten, an bie fih die Gegenwart doch mit ihrem Guten, fo 
wie mit aM ihren taufend Gebrechen reiht und daraus erwach⸗ 
fen ift. Wie könnten wir Mängel beffer ertennen, als aus ber 
Geſchichte, wenn wir Inſtitute, die uns einer Verbeſſerung faͤhig 
duͤnken, bis zu ihren Urquellen verfolgen, und unterſuchen, 
welche Kette von Umſtaͤnden fie geboren hat. Wie koͤnnten 
wie pofitive Rechte überhaupt verflehen und würdigen, wenn 
wir nicht das Weſen und ben Charakter bes Volkes, das Leben 
und Wirken deſſelben unterſuchen und einzuſehen ſtreben, wie fie 








6) Diefem Plan gemäß werden wir in Betreff manches Aeuferen und 
mancher Rebenpartbie, uns auf bie achtungswerthen Arbeiten- unfe- 
rer naͤchſten Vorgänger beziehen. So vermeiden wir es auch hier, . 
ein vollfländiges Verzeichniß der Quellen und Hülfsmittel zu geben, 
verweifen vielmehr auf C. Ph. Kopp, über bie Verfoflung der heim - 
lichen Gerichte in Weftphalen. Göttingen, 1794. Eihhorns deut 
fe Staats» und Rechtögefchichte, und Theodor Werd, Gefchichte 
der Veſtphal. Femgerichte. Bremen, 1815. 
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ſich aus der amig mit ſeinem ganzen Weſen verſchmoltenen 

Sitte und Geſinnung herausgebildet haben, und auf ber Bahn, 
die es ſein Schicſat rapie, nur fo und nicht anders bilden 
konnten. 

Die Gecſchichte hält der Gegenwart einen. Spieget vor; 
möge auch das Folgende oft für die ein Spiegel feyn, bie in 
- den Irrthuͤmern unfer heutigen Gerichteverfaffungen befangen, 
foihe für unuͤbertrefflich halten und nicht glauben, aus ber 
Geſchichte der Altvordern, die fie für gute, verwirrte, einfaͤltige 
Leute anſehen, etwas Verſtaͤndiges und wohl zu Erwaͤgendes 
lernen zu koͤnnen, die ſich wild gebehrden bei dem Ausdrud: 
Heimliches Gericht, und es nicht miſſen, daß im ganzen 
Mittelalter nie das Recht dem Volke ſo ein Geheimniß war, 
als in der ſpaͤteren Zeit, wo es fi, ihm ein Kaͤthſel, langſam, 
ſtil und ſchaurig, durch dicke Aktenſtoͤße zog. | 

Betrachten wir die Gefhichte mit Ruhe als die Entwicke⸗ 
lungs⸗Periode des Volkes und Staates, ſo wird ſie uns zum 
richtigen Verſtaͤndniß der Gegenwart und zur wahren Selbſter⸗ 
kenntniß führen, und vor einem blinden Enthufiasmus für das 
Vergangene, eben fo wie vor der ſtolzen Ruhe, “die nicht nad) | 
Vervollkommnung ſtrebt, und vor den willkuͤhrlichen Srzeugnifen | 
aefegebender Gewalt (hügen. | 





Erſtes Bud. 


Aelteſte germaniſche Einrichtungen der Sachſen 
und Verfaſſung Karls, des Großen. 


Erftes Kapitel. 


Einleitendbe Ueberſicht der Meinungen über die Ent: 
fiehbung des Bemgerihts, und Bürbigung ber Sage, 
daß Karl der Große baffelbe errichtet. 


Die verſchiedenartigſten Meinungen uͤber die Entſtehung der 
Femgerichte tragen alle zum Theil etwas Wahres in ſich. 
Man hat geforſcht und geſucht nach ihren Quellen; aber meiſt, 
wie Jemand, der ſich im Walde auf kreuzenden Fußwegen ver: 
irrt bat, und fuchend umbhertappt, aud den rechten Weg oft 
unbewußt berührend ,„ und wieder verlaffend. Der Grund: 
irrthum war wohl der, daß man nad einer Stiftungsurtunbe 
fuhte *), und daß das Femgericht, als unterfcheibenbes Ins 
fitut, durchaus irgend einmal in einer beflimmten Zeitperiode 
geſetzlich eingeführt ſeyn follte, da es doch nur lange Zeiten, und 
viele zufammentreffende Umftände ausgebildet hatten. | 

Der richtigen Anfiht am naͤchſten gelommen iſt Kindlins 
ger ®), wie e8 bei dem Schatz von Urkunden, bie er in Meft- 





‘ ’ . x f] 

1) Der Bf. der Disp. ap. Zahn, Coll, Mon, Il, p- 655 meint, es 
babe die Bullen und Briefe, wodurch dies Gericht eingefegt worben, 
noch Niemand je gefehen. Es wäre daher zu zweifeln, daß Karl der 
Große oder irgend ein Fürft es errichtet, fondern fie möchten es wohl 
ſelbſt zu ihrem Nutzen alfo aufgebracht haben. 


2) Bf. übergeht noch die Anfichten bes Heren Prof. Eichhorn, weil 
er ſie, als das neueſte und gediegenſte Reſultat, der Wiſſenſchaft, 


" t 





phalen fammelte, noihwendig war; aber beh hat biete, ine 
ben er Freigericht und Femgericht vönig gleichflellte, das Un- 
terſcheidende des ſpaͤtern Inſtitute zu wenig hervorgehoben und 
in der Art, wie er es an die Karolingiſche Zeit reiht, dem ge⸗ 
woͤhnlichen Jrrthum auch gehuldigt. 

Auch der ſcharfblickende Moͤſer hat eine, der Wahrheit 
ziemlich nahe kommende, Meinung aufgeſtellt, indem er das 
Femgericht von der Geſandtſchaft der Karolingiſchen Verfaſſung 
herleitet. Doch iſt es verfehlt, dieſer Anſicht geradezu zu huldigen, 


und eben ſo Unrecht, ſie ganz zu verwerfen, wie man neuerlich 
gethan hat. Das Femgericht iſt weder rein aus der Geſandtſchaft 


3) a. a. O. S. 258. 


entſtanden, noch ganz frei von der Einwirkung dieſes Inſtituts. 


Das Letztere wird uns bie Folge zeigen, das Erſtere widerlegt ſich, 
wenn wir nur bebenten ‚, tie frühzeitig das Amt der Geſand⸗ 
ten einging. — Irrig iſt es, die geheimen Sigungen wegen. 


Kegerei und Zauberei zu einer Quelle der Herleitung zu machen, 


oder den gefchwinden Prozeß der Femgerichte daraus zu erklaͤ⸗ 


ren, daß die Commiſſarien bei ihren Reiſen ſi ih nicht lange, auf⸗ 


halten konnten. Die Grafengerichte verhandelten nicht weitlaͤuf⸗ 


tiger, als bie Placita der Geſandten, und das Femgericht war 


in ſeinen Formen des Verfahrens nicht ſchneller, als jedes an⸗ 
dere Gericht des Mittelalters. 


Zu uͤberſehen iſt auch nicht die Meinung, welche Berck 


hauptſaͤchlich andeutet ?), daß die Femgerichte nach dem Sturz 
Heinrichs des Löwen erſt fichtlih mit ihrer Macht hervortreten, 
und da ihre Anfehn nad) gefprengter herzoglicher Gewalt Wurzel 
gefaßt zu haben ſcheint. In wie fern diefes Ereigniß von fol 


\ gereichem Einfluß war, werden wir tuͤnftis mit kritiſcher Genau⸗ 


igkeit unterſuchen. 

Auch der Einfluß der geiſtüichen Fuͤrſten, oder vielmehr ihre 
Stellung und ihr Verhaͤltniß zu der ſich entwickelnden Verfaſſung, 
hat auf die Erhaltung u und Befeftigung unfere Geiäts, m wie wir 








im Korigang ber unterſuchung einzeln zu verfolgen verpflichtet iſt. Er 
fühlt ſich aber gedrungen zu bemerken, daß Idee und Plan diefes Wer- 


‚Les fchon entworfen war, als bie Abhandlung in der deuntſchen Staats⸗ 


und Rechtsgeſchichte erſchien. 








— 





ſehen werben, gewirkt; doch ſind ae Erklärungen und Deutun⸗ 


gen, bie man daraus gefolgert hat, irrig; beſonders iſt es falſch, 
daß der Erzbifhof Engelbert von Cola (1220) ber Stifter 
geweſen fey. Denn weber feine Wachſamkeit und Strenge als 
Berweſer des Reichs, in ber Abweſenheit Friedrichs II., noch 
feine Thaͤtigkeit für Aufrechthaltung bes Landfriedens, und feine 
Maßregeln gegen die Ketzer find hiſtoriſche Beweiſe, die einen Zus 
fommenbang mit dem Semgerichte zu begründen im Gtande 
wären *). 


Die gemeinfte Meinung war im ganzen Mittelaiter bis auf die | 
neueren Zeiten, daß das Kemgericht von Karl dem Großen 


ſey inſtituirt worden. Die Freigrafen und Schoͤffen glaubten 


ſelbſt feft hieran 7), In Eniferlichen Urkunden wird es als. eine 
notorifhe Wahrheit angenommen °) Zaft alle Schriftfteller gins 
gen davon cus 7), | 





4) Und wenn Haltaus (Gloss, v. Faeme). biefe angenommene Geiz 
nung damit unterflügen will, daß ber Erzbiſchof das altum Judieium 
zu Coͤln fo eingerichtet Habe, at malelicia, non expectato accusatore, 


ex fama publica ioquirerenzur, fo beweifet dies noch weniger, da . 


ſolche Gerichte, welche auf böfen Ruf (Leumund) ohne Ankläger si 
unfern Femgerichten geradezu entgegengefest find: ' 


Auch Biener (comment, de orig, leg. Germ,) entwidelt jene An» 
fiht als die richtige, und führt den Urfprung auf bie Sonftitution 
Friedrichs HI von 1221 zurüd, worin biefer die ſtrengſten Werorbnuns 
gen gegen die Keger erließ, in deren Ausführung, befonders In Weſt⸗ 
phalen , der Erzbiſchof den Grund zu den Femgerichten gelegt habe. 


5, „Ra infate Kayfer Karle bes groten mylder gedacht“ Tagt im 
IJ. 1506 noch ber zeiavaf von Warendorf. Bergl. Kinblinger, 
Wuͤnſterſche Beiträge 
fien Keyſer Karl, und befonder als man meint, das Im das gericht 
bes göttlichen fy verkundet worden. &. Dortmunder Weisthum bei 
Hahn, Coll, monum, IL p. 602. i 


6) In Kaifer Sigismunds Reformation von 1439 heißt es: Wie denn 
ſoiches ber große und Heilige Keyſer Kart hochlöblicher Gedaͤchtniß ge 
fegt und verordnet hat, und von Alters hergebracht iſt. Vergl. Muͤl⸗ 
ter, Reihstagstheatere Jena 1713. ©. 121. . 


7) Henricus de Hervordia macht ben Anfang, Xergl. Meibom Rer.. 
Germ. T. Ill. Propter quod et legem secreti judicii quod pawiae il- 
lius lingua Veme dicitur, studens segionem ipsam expurgare furtis, 

od terra saltuosa vit et latibumda perjuriis etiam er proditionibus 
et alits talibus, sibi crebro compertie, ibidem porpetuis temporibus 
ister Ihenum er Wiseram observari saneivit. Ihm folgte: Aeneas 
Sylvims, Joh,.de Essendia, Trithemins, P, Acmilius, Botho,, Role- 


* X 
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Karl hatte, um bie Sachſen zu überwinden, und ben chriſt⸗ 


lichen. Glauben, den er mit Lehre und Gewalt der Waffen ein- 
führte, zu befeftigen manche frenge Maßregel ergreifen muͤſſen, 
und allerdings auch durch die Gerichte, denen er die. Wuͤr⸗ 
de und die Gewalt feiner Verfaſſung beilegte, firenge Auf: 
ſicht geuͤbt, und auf Verbrechen, die der Umſturz der Ver⸗ 
faſſung, die Verwilderung langer Kriegesjahre, und die Veraͤn⸗ 


derung des ganzen Religions-Kultus häufiger machte und verans - 


laßte, ſtreng wachen laſſen. Die Erinnerung an dieſe Zeit ener⸗ 


giſcher Staatsumwaͤlzung war nicht erloſchen; aber die Schrift⸗ 


ſteller des Mittelalters, in Ermangelung der Kenntniß alter 
Verfaſſung, erfanden nach ihrer Gewohnheit ſchnell ein Maͤhr⸗ 
chen dazu, das gutmuͤthig aufgenommen und geglaubt wurde. 
Es lautete ſo: Karl der Große, der den öftern. Abfall der Sach⸗ 
fen mit aller Macht feiner Waffen nicht hindern konnte, ſchickte 
eine Sefandtfchaft nad) Rom an den Pabft Leo, und ließ fich 
deſſen Rath erbitten, was gegen die rebellifchen und abtrünnigen 
Sachſen anzufangen fey. Diefer empfing die Gefandten, und 
nachdem er fie. angehört, ging er ſchweigend in den Garten, zog 
Unkraut und Difteln aus, und hing fie an einen Galgen, den er 
von Relfern legte. Da Eehrten bie Geſandten zuruͤck, und berich⸗ 


‚ teten dem Kaifer, den fie zu Eresburg trafen, was fie gefehen. 


Diefer dachte darüber nach, erfand bas heimliche Gericht, und 


inſtitulrte e8 bald hernach auf dem Reichstage zu Paberborn. — 


Da es nun auffallend war, daß dies Gericht fich bloß auf Weſt—⸗ 
phalen, und nicht auf ganz Sachſen erſtreckte, fo mußten es fich 


die Einwohner Weftphalens natürlich gefallen laſſen, daß ſie die 
meiſten Uebelthaͤter unter ſich gehegt, und die groͤßte Neigung zu 


Verbrechen aller Art vorzugsweiſe gehabt Hätten 8). 


N 


Solchen Anfihten und Erfindungen, denen es an hiflori- 





vinck, Türk ote Vergl. Berd, a. a. O. &. 243. Andere haben das 
Gegentheil deducirt. Jedoch dem Ginen, wie dem Anbern fehlte bie 
wahre geſchichtliche Brunblage. C, Thomas Die, de vera origine eic, 
Judiciosum Westp 


8) Das Dortmunder Beistyum bei Hahn (Collectio manum. IL pag. 
2009 fagt ſehr nalv: Den Weſtphaͤliſchen iſt es geſett worden, und 
einem Lande meer. Dann in dem lande die leut von Ratur zu 
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ſchen Belegen durchaus fehlt ®), liegt zuerſt der falſche Begriff 
zum Grunde, als ob das Femgericht ein ganz beſonderes, ſchau⸗ 
derhaft grauſames Inſtitut geweſen, wofuͤr es diejenigen ur⸗ 
ſpruͤnglich verſchrieen, die ſtrenges Recht fuͤrchteten; ſodann zei⸗ 
gen dieſelben von gaͤnzlicher Unkenntniß des Geiſtes Karls des 
Großen und ſeiner Verfaſſung: man wuͤrde ſonſt nicht ſogar in 
feinen Geſetzen ſelbſt Hindeutungen und Beweiſe für die Exiſtenz 
jenes Gerichts zu finden geglaubt haben. 


Wir Haben zwar nur Bruchſtuͤcke aus der Geſetzgebung für 
Sachſen "°), Auch bie Sammlung der alten Gefege, wenn 
eime folche exiſtirt hat, fehle ums"), und nicht einmal die Frie⸗ 
densſchlußakte ft auf uns gekommen. Aber wir wiflen, daß 
Karl, nachdem ber blutige Kampf ausgefämpft war, fi völlig 
mit den Sachſen verföhnte, ihnen gleiche Mechte mit den Frans 





ubel und unbilliden Sachen geneygt fin, als Keberey, Raube und 
Diepflall. — Andere glaubten nun im Gegentheil, daß es nicht wohl 
möglich ſey, daß Karl Leuten, welche eben zum Glauben bekehrt wors 
ben ſeyn, ein foldhes großes Vorzecht gegeben habe, als wofür fie dies 
GSericht anfahen. Bergl. urk. bei Berd a. a. D. Rro. 1. 


9) Ein Ungläubiger gefteht dies. in ber Urkunde (des 14. Jahrhun⸗ 
berts) br Berl a. a. D.Rro. 1. DE ae 99 wetten bat be 
Vrogreven in Weftphalen nene bewyſinge en hebben eres Richtes vom 
Konnynk Karle, i . 


10) Vers. Eihhorn a. a. O. L S. 297. Eine neue eritiſche Auss 
gabe der Lex Saxonum iſt noch zu wünfdhen, ba in ben bisherigen 
Vieles ungenügend iſt, und ber wiedergefundene Corveyſche Soder zu 
manchen Emendationen Stoff barbietet. 


11) Wir zweifeln, daß fie exiſtirt hat. Zwar ſagt Wittekind: De 
gum vero varietate nostrum non est in hoc libello disserere, cum 
apud plures inveniatur lex Saxonica diligenter descripta. Balte 
(Cod, Trad. Corb, p. 271) fühnt diefe Stelle bei einer Tradition bes 
Hten Sahrhunderts, welche eine Inveflitut secundum morem saxonicae 
logis beſchreibt, an, und fügt Hinzu: Cedicem membransceum prae- 
etantiesimumac Oplimae prorsus notae, qui forma quarta legem Saxosi, 
itur, ibi perlustsavi, quem Widekindus noster inter coteroo 

videtus indicasee, Aber erftens wirb unter lex. sax, un) Ewa sax, 
meiſt —— und Weisthum verſtanden, und wir haben 
keine weitere Spur ber Aufgeihnungs jueitns iſt der ober, den Falke 
- fah, wieder aufgefunden, und enthält, außer mehreren Urkunden, 
5108 bie belannte lox Sazonum, von welcher auch Wittelind unbezwei⸗ 
felt in bez ausgegogenen Stelle fpricht. Dies zugleich zur Berichti⸗ 
gung des Cordeyſchen Gefch chte & 2. ©. 118. Rot. 2%. 
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Er ehrte bie Freiheiten bes Wolke, fo wie beftehende Gefepe und 
Sewohnheitsrechte. Er griff wenig in die Verfaffung der Gerichte 


ein, und wenn er Richter ſetzte und ſtrenge Aufſicht über fie und. 


durch fie. Äbte, um Gerechtigkeit zu handhaben und des Reiche 
Würde zu erhalten, fo blieb doch das. gerichtliche Verfahren im 
Wefentlichen den alten Gewohnheiten treu, und das Recht war, 
nach wie vor, ein heiliges Gemeingut des Volkes. Gefege aber 
‚gab Karl nicht ohne des Volkes Prüfung, und Einwilligung in 
öffentlicher Verſammlung. 


Wie fol ed nun noch denkbar feyn, daß er ein befonderes, von 
alter bisherigen Gewohnheit abweichendes Gericht zur Geiffel eis 
nes Landes angeorbnet habe, mit weldhem, nachdem Gewalt 
und Strenge in blutigen Kriegen erſchoͤpft worden, nun im Ges 
fuͤhl gegenfeitiger Hochachtung, auf Treu und Glauben, endlich 
ehrenvoller Friede gefchloffen war, und dem große Rechte überall 
gelaſſen, aber nicht genommen wurden 22). Wozu bedurfte dee 
ſtarke Held geheime Inquifitoren, und was kümmerte ihn, ber 


. 


nen Staats-Einrihtungen *?), on 
Dos Ganze iſt uns alfo eine Sage 7%). Aber wie wir in 


ſich felbft wohl zu rathen wußte, der Rath eines Pabſtes in feis 





412) Ob id gyi olim sodi er amici erant Prancorum, jam fratroo ex 
asi una gens ex Christiana fide, veluti inodo videmus, faeta 
os, Wie . Cozb. ap. Meibom 1. p. 634. | 


43) Man bätte den Wittekind Iefen follen, der ganz andern Aufſchluß 
gibt, wenn ex ſagt: Magnus vero Carolus, cum esset regum for- 
tissimus, non minori sapientia vigilabat, Enimvero considerabar, 
quia auis temporibus omni mortali prudentior erat, finitimam gentem 
nobilemque vano errore retineri non @portere modis omnibus sata- 
gebat, yuatonus ad veram viam duceretur, et nunc blanda suasione 
“- nunc bellorum impeiu ad id cogebat, tandemque trigesime imperiä 
'aui anno obtinuit,. 0 j 


44) Die fidh auch wohl in vetifher Form ausfpri Di li 
ra —X —9— ir —F ———— 


nungen, Reformationen und Weisthuͤmer enthieit; voran ſtand ein 
Gedicht/ worin folgende Reime: 


Keyſer Carle ber hoi gelovende Stam 
Alle Cryſtendom was Ime underthan 
Rome bat wan Be mit Macht, 

’ Leo der Paweft de dar wider in bracht 


‚in enäumte und fle an gleicher Berfaffang Theil nehmen tief. 
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jeder Gage das Echte und Wahre leicht vom unchten und vom 
lügenhaften Zufat trennen, fo iſt uns auch bie Sage, baf Karl 
bee Große ber Stifter bes Femgerichts ſey, wenn wie fie von 
unrechter Zuthat und ſchlechten Flittern zeinigen, heilig umd 
ehrwuͤrdig, und keine Lüge bat jenen erhabenen Berichtöhäfen 
das ernſte Wort: fie fegen vom großen, heiligen Karl eingefeht, 
in den Mund gelegt. 


Die Heldenthaten des kühnen, großen Ueberwinders blicken 
ja uͤberall im Mittelalter eine heilige Sage: warum nicht auch 
in einem Lande, beffen ganzes Schickſal von ihm entfchieben, 
und beffen Verfaffung von ihm umgeflaltet wurde? Und wirt 
lich finden wir bie Erinnerung an ihn, in Form und Bild der 
Sage, noch bis auf unfere Zage fortgepflanzt. Bu Herflelle, 
wie zu Eresburg und am Fuß der Bruno⸗Burg, malte 
fein Name und feiner Thaten maͤchtiger Ruf Im dunkeln Klängen 
und verwifchten Bildern. 


Auch fein Handeln, als Regent, hinterließ gleichmaͤtig 
Spuren der Erinnerung, die nirgend lebendiger, als im Ge⸗ 
richtsweſen, ſich erhalten haben, weil dies die ganze Verfafſung 
mit umſchloß. — Man zeigt noch hie und da im Felde einem 
grauen bemooften Stein, und erzählt uns die Sage, daß de 
der alte Helb gefeffen und geruht; und man bezeichnet uns 
die Spur ber ſchweren Hand, mit ber er fi darauf geflägt: 
bas ift das einfachfte Bild auch von ber Sage, daß er das 
Femgericht geftiftet. Das Leben und Wirken eines großen Dan» 
nes gleicht jener helbenflarden Hand. Seine Einrichtungen find 
feft, kraftvoll und zeitgemäß; denn er iſt ber wahre Repraͤſen⸗ 
tant feiner Nation; fie herefchen über ferne Zeitalter fort, über 
ſolche, die ihn verfichen und würdigen, wie über ſolche, bie. 
ber eigenen Selbſtſtaͤndigkeit ermangelnd, am Gefundenen fi 
halten, und baffelbe fortfegen. Reiht fich nicht die Verfaſſung 
unſerer Zeit, wenn wir ihren hiſtoriſchen Zuſammenhang aufs 








Der hait dyt heymliche Recht \ 
In Weftpbalen dor noit gel echt \ 
Dem Sriſten gelaumwen tzo flüre 

Ad wie wirt bpt m aun fo daͤre. 


ıl 





ſuchen, nech in ununterdrochener Kette, an die garelingiſche, die 
Stamm und Wurzel iſt? 


Wir haben ſomit zwei Refultate gefunden, deren vollftän- 


Hger Beweis ber Hauptgegenſtand der folgenden Unterfuhun 
gen iſt: 

Erſtens. Gewiß iſt es, daß die Femgerichte f ih hiſtoriſch an 
die Inftitutionen Karls des Großen reihen. 

| Zweitens. Sie find in ihrerfpätern auszeichnenden Geſtalt nie 
errichtet, und: am wenigſten bei den Sachſen eingeführt worden, 


fondern haben. ſich burch Gewohnheit und mancherlei Zeitverhaͤlt⸗ 


niſſe ausgebildet, befeſtigt und geformt. 
J En Cu 


| 125* 
\ 


Zweites Kapitel. 


Schilderung der. Sachſen und ihrer geſeUſch aftlich en 
Staats⸗Einrichtung. Krieg mit Karl dem Großen. 
Einführung unb Einfluß ſeiner Verfaſſung. 


Wi. lernen bie Sa hf en In dem Kriege mit Karl dem Gro⸗ 

Sen als ein ſtarkes, heldenmuͤthiges, von alter angeſtammter 
Freiheit begeiftertes, germanifches Volk Eennen. Seine Verfafs 

fung ahnden wir ans den Snftitutionen bes Ueberwinders ſelbſt, 
und fie mußte nothwendig analog mit ber ber übrigen germa⸗ 
niſchen Voͤlkerſchaften feyn. 


Die Sachſen bildeten einen großen in Stamm, Sprache, | 
Sitte und ‚Recht verwandten Verein, und ihre Verfaffung war 
noch nahe der urſpruͤnglichen Eintichtung ber Staategeſelſſchaft, 


naͤmlich ſtreng gemeirheitlich. 
Auf dem freien Beſitz eines Erbe *) beruhte Recht und 


Verpflichtung der Staatsgeſellſchaft; ale bürgerliche Ehre und | 


Nechtsbefugniß ging davon aus. 
Alle Diannen des Vereines, die jene Fähigkeit hatten, bies 





*) Si quis de statu euo, i. e. de libertate vel de hereditate compel- 


landus est — heißt es in den Kapitularen. Freiheit und Erbe bes 


dingten fi; waheideinich ift der perichtliche Ausdruck er baͤrmlich 


gleich mit erbarm, erblos. 
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fen Freie ®, ‚und die Freiheit bezeichnete fhon den Verein, 
ein Freithum (Fridum, Fredum, Sriebe) ?). Diefer Friede 
wurde gefhäst duch eine Wehr aller Freien, die fie gemeinfam 
jedem Angriff entgegen festen, und bie fie alle zu Wehren 
machte *. Diefer gemeinfame Schug erforderte größere und 
firengere Verbindunzen, und ein Anführer, Herzog, mußte 
gewählt werden, ber das Ganze überfah und leitete, der aber im 
Frieden fein Amt wieber niederlegte ?). 

Daheim waren fie eine Genoſſenſchaft im gemeinfhaft: 
lichen Genuß des Semeingutes, das jede Geſellſchaft hat, eine 
Innung, nämlid eine Kamille, bie ein Ganges bildet, und 
ſehr wahrſcheinlich von dem verwandtfchaftlichen Verhaͤltniß aus: 
gegegangen zu ſeyn ſcheint 5). Zu einem größeren Verein ers 
wachen, bildeten fie eine Silbe, einen Bund von Familien, 
die fich zufammen gefellt, und mit gleichen vertransmäßigen 
Rechten ein Ganzes machten, wo Einer den Andern vers 
trat, ihm Rechte und Frieden ficherte, und das Wohl bes Gans 
zen verbürgte 7.) 





9) Frei (ven, frig, freoh, freija) überfegt Mitarb (His, Franc, Ib, 
IV.) durch ingenuus; alfo frei, ehrbar, eingeboren. 


3) Angelſaͤchſich Freodom, Friodom. In dem Angelfächliichen Bes 
fe& wird die Genoſſenſchaft auch Freoborges, Friborgus genannt. Frei⸗ 
heit wird noch oft gleichbedeutend gebraucht mit Freithum; wir fagen 
Burgfriede, und nennen Befriedigung einen zum Schug eins 
gefchloflenen Platz. 


4) Wahrſcheinlich hießen Weregilden, was Möfer Mannien nennt. 
Das Wort Landwehr, das in die fläbtifchen Berfaffungen über: 
ging und einen Schutzwall bezeichnete, mit dem man die ganze 

. Grenze des fläbtifchen Gebiets umzog, ſcheint aus ber alten Verfaſ⸗ 
fung übergegangen zu fun.  _ 


5) In pace nullus communis magiswatus. Caos, de B. G. VI. 


6) Wenn Tacitus (Germ, II ) fagt : Quodque praecipuum fortitudinis 
incitamentum est, non casus, nec fortuita comglobatio turmam aut 
caneum facit ; aod familiae er propinquitates, fo iſt nichts gewifler, 
als daß bie-verwandten Streiter, die ber einzelne Gau ins Feld flellte, 
auch daheim ſchon eine Familien⸗Innung bildeten. 


7) Die Worte: Gil de, Innung und Genoffenfhaft, finden 
wir ebenfalld in der flädtifchen Gemeinheit erhalten, und dies ifl bes 
weifend für das Alter ihres Urfprungs, weil die Städte fih unmit« 
teilbar aus ben freien Landgemeinden zurüdzogen und mit ihren Maus’ 
ern auch gugleich alte Freiheit und Verfoflung umguͤrteten. Das Wort 
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Weder biefe Genoſſenſchaften Hatten ſich durch Anſehen, 
Verdienſt und Einſicht, hoͤhere Geſchlechter ‚zu größerer Wuͤrde 
und Gewalt, und zu einem beſondern Stande empor geſchwun⸗ 
gen, und wurden Edle, Adalinger genannt 5). Doch 
war das Verhaͤltniß mild, und nirgend eine fuͤrſtliche Oberge⸗ 
walt und ein beſonderes Uebergewicht im Verfaffungemäßigen 

Die Erblofen, die kein Erbe hatten, oder «6 verloren, 
waren ebenfalls zu einem befondbern Stande, als Dienended unter 
die freien Wehren, gefunten. Sie hießen Liten, Litos 
‚nen 9), bildeten aber einen Sklavenfland, fonbern nahmen in 
geringerem Grabe an. den Rechten der Freien Theil, body hatten 
fie keine Stimme in der Volksverſammlung. Sie fheinen nicht 








Gilde bebeutet zwar auch ſchon fehr früh pretium, valor, aber gleichzeis 
tig auch societas, und bie legtere Bedeutung ft älter, und ber 
Stamm, aus bem fih gelten, gültig und Gelb entwidelte Die 
Karolingifchen Dentmabte geben das Wort gilda, gidonin. Bis zum 
12. Sahrhundert finden wir es bei den Placitie der Grafen genannt, nas 
mentlic in dem Ausdruck Barigildi, Bergildi, Biergeldon. Möchten 
wir hierbei nun aus nit Wergilde ſubſtituiren dürfen, wiewohl in 
‚einer Verordnung Caroli Calvi es heißt: Er ipse sic mallum suum 
‚soneat‘, ut Wergildi ejus er Advocati, qui in aliis Comitatibus ra- 
tiones habent, ad suum Mallum occursere possint, fo Zönnen wir 
doch bas Wort ber nicht von Bier, und von ber deutfchen Liebe zum 
Trunk herleiten, wie Kindlinger thut. Bielmehr Tann es uns gerfügen, 
baß bar, baro einen Mann bezeichnet. Vielleicht iſt es aber auch gleich⸗ 
bedeutend mit Bauerf Saft denn 1096 erfcheinen in einem Placi⸗ 
tum des Grafen: nobiles, liberi er omnes Bergildi ad praedictum pla- 
cirum pertinentes. — Dit dem Taten Jahrhundert fehen wir das Wort 
Gilda in ben flädtifchen Verfaſſungen. CEbeh fo alt ift vielleicht der 
Ausdrud Innung, welches dadurch beſonders wayrſcheinin wird, 
weil bie Geſetze der Karolinger unitas und unitas violota überfegen, 
wo sffenbar societas gemeint iſt. Ä 


8) Leiten wir das Wort Adel von Aette, Vater, fo bezeichnen die Ed⸗ 
len bie Väter bes Volkes, und vie Entſtehung der Geſchlechter wirb 
uns Elar; wir fehen diefe ſchon in ben Worten des Tacitus: Insignis 
mobilitae, ot magna patrum merita, Principis dignationem etiam ado- 
lescantulis adsignant. Das Wort mußte bald das Erhabene und Wür- 
bevolle, das Gute und Edle bezeichnen, Wir fehen dies an der Gintheis 
lung bes Staͤnde, an deren Spitze bie Abal ger fichen.” Der König 
ber Vögel wurde Adalar genannt. An viele Namen Tnüpfte fi das 
Wort, 2 B. Abaltih, Adalgiſus, Abalwald, Adalbert, Adalbolb, 
Abalmund, Adalhelm. -- .. 


' Das heißt Dienende, Gehorchende, dinaviſchen Wort Iyda 
—— Aha ut Au 
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wie anderwaͤrts und [päterhin in viele Klaſſen zerfallen, und bie 
Hoͤrigkeit ſcheint milde gewefen zu feyn. Sie bewirkte blos Zins 
pflichtigkeit und Dienftieiflung von ber Einen, Vertretung und 
Schu von der andern Seite. 

Wie die einzelnen Gefellfhaften des großen Vereins ſich 
in mehrere Innungen zerglieberten, fo blieb doch fichtbar die _ 
Idee der Familie, da alle Innung von ber Verwandtſchaft aus 
gegangen war, und mir finden leicht die Spuren eines engen 
Samilienbandes. Aber dies verlor ſich natärlih in der Genoſ⸗ 
fenf&haft dee Gemeinde; in ben größern Einigungen, die noth: 
wendig entfliehen mußten, fehen wir die Grundlage der Eins 
theilung In Länder ober Gaue, als größere Volksgemeinden, 
zu Recht und Feleden eng verbunden. 

Der Umkreis der VBefigungen jedes Vereines murbe eine 
Marxrk,genannt, und bie Volksgemeinde bildete fomit in Bes 
jiehung auf den Grund und Boden eine Marktgenoffens 
[haft *°), die ben ruhigen Bells und Genuß bed einzelnen 
und gemeinfamen Eigentums, den Markfrieden, ſchuͤtzte. 

Wie die Geſellſchaft fih zu einem Staatsvereine bildete, 
hatte fie ſich offenbar, wie dies der aͤlteſten Staatseinrichtung über 
alt gleich koͤmmt **), nad). Zahlen zergliedert, und bie einfachiten 
Bahlen zehn und hundert treten fihtlih, als urfprüngliche 
Eintheilung, hervor. Hierauf gründen fih bie Centen unb 
Decanten, in welche bie Volksgemeinde bed Gau's zerfiel; 
und wiewohl Karl der Große in Sachſen keine Centenarien und 


- Decanen anorbnete, fo fcheint doch biefe aͤlteſte und urſpruͤng⸗ 
ee ev 


19) & wie Mark urfprünglidh ein Zeichen, einen begrenzten bes 
zeichneten Fleck bebeufet, fo geht ber Ausdruck in diefer Bedeutung 
duch viele Jahrhunderte, und wir ſagen noch Feldmarkz aud bie 
Worte Merken, Merkmal, find davon abfuleiten. Markbodo ift 
Einer ber ältefien Namen. Offenbar ging ber Ausdrud der alten 
Verfaſſung in bie Städte über, wo bie ältefle und erfle Anjiebelung 
immer Mar? genannt wurde. Man errichtete die erſten Wohnungen 
in bem Umkreis eines Pirees, auf den man zuſammen Bar, und bier 
wurben freilich auch die Buden der Kaufleute und Krämer errichtet, 
So bildete fih das Markt der Städte, ale ein befonderes, ben Plag 
des Handels begeichnendes, Wort, das wir abez deswegen nicht aus 
dem lat. mercarus herzuleiten brauchen. 


11} Vergl. Hüllmann Urgefcichte des Staats. Königsberg. 1817. 
. . - > U B 
\ 


Pd 


* 


0 in 
liche Eintheilung der Geſellſchaft auch hier Statt gefunden, und 
ſich nur allmaͤhlig unter andern Staats- und Gemeinheits-Ein⸗ 


richtungen verwiſcht zu haben .2) Auch Alfred theilte das 
Angelſaͤchſiſche Reich in Grafſchaften, und jede Grafſchaft in 
Hunderte (Hundredum.) Ein. ſolches beſtand aus hundert kleinen 
Genoſſenſchaften, wovon jedesmal zehn. unter Einem Haupt 
ftanden, und ſich Gewaͤhtſchaft Teifteten. Dieſe Eleinere Ge: 


meinde hieß Friborgus; und zehn derſelben, alfo hundert freie 


Männer flanden unter einem Decanus, wogegen dem Hundre: 


dum ein Centenarius vorgefeßt war. — Es laͤßt fih wohl 


nicht zweifeln, daß man auch bier auf den Srund älterer Bere 
faffung baute. . | 
Die Rechte der Gefelfchaft waren gemeinheitlich; die Aus⸗ 


uͤbung derſelben beruhte auf Herkommen, das Gemeingut war, 


und hohes Alter heiligte. Alles wurde in freier Volksverſamm⸗ 
lung berathen. Wir haben Spuren genug, die es uns zeigen, 


wie ſich Alles in der germaniſchen Verfaſſung natuͤrlich aus 


den Anfaͤngen der Geſellſchaft hervorbildete, denn wo Gemein⸗ 


heit, Genoſſenſchaft, Familienleben herrſcht, da iſt echte Volks⸗ 


verſammlung, wie wir fie im Placitum noch erkennen. "Roms 


men da die Senoffen zufammen, ſich über das gemeine Beſte 
der Gefellfchaft zu -berathen, fo verfleht es fih, daß auch die 


. Streitigkeiten vorgetragen werden, welche einzelne Genoffen mit 
einander haben. Es fammeln fihd Alle um bie Streitenben 
und fagen: du haft Rede, und bu haft Unrecht, und mußt 


ſaſthun, ober wir ſtoßen dich aus. "Dies iſt das natuͤrliche Ge⸗ 
fühl, das die Genoſſen leitet, und aus ber Wurzel der Geſell⸗ 
[Haft das Recht bildet. Finden wir doch noch gleichen Gang 
in allen Gefelfchaften, die zufammentreten, bis auf die Ge, _ 
noffenfhaften der Knaben herab, bie in kindiſchen Spielen ſich 
vereinigen. — Go gingen aus der Volks- und Famltien »Ver- 
ſammlung bie Gerichte hervor, die. die Rechtsſtreitigkeiten der 
Senoffen ſchlichteten, bildeten ſich allmählich aus, wandelten 


alte Sitte in ſtrenge Form, und behielten noch ſpaͤt die Spuren 


ihrer Entſtehung in der Stimmfaͤhigkeit aller echten Genoſſen bei. 





12) S. unten Kap. 3. Abſchn. 2. 
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Wenn aber. ein Glied der Familie den Frieden verlegte durch 
Verwundung oder Todtſchlag, durch unerlaubten Angriff gegen 
das But, oder bie Ehre eines Adern, fo rächten thn feine Ans 
gehörigen, und biefe Sitte ging auch in die größere Geſell— 
(haft über und wurde VBerpflihtung 22). Das Vergehen des Ge 
noffen gegen den Genoſſen traf, wie urfprünglich die Familie, fo 
jeßt die Genoſſenſchaft; es verwandelte das Fredum in Fald a⸗ 
Freunde in Feinde *®). 

Die Rache und Vergeltung war auf natuͤrlichem Wege ent⸗ 
flanden, und wurde formell, indem bie Angehörigen fie als eine 
heilige Pfliht anfahen, und die Gefellfchaft fie anerkannte **). 
Sie war nothiwendig, da, wo es noch keine öffentliche Verbre⸗ 
hen und keine Anklaͤger gab; und wer mochte fie freien. Maͤn⸗ 
nern, bie fih mit gleihen Rechten vereint hatten, wehren? — 
Es war alfo nichts Bewußtes, und aus dem Trieb zur Freiheit 
gefegtich Gonftituirtes, daß man feine Todes» und Leibes » Stras 
fin hatte, fondern es folgte aus den Uranfängen ber gefellfchafts 
lichen Staatseinrihtung, - bie noch einen CriminalsCoder bes 
durfte, weil fie aus einer engverbundenen Geſellſchaft von Maͤn⸗ 
nem beſtand, die ſich gegenfeitig fhügten, und fo wenig verbres 
cheriſches Sefindel unter fich duldeten, als fich gegenfeitig fo ſchwere 
Verbrechen zutrauten *%) Eben fo wenig ift es ein Zeichen ro» 
ber Sreiheitsiuft und unbefchränkter Gewalt, die freveihafte That 
fetbft zu rächen, fondern dieſer Trieb ift der menfhlihen Natur 
analog, und eben fo der erflen Staatseinrichtung , die fid) bar: 
aus entwickelte. Eintracht, Entzwelung, Berföhnung, find uns 
obräffig ein Gefolge des sefelligen Bufammenfepns; es iſt tief in 





13) Das angebosme sein, Sleiches mit @leichem zu vergelten und 
‚jo das Unrecht zu rächen, ſpricht fich noch in fpätern Befegen aus, 

Das Dortmunder Stadtrecht fagt ı. 8. pari talione punitur, hoc est: 
collum pro coılo, maaum pro manu eic, Bergl. Cory. Geſch. 
1.2. ©. 212% 


14) Sreyende, Fyende. Freunde, Vryende ſind auch urſpruͤnglich Vrye, 
atlſo Freie, Genoffen. 
15) lnimiciũa⸗ ausciporo necense eat. Tac. Germ, 12, 


16) Prüfe man einmal eine Reihe von criminellen Verbrechen: welches | 
Gefindel, und aus welchen Motiven es fie verubt, und ob fie 
in eines @enoffenjchaft freier erbgejeffener Männer vorfallen können. 
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ber menfchlichen Natur begründet; fein Recht mit Gewalt zu fuchen, 


‚und es gefchieht dieß noch da, wo ber Gerichtshof fehlt, eben 
fo im Anfang. bei Einzelnen, als fpäterhin bei ganzen Staaten. 
So erklaͤrt fih alfo das Fehderecht ber Germanen natürlich 
ans der Familierrverbindung, und iſt kein Ausbruch roher Ges 
walt, fondern ein Naturzuftand, den erft cine ſich bildende Volks: 
Gewalt beſchraͤnkt, und enblich die Staatsgewalt unter Geſetze 
zwingt. 0 | 

| Denn bald widerfegte fih wohl die Vernunft einem Rechts⸗ 
...gange, wo die Parthei ihr Richter ift, und der Naturzufland 


verwandelte fi in gefegmäßige Einrichtung. Wie ‘die Rache je 


doc fhon im Namen den Trieb zum Recht bekundet, fo iſt auch 
ihre Wurzel fo tief in bie Geſellſchaft verwachſen, daß fie nicht 
‚ ganz auf einmal herausgeriffen werben konnte. Wir fehen da⸗ 
ber, wie fie zuerſt nur befchränkt und geregelt, und wie auf 
Verföhnung hingearbeitet wird, ohne das Fehderecht auszufchlies 
fen 27). Es bleibt fodann das Recht der Stärke, da, wo die 

Richter das Negpt nicht finden können, d. h. wo das formelle 
Recht nicht erweislich in die Augen leuchtet: denn alle Willkuͤhr, 
ale Anfiht und Ueberzeugung, aller kuͤnſtliche Beweis iſt hier 
verbannt: — Auch im Ordale des gerichtlihen Zweikampfs, 
der vielleicht urfprünglich Folge der Fehde war, dauerte fomit ges 
wiffermaßen: diefer Krieg als Rechtsgang gefeglih noch lange 
fort, wird im Fauſtrecht allgemein, und verzweigt fih, verbre: 
cherifch und geſetzwidrig, bis ‘in unfere Tage, die das Duell noch 
kennen. — 

Gehen wir auf unſere Periode zuruͤck, ſo bemerken wir, 
wie die Geſellſchaft, in ihrem Fortgange zur Volksverbindung er⸗ 
weitert, es gefuͤhlt haben mochte, daß bei der unbegraͤnzten Ge⸗ 
walt des Einzelnen gegen den Genoſſen das gemeine Beſte nicht 
beſtehen koͤnne; ſie ſtrebte daher, das Fehderecht zu beſchraͤn⸗ 
ken 28) und verſoͤhnte den Friedbrecher mit der Familie und Ge⸗ 





. 17) „De faidis pacandis” fagen noch die Karolingifden Geſetze ie= 
wohl fit Beine Wahl mehr laffen, die Gühne —— » 


18) Was iſt natürlicher, ala daß Verwandte und Genoſſen die Gtreitig= 


teiten und Yeindfchaften ber Shrigenzu fühnen fireben. Tac. 12, Seod 
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noſſenſchaſt; er mußte zur Entgeltung umd Suͤhne eine Habe Muße 
erlegen, die allmählig vertragemäßig für alle Fälle feſtgeſtelt 
wurde, mund vielleicht urſpruͤnglich nur ein Zeichen freiwilliger 


Suͤhne geweſen war. Man nannte fie Weregilde (Were 


eildam, compositio) weil fie zur Wehr, zum Schutz der Gilde, 
des engern, urſpruͤnglichen Samilienvereins, vereinbart wur⸗ 
de 9). Sie hub unter dem höhern Einfluß der Genoffenfchaft 
die Sehde auf, unb der Friedbrecher Löfle damit Leben, Kreihelt, 
Frieden ; fie mußte alfo hoch fen, und Mancher verlor dadurch 
wohl Alles, was ihm nähft dem Leben das Hoͤchſte war, fein 
Erbe ober, was gleich bedeutend iſt, feine Freiheit. Die Buße 
fiel an den, der fonft das Recht ber Rache in der Fehde ausgeübt 
hatte, nämlich den nächften Angehörigen ober an die ganze Kamis 
lie. Selbſt aus.den übrig gebliebenen gefeglichen Beſtimmun⸗ 
gen leuchtet noch die Familien -Iunung als Grundlage hervor 2°), 





et de reconcilandis inricem inimicis, er jungendie aflinitatibus er 
adsciscendis priäcipibus, de paee denique ac dello, plerumgue in, 
conviviis consulıanı. 


19) Io compositionem wirgildi dentur etc;, fagen felbft Geſetzesſtellen. 
Zwar bat man, bid jegt allgemein Wergeld durch Währung ober 
Rare, welde in @eld feftgejegt war, erklärt und überfegt. Wenn 
aber das Wort fo alt ift, als die Sache felbfl; und ſchon Tacitus 
fagt: Luitur etiam homicidium certo armentorum vel pecorum 
numero, fo mögen wohl Währung und Geld fpätere bildlich aus der 
Urbedeutung von Weregilde entlehnte Worte ſeyn. Man hatte diefe 
Gähhe, ehe man Geld hatte, und war weder fo genial, noch fo 
dumm, Menſchen tariren zu wollen, worauf auch die lateinifche Les 
berfesung,, namentlid das Wort compositio, gar nicht deutet. — 
kurcht vor dem Tode bewog wohl dieſe Geyoſſenſchaft nit, die Stras 
fe des Todes auszuſchließen, wie wir oben andere Gründe angegeben 
baben ; und die Ausfiht, mit Geld ſich loszukaufen, konnte kein Ans 
trieb zu Verbrechen feyn, da die Meiften wohl Verluft des Erbe unb 
der Kreibeit zur Kolge hatten, wie wir aus der Höhe ber Strafen fes 
ben. ex Todtſchlag eines Edlen koſtete nach der L. Sax, 440 Sol, 
der eine& Litonen 120, das Glied eines Fingers Eoftete 80 Sol, Ra 
der L. Thuring, koſtete der Todtſchlag eines Edlen 600 Sol, ımb eines 
Kreien 200 Sol. Eine Blutwunde 30 und refp. 10 Sol,, ein gerbros 
chenes Glied 90 und vefp. 30 Sel,, ein Auge 300 und refp. 100 Sol, 
Wenn nun ein guter Ochſe gleich fand mit 3 Sol., zwei Pflugochſen 
mit 5 Sol. und eine Kub fammt Kalb mit 2 142 Sol,, fo können wir | 
leicht bie Höhe dieſer Bußen berechnen. 


H) Schon Tacitus ſagt: Germ. 21. — recipitque satisfactionem 
universa Domus. Die Kapitularien bedienen fi der Worte: 
Wirgildum ejus proximis ressolvar — his, ad quos ille pertiner ec. - 


wer 
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Weiter ging der Zwang der Genoſſen nicht, als daß der Fried⸗ 
brecher vor ihnen erſcheinen mußte. Bei ihm ſtand es noch, zur 
Suͤhne die Hand zu bieten, oder es auf die Fehde ankommen zu 
laſſen. „Compositionem . persolvat vel faidam portet“ 
fagt das. fächfifche Gefeg, und mir. fonnen uns auch das nur er- 
klaͤren, wenn wir uns eine freie Senoffenfhaft denken, die an 
. Wort und Wahrheit glaubt, und am Sieg ber gerechten Sache, 
zu dee ſich der gute Glaube neigt, nicht z seifelt. 
Da aber die That des Verbrecher auch die größere Gemein, 
ſchaft beleidigte und-flörte, fp mußte gleichfalls von diefer der 
Kriede mit einer Buße geloöſt, und fie dadurch verföhnt werden, 
die man Fredum nannız, und fpäter an den Gaugraf erlegt 
wurde 21). Hierzu Bam In der Folge. noch der Koͤnigsbann. 

Doch gab es natuͤrlich bald im Staatstyrein unablösbare 
Verbrechen, bie keine Verſoͤhnung zuließen, und. keinen Einzel- 
nen und keine Gefellfchaft, fondern die ganze Nation trafen, 3. 
B. Verrath am Vaterlande, und. diefe rächte auch die Natio⸗ 
nal» Verfammlung **). | 

Bei den Zufammenkünften der Geſellſchaft waren alle echte 
Senoffen fimmfähig, wenn es auf Berathung des gemeinen Be, 
ſten ankam. Daffelbe Recht wurde daher auch bei Schlihtung 
‚ ber Ötreithändel geübt, Es war aber ein natürlicher Gang, 
dag die Geſellſchaft einen Vorfteher erwählte, der fie vertrat, 
und wohl Richter hieß, weil er die Verhandlung zu ihrem, 
"Biel lenkte und richtete, der daher auch den Beſchluß befe⸗ 
fiigte und das ausſprach, was alle Senoffen gefunden hatten 22). 





21) Bezeichnet Fredum urfprünglich Freithum, ben Verein der Freien, 

und dann ihren Zwed, den Frieden, nun aber auch die Buße für den 
geftörten Frieden, fo ift die Analogie der Erklärung von Weregilde 
dadurch erwiejen. Gleiches finden wir bei dem Worte Bann, des 

erſt die Grenze bed Landes bezeichnet, welches, die koͤnigl. Würde, Dos 
heit und Gewalt umjchließt, dann die Fönigl. Gewalt felbft, und zu: 
legt gleichmäßig die Buße, welche auf ihre Verlegung geſett wurde. 
€ ‚pit.de Part S4x -tit. XV. — und-cungue census ‚aliquid ad acum 
pesvenerit sive ia frido sive in qualicunque banno, 


22) Schon Tac. in Germ e 12 fagt: Licet apud concılium accusare 
quogque et discrimen c+pi:is intendere, Denfelben Grundfag ſpricht 
aus: L. Baj, ut. 8c,1 S 34. .. 


28) Sie bedurften ihn eben fo gut, wie der Herrkaufe, ber ins Metd 
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Er war daher nicht Richter (judex) im ſpaͤtern Sinne des Wor⸗ 
tes, fondern Vorſtand der verfammelten Volksgemeinde des Gaus 
oder ber kleinern Gemeinden, aus denen der Sau britand, und 
wenn auch die Nechtsmonumente ihm den Titel Juc.x geben, 
fo echätt er doch keinen größern Wirkungskreis und hat am Ur⸗ 
theil feinen heil. 


Es mochte auch wohl von Alters her ſchon üblich und her 
koͤmmlich ſeyn, daß die Aelteſten und Erfahrenften der Benof” 
fenfchaft eine befondbere Ba ırE bildeten 2*), und das erfte Wort 
bei der Berathung, mit Wahl und Willen der Uebrigen, führs 


ten *5). Es ift dies wieder der Natur der Sache gemäß, und 


es waren ihrer vieleicht obfervanzmäßig, nad alter einfacher 
Zahl: fieben;, denn fhon im Satifhen Geſetz finden. wir fie: 
ben Rachinburgen genannt, und wenn Karl der Große beſtimm⸗ 
te, daß fieben Schöffen im gebotenen Bericht feyn follten, fo 
war die Anzahl gewiß ſchon vorgefunden und nicht willkuͤhrlich 
erdacht. Sie wurden auch gewählt zu Vertretern außer ben Ders 
fammlungstagen, und namentlich: wenn Rechtsfaͤlle im gebote: 
nen, Ding zu. entfheiden waren, bie bi6 zum Maltage nie 
aufgefhoben werben konnten. Diefe Gemeinde Aelteften, die 
übrigens den freien Senoffen nichts von ihren Rechten entzogen, 
find vielleicht im ihrem Urfprung die Rachinburgen oder 
Rathinburgen des Salifchen ‚Sefeges 26). Offenbar find 
es aber die Rathmannen (Consules), melde in die ſtaͤdtiſche 
Verfaſſung übergingen, denn diefe maren urfprünglic Vorſteher 
— — — — — — 


og, eines Anführers oder Oberften (Hürberfle, Fuͤrſt, princepe) 
edurfte. . 


4) Wir finden häufig in den Urkunden des 12ten und 13ten Jahrhun⸗ 
derts Die Ausdrüde: stabiherunt ad Agncosseabinorum — factym ad 


Bancos scabinorum etc, 
/ 


35) Und es war herkoͤmmlich, daß man nicht aerabe alle Gegenftände 


zur Berafhung der Vollögemeinde brachte. Tiac. Germ. XL. de mi- 
nonbus rebus principes coneultanı; de majosibus omnes, 


25) Aus denen die Schöffen fpäterhin ausgezogen mwurben, die aber 
doch nod vor der ganzen Menge ber echten Genoſſen (Freie, bont 
homines) einen perfönlichen Vorzug und ein Unterſcheidungszeichen 
im Anfehen, fo. wie im Ramen‘, bebielten, 
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und Schoͤffen der freien Gemeinde ?7). Wir erblicken ihre 
Spur auch noch in den Kornoten (Kuͤrgenoſſen) der Hof⸗Ver⸗ 
faſſung. | . WB 

Daß Alles, mas die Geſellſchaft will, befchliege und ur: 
theilt, auch vollzogen wird und gefchieht, verbuͤrgt bie enge Vers 
bindung, wo Redt und Pflicht ſich gegenfeitig bedingen. Alle 
treten dem Einzelnen, der fich feiner Pfliht und dem Geſammt⸗ 
willen entziehen will, entgegen; Ale ſchuͤtzen ben einzelnen Genoffen, 
und erhalten ihn bei feinem Rehta Ste vollziehen daher bie 
gefprochenen Urtheile felbft, und nicht duch) Knechte, und wer zu 
erfheinen verfhmäht, ober. was ihm auferlegt worden, nicht 
erfüllt, an deffen Vermögen wid Hand gelegt. | 

Geſammtbuͤrgſchaft iſt da, wo Alles auf Treu und 
Glauben, Familie und Genoffenfhaft. gebaut iſt; bie fpäter auf: 
gezeichneten-Geſetze ſprechen fie ausdruͤcklich aus *8), ‚Die Tas 
milte gewährte fih Schug, "Sicherheit, Friede, eben fo die 
Volksgemeinde; wenn fie daher auch für die Vollziehung der Suͤh⸗ 
ne, für die Zahlung der Buße, der Weregilde huftete: fo konnte 
eine ſolche Verpflichtung nur aus einer engen Familien» Innung 
ermachfen, und es folgerte ſich eben ſo natürlich ber Grundiag, 
daß der Familienvater für die Seinigen haftete. j 

Aus der Geſammtbuͤrgſchaft erklärt fih auch, und es ſteht 
mwenigftens mit ihe in Zufammenhang, die Gewohnheit ber Mit⸗ 
(Hwörenden oder@onfacramentalen (Eibeshelfer). Wenn 
nämlid Jemand bes Friedensbruches angeklagt, und babucd ber 
Geſellſchaft verbächtig mar, aber. mit einem Eid fi reinigte, 
fo ſchwuren mit. ibm eine beſtimmte Anzahl Genoſſen 2°, wel- 


che fi) dadurch nerbürgten, und die Ueberzeugung von feiner 


Unfhuld, und’ feinem Werthe ausfprachen. Hierdurd wurde er 








27) Vergl. Corv. Gelb. J. 1. S. 249 Gutastagh v. K. Schildener. 
Greifswald 1818, S. 65. Rathmaͤnner ſollen richten in ben Hunderis⸗ 


(Cent) Gerichten, und wer von thnen.nicht koͤmmt vor Mittag, der 
büße 3 Dewe dem Gericht. —— 


28) I. Edowardi R.Cap. 20. | 
29) Urfprünglich waren es wohl die nächften Blutöfreunde, fo wie diefe 


a an ber Fehde und an ber Zahlung bed Wehrgeldes zunaͤchſt heit 
nahmen, 
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mit bes Genoſſenſchaft wieder ausgeföhnt, gleich wie nach geen- 
digter Fehde, oder nach gezahltem Wehrgelde, und die ganze Ges 
meinde nahm feine Unfhuld an und verbürgte fi. Die Fehde 
mar fo im gerichtliher Fotm beigelegt, und ber Friede eben fo ' 
von der Gemeinde, wie duch die Beſtimmung des Wehrgeldes, 
vermittelt. j 

Bei der Fortdauer und. Erweiterung der Geſellſchaft, und 
ihter Ausbildung zu einem Staatsverein, waͤchſt die Maffe von 
Mechtögewohnheiten, die aus dem natürlihen Gefühl entſtan⸗ 
den, Hm Bemußsfenn und im Gewahrſam bes Wolkes liegend, 
durch ſymboliſche Form reges Keben erhalten. Die fi ausbils 
bende Volks⸗ und Staatsgewalt befeftigt viele herkoͤmmliche Mor: 
men zu feftfiehenden Gefegen, als Anfang eines hervortretenden 
pofitiven Rechts. Die Fälle werden auch, buch bie ſich vers 
fhlingenden Verhättniffe bes fortfchreitenden bürgerlichen Vereine 





verwickelter; manches Neue drängt fih vor, und es muß ein 


o 


Ausweg gefunden werben, ber das, mas die Billigkeit erprobt, 
als gefundenes Recht vertragsmäßig feſtſezt, und nur felten 
unternimmt ed die Staatsgewalt, ein Gefeg zu geben, das in 
die bürgerlichen Berhältniffe eingreift. Das rege Leben des Vol⸗ 
kes führe aber fort‘, in ſtil wirkender Keaft fein Gewohnheits⸗ 
tet, in gleihem Schritt mit allen Zweigen feiner Kultur, nad 
innerm Bebürfniß fortzubilden. Wir haben daher ein Sächfis 
(bes Gewohnheitsrecht, (mos saxonum) und ein Sid 
ſiſches Sefes. Die uns übrig” gebliebene fpätere Sammlung, fo 
wie andere Rechtsmonumente, nennen dies Ewa Saxorum, 
und fo mie das Wort ben Vertrag ſchon andeuter ?°), fo fpricht 
auch ‚der Inhalt der uͤbrig gebliebenen Gefege und der fpäteren 
Kapitularien dies beinahe Elar aus ?*), 

Karls dreißigjaͤhriger blutiger Kampf (772 — 803) mit 
den Sachſen endete in der völligen Ueberwindung der Letztern, 
und der Sieger grreichte feinen Zweck, ganz Sachſen zum Chris - 





30) Denn Ewa, .Ewe, Ehe bedeutet ſowohl Gefeg, als Vertrag und 
Immerwaͤhrendes; es ift alfo hier Geſetz, das, was für ewige. Zeit 
vertragsmäßig beflimmt wird. “ 


31) 3. 8. in den Ausdruͤcken: qui eadem lege vivant, qua ipse vivit ; . 
— legem sugm oomponat, 3*F 


jur: | | 
ſtenthum zu bekehren, aus ihm Ein Reich mit dem Fraͤnklſchen 
zu bilden, und feine politifche Verfaſſung über dasfelbe auszu⸗ 
dehnen. — Wie ber heidenmüthtge Sieger aber ehrenvoll Sefallene 
wieder aufhebt, fo ließ auch bier Karl der Große den Üüberwundes 
nen Sachſen gleiche Rechte mit ben Franken und, ihre eigenen her- 
gebrachten Gewohnheiten, Gefege und Freiheiten ??), 

Aus dem langwierigen blutigen Kampfe, den beide Theile führ- 
ten, koͤnnen wir ſchon fchließen, daß die Verfaſſung Karls des Großen 
nicht mit Einem Guß, nach dem fraͤnkiſchen Vorbild, auf 
Sachſen übertragen wurde. Aus dem Sriedengfchluß ſelbſt gebt 
ſchon hervor, daß diefelbe auch manche Modificationen, nach den 
befondern herkömmlichen Verhaͤltniſſen des Landes, mag erlitten 
haben. 

Wichtig iſt in diefer Hinfiht die IJuſteuction, welche Karl 
- dem Grafen Trutmann (789) ertheilte. Er ernannte ihn 
zum Grafen über einen großen Theil Sachſens, verfah ihn mit 








befondern Vorſchriften, gab ihm die Auffiht über die Vikarien | 


und Schöffen, ernannte ihn. zum Schugheren aller Geiftlichen 
im Sachfenland, und befahl ihm, alle Rechtsftreitigfeiten zu fchlich- 
ten 22). — Wenn nun der Sig dieſes Gouverneurs von Sad, 
fen die nachherige Reichsſtadt Dortmund(Trutmannio) grün- 
dete, fo möchte allerdings dieſe Verfügung Karls auch ſchon die 
Grundlage gemwefen ſeyn, aus welcher fih das Anfehn des Dort- 
munder Gerichtshofes entwidelte, und es möchte aus dieſem An- 
fehn ‘und Einfluß die folgende Sſſchichte leicht es erweiſen koͤn⸗ 
nen, warum Dortmund ber. Hauptfig der kaiſerllchen Gerichte 
Weſtphalens wurde, und bie Oberaufficht lange beibehielt. 

Am Ende des Kampfes fheint eine allgemeine Einheit in 
bie Verfaffung gekommen, und auch die politifche Eintheilung 
ziemlich vollftändig nach‘ fränkifcher Weiſe ins Merk gerichtet zu 





sr Posia Sazo ap, Leibniz 1. 158. unb Möfer Osnabr. Geſch. J. 3- 
40 


33) Ur rosideat in eurte ad campoe in mallo publico .d universorum 
causas audiendas vel recta judicıa terminanda, Vergl. A, Meinderæ 
Diss de judiciis centedarüs 1715. Die Echtheit jenes Dintoms iſt 
ned nicht außer allem Zweifel, M. Meidbom, ad Saxon. Hultor. in- 
‚trod. p. 25, " 
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fen. Doc bleiben bedeutende Mobificationen noch immer ſicht⸗ 
bar, deren Spuren aufmerffam und vorfichtig zu folgen, Pflicht des 
Geſchichtſchreibers iſt. 


Drittes Kapitel. 


Berfoffung Karls bes Großen, feine Einrichtungen in 
Sachſen, und deren befonbderer Einfluß auf das 
Gerihtswefen. 


Wan fih überhaupt [pätere Verfaſſung, fo wie Vieles in Rechs 
ten und Gewohnheiten nicht erklären und verfichen läßt, ohne 
genaue Kenntniß der Anflalten Karls, fo ift es auch bier für uns 
fern fpeeielen Zweck unentbehrlih, bie Staatseinrichtungen ber 
Karolingifchen Zeit, in fo fern fie für Recht und gerichtliche Vers 
feffung von Einfluß find, nad ihren Grundzuͤgen zu entwickeln °). 
Wenn wir hier: 

l. von den Ständen bes Volkes ausgehen, fo finden 
wir, daß die alte Eintheilung ber drei Klaffen: Edle, Freie, 
und Liten, beſtehen blieb, und bie Gefege behalten biefen 
Standesunterfhiedb bei. Aber fofort zeigte fih ber. Einfluß 
fräntifher Verfaſſung und Einrichtung, ber ohne gefengeberis 
(den Willen allmaͤhlich das ganze alte Verhältniß der Stände 
vermifchte, und untergeub, ohne doch die alten Spuren ganz ver» 
tilgen zu koͤnnen. 

Die von einer freien Gemeinde gewählten Anführer und 
Rihter wurden jest Failerlihe Beamten, und waren 
duch ihr Amt, durch die firenge Auffiht, unter welche fie ges 
ft wurden, und duch die Belohnungen, die fie zu erwarten 
hatten, ganz an den Willen und das ntereffe bed Ka:fers ges 
feſſelt. Sie fuchten deshalb perfonliche Auszeichnung Im Krieges 
dient, ſchloſſen fih, gleih den Kranken, als Getreue, an das 
Gefolge des Kaifers, und erhielten viele Güter als Benefizien- 
Sie waren die Erfien im Frieden und im Felde, fo wie bei den 








N Schon bie allgemeine Sage von ber Stiftung bes demgerichte d durch 
Karl würde ung zu einer Vergleichung noͤthigen. 





Dienften am Hofe, und ihr Einflug auf alle Öffentliche Ber- 
handlungen mußte eben ſo ſchnell wachſen, als ihr Anſehn und 
ihre Macht. Das gemeinſame Intereſſe band ſie zuſammen; fie 
ſtrebten nach Erblichkeit ihrer Dienſtlehne „und fingen bald an, 
elnen befondern Stand ‚zu bilden. 


Gleichen Schritt mit ihnen hielt der neue von Karl einge: 
führte Stand der Geiſtlichen; ja. er gewann jenen. weltlichen 


Großen noch oft den Vorfprung ab. Die Gütern Überfchättet, 


‚duch die Immunität unabhängig gemacht, waren fie es zu⸗ 
naͤchſt, die der fränkifhen Einrichtung Überall Eingang verfhaff- 

ten. Gegen Verleihung von Gütern erhielten fie Hofbeamte, 
“und richteten ihren Hof nad fränkifcher Sitte ein. Sie hat 
ten auch für bie übrigen Dienfte, die der Staat erforderte, ei: 


nen eignen Beamten, den Kirhenvogt; ba biefer aber nur 


Mannen, Diener, Minifterialen des Stiftes dem Reichsheer zu- 
führte, und mit denfelben. zugleich in Privatfehden die Stiftung 
ſchuͤtzen mußte, wofür fie von biefer durch DBenefizien- gefeffelt 
und belohnt wurden, fo mußte fi auch hierdurch ein. befonderes 
Verhältniß, das von der alten Verfaffung abwich, ausbilden. 

Das gemeinfame Beſtreben der geiftlichen und weltlichen 
Soßen war nun, bewußt und unbewußt, auf Unterdrädung unb 
Aufhebung ber übrigen Stände gerichtet; und wenn auch kaifer⸗ 
liche Gewalt eine Zeitlang ſchuͤtzte, fo Tchritt doch Eigenmadt 
mehr und mehr vorwärts. oe 
| Neben ben Litonen fehen mir ſchon eine tiefer‘ ſtehende 
Klaſſe dienender Knechte (serri et ancillae), die, wie Hofhoͤ— 
zige und Leibeigene, fich. unterfcheiben, und deren Anzahl durch 
die Beftellung der Kammergüter des Kaifers, ber geiftlichen Guͤ— 
ter, und der erblichen und Benefizial: Güter der weltlichen Gro⸗ 
Ben wuchs 9). 

.E8 wurden aber auch, ba es an Feldbauern bbrach/ und 


viele Güter veroͤdet waren, Höfe unter milden Bedingungen Uns 


-bauern (coleni) gegen Zinspflicht überlaffen ?). — Das ab: 





2 Die Gefetze unterfcheiden jept: ecclesiastici, fircalini et beneficiarii 








3) Bir finden daher im Iten Jahrhundert neben ben gitonen: eoloni 


+ 
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| 


> pingige Verhaͤltniß mehrte fih, indem Viele, um Güter von 
"den Großen und Reichen zu erwerben, freiwillig fid» in ihre 
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Dienfte begaben: Minifterialen und Dienflmannen. 
Die Roth zwang ‚endlich viele Freie, ſich an Mächtige anzufchlies 
gen, fie um Schutz zu bitten, und dafür ihnen anzugehösen, 
und eine Abgabe zu emtrihten: Schutzhoͤrige. Auch wurden 
wohl bei dem Umfang geiſtlicher und weltlicher Guͤter ſchon freie 
Erbgeſeſſene, die ih den Beſitungen eingefchloffeg waren, mit 
tradirt, und in einem Abhaͤngigkeits⸗Verhaͤltniß, als Schutzhoͤ⸗ 


rige, troß ihres Standes Worzuge, betrachtet ®). 


So verengte ſich der Stand der freien, unabhängigen erbs 
gefeffenen Wehren, und fie erſchwanden fpäterhin mehr und mehr, 
fo wie der Geift der alten Berfaffung und das Gefäht ihrer alten 
Wuͤtde wih. Wie fie fonft Niemand zu Dienft und Abgabe 


verpflichtet geweſen waren, fondern nur freiwillig zu ben Verpflich⸗ 


tungen für das gemeine Beſte geflenert, und feLbft den Heer 
dienft geleiftet hatten, fo waren fie jegt feſtſtehenden Staatsabs 
gaben unterworfen, und fpäterhin war biefer unmittelbar dem 
Reihsoberhaupt pflihtige Tribut das Hauptunterſcheidungszei⸗ 
chen ihres Standesvorzuges. — Mit dem untergehenden Heers 
bann ſank ihre Würde, und fo, mie fie zur Wehr des Reiche 


nicht mehr aufgefordert wurden, fanden fie auch wehrlos 


gegen bie Gewalt und das Anfehn berer ba, bie bie Waf. 
fenmacht allein ausuͤbten und im Namen des Reichs hands. 
habten. 


Wiewohl ſich nun noch Viele in ihrer alten Unabhängigkeit 
erhielten, fo wurde doch bie Freiheit, ald altes Standesverhättniß, 
immer mehr verdunfelt, geſchwaͤcht und dem Untergang näher ges 
bracht. Während aber die Unfreiheit nach unten hin ſich vielfach 
geſtaltete, gliederte und befefligte, ſehen wir fie nach oben zum 
Theil einer neuen edlern Verbindung in dem. Lehnsverhaͤltniß, 


———— — — — — — — — —— — 





und coloni ad mansos genannt. Vergl. Falke, C. Tradition. Corb. 
P+ 293. 


4) ‚Omne regale vel seculare judicium super servos et liddones et lie 
roe n et mundman“heißt es in dem Privileg Karls für die, 
Denabr. Kirche do a. 804 bei Möfer a. a. O. Iurk. Re. 1. 
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und der Waffengenoſſenſchaft, ſich anſchließen. Daß aber die al: 
ten Freien, bie daheim das Wehrgut bauten, dennoch In⸗ 
mitten beſtehen blieben, und die Namen, ſo wie die Spuren 
ihrer Abſtammung, ihrer Standesrechte und uralten Herkunft, 
bis in fpäte Zeiten, erhielten, Hi eine Merkwuͤrdigkeit Weſtpha⸗ 
lens, wo alte Verfäffung am tiefften Wurzel geſchlagen hatte, 
und woraus wir künftig wichtige Folgerungen herleiten werben. . 

I. Die Eintheilung bes Reihe in Gaue erfiredte 
fih auch auf Sachſen; aber fo wie im Großen noch die Einthei- 
lung der alten Provinzen und ihre Namen blieben 5), fo ſcheint 
ſich auch die politiſche Gaueintheilung nach der beſtehenden Ein⸗ 
theilung Sachſens in Länder, Mar au, Gemeinden gerichtet und 
modifizirt zu haben, und die neuen Grafſchaften bezeichneten 
wohl nichts meht, als die alten Landgerichtsbezirke. Was war 
auch natuͤrlicher, als ſchon begrenzte Bezirke unter Beamien zu 
ſtellen, deren Bewohner bereits eine Gemeinde, ein Ganzes ‚ eis 
nen zufammenhängenden Verein, bildeten 5). Kine Unterabtheis. 
. lung der Gaue, nad fraͤnkiſcher Verfaſſung, in Centen und 
Decanien, bemerken wir daher nicht; wenigſtens kommen die 
Namen nirgend in den Urkunden vor. 

Es war dieſe Eintheilung vielleicht nicht wohl anzuwenden, teil 
die Sachſen auf zerftreuten Höfen wohnten, und keine Dörfer ober 
zufammenhängende Niederlaffungen (villae) annien. Die alte 
"Gemeinpeits: Eintheilung und Verfaffung war aber gerade das 
Wefentliche und Unzerftörliche der Volkseinrichtung, das ſich ohne 
Antaften der Freiheit und vieler Rechte und Gewohnheiten nicht 
ändern ließ. — Es ſcheint uns daher, daß die alte Gemein: 
heits-Berfaffung im Ganzen beftehen blieb. Jede Gemeinde, 
(Gilbe, Innung, Mark) behielt ihren gewählten Richter, der als 
‚ Stellvertreter des Strafen, und zugleich als deffen Unterbeamter, 
an den alten Maiplägen über Gemeinheitsſachen Verſammlung 





5) Denn im Cap. de a. 797 heißt es:  neongregatia Saxonibus. de di- 
versis pagis taın de Westefalis ot Angariis quam de Osterfalis.’ 


6) Daber follen auch bie Zeugen aus ber Gemeinde genommen werben: 
quis non est cıedibile, wı velde erstu hominum vel de powserisiane. 
cujaslibes per alios rei- voritas eognosci valeat, quam per illos, qui 
viciniores tunt, 
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hielt, und in Rechtöftzeitigkeiten Urthelle finden tief. Es find 
dies die Vicecomites, Bicarii des Comes; und fie werben 
meiſt auch bios Comites genannt; denn nicht nur finden wir 
oft, in den Abrig gebliebenen Urlunden, Mehrere innerhalb def 
felben Gaues, fondern bie vielen gleich ſtehenden Gerichts s ober 
Maipiäge, die oft der Gau oder das Comitat in: fich begreift, 
beweiſen bied auch unumftößlih, da man fie als ein Heiligthum 

des Volkes nicht nur damals ſchuͤtzte, fondern auch ſpaͤt noch als 
ein ehrwürdiges Alterthum hegte und erhielt. Wir finden daher, 
auch wie bie Grafſchaft zerriſſen, bie freie Gemeinde verſplittert 
war, und darum nidht jeder Stuhl mehr mit einem Richter be 
ſetzt werden konnte, daß eine Cometia, (Sreigraffhaft, alter 
Gerichtöbezice) aus mehreren Matftätten oder Freiſtuͤhlen beftand, 
die nur aus einer Altern Gerichts: Verfaffung und Bezirks: Ein 
theilung übrig geblieben ſeyn konnten. 

Wiewohl nun feine eigentliche Eintheilung in Hunderten 
und Zehnten Statt. hatte, und ber Ausdrud Gent und Decanie 
in Sachſen nicht vorfommt, fo finden wir dennod eine Annähes 
rung auch an diefen Theil der Berfaffung, infofern er auf fruͤ⸗ 
bern allgemeinen Grundlagen beruht; und e8 mag eine Einthels 
lung nach Zahlen hauptſaͤchlich in Hinficht des Heerdienftes erfor 
derlich, und vielleicht ſchon lange üblich gewefen fepn 7). — . 

Wenn daher Karl d. Gr. beflimmt, daß von 120 Edlen, 
Sreien und Liten an die Kirche ein Knecht und eine Magd foll ges 
geben werden ®), fo mag eine foihe Zählung und Eintheilung 
weit eher ſchon längft eingeführte und gebräuchlich gemwefen, als 
bier zufällig angeordnet worden feyn. Nähere Spuren gibt uns 
Die Zahl zehn, von der die Decanien ihren Namen führten. Wie 
naͤmlich die Decanen über geringfügige Sachen und Heinere Ver⸗ 
gehen erfannten, fo muͤſſen wir vermuthen, dag aud in Sachſen 
Eichter für geringere Gegenflände in einer kleinen Gemeinde bes , 





7) Tac. de morib 'Germ. Cap. VL... .. la universum aestimanti, 
plus penes peditem roboris; eoque mixti procliantur, apta et’ con- 
uente ad equesirem pugnam velocitate peditum quns. ex omni 
juventute delectos, ante acıem locant Delinitur et numerus; Cen- 
teol ex singulis pagis sunt; idque ipsum inter suos vocanıur: et 
quod primo numerus fuit, jam nomen et honor est. 


8. Cap, de part, Sax c. 14. 


4 
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"fanden. Es waren dies ohne Zweifel die Bauerrichter GBur⸗ 
richter), die auch noch in die ftäbtifchen Verfaffüngen Üübergingen. 
So gab es in Soeſt Burrichter, welche über geringe Gegenflände 
erkannten 2). Shre Verſammlungen biegen Thy *9), welches 
von Thegge, Zehn, hergeleitet, eben fo wie der anderwaͤrts vor⸗ 
kommende Ausdruck: Thygraͤfe, auf die Entftehung und bie Zahl 
der Berfammlung hindeytet, und ‚die ohne Zweifel in einer ans 
dern frübern Eintheilung, ber biefe Zahl zum Grunde lag, ih⸗ 
ten Urfprung hatte *®), 


II. Die Beamten des Saus. 

Der Gau bildete die Heerbanns = Graffchaft, und: ber vom 
Kaifer ernannte Graf (comes) war der unmittelbar. die Regie: 
rungsrechte handhabende Beamte. Er war Heerbanns-⸗Oberſt und 
Gichter, hielt die auf beftimmte Zeiten für immer feftgefegten Pla⸗ 
cita, wo er unter Königebann über Erbe, unbewegliches Eigen» 
thum, Sriedensbruchfachen und Sreiheit, nach dem Ausfprud) 
der Gaugenoſſen dag Urtheil beflätigte **), den Heerbannsdienft 
-orbnete 3), und bie fisfalifhen Abgaben erhob. Zugleich war 
ihm ber Schug der Kirche aufgetragen, und ber Kaifer empfahl 
es wiederholt und mit Strenge, bie Klagen der Wittwen und 
Waifen-vor allen andern zu hören. 








9) In andern Städten, z. B. in Dortmund und Gele, Tam bies 
Untergericht an ben Praeco, Gerichtsfrohn. Vergl. Corv. Geſch. I. 
1. ©. 276. — Haltaus, v. Sronbottengeridt. 


- 10) Roch jegt nennen bie Bauern an verfchiebenen Orten ihren Ber: 
* fammlungsplag Thy. 


11) Auch die Feldherren, die Dechanten ber Gilden, die wir in ben ſpaͤ⸗ 
tern ftädtifchen Verfaflungen finden, erinnern an eine Abflammung, 
die einer Analogie mit ben Decanen Raum gibt. — 


12) Dee Graf richtete unter Königsbann, nicht fo ber Gemeinberichter. 
Denn der Erfte richtete innerhalb eines vom König gefegten Bes 
zirts, und Kraft der von ihm verliehenen Gewalt. 


13) > wie er zum an berief, fo unterfuchte er auch die Befreis 
ungsgründe, Nach einer Verordnung Ludwigs des Frommen burften 
nänılich zu Haufe bleiben; qui a Comite propter pacent conservan- 
dam et prepter conjugem ac Domum ejus cultodiendam et ab episc. 
vel abbate  vel abbatisas similiier propıer pacem conprvan- 
dam et propter fruges colligendas or familiam konftringen Mm et 
missos recipiendos dimissi fuerunt. 
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Mad) der fraͤnkiſchen Eintcheilung und Verfaffung richteten 
unter ber Aufficht der Grafen bie Gentenarien und Decanen, Er⸗ 
fiere ber Frevel und perfönliche Klagen, bie nicht vor das Gras 
fengericht gehörten, Letztere über geringfügige Sachen und Ge 
meindes Gegenſtaͤnde. Wir fahen bereits oben, daß in Sachfen 
diefe Beamten nicht eingeführt wurden, und bie für diefe.Pros 
vinz ertheilten Verfügungen reden auch nur von Stellvertretern 
(vicarii vicecomites) die unter dem Graf flanden °*). Ob ihre 
Sompetenz ſich eben fo unterſchied, wie die der fränkifchen Gaus 
grafen und: Gentenarien, laͤßt fi nicht mit Beftimmtheit aus 
ben übrig gebliebenen urkundlichen Quslien entfcheiden ; es ſcheint 
jedoch aus ber Menge ber Zeeiftähle, an denen allenthalben über _ 
die zue Gompetenz bes Grafen gehörigen Sachen unter Könige: 
banne gerichtet wurde, aus ber alten freien fortbeftehenden Ges 
meindeverfaffung, und aus. ber häufigen Abweſenheit der Grafen 
im Gelbe der Schluß gemacht werben zu können, daß bie Viceco⸗ 
mites ganz ihre Stelle vertraten, und in ber Kolge auch fogar 
vom Kaiſer ernannt und beftätigt wurben; daß folglich bie Be⸗ 
ſchraͤnkung der fränkifhen Centenarien ruͤckſichtlich der Gompeten; 
nicht auf bie fächfifchen Vicecomites uͤberging. 





Die Gaugrofen wurden wohl zuerft gewöhnliche gan d. 


grafen (Lanbrichter) genannt, weil man die verſchiedenen Be⸗ 
zirke in Sachſen ohne Zweifel Laͤnder zu benennen gewohnt gewe⸗ 
fen war 35). Daher der lateiniſche Ausdruck: comites provin- 
eislos, welcher in den Urkunden vorkoͤmmt; auch bie Benen⸗ 
nung: summus comes, iſt für das Geſagte wichtig, ba ber 
Comes des Gaues, der nur Sentenarien unter fid) hatte, nicht 
wohl summus comes genannt werben konnte °°%) Indem nun 





14) In der Juſtruction des fächfifhen Grafen Trutmann he Seht es 
. B.: superque vicaries et ecabinos quos sub se habet 7 
quirat et animadvertat ut oflicia eua sedulo perag and, — Mi 
5 —* von ben Edelvogten (advacati), weiche die Stelle der 
entenarien verſehen hätten, ſcheint unrichtig. 
15) Die Benennung verlor ſich natuͤrlich meiſtentheils wieder, da Gaue 
und Laͤnder — die Immunität zerriſſen, und durch neue landes⸗ 
herrliche Bezirkseintheilungen umgeftaltet und geändert wurden. 


16) Später nannte fi) auch wohl ber Landesherr im Gegenfag gu den 
Gerichtögrafen: eummus Gomos, 


er 
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ber Gaugraf begreiflich aus den Großen ernanne wurde, und ein 
Nobilis (comes, vir nobilis) war, fo wurden die Äbrigen Gra⸗ 
fen aus den Freien gewählt, fo wie fie über Srete geſetzt waren. 
Der Ausdruck Freigraf (Brygreve, liber comes, comes li- 
‚berorum) bildete fi) daher, der Natur der Sache gemäß, viel 
teiht fchon früh zu etwas Feftftehendem aus, zumal: da In ben 
Beſtandtheilen bes Gaues Veränderungen vorgingen, bie der Be⸗ 
nennung bald zu einem ſcharfen Gegenfag dienen mußten, und 
zugleich in diefem Gegenſat den Beweis des noch ganz reinen 
Standesverhältniffes erhielten. Es lagen nämlid in und zwis 
fhen den freien Volksgemeinden bie Güter der Kirche, bie mit 
ben dazu gehörigen Knechten, Litonen und Zreien der Aufficht 
und dem Gericht eines eigenen Beamten, des Kirchen vogtes 
(advocatus), der eben fo, wie ber Graf, unter Koͤnigsbanne 
richtete, unterworfen wurden 7). Die Immunitaͤtsrechte bebn. 
ten ſich auch auf Königliche Kammerguͤter und Beneficien der Ed» 
len. aus, und es erlöfchen mehr und mehr bie Rechte der alten 
Freien, die mit einem ſolchen Gute (eurtis) in Berährung Bas 
men. Sodann’ bildeten fih auch Gemeinden von foihen Bel, 
gern, die ein engeres Band an einen weltlichen Großen, ober an 


eine Kirche ſchloß, wiewohl fie unter der Gewalt des Grafen blie _ 


ben... Sie hatten entweder um Schutz — theils freiwillig, theils 
gezwungen durch drohende Uebermacht — fich. in dies Verhältnig 
gegeben, oder e8 waren ihnen yerwaiſete Höfe, als Colonen, uns 
ter Bedingungen üÜberlaffen worden. Site waren dem Richter 
des Haupthofes unterworfen, und es bildete ſ ich aumäglic ein bes 
fonderes Hofrecht. 


Jedes koͤnigl. Amt hieß officium Escale; die Richter daher, 
infofern fie vom König ernannt wurden, hießen judices fiscales, 
Menn man In der germanifhen Verfaſſung urfpränglih nur 
Richter (Vorfteher, Führer) gehabt hatte, fo ging jene Be— 


nennung jetzt gleihfals auf die andern Zweige ber Regierung 


und öffentlichen Leitung über. Daher. heiße alle öffentliche Ges 


wait, justitiaria potestas, alle Beamten werben judices, ju- 











17) Dies befeftigte fih — Urk. von 1102: regiae potsetaris banno in 
placito advocatiae suae stabilivir, Schaten |, o, a | adh.a 
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dieisriee personas genannt, und wie ſich fpäter bie Aanbess 
hohrit ans ber Jurisdiction entwidelte, wenigſtens nicht ohne fie 
beſtehen konnte, fo wurde fie, wie wir in ber Folge fehen wers 
den, noch fpät unter diefem Ausdruck begriffen. | 

&o wie die Rechte ber alten Volksgemeinde geehrt wurben, 
und das Urtheil.bei Streitfachen in ihren Händen blieb, weit 
fie Bewahrerin und Quelle bes ®erwohnheitsrechts war, fo wurs. 
den biefe Wefugniffe nach alter Welfe gehandhabt, in den Zus 
fannmentünften (Plaeita) die an den alten Malplägen gehals 
ten wurden, und über deren beftehender Ordnung Karl mit 
Ötemge wachte. | 

An den Daten wurden nicht Gerichtsfachen abarthan, fons 
dern alle Landtagsſachen, und alle Regierungs : Adminiftratione: 
und Kaſſen⸗Geſchaͤfte des Staats, gleichwie in den Verſamm⸗ 
lungen ber einzelnen Gemeinden, Die Semeindes Angelegenheis 
ten georbnnet wurden *22). Dem VWolke war daher nichts michtis 
ger, als das Placitum, und alles, was damit In Verbindung 
fand. — Wir ſehen dies ſchon baraus, daß ſich die hiervon entilans 
bene Terminologie ganz in das Keben zu vielfältigen Bezeich⸗ 
nungen hinein gewöhnt hat, und die Worte: Plat, Mahl, 
Ding, bezeichnen vielfache Species, fo wie fie Dem Volke das Hoͤch⸗ 
fe und Wichtigſte in der Verfaſſung bezeichneten. 

Der Misbrauch fing fehon an, daß Grafen und Untergras 
fen mehrere Amtsbezirke verwalteten. Das aber wurbe feftgefekt, 
dag peintihe Sachen im fpätern Sinn, fo wie Freiheit 
und Er be vor das Plachtum des Grafen gehörten *?). Es war 
von großem Einfluß, daß die Grafen im Gebränge der fih neu 
bildenden Gerichte dieſen Grundſatz aufrecht erhielten, wiewohl fi) 
in Sachſen berfelbe nad ber oben entwidelten Verfchiedenheit in 
ber Berfaffung der Grafen und Vicegrafen bedeutend modificirte. 





18) Der ſtaͤdtiſche Kath gibt noch fpät hiervon ein Beifpiel. 
19) Cap- II a 812 c. 4. Ur nullus homo in pladto centenarii neque 


mortem neque ad libertatem [uam admittendam aut ad res red- 


dendas vel mancipia judicetur, sed-ista aut in praesentig comitis vel 
‚ Miss, nostrorum judicentur. “ 
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36: | 
Viertes Kapitel. 
Sartſetung der Karolingiſchen Berfaſſung. 
IV. Der Geſandte, missus regius, | 


Ein größerer Bezirk. mehrerer Gaue oder Graffchaften mit In⸗ 


begriff der diſchoͤflichen Dioͤces, jedoch ohne Einfluß für bie po⸗ 
litiſche Eintheilung bed Landes 2), wurde dee Aufſicht eines ka i⸗ 


ſerlichen Geſandten (Missus) Sendgraf übergeben. Denn | 
fo wie e6 Tendenz des großen Kaifers war, ſtrenge Aufſicht 
uͤberall zu fuͤhren, und vom Zuſtand aller Provinzen ſtets unter⸗ 


richtet zu ſeyn, ſo rechtfertigten die vielfachen Beſchwerden uͤber 


die Bedruͤckungen der Beamten bald die Maßregel, fie unter ſtren⸗ 


ge Controlle zu fegen , duch einen hoͤhern Beamten Huͤlſe und 
Abſtellung zu gewähren, und theils ſich Bericht abflatten zu Laf- 
fen, theils in Fällen, wo es nothwendig war, ſelbſt mit der 
hoͤchſten Gewalt einzuſchreiten. Dieſes Amt war der. Schluß⸗ 
ſtein in bee Verfaſſung Karls, und fo wie derſelbe unter. feinen 
naͤchſten Nachfolgern ſchon mehr loder, und endlich herausgenoms 
men wurde, riß das Werk aus allen Fugen. — Natuͤrlich muß 
ber Regent groß, ſtark und kräftig feyn, wenn feinen Beamten 
ten die gebührende Achtung wieberfahren ſoll. Aber da bie Aufs 
merkfamkeit, die Gewalt und der ernſte Wille, biefen Beamten 
Eräftig beizutreten, fehlte, ließ ihr. Eifer nach; und da fie felbft, 
als Bifhöfe und Grafen, gleiches Intereffe, wie die übrigen 


Beamten, hatten, fo machten fie lieber mit diefen gemeine Sache, 


als fi) durch ſtrenge erfolglofe Handhabung ihes Amtes mit 


denſelben in Collifion ſu bringen, Sobald dies Amt nun nicht 


mehr nad) feiner urfprünglichen Idee ausgeübt wurde, fo erlofch 

es ſelbſt. Da es aber zum Theil in andere Hände überging, 
zum Theil fih fein Welen, bet der fichtlichen Nothwendigkeit 
feiner Ausübung, in einzelnen Theilen herüber in eine fpätere 
Zeit verzweigt, fo bleibt es bei unferer Unterſuchung ber hoͤch⸗ 
ſten Aufmerkſamkeit werth. 


1) Der Kaiſer ſchickte in gewiſſe Bezirke der: Provinzen (mis- 





1) Vielleicht erlofchen auch zubald ihre Spuren, ba bie Einrichtung nicht 
lange dauerte; oder die Miffionsbezirke trafen auch wohl meiſt wie in 
Granten, mit ben biſchoͤflichen ober erzeiföftichen Diözefen sufammen. 
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siaticum) einen Geſandten, der nachher häufig aus den getreu 
eſten Bifchöfen und Grafen der Provinz ſelbſt ernannt wurde, 
Gewöhnlich wurden zum beffern Betrieb des Gefchäftes zwei, 
ein, Biſchof und ein Graf ernannt 2), damit der Eine über 
die Seiftlichen, ber Andere über die weltlichen Angelegenheiten 
berichten Eonnte. Diefe Geſandtſchaft ducchreifete jährlich die Pros 
vinz, und hielt eine Verſammlung (placitum, Laudtag) wo alle 
Zweige der Verwaltung unterfucdht wurden ?), weshalb alle Beam⸗ 
ten und namentlich die Grafen ba. erfcheinen mußten. Hier wurs 
den aud alle Befchwerben angehört, und entweder ward fogleich 
benfelben abgeholfen, ober an den Kaifer berichtet, welcher ent: 
fhieb 9. Die Sefandten hatten kaiſerliche Befehle und Inſtruk⸗ 
zionen bei fih °). Cine Hauptpflicht war es, Über beren Achtung 
und Folgeleiftuug zu wahen. Eine Verachtung gegen Batferliche 
Befehle und Schreiben wurde aufs firengfte geahndet. Der Vers 
ächter verlor Würden und Beneficien, und mußte In der Pfalz 
erfcheinen und feine Strafe empfangen. 

2) Im Placitum des GSefandten mußten Bifchöfe, Aebte, 
Grafen, Bicarten erfcheinen 6), und Jeder mußte drei oder vier 
der aͤlteſten Schöffen mitbringen 7). Diefe repräfentirten die Ge⸗ 
meinden, weil hier nicht nur Urtheile gefunden, fondern aud) 
Weisthuͤmer erfannt, Geſetze erwogen, und in Vorſchlag gebracht ®), 
fo wie Eaifertiche Befehle publiziet wurden. 





2) Auch Aebte, Minifterialen (ministeriales dominici) und RVafallen . 
wurben dazu gewählt. 

3) Zölle und Adgaben, Muͤnzweſen, Reparatur ber öffentlichen Brüden, 
die Korften, :ven Heerbann und bie Juſtiz. 

&) et summopere stadeant, ut hoc, quodper se officere non possunt, 
nobis notum faciant, er omni modo provideant per singula capitula 
tam verhis quam scriptis, de omnibus, quae illie peragerint nobis 
ratienem reddere valsant. 

5) Berg. Anh, Url. Neo, 1 und 8; 

6) Capit. Cud, P, a. 823. $. 28, „Itaque volumus, ut mediomense 
Majo convmiant iidem missi unusquisque in sua legatione cuın om- 
nibue Episcopis, Abbatibus, comitibus ac vassis nostris, ac vicedo- 
mine Abbatissarum nec non et eorum, pui propter aliquam iae 
vitabilem necessitatem ipsivenire non possunt, ad locum unum etc. 

7) .„„Ethhabeant unusquisgue Comes Vicarios et Centenarios suus necnon 
et de primis seabinis suis tres aut quator,” Lud, Pil Cap ad.a. ge3. 

8) ut populus interrogstur de capitulie. quae in lege moviter addita 
sunt. Et postquam omnes consenserint, aubscriptiones et manufir- 


\ 


. 
- 
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3) In Gerichtöfachen glih das Placitum des Miſſus dem 
bed Grafen, und es wurde Äber bie zur Competenz des Grafen 
- gehörigen Sachen erkannt, wenn dieſer das Recht verweigert, 
vernachlaͤßigt, oder zu vollziehen ſich außer Stande geſehen hatte. 
Die Geſandten konnten alfo im Falle der Beſchwerde wegen 
verweigerter oder erſchwerter Juſtiz die Sachen: vor ihr Forum 
zlehen; / fie hatten aber nicht geradezu concurrente Gerichtsbar⸗ 
feit, 9) — ” | - 

4) Mit Beftimmtheit können wir über die Appellationen 
an den Miffus nichts fagen. Wo die freie Volksgemeinde, ober 
die fie repräfentirenden Schöffen das Urtheif fanden, konnte ur: 
fprüngtich Feine Berufung ſtatt finden. Cie konnte auch nicht 
gefeglich eingeführt werden, fondern mußte ſich allmählig bilden. 
Das Amt des Miffus ging daher hauptfächlih nur auf Unters 
fuhung der Amteführung der richterlichen Beamten, die beim 
Urtheitsfpruch weiter nicht mitwirkten 20). Alle Vorſchriften für 
- die Gefandten deuten nur auf Befchwerden wegen verweigerter 
Juſtiz, oder für den Fall, wo man des Beklagten vor dem or: 


dentlichen Richter nicht mächtig werden konnte er), Aus diefen 





mationes in ipsis capitulis faciant," Capit, ad a. 828. $.ig. Ein 
- Beweis, wie man bie alten Rechte der Volksgemeinde ehrte. 


. 9) Möfer commentirt in f. Osna. Gef. I. ©. 264, N. K. das Capir. 
III. a. 812. $. 2. unrichtig, wenn er behauptet, ber Graf. habe im 
Placitum über Zodtfchlag und Wunden nur erfännt, wenn die Klage 
auf das Wergeld ging; und im höchften Landgericht des Miffus ſey 





ed an Leib und Leben gegangen. ine folde Diftinktion iſt den 


gefeslichen Beflimmungen gerade. zuwider. 


10) In einem Gap. Ludwigs bes Br. heißt es daher: „ur im illius 


comitis mintsterio, qui bene justitias factas habet, iildem misei 
diutius non morentur, neque illuc multitudinem convenire faciant, 


sedibi moras faciant, ubi justiria vel minus vel negligenter facta eor " 


: 11) Er omnis populus sciat, ad hoc eos esse constitutos, ur qui- 
- cunque ‘per negligentiam aut incuriam vel impossibilitatemn 
mitia justiiiam suarn adquirere mon potuerit, ad eos primum que- 
relam suam possit adferre et per eorum auxilium justitiam adqui- 
.rere, et quando aliquis ad nos necessitatis causa reclamaverit, ad 
eos possimus relatorum querelas ad definiendum remittere. Cap, 
lib 3. cap. 36. — Et ut ipsi missi diligenter perquirerent ubicum- 
ue aliquis homo sibi injustitiam factam ab aliquo reclamasseı etc, 
ap. I. a. 802. — ut si quiliber Episcopus aut Comes ministerium suum 
propter quodlibet impedimentum implere non possit, ad eos recur- 
rat,et cum oorum Adjutorio ministerium suum adimpleat. Cape. 


° 
a 
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Beſchwerden entwidelte ſich dann bie Appelation, wo man, mit , 
dem Inhält des Urtheils unzufrieden, fi an einen höhern Rich 
ter berief, Anfangs erfchien auch dieſe nur, wo es nicht Rechtes 
verweigerung galt, in ber Form einer Frage um Rechtsbeleh⸗ 
rung, und ſolche war Jedem heilig, und wurde wie ein Urtheils⸗ 
ſpruch geachtet, weil fie von zahlreicheren und erfahrneren Schöfs 
fen ertheilt wurde, und ber Ausſpruch des höheren Beamten fie 
ſanctionirte. 

5) Da die jaͤhrlichen Reifen und die einmahlige Verſamm⸗ 
Iung, welche ber Miffus berief, nicht hinreichend erfchienen, fo 
wurden, zu größerer Bequemlichkeit der, Einwohner, an verfchies 
benen Drten die Placita verorbnet 22). Es ift möglich, daß auch 
bei außerordentlichen Faͤllen ein Tag geboten wurde, aber erweis 
fen läßt: es ſich nicht, und mit Unrecht find gebotene Gerichts⸗ 
tage, an welchen in Appellationsfachen erfannt morben wär, 
angenommen worben "?). _ 

6) Zu den Gefandten follten bie angefehenften, vernänftige 
fien und weiſeſten Männer gewählt werben. Alk Beſtechung, 
Ueberredung und Leibenfhaft ſollte vdn ihnen fern ſeyn; kein 
Band der Verwandſchaft, keine Furcht vor Maͤchtigern, ſie vom 
ſtrengen Recht abwendig machen können **). 

7) Es wär überhaupt nach dem Geiſt damaliger. Zeit Haupt 
pflicht der Geſandten, vorzuͤglich den Zuſtand der Religion zu 
unterfuchen, ‚über die Ehre und ben Schug der Kicche zu mas 





lib. II. c. 26, — Auch aus den Berufungen an ben Kalfer geht der 
Beweis hervor; benn Yubwig verorhnet: Populo autem dicatur ut 
cavont de aliis caueis ad nos reclamare, nısi de quibus aut Missi 
nostri aut Comites eis justitias facere nuluerient Cap, a, 329. c, 14. 


12) Cap. II, a 818. .% Missi autem nostri quater in anno mense, 
et in quatuor lotis habeant placita saa cum illis comitibus, quibus 
eongruum fueritut ad sum locum poseint convenire, 


13) Möfer, Dsnabr, Geh. L 4. 5. 15. 


14) Chron. Moissac. ad. a. so2. Cap... u...» prudentissimi er et 
sapientissimi viri ex optimatibus, tam — quam et re 
gi episco, i simulque er Abbates venerabiles, 

per nullius hominis adularionem vel praemium, nulliusque con- 
—— defensione, vel timore potentum recta ‚justitie. 'impe- 


aicique religiosi . os. | 


direter ab aliquo, — Cap. 'Lud. P. Imme ne se quid abeit, | 


tia alicujas aut honoria aut timiorie‘ * ransa, illud; 
agere debens,. ominast Pr cörmites a ride eönitu- . 


„ii 
’ 


hen, und fie mitt der Hächften Gewalt zu fhägen. *7). In Sachſen 
"mußte daher gleich anfangs bie Religion, von ber auch die ganze 
Staateverbindung meift abhing, ganz vorzuͤglich Hauptaugen⸗ 
merk ſeyn. 26). Es laͤßt ſich daher begreifen, daß hier meiſt nur 
Biſchoͤfe zu Geſandten gewaͤhlt wurden *7), indem von den Gra⸗ 
fen, als Eingebornen, noch nicht fo. großer Eifer für die Reli⸗ 
gion erwartet werben konnte. Es laͤßt ſich denken, daß dieſe 

hauptſaͤchlich die Verbrechen gegen bie Religion im Auge hatten, 
und die zehm Gebote fehärfer, als die Gefege und Gewohnhei⸗ 
ten des Landes vorfchrieben 28); es laͤßt ſich eben fo leicht vers 
muthen, daß fie diefen Geiſt ben Grafen, twenigftens den Vica⸗ 
rien,. da die comites- provinciales wohl häufig abweſend wa⸗ 
ren, einfchärften 19), Es laͤßt fi denken, daß bei den ununs 
terbrochenen Kriegen die Geiftlichen meift am thätigften und aufs 
merffamften blieben, und oft im Placktum die Mehrzahl aus: 


machten; daß dies auf Korm und Geil der Gefchäfte nicht ohne 


Einfluß blieb, und daher das Placitum auch wohl Eapitulum 
genannt wurde.  - | 


} 








tione legis smmoneantnr, qua jubeter, ut propter. justitiam per- 
vertendem munera äccipiant nunguam. . 


15) In eo conventu primam Christianas seligignis; et ecclesiatici col- 
latio Bat, Cap. lib. 8, c, 28. . Selbft der Exrcommunication trosten 
Manche, die ihre pfihten verfäumten, Daher verorbnete das Cap. 
Caroli calvi, ap, Baluz II, p. 56. Missi nostri, quos per excommu- 

""nicationem episcopus adducere non potuerit, ipsa regia aucteritate 
er, otestate ad poenitentiam, vel Fationem atqus satisfactionenm 
adducant, 


16) Anh, Urt. No. IJ. 
17) Ein Beifpiel giebt die Corveyſche Geſchichte. Anh. Url. Na, u. 


18) Ihren größeren, durch das BelchrungssGefchäft ihnen eingeraͤum⸗ 
ten, Vorzug zeigt ſchon das Cap, de part. Sax. 35, Unusquisque 
comes in suo ministerio placita er justitias faciat et hoc. a sacer, 
dotibus consideretur, ne aliter faciat, | 


19) £ubwig ber Sr. verfügte zwar: Ut in illins comitis ministario jdem 
“ missi nostri placitum non teneant, qui in aliquod missiaticum di- 

rectus est, done ipse fuerit rovorsus, In einer andern Stelle heißt 
. *8 aber: ut omnis episc. abbas et comes excepta inhirmitate vel no- 
Eꝰdtra jussione nullam excusationem habeat, quin ad placitum mis- 
vorum niostrdrum veniät aut kalem vicariam euum mittas, qui in 
‘ omni causa pro illo rationem reddere possit. 


‘ 


| 
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V. Der Herzog:und das Herzogthum. 

Die Reihe der Provinziafbeamten war nun ‚gefchloffen, und 
das Gebäude der Verfaffang Karls des Großen bedurfte Feiner 
weiteren Säulen mehr. Won alten Zeiten her war es aber uns 
tr den Stammvermandten Germanifchen Voͤlkerſchaften Sitte 
geweſen, wenn fie fich zu einem Heerzug vereinten, einen Anfuͤh⸗ 
rer, Herzog 2), (Dux) zu erwählen, dem fie als Oberhaupt 
fölgten. Diefe Herzoge hatten auffo hohen Poften große Macht 
und großes Anſehn erlangt, und fich theils gu Statthaltern, 
Beamten, bie mit Militärs und ivilgewalt verfehen wurden, 
theils zu erblichen Fuͤrſten empor geſchwungen, weshalb fie in 
Karls. Srfoffung nicht paßten, und von ihm ausgefhioffen 
wurden. Den Heerbann ordneten bie Grafen unter Aufſicht ber 
Sefandten, und Er felbft war ber unermübete Feldherr, ber an 
ber Spige des Heeres ftand, oder feine Prinzen, ober die‘ Ger 
treuen, bie er fandte, zur Anführung Beauftragte. 

Aber mie die Kriege fi unabläßig mehrten, unb nad ver 
fhiedenen Seiten ſchlagfertige Heere mußten gefandt werben, ba 
fühlte man das Beduͤrfniß, wieder Herzoge ale Oberanführer 
zu ernennen, und der fähfifhe Staf Egbert, mit Familien 
banden und Gütern .an bie Treue des Kaiferlichen Hauſes ges 
feſſelt, erhielt im Jahre 809 das Oberkommando gegen die Nots 
männer 22), | 

Die beftändigen Kriege befefligten das Amt und machten 
bleibend, die damit verbundene Macht und Würde verlichen 
ihm Erbrechte, und fo fahen wir es fhon unter den Rachfols 
gern Karls fi) geflalten. Auch bie Eintheilung der Provinzen 
nah Herzogthümern (Ducatus) befeftigte fi) wieder. Doch 
follte dies nur eine militaͤriſche Eincheilung, und das Amt der 
Herzoge nur ein Obeckommando im Zelde fepn. 





21) Entweber, weil er an ber Gpige bes Heerzugs fland und denſel⸗ 
ben vertuat, fefoft Herzog, ober von Herihiuphat, Heerhaupt, aiſo 
genann ER 


22) Ueber das dermottum in Sachſen unter ben Karolingern, ver⸗ 
weiſen wie auf Möfer’ 8 Osnabr. Geſchichte 2, 5 5. 16. u. 17. der 
bierüber genau und gründlic gehandelt Hat, 


f % 


/ 





rw . * | 
Wie aber das Katferliche Auſehn ſank, und die unmitteh 
Jar. an. das Oberhaupt .gefeffelten Beamten, die Miſſi, allmaͤh⸗ 
Ug unwirkſam wurden, uyd endlich elagingen, da war es eine 
natürliche Folge, daß auch die übrigen Gefchäfte der Regierung, 
und die Oberaufficht in der Prowinz an- den Herzog: übergingen, 
indem: doch zwiſchen dem Grafen und dem Kalfer- eine Mittel: 
behoͤrde, bie einen gemiffen Reichsbezirk vorſtand, fepn. mußte, 
hierzu aber Niemand leichter im Stande, und eher befugt war, 
als der Herzog, von befien Muth und Klugheit ſchon die Eri⸗ 
ften; und Unabhängigkeit des Reihe abhieng. 

Das Placitum des, Herzogs trat fomit, ba bie alte Berfaſ⸗ 
fung noch unverändert biieb, offenbar an die Stelle desjenigen, 
welches dee Miffus gehalten hatte; aber mit noch größerer Gr 
malt, mit höherem Anfehn, und mit einer Würde, bie die Subs 
ordination unter das Reichsoberhaupt oft vergeffen ließ, und bie 
Berichtserſtattungen an den einſt ſo ſtrens controllirenden Kal⸗ 

fer ind Stocken brachte. 
Der Uebergang geſchah übrigens, wie alle nunmehrige Wer, 
änderungen der Verfaſſung, allmählig, aus ſich ſeum und ohne 
geſetzliche Beſtimmung von oben. 


VI. Der Kaifer als oberſter Riäten, Der. 
Pfalzgraf. 

Wie die Königliche Macht und Würde durch Kärl ben Gros 
en zu einer wirklichen Staatögewalt befeſtigt wurde, alſo ging 
auch alle gerichtliche Gewalt von ihr aus. Die Beamten bes 
‚Königs fprachen nicht nur in feinem -Nahmen das von ben 
Schöffen gefundene Urtheil aus, und vollzogen und ſchuͤtzten das 
Recht, fondern er ſaß nad uralter Sitte, als oberſter Richter, 
ſelbſt auf dem Richterftuhl, und hörte das Volt vom Hoͤchſten 
bie zum Geringſten. Dies thaten auch feine Nachfolger. Doch 
ſollten bier vor dem höchfien Richter nur Sachen vorgetragen 
werben, bei welchen man vor dem Miffus oder Graf Fein’ Recht 
haste erlangen können. Deshalb verordnet Ludwig der From⸗ 
me 2?): "Dies follen unfere Geſandten den Grafen und dem 





23) Capit. a. 829. cap. 4. 
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Volke eröffnen, daß wir in jeder Woche einen Tag zu Gericht 
ſihen wollen, um bie flreitigen Sachen zu hören und zu ent, 
fheiden. Das Volk wurde aber bedeutet, daß es ſich häte, Aber 
andere Sachen uns anzurufen, als &ber folche, In welchen un 
fee Gefandten und Grafen ihnen nicht zu Ihrem Rede habeln 
verhelfen wollen. 

Wett aber die Geſchaͤfte zu vielfältig waren, um fle alle pot 
das Gericht des Könige zu bringen, ſo waren an beffen Def 
zwei Beamte, an die man zuvoͤrderſt fi wenden mußte, naͤm— 
(ih der Pfaszgraf (comes Palacii), ii weltfihen, und dee 
Erzkanzler oder Apocrifarius in geiftlichen Sachen **). Be⸗ 
traf ber Gegenſtand ber Beſchwerde jedoch eine ſolche Sache, bie 
ale Geheimniß nur dem König entdeckt und vorgetragen wer⸗ 
den ſollte, fo fonnte man fiy unmittelbar an Ihn wenden. 

Der Pfalzgraf entſchied In Sachen des Bolkes (pauperum 
et minus potentiam). Die Groffen und Mächtigen bllde⸗ 





ten dagegen fchon einen befonderen Stand, der, fo wie er das 


alte Volksgericht ber Heimat allmählig verfihmähte, auch feine 
Sachen unmittelbar vor den Kalfer bringen wollte. Dies wurde 
geftattet, und fomit ihnen ein erimirter Gerichteſtand gegeben, 
der ſich mit manden Mobdificationen bis In ſpaͤtere Zeiten erhab 
ten hat *°). }. 

Die Buße, bie dem Kaifer erlegt wurde, 'pieß bannus. Der 
hoͤchſte Bann beftand In, 60 Solidi 26), die nur ber Kalſer ſelbſt 
erkennen wollte ar), 





24) Ur nec occlesiastici nec seculares prius Dominnm regie, abiqua 
U: consultu inquietare — habesanı, Hinc = ip De 
de ord, Pal. ce. 19. 

Cap. lib. 3. c. 77. ut / Ep., Comites et otentibres que ei’ can- 

R rer * habaerint, ne se pacificare nolueifht F ju⸗ 
beantur venire praesentiam. Man that dies beuptfächlih, & 23* * 

nicht einen andern Gerichtshof waͤhlen und u und 
Entfernung ihre Amt vernachlaͤſſigen follten, enn das — 
hinzu: neque illorum contentio aliubi dijudiceter, ne propter 
pauperum et minus potentium justigiae remansant, 

36) Die mit Bewilligung der Sachſen und Franden nach dem Fe 
om 797, befanntlich nady der Bichtigkeit der Säle bis auf Ba 
vermehrt werden Tonnten. 

237) Capit. incerti anni ap, Baluz, p. 580. cap. 57. ut banmus quem 
pa —* ipsum Demi Imperatoe bannieht 60 sel, sulvamıı. De 


u. | — 


In Beziehung auf. Sachſen ſcheinen und folgende Bemer⸗ 
fangen wichtig! | u 
9) Da im biefen Provinz: fo Vieles von alter freier Verfaſ⸗ 
fung und volksmaͤßigen Reshten beſtehen blieb, fo behielten aud 
bie Gerichte der Gemeinden in geringen Sachen, und bei Ge 
meinheltsgegenfländen vorzugsweiſe die Natur aller germanis 
ſchen Volksgerichte bei, fie bildeten in gewiffem Sinn einen Ge 
genfag zu den Koͤnigl. Gerichten, umd es befeftigte fich der Un 
terſchied zwifchen Sachen, uͤber welche unter Koͤnigsbann gerich 
set wurde, oder nicht, | Ä 

2). Yud) das Placitum bes Srafen ‚behielt mehr Volksmaͤ⸗ 
figes, als anderwaͤrts, und war. dem Volke näher; indem man 
Daher. anfangs wohl keinen Begriff und Sinn für. den erimirten 
Gerichtsſtand, vor dem Kaifer hatte, und aus Liche zum Bas 
terland, fo tie bei dem nicht fo ſchnellen Vergeſſen des feindfe 
Ugen Berhältniffes gegen die Meberwinder, denſelben verſchmaͤhte, 
. Scheint uns die Befugnis des Grafen, auch über die Sachen 
der, Mächtigen zu erkennen, ſich befeflige zu haben 28); zumal 
da der Kalfer dieſelben nicht mit Strenge vor ſich zog 3°). 
. H-Wenn auch, aus ber oben (Note 6.) allegieten ‚Stelle fol 
gen Tann, daß ber Haiſer ben höchiten Bann ſelbſt verhängte, 
fo zeigen doch alle Urkunden Mar, daß fich dieß bald in die bloße 
Brfugniß verwandelte, ben höchften Bann zu’ fordern, der aber 
non dem Grafen-feibft, vor den alle Sachen gehörten, ohne 
Zweifel verhängt wurbe. In Sachſen wurbe dagegen ben ra: 
fen. ausdruͤcklich das Recht ertheitt, den hoͤchſten Bann zn ver- 
hängen 30); und zwar wieder ehrte man hierbuch bes Volks 





“ teri vero banni quos comites et judices facient, secundum legem 
' usiuscujusgne Componantur, Bu ' 
28) Die Grafen erfchienen, auch da fie Landesheren wurden, vor ihren 
Kreiftühlen, che noch die Kreigrafen mit Gewalt Zürften vor ihr 
Forum ziehen zu tönnen prätendirten, wie die Folge zeigen wird. 
2g) Dean: wenn es in der obigen Stelle (Rote 4) hieß: ad nostram 


pracseatiam venirs jubeantur, fo wird zu ben GSachſen gefagt: (Ca- 


"wit, de part, San, c. 28,) ut universi comites pacem et con iam 


: ad invicam ‚habere studeant, et si forte inter eos aliqus discordia 


aut conturbium ortum fuerit, st nostrum solatium aus perfecum 
“. gro hoc non ‚damittang. 
30) Cepis, de Part. Sax, c, 30, Dedimus potestatem comiubur ban- 


46 

Rechte unb Gewohnheiten, das in feinem Placdtum alle Sa⸗ 
hen entſcheiden zw fehen, gewohnt mar. Auch die Entfernung, 
und die Vermehrung der Gefchäfte mag wohl zur Reqhſict 
bewogen haben. 

Die Bannbrühe auf ben Gütern ber — und bt 
gingen allmaͤhlig duch Kaiferlihe Schenkungen auf dleſe 
über, und die Bahn wurde gebrochen, fie dem Kaiſer gaͤczuich 
zu entziehen. 


Bänftes Kapitel. 
(BortfegungN 
VI Rebe und Geſetzgebung. 


Kid der Große Ueß, glelch wie den übrigern MWöllern, fo 
auch den Sachſen, meift ihre alten Rechte, Freiheiten und Be 
wohnheiten, fo wie fie fi in das Buͤrgerliche Leben verflochten 
hatten, Sie waren Eigenthum des Volkes, in aller Männes 
Gedächtnis dewahrt, und nach uralten Hetkommen manichfach 
vetſchieden. Wir erfahren nur gelegentlich Manches über den 
bürgerlichen Rechtszuſtand, uͤber das alte Gewohnheits⸗Recht, 
und über das Verfahren. An eine Aufzeichnung wurde nicht 
gedacht, weit fi) bie Staatsgewalt nicht barum befümmerte. 
Mur wo es auf Außese Ordnung, auf Sicherheit. der Gemein 
(haft und des Staats, und auf bie allgemeine Wohlfahrt ans 
tom, ſchritt jezt die Gewalt des Königs mit Kraft und Würde 
in. Ge ließ zu dem Ende das ‚beftehende Gewohnheits⸗Recht 
aufzeichnen, revidirte unb ergänzte es, und gab ihm die Kraft 
eines gefchriebenen Geſetzes 2). Er machte auch mit Rath unb - 
Einftimmung der Getreuen Mbänderungen und meue Verfuͤgun⸗ 
gen, und ließ fie als Geſetze promulgiren, die unter dem g⸗ 





num mittere infra suo ministerio de faida vol majoribus causis in 
solid LX, de mineribus vere causis comitis bannum in solid, AI 

eonstimimus, Wichtig ift dies vielleicht für die großen Begriffe der 
fpäteren Freigrafen von ihrer hoͤchſten Competenz. 


1) Etinhardi vita Casoli M. ap, Du Chomo. p. 105. 
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wöhntihen Tieel: Aapitalarien bekanat, und von ben 
Nachfolgern fortgefegt wurden. So bildete fih auch ein [Ach 
fifäes geſchriebenes Gefeh, das ganz vollfländig auf uns ges 
kommen ift, wiewohl Andere dies wegen feiner Mangslhaftig« 
Bett begweifeln wollen. Daſſelbe ſoll aber Beine Aufzeichnung 
der bärgeslihen Rechte enthalten, und enthält fie auch gar 
nicht. Mit Unrecht giebt man daher, als Motiv ber Samm⸗ 
ung, den gefühlten Marigel an, wornach manche Rechtsver⸗ 
daͤltniffe gar nicht berührt geweſen ſeyn, viele Rechtsinſtitute 
fi erſt im Lauf der Zeit gebildet haͤtten, ober. durch die ver 
änderte Gtaatsverfaffung umgefchaffen worden wären. Eben fo 
wenig woltte man ba6 Volk an. gefchriehene Geſetze gewöhnen; 
wie hätte man fie ſonſt in lateiniſcher Sprache aufzeichnen lafs 
fen, : wenn man einen andern Zweck als den gehabt hätte, 
Wiffenſchaft und Conteolle zu haben? Wir finden auch Feine 
Opus des Einfuffes, den diefe Geſetzbuͤcher auf das, Gewohn⸗ 
eitsrecht, und auf die freie Anwendung, Aufbewahrung und 
theilsfindung hervorgebracht hätten. Aber den mächtigen 
Willen des Herrſchers erkennt man Im, fächfifhen Geſetz, ber 
kraftvoll bucchfege, was die Öffentlihe Ruhe und- Sicherheit, 
und das Wohl der Staatsbürger erheiſcht, und ber dennoch 
ne Rechte und Freiheiten anertennend ehrt, und ihren Wit 
ten feinem eigenen zu verbinden weiß. Man ſieht namentlich, 

fr dreißig Kriegsjahre bei den Sachſen nachtheilig mochten ge⸗ 
wirkt haben, daß das alte Band friedlichen geſelligen Vereins 
zerriſſen war, und baß gewaltſame Mittel noͤthig waren, um 
die Sicherheit herzuſtellen, und dem Anſehen der Beamten 
Nachdeudk und Wuͤrde zu verſchaffen. Daher das ſtrenge bluti⸗ 
‚ge Auſehen dieſer Geſetze, das fie vor allen Geſetzen anderer 
Völker auszeichnet, und anfangs bie Sachſen mit, einer dum⸗ 





pfen Aengſtlichkeit, und dem Gefuͤhl eines übermundenen Volta 


erfüllt Haben mochten. 

.. Eine Reihe von Todesſtrafen zählt das Sen af. Die 
Art der Hinrichtung war der Strang. Kein Beamter konnte 
be gnadigen. Nur der Koͤnig hatte dies Recht. ) 





2 a. 8 e. 31, fruͤher war biefe Befugniß ſelbſt nu 
Are De ae fe ih auch nachher wieder modiſicicte; —* 
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Dee ſtreuge Ernſt des Michters, ber. nad bintigen Bo 
feßen erkennt, und bie Zucht bes Schuldigen, deu ſchweren mb 
unerbittlich: bie That mit - dem Leben bäßt, fcheint tiefe Wur⸗ 
sel gefaßt, und ſich in fpäte Zeiten fortgepflanzt zu haben, fo 
wie das Geſetz feib noch lange feine Krafı und Aatsritdt bes 
hielt, ?) und fih in das bei ben Sachſen am dauerndſten und 
Prengften bewahrte Gewohnheitsrecht verzweigte! 


Ras nun die Geſetzgebung In Sachſen betrift, fo er⸗ 
folgte wohl zuerſt, nachdem man theils durch die Geſandten, 
vermöge der ihnen ertheilten Inſtructionen, *) in Güte zu bes 
ehren, theils durch die Gewalt der Waffen fie zu überwinden 
gefucht hatte, die Capitulatio de Partibus Scxoniae (788), °) 
ein Geſetz, das zwar mit Einwilligung der Großen gegeben 
wurde, das aber die Strenge des fiegreldhien Eroberers des 
mächtigen Helden uud Heidenbekehrers an ber Stirn träge. 
Alle Beziehungen gehen auf Chriſtenthum und Belehrung; und 
Mitde, Begnadigung und Afpt nur, um das Chriſtenthum 
zu fördern. Es war mitten in Xhatenreiher Zeit und während 
des Belchrungsgefchäfts gegeben, mußte daher fehr bald feinen 
praktiſchen Werth verlieren, und besmegen iſt es wahrſcheinlich 
nicht in dem Garolinifhen Coder mit aufgenommen, wiewohl 





Sen Sädfiihen Kapitul. von 797 heißt es: placuit omaibus ut 
liecumque ad regiam potestatem conlugium fecerit, ut in illins sit 
potesiate utrum söddere aut una cum conseneu eorum habonz licen- 
am, ipsum malefactorem et secum omnia sua foras patriam faoere, 
etinfra alia regna collocare et habeant ipsum quasi mortuum. 


3) Offenbar meint es Mppo. wenn er im leben Gonzab des Galiers, 
C. 6. fagt: Reversus Rex de Ribuariis ad Sazoniam ibi legem cru- 
delissimam Sazonum, secundum voluntatem sorum constanti anc-' 
toritate roboravit. Einen Beweis ber langen Gefegeskraft giebt 
vielleicht auch der Corveyſche Gober —8 daß in demſelben zu⸗ 

leich die Privilegien und Kaiſerlichen Diplome des Stifts⸗Gorvey 
is auf Otto II. (974) gleichzeitig eingetragen find. 


4) Wir theilen Eine aus unferm Gober in dem Anhang Rec. 1 mit 


5) Es heißt zwar darin, art. 58: De perjuris aseundum legem Saxo- 
zram sit, es kann jeboch, nach dem Begriff von lex, Ewa, bie Aufs 
weihnung unfers fächflfchen Gefeges doch fpäter gefcheben ſeyn. Daß 
übrigens die Sammlung in zwei Hälften und verichiedene Beitperie: 
den faͤllt, wird fi unten entwiden, 


rn. u u age Befipgebung Sachfens aus der, Caro⸗ 
geifier 
ge wie le aan wel geziemen, von biefem Coder an 
um Zur wetinfigen za teben, und deſſen Geſetze zu prüs 
or Me Wa die Refaitate, welche ſchon ein flüchtiger An; 
ur nme sehe, fe wichtig, daß wir biefelben hier zu ers 
ie: ui iht enthalten ünnen. | 
aan iR mach den Schriftzügen in ber Karolinifchen 
zur ur wech derfelben zufammen getragen, und follte 
3 ein Handbuch dem Stifte dienen, welches in 
menu and Srhliden Sachen eine Ueberſicht aller gefeglichen 
| enthielte , und das wahrſcheinlich aus Ordnungs⸗ 
wor in Jetge Koöniglicher Verfügungen angelegt wurde ©). 
Iiylaat; Imcipit ber degis Saronum, und ent- 
manchen Berianten nicht mehr, als die vor, 
mern Yaegaben, jedech unter fortlaufenden Artikeln. Es 
fügt alfa. daS dad Geſet veuftändig, wie es aufgezeichnet wur⸗ 
De, auf waftre Zeiten gekeramen if, und daß bie Einthrilung 
In Xiret wit Meberfchriften jünger und unecht ifl. Mit biefer 
Weriuderung und Zugabe fpäterer Schreiber haben fi noch 
Kuumadere Unrichtigkeiten eingeſchlichen, welche unfer Cober, 
wie wie hafkıe hatten, derichtigt. Mit den Zuten Artikel fängt 
an were Udſchnitt an, ber in Uncialbuchflaben die Ueber: 
hat: Zeus Francorum,. Ein flüchtiger Ueberblick bes 
wet was, daß diee wirklich ein neuer Abſchnitt beginnt. Die 
zardergedenden Urtikel enthalten offenbar aufgezeichnetes, bereits 
dee Gewohnhelterecht, weiches meift die Compofition 
auer die Weregilde (Wehrgeld) beſtimmt 7). Test folgt eine 
re von Todeeſteafen, und das erfle Gefeg lautet gleich : 








Careli M, exzespra ex |, 49. — Lad, P, a8 
en ap Baus. J. I. p. 640. re *8 ap 
„usa at alle tampore comsultu mostrorum Fidelium anobis eonstitura 

"ırko mostrio Archiepiscepi et comites sorum de pre- 
meodo aut per se aut per sues missos accipiant, er 
suara dioecsein eeteris Episcopis, Abbauibus 
idalibae nostsie ea transcribi faciant, etin sus co- 
ı ompibus relegant, ut cunctis mostra erdinatio ee 
ri possit. 

acht felb und eingemifchte.alte Worte wie Ruada 
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Qui in regem Francorum vel in Ahilios ejus de morte 
eonciliatus fuerit, capite puniatur, Härte und’ Strenge 
ſpricht ſich uͤberal aus. Das Aſyl der Kirche wird Theilweiſe 
aufgehoben. — Die Ueberſchrift bekundet es, daß dieſe Geſetze 
ſpaͤter unter Einwirkung der fraͤnkiſchen Herrſchaft gegeben und 
zuſammen getragen wurden. Nach dem SGbten Artikel, welcher 
den Werth ber Solidi beſtimmt, folgen noch 5 Kapitel mit 
beſonderen Ueberſchriften: De alodibus, De furtis, de In- 
cendiis, De vi, De minoribus causis. Es find dies ſpaͤ⸗ 
tere Gefege, welche dnberh, hinzufügen und vervolifländigen. 
Sie gehören, wie unfer Coder uns hinreichend beiehrt, nicht zur 
Lex Werinorum, zu ber fie ein fpäterer Compilator hinzu⸗ 
gefügt hat, fondern zum fächfifchen Gefeg, als dem allgemeis 
nen, das fie erweitern und näher beftimmen, wie bas größere 
Detail bemeißt, welches fie bei Gegenftänden geben, die das 
frühere Geſetz fhon erwähnt. Auch enthalten fie Abänberun« 
gen, 3. B. in der Beflimmung: libero homini liceat here- 
ditatem suam, cui voluerit, tradere, ba vorher bie Tra⸗ 
dition verboten war, außer an bie Kirche und ben König. 
Das Geſetz der Angeln und Weriner oder Thuͤringer folgt 
nun, auch uhter der einfachen Ueberfhrift: Lex Thuringo- 
rum 8). Es endet mit dem zıten Artikel und die Judicia 
quae. Wlemarus dictavit, fehlen ganz, find alfo wahrſchein 
ih fpätere Zugabe, ohne gefeglihe Kraft, außer der, welche 
Weisthuͤmer hatten. Jene 14 Artikel ber Thüringer bilden 
ein für ſich beftehendes Ganze, nämlich das vorgefundene Ges 
wohnheitsrecht Hinfihtli ber Compoſition oder bes Mergels 
des. — Eind die folgenden Abfchnitte fpätern Urſprungs, wie 
fih aus dee Bergleihung leicht ergiebt, und baher nicht zu bes 
zweifeln fteht, fo läßt ſich ſchon erwarten, daß den Thüringern 





und Mördridatum (nicht mordrumtorum, wie bie gedruckten Ausga⸗ 
ben haben) beweilen es. Ueber ihre Erklärung an einem andern 
Drte, 6 

8) Womit ein bekannter Streit ſich klar entſcheidet. Thuͤringer ſind 
gemeint, und das Gewohnheitsrecht ruͤhrte von alten Stammover⸗ 
wandten (Warinere und Angeln) her. Dies wollte ber ſpaͤtere Com⸗ 
pilator ausbrüden,- wenn er überfchrieb: Lex Angliorum et Weripo- 
ram, hoc est T’huringorum, on n En e 
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chen, und fle mit der hachſten Gewalt zu fhhgen. 29). In Sachſen 
mußte daher gleich anfangs die Religion ‚ vonder auch bie ganze 
“ Staateverbindung meift abhing, ‚ganz vorzäglih Hauptaugen⸗ 
. merk feyn. 19), Es laͤßt ſich daher begreifen,‘ daß hiet meiſt nur 
Biſchoͤfe zu Geſandten gewaͤhlt wurden *7), indem von den Bra: 
fen, als Eingebornen, noch nicht fo. großer Eifer für die Reli⸗ 
gion erwartet werben konnte. Es laͤßt -fich denken, daß diefe 
hauptſaͤchlich die Verbrechen gegen bie Religion im Auge hatten, 
und die zehn Gebote fchärfer, als bie Geſetze und Gewohnhei⸗ 
ten des Landes vorſchrieben 28); es laͤßt ſich eben fo leicht vers 
muthen, daß fie diefen Geiſt den Strafen, twenigftens den Vica⸗ 
rien, da die comites«- provinciales wohl haͤufig abweſend wa⸗ 
ren, einſchaͤrften 15), Es läßt fich denken, daß bei den unun⸗ 
terbrochenen Kriegen die Geiſtlichen meift am thätigften und auf: 
merkſamſten blieben, und oft im Plachtum die Mehrzahl aus: 


. machten; daß dies auf Form und Geift der Geſchaͤfte nicht ohne. 


Einfluß blieb, und daher das Placitum auch wohl Eapitulnm 
genannt wurde. 








tione legis ammoneäntnr, qua jubetar, ut propter. justitiam per- 
vertendam munera accipiant nungnam. 


15) In eo conventu primam Christianae religionis/ et ecclesiatici col- 
latio fat, Cap. lib. 8, c, 28. . Selbft der Ercommunication trogten 
Marche, die ihre Pflichten verfäumten, Daher verorbnete das Cap. 
Caroli calvi, ap. Baluz II, p. 56. Missi bostri, quos per excommu- 

""nicationem episcopus sdducere non potuerit, ipsa regia auctoritate 
* otestate ad poenitentiam, vel rationem atque sauılactismeen 
adducant, 


16) Anh, Urt. No. I. 
17) Ein Beiſpiel giebt die Corveyſche Geſchichte. Anh. urt᷑. No, U. 


18) Ihren größeren, durch das Belehrungss Gefcjäft ihnen. eingeräums 
ten, Vorzug zeigt ſchon das Cap, de part. Sax, 35, Unusquisque 
comes in suo ministerio placita et justitias faciat et hoc. a sacezs 
dotibus consideretur, ne aliter faciat, 


19) Ludwig ber Sr, verfügte zwar: Ut in illins comitis ministarlo i 
missi nostri placitum non teneant, qui in aliquod missiaticum di. 
rectus est, done® i ipse fuerit reversus, In einer andern Stelle beißt 
. e8 aber: ut omnis episc. abbas et comes excopta infirmitate v no- 
„Stra: jussione nullam excusationem habeat, quin ad placitum. mis- 
“ sorum ziostrprum veniät amt talem vicariam euum mittas, qui in 
aomni causa pro illo rationem reddere possit. 


‘ 
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V. Der Hetzog:und das Herzogthum. 

Die Reihe der Provinzialbeamten war nun ‚gefchloffen, und 
da8 Gebäude der Verfaffang Karls des Großen bedurfte Feiner 
weiteren Säulen mehr. Bon alten Zeiten her war es aber ums 
ter den Stammpverwandten Germanifchen Voͤlkerſchaften Sitte 
gewefen, wenn fie fich zu einem Heerzug vereinten, einen Anfuͤh⸗ 
rer, Herzog *'), (Dux) zu ermählen, dem fie als Oberhaupt 
fölgten. Diefe Herzoge hatten auffo hohen Poften große Macht 
und großes Anſehn erlangt, und fich theils gu Statthaltern, 
Beamten, die mit Militär: und Elvilgewalt verfehen wurden, 
theils zu erblichen Fuͤrſten empor gefchtwungen, weshalb fle in 
Karls. Virfaſſung nicht paßten, und von Ihm ausgefchloffen 
wurden. Den Heerbann ordneten bie Grafen unter Aufſicht ber 
Geſandten, und Er felbft war der unermäbdete Zeldherr, ber an 
ber Spige des Heeres ftand, ober feine Prinzen, oder die‘ Ges 
treuen, bie er fandte, zur Anführung Beauftragte. 

Aber mie bie Kriege ſich unabläßig mehrten, und nad) vers 
fhiedenen Seiten fchlagfertige Heere mußten gefandt werden, ba 
fühlte man das Beduͤrfniß, wieder Herzoge als Oberanführer 
zu ernennen, und des fähfifhe Graf Egbert, mit Familien: 
banden und Gütern .an die Treue des Kaiſerlichen Daufes ges 
feſſelt, erhielt im Jahre 809 das Oberkommando gegen die Nor⸗ 
männer 22). 

Die beftändigen Kriege befefligten das Amt und machten es 
bleibend, die damit verbundene Macht und Würde verlichen 
ihm Erbrechte, und fo fahen wir es fhon unter den Nachfols 
gern Karls fi) geflalten. Auch die Eintheilung der Provinzen 
nah Herzogthümern (Ducatus) befeftigte fi) wieder. Doc 
follte dies nur eine militaͤriſche Eintheilung, und das Amt ber 
Herzoge nur ein Obeelommando im Zelde feyn. 


B ’ 
— — — _. ——— 


21) Entweder, wel er an ber Spitze des deerzugs ſtand und denſel⸗ 
ben Fe f elbſt Herzog, oder von Herthiuphat, Heerhaupt, alſo 
genannt. 


22) ueber das Seoattum in Sachſen unter ben Korolingern, ver 
weifen wir auf Mdfer’ 6 Denabr. Seſchichte 1. 5 5. 10. 1 der 
hierüber genau und gruͤndlich gehandelt ba —. 


J 
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Wie aber das: Kaiſerliche Auſehn ſank, "und die unmittel⸗ 
Bar. an has Oberhaupt gefeffelten Beamten, die Miffi, allmaͤh⸗ 
"fig unwirkſam wurden, uyd endlich eingingen, ba war «6 eine 
natürliche Folge, daß auch die übrigen Geſchaͤfte ber Regierung, 
und die Oberaufficht in der Provinz an ben Herzog übergingen, 
indem doch zwiſchen dem Grafen und dem Kalfer- eine Mittel: 
behoͤrde, die einen geriffen Reichsbezirk vorſtand, ſeyn mußte, 
hlerzu aber Niemand leichter im Stande, und cher befugt war, 
als der Herzog, von beffen Muth und Klugheit ſchon die Eri- 
u flen; und Unabhängigkeit des Reiche abhieng. 

Das Placitum des Herzogs trat fomit, da bie alte Berfafe 
fung noch unverändert blieb, offenbar an bie Stelle besjenigen, 
welches der Miffus gehalten hatte; aber mit noch geößerer Ges 
malt, mit höherem Anfehn, und mit einer Wärbe, die die Sub⸗ 
ordination unter das Reichsoberhaupt oft vergeffen ließ, und bie 
\ Berichtserftattungen an ben einjt fo ſtreng controllirenden Kals 
fer ind Stocken brachte. 

Der Uebergang geſchah uͤbrigens, wie alle nunmehrige Ver⸗ 
änderungen der Berfaffung, almäplig, aus ſich leun und ohne 
geſetzliche Beſtimmung von oben. 


VI. Der Kaiſer als oberſter Richter. Der. 
Pfalzgraf. 

.Wie die Königliche Macht und Würde durch Kärl den Gros 
fen zu einer wirklichen Staatögewalt befefligt wurde, alfo ging 
auch alle gerichtliche Gewalt von ihr aus. Die Beamten bes 
Koͤnigs fprachen nicht nur in feinem Nahmen das von Den 

Schöffen gefundene Urtheil aus, und vollzogen und fhägten das 
Recht, fondern er faß nach uralter Sitte, als oberſter Richter, 
ſelbſt auf dem Richterſtuhl, und hörte das Volt vom Hoͤchſten 
bie zum Geringften. Dies thaten auch feine Nachfolger. Doch 
ſollten biee vor dem höchften Richter nur Sachen vorgetragen 
werben, bei welchen man vor bem Miffus oder Graf kein Recht 
hatte erlangen Tönnen. Deshalb verordnet Ludwig ber From⸗ 
me ??): Dies follen unfere Geſandten den Grafen und dem 





2) Capit. a. 8:29. cap. 4. 


LEI EU 1 
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Volke eroͤffnen, daß wie in jeder Woche einen Tag zu Gericht 
ſitzen wollen, um bie ſtreitigen Sachen zu hören und zu ent: 
fheiden. Das Volk wurde aber bedeutet, daß es Mi huͤte, über 
andere Sachen uns anzurufen, ale &ber folche, In welchen um 
fere Sefandten und Grafen ihnen nit zu Ihrem Behr habe 
verbeffen wollen. 

Weil aber die Geſchaͤfte zu vielfältig waren, um fle alle por 
das Gericht bes Königs zu bringen, fo waren an deſſen Def 
zwei Beamte, an bie man zuvoͤrderſt fi wenden mußte, näme ° 
ich der Pfalzgraf (comes Palacii), ie weltlichen, und ber - 
Erzlanzler ober Apocrifartus in geiftlihen Sachen 94) Be⸗ 
traf ber Gegenftand der Beſchwerde jedoch eine ſolche Sache, bie 
als Geheimnig nur dem König entbedit und votgetragen wer 
den feilte, fo fonnte man fich unmittelbar an Ihn wenden. 

Der Pfalzgraf entſchied in Sachen bes Volkes (pauperum 
et minus potentiam). Die Groffen und Mächtigen bilde⸗ 
ten dagegen fhon einen befonderen Stand, der, fo wie er dab _ 
alte Volksgericht der Heimath allmaͤhlig verſchmaͤhte, auch feine 
Sachen unmittelbar vor den Kaiſer bringen Wollte. Dies wurde 
geftattet, und fomit ihnen ein erimirter Gerichtsſtand gegeben, 
der fi mit manchen Mobificationen bis in ſpaͤtere Zeiten erhab 
ten hat 25). . 

Die Buße, die dem Kaiſer erlegt wurde, wieß banaus. Der 
hoͤchſte Bann beſtand in 60 Solidi 26), die nur ber Kalſer ſelbſt 
erkennen wollte ar) 





24) Ut nec ecclesiastici nec seculares prius Dominnm regie , abiquu 
eorum consultu inquiesare mecesee habesent, Hisc zu ' Epioe II 
de ord, Pal. c. 19. 


35) Cap. lib. 3. c. 77. ut’Ep., Comites et potentibres qeique ed’ can- 
sam inter se habuerint, ac se pacilicare noluerint ad nostramg ju- 
beantur venire praesentiam. Man that dies hauptſaͤchlich, damit *F 

nicht einen andern Gerichtshof waͤhlen und ug en, und durch Het 
Entfernung ihr Amt vernachlaͤſſigen folten, Denn das Geſet fügt 
bingu: neque illorum contentio aliubi dijadicetur, me propter bes 
pauperum et minus potentium justigiae remaneant, 

36) Die mit Bewilligung der Sachſen und Franben nad 
von 797, befanntlich nach der Bichtigkeit der Säle bis auf se 
vermehrt werden Tonnten, 

37) Capit. incerti anni ap, Baluz. p. 580. ca 97. ut baunus oem 
"Der —* ipsum Dominus Imperatos — sel, volvaıs 


bi . — — 


In Beziehung auf. Sachſen ſcheinen und folgende Bemer⸗ 
kungen wichtig: | j 
9) Da in biefer Provinz fo Vieles von alter freier Verfaſ⸗ 
fung 'und volksmaͤßigen Rechten beſtehen blieb, fo behielten auch 
bie Gerichte der Gemeinden in getingen Sachen, und bei Ges 
meinheitögegenftänden vorzugswelfe die Natur aller germanis 
fhen Volkögesichte bei, fie bildeten in gewiffem Sinn einen Ges 
Benfag zu den König. Gerichten, und es befeftigte fich der Uns 


terſchied gwifchen Sachen, Aber welche unter Königsbann gerichs 


get wurbe, ober nicht, 

2): MAuch das Placitum bes Strafen behielt mehr Volksmaͤ⸗ 
figes, als anderwaͤrts, und war. dem Volke näher; indem man 
daher anfangs wohl keinen Begriff und Sinn für den erimicten 
Gerichtsſtand, vor dem Kaifer hatte, und aus. Liebe zum Was 
Meland, ſo wie bei dem nicht fo fchnellen Vergeſſen des feindfes 
Ugen Berhältniffes gegen die Weberwinber, benfelben verfchmähte, 


. scheint uns die Befugniß des Grafen, audy über die Sachen 


der, Mächtigen zu erkennen, fich befeſtigt zu haben 28); zumal 


‚da ber Kakfer dieſelben nicht mit Strenge vor fih zog *°). 


. I) Wenn auch aus der oben (Note 6.) allegirten Stelle fol 
gen kann, daß der Haiſer ben hoͤchſten Bann felbft verhängte, 
fo zeigen doch alle Urkunden Bar, daß fi dieß bald in bie bloße 
Brfugniß verwandelte, ben höchften Bann zu: fordern, der aber 
Don dem Grafen Jelbſt, vor den alle Sachen gehörten, ohne 
Zweifel verhängt wurde. In Sachſen wurbe dagegen ben Gras 
fen. ausdruͤcklich das Recht ertheift, ben hoͤchſten Bann zn vers 
hängen ?°); und zwar wieder ehrte man hierdurch des Volks 





“ teri vero banni quoa comites. et judices facient, eecundum legem 


uniuscujusqne componantur, 


28) Die Grafen erfchienen, auch da fie Landesheren wurden, vor ihren 
veiftühlen, ehe noch’ die Kreigrafen mit Gewalt Zürflen vor ihr 
‚Forum ziehen zu koͤnnen prätendirten, wie die Bolge zeigen wird. 
29) Denn: wenn es in ber- gbigen Stelle (Rote 4) hieß: ad nostram 
praeseatiam venire jubeantur, fo wird zu ben Sachſen gefagt: (Ca- 
"wit, de part, San, c. 28.) ut universi comites pacem st con iam 
- ad invicam habere etudeant, et si forte inter eos aliqus discordia 
aut conturbium ortum fuerit, ms nostrum solatium aus perfectuns 


“. pro hoc nom damittans, 


30) Capis, de Part. Sax, c, 30, Dedimus potestatem comiubus ban- 
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Mechte und Gewohnheiten, das in feinem Placitum alle Sa⸗ 
chen entſcheiden zu ſehen, gewohnt war. Auch die Entſernung, 
und die Bermehrung der Geſchaͤfte mag wohl aus Ragfiht 
bewogen haben. 

- Die Bannbrüdhe auf ben Gütern der — und bt 
gingen alimählig duch Kaiferlihe Schenkungen auf dieſe 
über, und die Bahn murde gebrochen, fie dem Kaiſer sänztig 
zu entzichen. 


Bänftes Kapitel. 
WGWortferung.) 
VIE Recht und Geſetzgebung. 


Ru der Große Ueß, gleich wie ben übrigern WVölkern, fo 
auch den Sachfen, meiſt ihre alten echte, Yreiheiten und Ge 
wohnbeiten, fo wie fie fih in das Buͤrgerliche Leben verflochten 
hatten. Sie waren Eigenthum des Volkes, in aller Maͤnner⸗ 
Gedaͤchtniß bewahrt, und nad uralten Herkommen manichfach 
verfchieden. Wir erfahren nur gelegentlich Manches über den 
bürgerlichen Rechtszuſtand, aber das alte Semohnheitss Recht, 
und über das Berfahren. An eine Aufzeichnung wurde nicht 

gebacht, welt fi die Staatsgewalt nicht darum bekuͤmmerte. 
Nur wo es auf aͤußere Ordnung, auf Sicherheit. ber Gemein⸗ 
(haft und des Staats, und auf bie.allgemeine Wohlfahrt ams 
Bam, ſchritt jegt die Gewalt des Könige mit Kraft und Würde 
ein. Gr ließ zu dem Ende das beſtehende Gewohnhelts⸗Recht 
aufzeichnen, revidirte und ergänzte es, und gab ihm die Kraft 
eines gefchriebenen Geſetzes "). Er machte auch mie Rath und - 
Einftimmung ber Getreuen Mbänderungen und meue Verfuͤgun⸗ 
gen, und ließ fie als Sefete promulgiren, bie unter dem EL 





num mittere infra «no ministerio de faida vol majoribus causis in 
solid LX, de mineribus vere causie comitis bannum in solid, XI 
eonstituimus, Wichtig iſt dies vielleicht für bie großen Begrifle ‚ber 
fpäteren Sreigrafen von ihrer hoͤchſten Eompeteny 


1) Eginhardi vita Caroli M. ‚ap, Du Chomo. p. 105, 


wöhniihen Zi: Mapitalarien bekannt, und von dm 
Macıfpigern fortgefegt wurden. So bildete fih auch ein fäd- 
E fir bes geſchriebenes Geſetz, das ganz vollſtaͤndig auf uns ges 
kommen iſt, wiewohl Andere dies wegen ſeiner Mangelhaftig⸗ 
* bezwelfeln wollen. Daſſelbe ſoll aber keine Aufzeichnung 
ber bürgerlichen Rechte enthalten, und enthält fie auch gar 
nicht. Mit Unrecht giebt man daher, als Motiv der Samm⸗ 
Iung, den gefühlten Mangel an, wornad ‚manche Rechtsver⸗ 
| haͤltniſſe gar nicht berührt gewefen fepn, . viele Rechtsinſtitute 
ſich erſt im Lauf der Zeit gebildet haͤtten, ober. durch bie ver⸗ 
. änderte Staatsverfaffung umgefchaffen worden wären. Eben fo 
wenig wollte man bas Volk an. gefchriebene Geſetze gewöhnen; 
wie hätte mon fie ſonſt in lateiniſcher Sprache aufzeichnen laſ— 
fen, : wenn man einen andern Zweck als den gehabt hätte, 
Wiſfenſchaft und Controlle zu haben? Wir finden auch keine 
Cpun bes Einfluſſes, den dieſe Geſetzbuͤcher auf das, Gewohn⸗ 
heitscecht, und auf. die freie Anwendung, Aufbewahrung und 
Urtheilsſindung hervorgebracht ‚hätten. Aber den: mächtigen 
Willen des Herrfchers erkennt man im. fächfifhen Geſetz, ber 
krafwoll durchſetzt, was bie äffgntlihe Ruhe und. Sicherheit, 
mund. das Wohl der Staatsbürger erheifcht, und ber dennoch 
ihre Rechte. und Freiheiten anertennend ehrt, und ihren Wils 
len feinem eigenen zu verbinden weiß. Man fieht namentlich, 
daß dreißig Kriegsjahre bei hen Sachſen nadjtheilig mochten ges. 
wirkt haben, daß das alte Band friedlichen gefelligen Vereins 
gereiffen. war, und. daß gewaltfame Mittel nöthig waren, um 
die Sicherheit herzuſtellen, und bem Anfehen der Beamten 
Nachdruck und Wärbe zu verfhaffen. Daher das firenge bluti⸗ 
‚ge Anfehen diefer Geſetze, das fie vor allen ‚Gefegen anderer 
Boͤlker auszeichnet, und anfangs bie Sachſen mit, einer dum⸗ 
‚pfen Aengfllichleit, und dem Gefuͤhl eines übermundenen Volks 
Arfuͤllt Haben mochten. = j 
Eine Reihe. von Todeoſtrafen zaͤhlt das Geſetz anf. Die 
Art der Hinrichtung war der Strang. Kein Beamter konnte 
de gnabigen Nur der König hatte dies Recht. ) 








2) L a. 809, e. 31, frühes war biefe Befugniß feibfl nur ſehr 
—ã ſo wie ſie ſich auch nachher wieder modiſicicte; bean in 
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Der ſtrenge Ernſt des Richters, dee. nad bintigen Bo 
feßen erkennt, und die Zucht bes Schuldigen, der ſchweren uud 
unerbittlich. die That mit -bem Leben bäßt, fcheint tiefe Wur⸗ 
zei gefaßt, und ſich in fpäte Zeiten fortgepflangt zu haben, fo 
wie bas Geſetz ſelbſt noch lange feine Kraft und Aucoritaͤt bes 
bielt, *) und ſich in bas bei den Sachfen am dauerndſten und 
ſtrengſten bewahrte Gemohaheltsrecht verzweigte ! 


Bas nun die Geſetzgebung In Sachen betrift, fo ers 
folgte wohl zuerſt, nachdem man theils durch bie Geſandten, 
vermöge der Ihnen ertheilten Infteuctionen, *) in Güte zu bes 
ehren, theils duch bie Gewalt der Waffen fie zu überwinden 
gefucht hatte, die Capitulatio de Partibus Scxoniae (788), °) 
ein Geſetz, das zwar mit Einwilligung ber Großen gegeben 
wurde, das aber die Strenge des ſiegreichen Eroberers des 
mächtigen Helden uud Heidenbekehrers an ber Stirn trägt. 
Ale Beziehungen gehen auf Chriftenthum und Belehrung; und 
Milbe, Begnadigung und Afpi nur, um das Chriſtenthum 
zu fördern. Es war mitten in Xhatenreicher Zeit und während 
des Bekchrungsgefchäfts gegeben, mußte daher fehr bald feinen 
praktifchen Werth verlieren, und deswegen iſt es wahrſcheinlich 
nit in dem Caroliniſchen Coder mit aufgenommen, wlewohl 





Sen Saͤchſiſchen Kapitul. von 797 heißt es: placuit omaibus ur qua- 
liecumque ad regiam potestatem conlugium focerit, ut in illins sit 
potsstate utrum sbddere aut une cum conseneu eorum habons licen- 
tiam . ipeum malefactorem et secum omnia eua foras patriam faoere, 
etinfra alia regna collocare ot habeant ipsum quasi mortuum. 


ä) Offenbar meint es Wippo. wenn er im leben Conrad bes Baliers, 
C. 6. fagt: Revoreus Rex de Ribuariis ad Saxoniam ibi legem cru- 
delissimam Sazonum,, secundum voluntatem sorum constanti auo- 
toritate zoboravit. Einen Beweis ber langen Geſetzeskraft giebt 
vielleicht auch der Corveyſche Gober baburd), baß in bemfelben zus. 

eich die Privilegien und Kaiferlichen Diplome des Gtifts : Soroey 
Bis auf Dtte U. (976) gleichzeitig eingetragen find. 


¶ Bir theilen Eine aus unferm Gober in bem Anhang Weo. 1 mit. 


5) Es heißt zwar darin, art. 38: De perjuris secundum le Saxo- 
—8 * kann jedoch, nach dem —*— lex, —* Auf: 
keignumg unfers ſaͤchſiſchen Gefeges doch fpäter gefcheben ſeyn. Daß 

beigens die Sammlung in zwei Hälften und verſchiedene Zeitperio- 
den fällt, wird ſich unten entwideln, 0 
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berfeibe ſonſt die, ganze Geſebgebung Seaſen⸗ auß der Caro⸗ 
Uniſchen Belt aufaßt. 

Es moͤchte ſich nan wohl gezlemen, von dieſem Coder an 
einem Orte weitiäufiger zu reden, und deſſen Geſetze zu pruͤ⸗ 
fen; Doch ſind ‚die Refultate, weiche ſchon ein flächtiger An⸗ 
blick beffeiben giebt, fo wichtig, daß wir biefelben hier zu er⸗ 
wähnen, uns nicht enthalten koͤnnen. 

Derſelbe iſt nach den Schriftzuͤgen in der Karoliniſchen 
Zeit, und kurz nach derſelben zuſammen getragen, und ſollte 
unbezweifelt als ein Handbuch dem Stifte dienen, welches in 
weltlichen und kirchlichen Sachen eine Ueberſicht aller gefeglichen 
Beſtimmungen enthielte, und das wahrſcheinlich aus Drdnunges 
Uebe und, in Folge Königlicher Verfügungen angelegt wurde ©). 

Es beginnt; Incipit liber legis Saxonum, und .ent- 
haͤlt Hier, außer manchen Varianten nicht mehr, als bie vor, 
bandenen Ausgaben, jebod unter fortlaufenden Artikeln. Es 
folgt alfo, daß das Geſetz volftänbig, wie es aufgezeichnet wurs 
- be, auf unfere Zelten gekommen ift, und daß bie Einthrilung 
in Xitel mit Weberfhriften jünger und unecht ifl. Mit biefer 
Veränderung und Zugabe ſpaͤterer Schreiber haben ſich noch 
bedeutendere Unrichtigkelten eingefchlichen, welche unfer Cober, 
wie wir dafuͤr halten, berichtigt. Mic dem 24ten Artikel fängt 
en neuer Abſchnitt an, bder-In Unclalbuchflaben die Webers 
ſchrift hat: Lex Francorum,. Ein flüchtiger Ueberblick bes 
lehrt uns, daß hier wirklich ein neuer Abſchnitt beginnt. Die 
vorhergehenden Artikel enthalten offenbar aufgezeichnetee, bereits 
beftehendes Gewohnheitsrecht, welches meiſt die Compofition 
ober die Weregilde (Wehrgeld) beftimmt 7). Jeßtzt folgt eine 
Weihe von Todesſtrafen, und das erſte Geſetz lautet gleich: 














‚ 6) „Cap, Caroli M, exesspta ex (con „49. — Lund, P. Cap. a 835, 


24. ap, Baln u. J. 1, p. 640. Volumus etiam ut capitula quae 
nune Ne at Ale ;ore consultu nostrorum Fidelium amobis eonstituta 
sunt, a can nostrio Ärchiepiscopi et comites eorum de pre- 


priie divitatibus modo aus per se aut suos missos hr iant, et 
unusquisque per euam O6cssim ceteris iacopis, Abbatibus, Co- 
mitibus && alle fidelibus nostzie ea ır bi faciant, erin euis co” 
mitatibus coram omnibus zelegant, ut cunctis mostra ordinatie er 
voluntas neta heri possit 
7) Schon die Sprache felöft unb eingemifchte. alte Worte wie Ruoda 
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Qui in regem Francorum vel in ſilioe ejus de morte 
conciliatus fuerit, capite puniatus. Härte ind’ Strenge 
fpricht ſich uͤberall aus. Das Aſyl der Kische wird Theilweiſe 


aufgehoben. — Die Uerberfcheift bekundet es, daß dieſe Geſetze 


fpäter unter Einwirkung der fränfifhen Herrſchaft gegeben und 
sufammen getragen wurden. Nach dem G6ten Artikel, welcher 


den Werth der Solidi beflimmt, folgen noch 5 Kapitel mit 


befonderen Ueberſchriften: De alodıbus, De furtis, de In. 
cendiüs, De vi, De minoribus causis. Es find dies ſpaͤ⸗ 
tere Geſetze, weiche aͤndern, hinzufügen und vervoliftändigen. 
Sie gehören, wie unfer Coder uns hinreichend belehrt, nicht zue 
Lex Werinorum, zu ber fie ein fpäterer Comptlator hinzu⸗ 
gefügt hat, fondern zum ſaͤchſiſchen Gefeg, als dem allgemeis 
nen, das fie erweitern und näher beftimmen, wie bas größere 
Detail beweißt, welches fie bei Gegenftänden geben, die bas 
frühere Gefeg fhon erwähnt. Auch enthalten fie Abänderuns 
gen, 3. B. in der Beſtimmung: libero homini liceat here- 
ditatem suam, cui voluerit, tradere, da vorher bie Tra⸗ 
ditiom verboten war, außer an bie Kirche und den König. 
Das Geſetz der Angeln und Weriner oder Thuͤringer folgt 
nun, auch uhter der einfachen Ueberſchrift: Lex Thuringo- 
rum ®). Es endet mit dem ırten Artikel und bie Judicia 
quae. Wlemarus dictavit, fehlen ganz, find alfo wahrſchein 
lich fpätere Zugabe, ohne gefeglihe Kraft, außer ber, welche 
Weisthuͤmer hatten. Jene 11 Artikel ber Thüringer bilden 
- ein für ſich beſtehendes Ganze, naͤmlich das vorgefundene Ges 
wohnheitsrecht binfihtli der Compofition ober bes Wergel⸗ 
des. — Sind die folgenden Abfchnitte fpätern Urſprungs, wie 
fi aus der Vergleichung leicht ergiebt, und daher nicht zu bes 
zweifeln fteht, fo läßt ſich ſchon erwarten, daß den Thuͤringern 





und Mördridatum (nicht mordrumtotum, wie bie gedruckten Ausga⸗ 
ben haben) beweiſen es. Ueber ihre Erklaͤrung an einem andern 
Orte. 


8) Womit ein bekannter Streit ſich klar entſcheidet. Thuͤringer find 
gemeint, und das Gewohnheitsrecht ruͤhrte von alten Stammver⸗ 
wandten. (Warinore und Angeln) ber. Dies wollte ber ſpaͤtere Com⸗ 
pilator ausdrüden, wenn er überfchrieb: Lex Angliorum er Weripo- 
rum, hoc est Thuringorum, on RE Zur 


D 
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zue Zeit’ der Herrfchaft Rarls bei der neuen Reichseintheilung 
und Verfaffung keine befondere.Gefege. mehr gegeben wurden ?). 
Meberhaupt ftehen fie zu abgeriffen und vereinzelt da; Es läßt 
fi alfo nicht bezweifeln, daß fie zu dem fächfifchen Geſetz ges 
‚hörten, und daß .nur. das Wergeld ber Thüringer, als eines 
alten befonderen Stammes, der fein eigenes Gewohnheitsrecht 
erhalten hatte, aufgezeichnet wurde ‚ und beftehen blieb. Daß 
die Aufzeihnung auch in unferer Sammlung, die nur zu eis 
nem fpeciellen Zweck angelegt war, geſchah, techtfertigt wohl 
die Vollſtaͤndigkeit, mehr noch viellelcht, weil das Stift Corvey 
auch in Thüringen begütert war. | en 


Alle diefe Gefege hatten, wie wir bereits oben bemerften, 
gar nicht die Abficht, die Gewohnheiten des bürgerlichen Rechts 
näher zu beſtimmen; denn in diefes mifchte fi, nach dem beim 
Sriedenfchluß geleifteten Verſprechen, der Geſetzgeber nicht, es 


war Eigenthum des Volkes. Wenn daher von der Dos, und 


von dem Erwerb in ber Ehe die Rede ift, fo wird blos ange- 
führt, wie es bei den Oſtphalen, Engern und Weſtphalen da⸗ 
mis gehalten wurde. Auch andere wirkliche gefegliche Verfuͤ— 
gungen, bie das Privatrecht berühren, enthalten doch nur Bes 
flimmungen der Staatsgewalt, die auf die Sicherheit "und 
Wohlfahrt des Ganzen fich beziehen‘), So die Auffiht über 
‚die Vormundſchaften. Die ausführlichen Beſtimmungen über 
die Erbſchaften haben nicht den Zweck, das Erbrecht feftzuftellen, 
fondern das Erbe, in fo fern es in Grund und Boden befland, 








” 


0) Wiewohl fie ‚Freilich noch bisin fpätere Zeit ihr eigenes Gewohnheits⸗ 
Recht behielten: Urt, v. 1120 bei tudwig in Relig, MSS. T. x. 
p. 135. Haec tam suo quam earum ptovinciarum jure, in quibug 
aec sita sunt. Saxonie scil. et Thuringie ipsemet stabilivit in legi- 
timo placito, se comite pro tribunali sedente.,. Wenn Diener Com- 
mentarii etc 1. p. 92 fügt: Criminalia autem jura mitıa sunt, et fere 
ad humanitatem composita, ut ne unus quidem poenae capitalis ca- 
sus mamoretur ideoque legem in hoc capite legi Saxonitae. plane 
 contrariam deprehendimus, fo mödjte doc) diefe Bemerkung gerabe 
auf ganz andere Bermuthungen fuhren. 


10) Deswegen beben fie wahrfcheinlich beftehendes Gewohnheitsrecht 
auf, fo wie fie auch anderen Alter Gefegen z. B. ber lex Sal. in 
‚mehreren Punkten gerade. entgegen find, welde nahmen tlich feinen 
Unterſchied unter dem Geſchlecht macht. 
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als Pfand der Staatsbuͤrgerſchaft, den männlichen Nachkom⸗ 
men zu ſichern, damit der Heerbann vollzaͤhlig blieb, und ber 
Waffendienſt nicht litte 22). 

Aus den Geſetzen leuchtet hervor, daß bie drei Haupt⸗ 
ſtaͤmme ihre verſchiedenen Rechtsgewohnheiten beibehielten. — 
In der Gemeinde Verfaſſung und Rechtsgenoſſenſchaft ber Ger⸗ 
manen konnte von keinem perſoͤnlichen Recht des Klaͤgers oder 
Beklagten die Rede ſeyn. Uber die Verpflanzung ˖ Germants 
fer Völker auf roͤmiſchen Boden hatte ſchon ben Grundfag 
zur Folge; daß Jeder nach ſeinem erworbenen Rechte beurtheilt 
wurde 28), Dir Meichsverband, wornach mehrere Germaniſche 
Stämme unter ein genleinfames Oberhaupt, als Quelle der ges | 
richtlichen Gewalt, teaten, mußte den Grundfag eines perſoͤn⸗ 
lichen Rechtes, deſſen man auch Außer der Gemeinde, und 
außer det Genöffenfhaft fich zu erfreuen hatte, erweitern. Die 
Moͤglichkeit wat ba, auch außer der Genoſſenſchaft Rechtsfaͤhig 
zu ſeyn, denn der Richter als Kaiſerlicher Beamter mußte jedem 
Reichögliebe beiſtehen, wenn nut Genoſſen ba wären, bie das Recht 
wiefen; und fo hätte auch vor bem Kaiſer ſelbſt Jeder fein 
perfönliches Recht, wiewohl deffen allgemeine Gefege das ganze 
Reid) ober bie Provinz beffelben umfaßten, und allen Stäns 
den gleich waren. Die Verfhmelzung der Voͤlkerſtaͤmme vers 
ſchmolz fpätet Auch bie perfünliche Volksrechte, und mit ber 
Bildung ber Kerritorien entſtand auch allmählich Territorial⸗ 
seht, das nur von Dienſtrechten und Localſtatuten dee Städte 
oder Senoffenfchaften, fo wie von einzelnen Gewohnheitsrechten, 
noch durchbrochen wurde. | 

Bei ben Büßen blieb der alte Standesunterſchied, fo wie 
diefer überhaupt fortdauerte. 

Ah der Form des gerichtlichen Verfahrens wurde nichts 
geändert und namentlich blieben die Conſakramentalen ober 





11) Wie klar ſpricht fi das aus, wenn es z. ®. heißt: Ad quemcun- 
que hereditas terfas pervenerit ad illum vestis bellica id est lorica 
et ultio proximi, et solutio leudis debet pertinere, — — Si nec Ali- 
um: nec filiam habuerit, Sororem vero babuerit, serori pecuniam et 
mantipia, proximo vero pataxni generis terram relinquat. 


12) Saviany, Geſch. des R. R. im Mittelalter 2 1. S. 90. x 
. ‘ . * 2 


— 
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Etldeshelfer. Mber dab Mecht der Selbſthuͤtfe und Rache, 


(Zatda) wurde mehr und mehr beſchraͤnkt. Wie ſchwer dies 
jedoch hielt, zeigen mehrere Verfügungen. Des Könige Macht 
mußte felbft oft einfchreiten, wo die Beamten bie Sühne nicht 
bewirken, den Schulbigen nicht zwingen, und folglich, weil bie 
Maßregel dem Geift des Volkes widerſprach, den Beiſtand der 
Genoſſenſchaft (der alten Gefammtbürgen) nicht finden konn⸗ 
tn ®°). . 
Zu der Buße kam noch oft das Erit als pollzeyliche Si⸗ 
cherheitsmaßregel, und zur Belräftigung einer frengeren Staats⸗ 
gewalt **). | 

Ein Hauptgefeg für die Sachfen war das Capitulare 
vom Jahre 797, das in feierlicher Reichsverſammlung zu 
Aachen gegeben wurde. Es folgt in unferm Coder unmittelbar. 
nah den obigen Gefegen, es hat auch bedeutende Varianten, 
und an baffelbe reihet fi) eine Sammlung von Auszügen aus 
Capitularen die als fraͤnkiſches Reichsrecht oſſiciell den Sachſen 
mit Geſetzes Kraft mitgetheilt worden waren, denn ſie fuͤhrt 
die Ueberſchrift: Incipiunt Capitula, que legibus addenda 
sunt, que et missi et comites habere et ceteris nota 
fecere debent — *?). Den größten Theil des Coder füllen 





13) In dem Cap. a. 819. cap. 13. heißt es: Si quis aliqua necessitate 
cogente hofnicidium commisit comes in cujus ministerio res perpetrata 
est, ei compositionem solvere et faidam per sacramentum pacihicari 
faciat, quad si una pars ei ad hoc consentire noluerit, id est aut 
ille qui homicıdium commisit, aut is qui compositionem suscipere 
debet, faclat illum qui eicontumax fuerit ad presentiam nostram ve-, 
nire ut eum ad tempus nobis quod placuerit in exilium mittamus, 
donec ibi castigetur, ut comiti suo inobediens ulterius osse non au- 
dest. Schon das Cap. von 779 c. 38, verfügt Gleiches. 


14) Quicunque hominem aut ex levi causa aut sine causa interfecerit 
wirgildum ejus his ad quos ille pertinet cemponat, ipse vero propter 
talem prosumptionem in ezilium mittatuz ad quantum tempus mobis 
placuerit, res suas tamen non amittat. 


15) Alſo nicht bios addita ad legem Salicam, wie biefe Gapitularien, 
welche im Jahre 819 publleirt wurden bei Georgiſch und Baluze uͤber⸗ 
fhrieben find. Der fpecielle Zwed und bie officielle Mittheilung, an 
die Sachſen geht auch ‚aus einigen Varianten hervor und aus der 
ueberſchrift der in bemfelben Jahr 'erlaffenen Verfuͤgungen für die 
Sefandten, welche lautet: Hec sunt Capitula praecipue ad Legatie- 
“© Miissorum pertinentia ob memoriae causam, de quibus agere 

Albwin et Wicbald, h — 





x 
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:Rirdgliche Sachen, Canonen und Dectetalen In Meißiger Zus 
fommenwagung, auch. Inſtruktionen an die: Sefandten und 


vermiſchte Abhandlungen geiftlihen Inhalts. Angefchioffen find 


die aͤlteſten Kaiferlichen Privilegien und Schenkungen bes 
Stifts Corvep aus dem Hten und ber erften Hälfte des 10ten 
Jahrhunderts, die man fomit Geſttzen gleich heilig achtete. 
Diefe Sammlung enthält folglich zugleich das aͤlteſte Copiate 
buch im Deutſchland, weiches bis jetzt bekannt geworben iſt *°), 





Sechstes Kapitel. . 
Gostfetgung GBerihtsverfaffung. 


Far der Gerichtsverfaſſung änderte Karl und die Karolingiſche 
Zeit wenig; das Recht blieb Gemeingut, und feine Hanbhabung 
war nad wie vor Volksmaͤßig, duch die Stimmfähigkeit aller 
ächten Genoſſen. Doch. mußte aud hier die Verfaffung Karls 
mächtig einwirken, und große Veränderungen wenigſtens vorbes 
reiten; wir erfennen dies aus mehreren Geſetzſtellen. 

So war es eine Hauptmafeegel, bie Serftgälfe bes 
Einzeinen bei Friedensbruͤchen nun gänzlich zu verbieten, bie 
Mache in formelles Recht zu verwandeln, und bie Fehde, bie 
noch immer als ein gefeglich effectiv vorhandener Zuſtand des 
trachtet wurde, mit Gewalt zu fühnen, fo dag nun Alles dem 
ordentlichen Richter unterworfen wurde, und Keiner mehr. al® 
Rächer fein eigener Richter fein durfte 5). 

Wie fo mit das Recht des Staͤrkern aufhoͤrte, ſo galt «6 
doh noch im gerihtlihen Zweikampf, aber nur in be 
ſtimmten Faͤllen, in Öffentlicher Gerichtsnerfammlung unb unter 





16) &atterer Praet, Diplomatik. 6, 3%. 


1) Cap. Il, a. 805. c. 3. Si faidosys quia sit discutiantur tune, quis @ 
dobus 'contrariua git, ut pacati sunt, et distringantur ad pacem, 
etiamei moluerins, Alfo nicht mehr war es hinreihendbs ur faidn, - 
quod est inimieitia, post compositienem acceptam- postpanatus, ot 
amplius son.sequiratur, nec dolus teneatur, sed causa sit Anita.ami- 
ctia manente, Legg, Rothar. c, 74, | 


— 
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Eideshelfer. Aber das Recht. der Selbſthuͤlfe und Rache, 


(Faida) wurde mehr und mehr beſchraͤnkt. Wie ſchwer dies 
jeboch hielt, zeigen mehrere Verfügungen. Des Könige Macht 
mußte felbft oft einfchreiten, wo die Beamten bie Suͤhne nicht 


bewirken, den Schuldigen nicht zwingen, und folglich, weil bie 


Maßregel dem Geift des Volkes widerſprach, den Beiſtand der 
Senoffenfchaft (der alten Geſammtbuͤrgen) nicht finden konn⸗ 
ten ®?), — | 
' Bu der Buße kam noch oft das Exil ale polizeyliche Si⸗ 
cherheitsmaßregel, und zur Bekraͤftigung einer ftrengeren Staats: 
gewalt '*), | | 
Ein Hauptgefeg für die Sachfen war das Capitulare 
vom "Jahre 797, das in feierlicher Reichsverſammlung zu 
Aachen gegeben wurde. Es folgt in unferm Coder unmittelbar. 


nach den obigen Gefegen, es hat auch bedeutende Varianten, 


und an bdaffelbe reihet fi eine Sammlung von Auszügen aus 
Gapitularen die als fränkifches Reichsrecht oſſiciel den Sachſen 
mit Geſetzes Kraft mitgetheilt worden waren, denn fie führt 
die Ueberſchrift: Incipiunt Capitula, que legibus addenda 
sunt, que et missi et comites habere et ceteris nota 
facere debent — *°’). Den größten Theil des Coder füllen 





13), In dem Cap. a. 819. cap. 18. heißt es: Si quis aliqua necessitate 
cogente hofmicidium commisit comes in cujus ministerio res perpetrata 
est, ei compositionem solvere et faidam per sacramentum pacificari 
faciat, qiod si una pars ei ad hoc consentire noluerit, id est aut 
ille qui homicıdium commisit, aut ie qui compositionem suscipere 
debet. faciat illum qui eicontumax fuerit ad presentiam nostram ve-, 
nire ut eum ad tempus nobis quod placuerit in exilium mittamus, 
donec ibi castigetur, ut comiti suo inobediens ulterius osse non au- 
deat. Schon dad Cap. von 779 c. 38. verfügt Gleiches, 


14) Quicunque hominem aut ex levi eausa aut sine causa interfecerit 
wirgildum ejus his ad quos ille pertinet cemponat, ipse vero propter 
talem prosumptionem in exilium mittatur ad quantum tempus mobie 
placuerit, res suas tamen non amittat. 


15) Alſo nicht bios addita ad legem Salicam, wie biefe Capitularien, 
welche im Jahre 819 publleirt wurden bei Georgifh und Baluze uͤber⸗ 
fhrieben find. Der fpecielle Zweck und bie officielle Mittheilung an 
die Sachfen geht auch ‚aus einigen Varianten hervor und aus ber 
Weberfchrift der in bemfelben Zahr 'erlaffenen Berfügungen für die 
Geſandten, welche lautet: Hec sunt Capitala praecipue ad Legatie- 
nem Missorum pertinentia ob memoriae causam, de quibus agere 
debent Albwin et Wicbald, ; * 


v - 
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Airchliche Sachen, Canonen und Decretalen in Meifiger Zu 


fommenmagung, auch. Iufteuktiouen an bie - Sefandten und 


| ‚vermifchte Abhandlungen geiftlihen Inhalte. Angefchloffen find 


bie aͤlteſten Kaiferlichen Privilegien und Schenkungen des 
Stifte Corvey ans dem Hten und ber erſten Hälfte des 10ten 
Jahrhunderts, die man fomit Geſetzen gleich heilig achtete. 
Diefe Sammlung enthält folglich zugleich das aͤlteſte Copial⸗ 
buch in Deutſchland, weiches bis jeht bekannt geworben iſt *°), 





.Schöted Kapitel. . 
Gostfetgung Gerichtsverfaſſung. 


J. ber Gerichtsverfaſſung änderte Karl und bie Karolingiſche 
Zeit wenig; das Recht blieb Gemeingut, und feine Handhabung 
war nach wie vor Volksmaͤßig, durch die Stimmfaͤhlgkeit aller 
ächten Genoſſen. Doc. mußte auch hier die Verfaffung Karls 
mächtig einwirken, und große Veränderungen wenigftend vorbes 
reiten; wir erfennen bie aus mehreren GSeſetzſtellen. 

So war es eine Hauptmaßregel, die Selſthülfe des 


‚ Einzeinen bei Friedensbruͤchen nun gänzlich zu verbieten, bie 


Rache in formelles Recht zu verwandeln, und bie Fehde, bie 
noh immer als ein geſetzlich effectiv vorhandener Zuſtand des 
tachtet wurde, mit Gewalt zu fühnen, fo daß nun Altes beim 


“ordentlichen Richter unterworfen wurde, und Keiner mehr. al® 


Rächer fein eigener Michter fein durfte *) 

Wie fo mit das Recht des Stärkern aufhoͤrte, ſo galt «6 
doh noch im gerihtlihen Ameitampf, aber nur in be 
ſtimmten Faͤllen, in öffentlicher Gerichtsverfammlung und unter 





16) Batterer Praet, Diplomatil, S. 3. 


MCap. U, a. 805. c, 3. Si faidosya quia sit diecutiantuz tune, quis e 


Fe u N — 777 — 


dobus 'contrarius eit, ut pacati eunt, et distringantur ad pacem, 
etiamsi noluerine, Alſo nicht mehr war 28 binreichends ur faida, - 
quol est inimieitia, post compositienem acceptam - postponatue, ot 
amplius son .sequiratur, nec dolus teneatur, sed causa sit Anita.ami- 


Alla manenta. Legę. Rothar. c. 74 


Gh 


geſetzlichen Beſtimmungen, ‚die demſelben das Anfehen eines 
Gottesurtheils gaben. Die Urſache beſtand noch, die le oben 
angedeutet, in den Strengen Bormen,,. bie eine richterliche 
Erwägung ber Gruͤnde und- Gegengründe zulleßen, und der alte 
unerſchuͤtterliche Volksglaube dauerte fort, und ſchlug in der 
neuen Chriſtüslehre anfangs wo moͤglich: noch ſtiefere Wurzel. 
Deshalb mehrten ſich die Ordalien Y. — Wenn über 
irgend eine Sache gegen Jemanden Zeugen aufgeführt waren, 
und er fie als falfch verbächtig machte, und Andere dagegen 
aufführte, beider Theile Zeugen aber bei ihren. Auffagen beharrs 
ten, fo wurde ‚von jeher Seite Einer gewaͤhlt, die mit einan⸗ 
der kaͤmpften ?). Dir Beſiegte war nun bes Meineides übers 
führt, den er von, dem. Kampf. begangen, und verlor die rechte 
Hand. Gegen bie übrigen aber durfte der Verweis nicht. voll: 
endet werben, und fie erlegten blos eine Buße 9. 


Erbot ſich der Beklagte zum Beweis darüber, daß er mit 
Recht gegen ben Klaͤger laͤugne, zum Eid mit. Eibeshelfern, fo 
Eonnte ber Klaͤger ihn zum Zweikampf fordern, und den Eid 
hindern. Klaͤger und Beklagter konnten ihren Beweiß mit dem 
Gottesurtheil begiunen, auch des Meineides damit ‚üben 
führen. on 
‚Wenn ein. Freler wegen Diebſieie angellagt war, ſe 
konnte er ſich das erſtemahl mit einem Eid reinigen, wurde er 
aber zum andern Mahle von zweien ober dreien des. Diebſtahls 
angeklagt, fo. tonnte er Einen von Ihnen zum Aualtampf fors 
Ben S; 
| — muften nad) augemmantſhin Hewommen uͤber 


T' 





— 


S Aber gerabe in threr mewehrten anwendung mußten fe den Keim 
ihres Unterganges‘ finden. 


3) „cum scutis et fustibus in campo decerteng, @ Es entwidelten ſich 
die barbariſchen Ausbruücke: Campio, ( Kaͤmpe) Einer der ſich für 
ben ‚andern fhlägt, und: Campus judicatur, ‚die fich in ben Sefegen 

„Sinden. ‚Die deutfhen Worte: Kampf, Schutz, bewiejen vieleicht ben 

. Elfi ber lateiniſchen Sprache auf bie Rede, 


. Geteri vero ejusdem partia testen, quia lalei apparueriat. manunaune 
kmant. , 1. 


9) Cap. 1: a. 819. c. 15. „ie ei contra aaym ex. his in campö con. 
tendere, “ 


1 
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gluͤhendes Eifen gehen, ober ıin ſiebendes Waſſer die Hand 
fieden.. (Zeuerpeobe, Keſſelfang). Da wo. Eid zuläffig, und 
die Sache. mit einer Buße abkoͤmmlich war, ſchwur den: Erftes 
sen der Herr, und zahlte die Letztere. War bie Sache peinlich 
und nad fpäteren Begriffen unabiöslih, fo mußte er ben 
Ancht ausliefern,. Zum Awellampf wurde der Unfrele nie ge 
laſſen. 


Die frele Genoſſenſchaft war jetzt einer ſichtbaren Staates 
gewalt unterworfen und wie fie ſich unter Controlle und Auf 
fiht fah, fehlte die eigene Liebe und Luft, die fonft das Ges 
meinmwefen befeelte, und die Gefammtbürgfchaft hervorbradhte; 
Der Semeingeift erlahmte, das enge Band der Familien⸗ und 
Doiks = Innung wurde allmählig loderer, und zerriß endlich. 
So wie die Staatsgewalt"einfhritt, flieg aud das Beduͤrfniß 
hierzu, und die Veranlaſſungen wurden häufiger, wie die Ges 
fege dies zeigen. 


Das Fredum war eine Buffe an den König ober feinen 
Dramten geworden. Der Bannus Fam hinzu. Auch dies 
[hadete dem gemeinfamen SIntereffe. Das Nichterfcheinen vor 
Gericht die Miderfeglichkeit, ber Ungehorfam in Prozekfachen, 
bie Rechtswidrigkeit felbft, waren Verlegungen der Königlichen 
Gewalt und ihres Äußeren Umfangs: Banne. Der Gerichtöfries 
de wurde ein Gerichtsbann. Bußen traten jegt ein, die fonfl 
unter dem freiem Germanen nicht nöthig gewefen waren, unb 
wit bee Gewalt wuchs wie immer, ber Widerfland, 


Es gab nun eigentliche Verbrecher, die nur die Staatsge⸗ 
walt von Amtswegen ahndete, ober für die diefelbe einen an» 
bern Maßſtab erfannte, als das Volk, welches fie nicht für 
ſtrafbar und Todeswuͤrdig, ſondern mehr für eine Folge der 
ſtrengen kaiſerlichen Gewalt über bie fo ſchwer Beflegten anfah, 
nahmentlich. das Majeſtaͤtsverbrechen, die Verbrechen gegen die 
Religion, und die Heerbannspflicht in fernen Kriegen, Es _ 
mochte daher mancher Verbrecher jegt Leichter ficher feyn, und 
das Volk ſich nicht drängen, ihn der Rache des Geſetzes zu 
überliefern. Daher die wichtige Verordnung Karls, daß Nie: 


‘ 


mand Uebeithäter bei Ach herbergen follte ®). Daher dle Auf 
hebung des Afſyls, weil! der. Verbrecher nirgend eine Freiſtatt 
haben, nirgend Erhaltung und Geleit finden ſollte ?). 
Aus der nemlichen Urfache laͤßt fih vermuthen, daß 
nicht immer -Ankläger vorhanden waren, bei allen Verbrechen, 
die bie Stratsgewait gehandet: willen wollte; deshalb vickeicht 
die Verpflihtung der von Karl angeordneten Schöffen: Ber 
brechen ohne alle Rüdfi cht nachzuforſchen, und ſie anzuklagen, 
die wir in den Geſetzen' angedeutet finden, und wovon in der 
Felge ausführlicher wird gehandelt ‚werden. Nothwendig war 
es aber, Schöffen einzuführen f und ihnen Amtspflichtten auf. 
zulegen. | 
Schen die freie Germantfihe Gemeinde hatte Hand on 
das Vermögen des Ungehorfamen oder Verurtheilten gelegt, 
um ben Kläger zu befriedigen, und hatte den Sriebbrecher, 
ber die Rermittiung des Volksgerichts durch Ungehorſam ver» 
achtete, außer den Frieden ber Gemeinde gefest. Aber wo der 
Gemeingeiſt erlifht, und die Genofienfhaft der Geſammtbuͤr⸗ 
gen, durchloͤchert wich, finden ſich häufiger Widerlpenſtige, die 
das Gericht verſchmaͤhen, und das geſprochene Urtheil nicht 
vollziehen. Auch hier iſt die Staatsgewalt ſichtlich bemuͤht, 
auszuhelfen; fie beſtrickt das Vermoͤgen des Hartnaͤckigen mit 
dem Bann, und wenn ex binnen Jahr und Tag nichk erſcheint, 
und feine Schuld entrichtet, verfällt es dem Staat, der den 
Schaden nach. erfolgter Schägung erfegt, und mit ben Erben 
fih abfindet, wo dies noch noͤthig thut, 
Mir werden‘ auch bei dem fpäteren Erecutions Verfahren 
der Gerichte, beſonders der Weftphätifchen, noch die Spuren 


diefer ‚uralten Gefeggebung fehen, in Zeiten ſowohl, wo noch 


vn fefte Prinzipien obwalteten/ als da wo ſich ſchon ein 





6) Cap de part. .. Sax. xxui. De latronibus et malefactoribus, qui de 
„una comitatu ad alium coniugium fecerint, ei quis eos receperit 


‘in sua potestate et 7 noctibua aecum detinuerit niei ad presentandum, 
nostsum bannum saolvat, 


n Möfer commentirt fehr vihtig (Den. Geſch. I. &. 355.) die Cap. 
e part. Sax, c. 1, Aber, wie wir eben. zeigten, iſt die Stelle der 
"leg. Saz. Capitis damnatus muaquam habeat pacem ai in Ecclegiam 

: confugeris, reddatur, jünger, und ſomit gewiß beſchraͤnkend. 


N 
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neues und geregeltes Ererutivs Verfahren geblidet hatte; freis 
ich mit Modificatienen, welche Zeit: und Umftände hervorge 
bracht hatten. 

Strenger war das Verfahren gegen bie, welche ihren 
übrigen - Staassbürgerlichen Pflichten nachzukommen verfäums 
ten 9), . 

Die Conſacramentalen ober Eideshelfer, die wir oben 


aus der Gefammtbürgfchaft herleiteten, biieben in ihrer alten 
Bedeutung. Ihre Anzahl wuchs. Beides iſt fuͤr unſern Zweck 


bemerkenswerth und wichtig. Sie waren nicht Zeugen fuͤr die 
Unſchuld des Schwoͤrenden, ſondern Buͤrgen deſſelben bei man⸗ 
gelndem Beweis ?); als glaubwuͤrdige Genoſſen mußten fie jedoch 
natürlich dieſelben Eigenfchaften, -wie gültige Zeugen haben. 
Es war dies ein Vorrecht der Freien, fo wie. mit einer Anzahl 
Sreunde und Genofien, in der Fehde fein. Recht duch bie - 
Maffen zu fuchen, fo auch mit diefen, yon der Unfhuld unb 
dem Recht. ihres Freundes überzeugten Helfern durch den Eid 


die ganze Genoſſenſchaft davon in formelle ‚Gewißpeit zu ſetzen, 


und fa deren Büragfchaft, und mit dem Gegner ben Frieden, 
zu erhalten, Knechte waren biefes Worzuges nicht fähig, fon 
dern wurden gleich zum Ordale verurtheilt, 

Wie die Volksgemeinde für das, mas fie befhloß, oder 





8) Wir dürfen uns durch den Ausbrucjustitiaa Facere nicht verleiten 
laffen, immer an eine Rechtsſache zu denken. So bat Wilke 
(Handbuch der beutfchen Hiſtorie S. 114) beflimmt Unredht, wenn 
er das Erecutions= Verfahren bei richterlihen Urtheilen duch das 
Cap, 779. c. 21. erläutert: Si vaasus moster justitias nen fecerit, tunc 
comes et missus ad ipsius casam sedeant, et de suo vivant quous- 
que justiriam faciar. Hier möchte. cher von Heerbanns = oder ſonſti⸗ 
ger Dienftpflicht die Rede feyn, und bie Verordnung iſt nod ſtren⸗ 
ger im Cap. Saxonum, Cap. 8., wo wir auch noch beutlicher fehen, 
daß, von keiner Erecution eines Urthels die Nede if, Hier wirb 
das Iincendium verbothen excepto qui rebellis fuerit, qui justitiam 
facere noluerit et aliter diswictus esse non poterit et ad nos, utin 
preſentia nostra justitiam reddar, venire dispexerit condicto cam- 
muni placito simul ipsi pagensos veniant, et si unanimiter consen- 
yerint, pro districtione illiya casa incendatur etc. Es war bies Ges 
fes, das mit Einwilligung aller Getreuen gegeben wurbe, zugleich 
eine Huldigung, die fie dem Herrſcher erwiefen, 


9) 5; hujns facti testes non habuerint, cam 13. conjuratoribus legiti- 
mis per sacramentum affirmot — — si proprius servus hac conimi- 
serit, judicio aquae ferventie examinetur, = = 


b 
- . 





berfeibe font die: ganze Orfesgebung Sealen⸗ au der Caro⸗ 
Gnifhen Zeit muifaße 

Es möchte ſich nan wohl gezlemen, von bieſem Coder an 
einem Orte weitläufiger zu reden, und deſſen Geſetze zu pruͤ⸗ 
fen; Doch ſind ‚die Refultate, weiche ſchon ein flächtiger An- 


blick diſſelben giebt, fo wichtig, daß wir biefelben bier zu ers 


wähnen, uns nicht enthalten koͤnnen. 
Derſelbe iſt nad ben Schriftzügen in ber Karolinifchen 


Beit, und kurz nad derfelben zufammen getragen, und follte 


unbezweifelt als ein Handbuch bem Stifte dienen, weiches in 


. weltlichen und kirchlichen Sachen eine Ueberfiht aller geſetzlichen 


Beſtimmungen enthielte, und das wahrſcheinlich aus Ordnungs⸗ 


Hebe und in Folge Koͤniglicher Verfügungen angelegt wurde ©), 
Es beginnt; Incipit liber legie Saxronum, und ent⸗ 


haͤlt hier, außer manden Varianten nicht mehr, als die vor, 


bandenen Ausgaben, jebod unter fortlaufenden Artikeln. Es 
folgt alfo, daß das Geſetz vollſtaͤndig, wie es aufgezeichnet wur⸗ 


- be, auf unfere Zelten gekommen iſt, und daß die Einthrilung 


in Titel mit Ueberſchriften jänger und unecht if. Mit diefer 
Veränderung und Zugabe fpäterer Schreiber haben ſich noch 
bedeutendere Unrichtigkelten eingefchlichen, welche unfer Cober, 


wie wie dafuͤr halten, berichtigt. Mit dem 24ten Artikel fängt 


ein neuer Abſchnitt an, ber-In Uncialbuchflaben die Ueber: 


ſchrift hat: Leæ Francorum. Ein fluͤchtiger Weberbli bes 


lehrt uns, daß hier wirklich ein neuer Abſchnitt beginnt. Die 
vorhergehenden Artikel enthalten offenbar aufgezeichnetes, bereits 
beſtehendes Gewohnheitsrecht, welches meift die Compofition 
ober bie Weregilde (Wehrgeld) beſtimmt 7). Jetzt folgt eine 
Reihe von Todesſtrafen, und das erſte Geſetz lautet gleich: 











6) Cap, Caroli M. exesspta ex 1, long, c, 49. — Lud, P. Cap. a 125. 


e. 24. ap Balas. J. I, p. 640. Volumus etiam ne capitula 
sunc ot alio sempore consultu nostrorum Fidelium a nobis eonerkuta 
wunt, a ean mostrio Archiepiscopi et comites sorum de pro- 
prlis civitatibus medo aut per se aut suos missos aceipiant, et 
unusquisque per euam dioccssin eeteris Episcopis, Abbatibus, Go- 
mitibus er alııs iidelibus mostrie ea transcribi faciant, et in suis co 
mitatibus coram omaibus rologant, ut cunctis mostra ordinatio et 
voluntas neta fieri pos 
7) Schon bie Sprache fe uß und eingemifchte.alte Worte wie Ruoda 
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Qui in regem Francorum vel in hilios ejus de morte 
conciliatus fuerit, capite puniatur. Härte und“ Strenge 
fpeicht ſich aͤberal aus. Das Aſyl ber Kische wird Theilweiſe 
aufgehoben, — Die Ueberfcheift bekundet es, daß biefe Geſetze 
fpäter unter Einwirkung ber fränkifchen Herrfchaft gegeben und 
zuſammen getragen wurden. Nach bem G6ten Artikel, welcher 
den Werth der Solidi beflimmt, folgen noch 5 Kapitel mit 
befonderen Ueberfhriften: De alodibus, De furtis, de In- 
cendis, De yi, De minoribus cansis. Es find bies fpd» 
tere Gefege, welche aͤndern, binzufägen und vervolifländigen. 
Sie gehören, wie unfer Coder uns hinreichend beiehrt, nicht zue 
Lex Werinorum, zu ber fie ein fpäterer Compilator hinzu⸗ 
gefügt hat, fondern zum fächfifhen Gefeg, als dem allgemeis 
nen, das fie erweitern und näher beflimmen, wie das größere 
Detail beweißt, welches fie bei Gegenftänden geben, bie bas 
frühere Gefeg fhon erwähnt. Auch enthalten fie Abänderuns 
gen, z. B. in der Beflimmung: libero homini liceat here- 
ditatem suam, cui voluerit, tradere, da vorher die Tras 
dition verboten war, außer an bie Kirche und den König. 
Das Gefeg der Angeln und Weriner oder Thuͤringer folgt 
nun, auch unter ber einfachen Ueberſchrift: Lex Thuringo- 
rum ®),. Es endet mit dem ı1ten Artikel und die Judicie 
quae. Wlermarus dictavit, fehlen ganz, find alfo wahrſchein 
lich fpätere Zugabe, ohne gefeglihe Kraft, außer der, welche 
Weisthümer hatten. Jene 13 Artikel der Thüringer bilden 
ein für fi) beftehendes Ganze, nämlich das vorgefundene Ges 
wohnheitsrecht Hinfihtiih ber Compofition ober des Wergel⸗ 
des. — Sind bie folgenden Abſchnitte fpätern Urfprungs, wie 
fih aus der Vergleihung leicht ergiebt, und daher nicht zu bes 
zweifeln ſteht, fo läßt fich ſchon erwarten, daß den Thüringern 





und Mördridartum (nicht mosdrumtotum,, wie bie gebruditen Ausga⸗ 
en haben) beweifen es. Meber ihre Erklärung an einem andern 
rte, on 


8) Womit ein bekannter Streit ſich klar entfcheidet. Thuͤringer find 
gemeint, und das Gewohnheitsrecht rührte von alten Stammvers 
wandten. (Warinere und Angeln) ber. Dies wollte ber fpätere Com⸗ 
pilator ausbrüden ; wenn er überfchrieb: Lex Angliorum et Weripo- 
rum, hoc est Thuringorum, 0% 9 2.7. 
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zur Zelt der Herefhaft Rarls bei ber neuen Reichseintheilung 
und Berfaffung keine befondere:.Gefege mehr gegeben wurden’). 
Ueberhaupt flehen fie zu abgeriffen und vereinzelt da; Cs läßt 
fih alfo nicht bezweifeln, daß fie zu dem fächfifchen Gefeg ges 
‚hörten, und daß nur das Wergeld ber Thhringer, als eines 
alten befonderen Stammes, ‚der fen eigenes Gewohnheitsrecht 
erhalten hatte, aufgezeichnet wurde, und beftehen blieb. Daß 
die Aufzeichnung auch in unferer Sammlung, die nur zu eis 
nem fpeciellen Zweck angelegt war, gefchah, techtfertigt wohl 
die Boltftändigkeit, mehr noch vielleicht, weil das Stift Corvey 
auch in Thüringen begütert war. | 


Alle diefe Gefege hatten, wie wir bereits oben bemerften, 
gar nicht die Adficht, die Gewohnheiten des bürgerlihen Rechts 
näher zu beflimmen; denn in biefes mifchte fi, nach dem beim 
Stiedenfchluß geleifteten Verſprechen, der Geſetzgeber nicht, es 


war Eigenthum des Volkes, Wenn daher von der Dos, und 


von dem Erwerb in der Ehe die Rede iſt, fo wird blos ange- 
fuͤhrt, wie es bei den Oftphalen, Engern und Weftphalen ba: 
mit gehalten wurde. Auch andere wirkliche gefegliche WVerfü- 
gungen, bie bas Privatrecht berühren, enthalten doch nur Be: 
fimmungen der Staatsgewalt, bie auf die Sicherheit und 
Wohlfahrt des Ganzen ſich beziehen 103). So die Aufficht über 
‚die Vormundfchaften. Die ausführlihen Beflimmungen über 
die Erbſchaften haben nicht den Zweck, das Erbrecht feftzuftellen, 
ſondern das Erbe, in fo fern es in Grund und Boden beftand, 








9) Wiewohl fie freilich noch bisin fpätere Zeit ihr eigenes Gewobnheits⸗ 
Recht behielten: Urk, v. 1120 bei Ludwig in Relig, MSS, T. x. 
p. 135. Haec tam sun quam earum provinciarum jure, in quibug 
aec sita sunt, Saxonie scil. et Thuringis ipsemet stabilivit in legi- 
timo placito, se comit& pro tribunali sedente, Wenn Diener Com- 
mentarii etc I. p. 92 fügt: Criminalia autem jura mitıa sunt, et fere 
ad humanitatem composita, ut ne unus quidem poenae capitalis ca- 
sus mamoretur ideoque legem in hoc capite legi Saxonitae plane 
contrariam deprehendimus, fo möchte doch dieſe Bemerkung gerade 
auf ganz andere Vermuthungen fuhren. 


10) Deswegen beben fie wahrfiheinlich beftehendes Gewohnheitsrecht 
auf, fo wie fie auch anberen älter Gefegen z. B. der lex Sal. in 
mehreren Punkten gerade. entgegen find, weldye nahmentlich keinen 
Unterfchied unter dem Geſchlecht macht. Ä | 
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als "Pfand der Staatsbuͤrgerſchaft, den männlichen Nachkom⸗ 
men zu fihern, damit der Heerbann vollzählig blich, und ber 
Waffendienſt nicht litte 32). 

ars ben Geſetzen leuchtet hervor, daß bie drei Haupt⸗ 
ſtaͤmme ihre verſchiedenen Rechtsgewohnheiten beibehielten. — 
Sn der Gemeinde Verfaſſung und Rechtsgenoſſenſchaft der Ger 
manen konnte von keinem perfönlichen Recht des Klägers oder 
Beklagten die Rede fern. Aber die Verpflanzung: Germanis 
fer Völker auf römischen Boden hatte ſchon den Grundfas 
zur Folge; daß Jedet nad feinem erworbenen Rechte beurtheilt 
wurde 22). Der Reichsverband, wornach mehrere Germaniſche | 
Stämme unter ein genfeinfames Oberhaupt, als Quelle der ges 
sihtlihen Gewalt, tiaten, mußte den Grundfag eines perfäns 
lichen Rechtes, deſſen man uud) Außer der Gemeinde, und’ 
außer ber Genoͤſſenſchaft fich zu erfreuen hatte, erweitern. Die 
Moͤglichkeit wat da, auch außer ber Genoſſenſchaft Rechtsfähig 
zu fepn, denn ber Richter als Kaiſerlicher Beamter mußte jedem 
Reichögliebt beiftehen, wenn nut Genoſſen da wären, bie das Recht 
wiefen; und To hätte auch vor dem Kaiſer ſelbſt Jeder fein 
perfönliches Nicht, wiewohl deffen allgemeine Gefege das ganze 
Reich ober die Provinz beffelben umfäßten, und allen Stäns 
ben gleich waren, Die Verichmelzung der Voͤlkerſtaͤmme vers 
ſchmolz ſpaͤter Auch bie perſoͤnliche Volksrechte, und mit ber 
Bildung ber Territorien entfland auch allmählih Territorial⸗ 
recht, das nur von Dienſtrechten und Localflatuten der Städte 
oder Genoſſenſchaften, fo wie bon einzelnen Gewohnheitsrechten, 
noch durchbrochen wurde. 

Bei ben Bußen blieb der alte Standesunterſchied, fo wie 
diefer überhaupt fortdauerte. 
Ah der Korm des gerichtlichen Verfahrens wurbe nichts 
geändert und namentlich blieben die Conſakramentalen ober 


. 2 


| 11) Wie or fpricht fich das aus, wenn es z. B. heißt: Ad quemcun- 


que hereditas tertas pervenerit ad illum wvestis bellica id est lorica 

et ultio proximi, et solutio leudis debet pertinere, — — Si nec fili- 

um nec filiam habusrit, Sororem vero habuerit, serori pecuniam et 
miancipia, proximo vero paterni generis terram relinquat. 


12) Savigny, Geſch. des R. R. im Mittelalter 2 I S. 90. ꝛc. 


t 
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Eidesheifer. ber das Kecht der Selbſthuͤlfe und Kache, 


(Faida) wurde mehr und mehr beſchraͤnkt. Wie ſchwer dies 
jedoch hielt, zeigen mehrere Verfügungen. Des Könige Macht 
mußte felbft oft einfchreiten, wo die Beamten die Sühne nicht 


bewirken, den Schuldigen nicht zwingen, und folglich, weil bie 


Mafregel bem Geift des Volkes widerſptach, den Beiſtand der 
Senoffenfhaft (der alten Geſammtbuͤrgen) nicht finden konn⸗ 
ten ®°), Br u 
' Bu der Buße kam noch oft das Exil als polizeyliche Si⸗ 
herheitsmaßregel, und zur Bekraͤftigung einer firengeren Staats: 
gewalt **), Ä | | | 
Ein Hauptgefeg für die Sacfen war das Capitulare 
vom Jahre 797, das in feierlicher Reichsverſammlung zu 
Aachen gegeben wurde. Es folgt in unferm Coder unmittelbar, 
nach den obigen Gefesen, es hat auch bedeutende Varianten, 
und an baffelbe reihet fi eine Sammlung von Auszügen aus 
Capitularen die als fränkifches Reichsrecht oſſiciell den Sachſen 
mit Geſetzes Kraft mitgetheilt worden waren, denn fie fuͤhrt 
die Ueberſchrift: Incipiunt Capitula, que legibus addenda 
sunt, que et missi et comites habere et ceteris nota 
facere debent — '’). Den größten Theil des Cober füllen 





13), In dem Cap. a. 819.cap. 13, heißt ed: Si quis aliqua necessitate 
cogente homicidium commisit.comes in cujus ministerio res perpetsata 
est, et compositionem solvere et faidam per sacramentun: pacilicari 
faciat, quod si una pars ei ad hoc consentire noluerit, id est aut 
ille qui homicıdium commisit, aut is qui compositionem suscipere 
debet, faclat illum qui ei contumax fuerit ad presentiam nostram ve-, 
nire. ut eum ad tempus nobis quod placuerit in exilium mittamus, 
donec ibi castigetur, ut comiti suo inobediens ulterius esse non au- 
deat. Schon das Cap. von 779 c. 38, verfügt Gleiches. 


14) Quicunque hominem aut ex levi causa aut sine causa interfecerit 
wirgildum ejus his ad quos ille pertinet cemponat, ipse voro propter 

‚ talem presumptionem in exilium mittatur ad quantum tempus nobis 
placuerit, res suas tamen non amittat. 


-45) Alſo nicht bios addita ad legem Salicam, wie biefe Sapitularien,” 


weiche im Jahre 819 publleirt wurden bei Georgifc und Baluzeüber- 
ſchrieben find. Der fpecielfe Zweck und bie officielle Mittheilung an 
bie Sachſen geht auch ‚aus einigen Warianten hervor und auß der 
ueberſchrift der in demfelben Jahr 'erlaffenen Verfügungen für bie 
Gefandten, welche lautet: Hec sunt Capitula praecipue ad Legatie- 
nem Missorum pertinentia ob memoriae causam, de quibus agere 
debent Albwin et Wicbald, Se: ——— 


24 
Du 
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Richliche Sachen, Canonen und Decretalen In Meifiger Zus 
ſammentragung, Auch, Inſtruktionen an bie Geſandten und 





| ‚ vermifchte- Abhandlungen geiftlihen Inhalte. Angefchloffen find 


bie Ästehlen Katferlichen Privilegien und Gchenkungen des 
Stifts Corvey ans dem Yten und ber erften Hälfte des 10ten 
Sahrhunderts, die man fomit Geſetzen gleich heilig achtete. 
Diefe Sammlung enthält folglich zugleich das aͤlteſte Copial⸗ 
huch in Deutfchland, weiches bis jegt bekannt geworben iſt 36). 





Schöted Kapitel. . 
Fortſet zung. GBerihtsverfaffung. 


J. der Gerichtsverfaſſung aͤnderte Karl und bie Karolingiſche 
Zeit wenig; das Recht blieb Gemeingut, und ſeine Handhabung 
war nach wie vor Volksmaͤßig, durch bie Stimmfähigkeit aller 
ähten Genoſſen. Doch mußte auch hier die Verfaffung Karls 
mächtig einwirken, und große Veränderungen mwenigftens vorbes 
reiten; fole erkennen dies aus mehreren GSeſetzſtellen. 

So war es eine Hauptmaßregel, die Selſthuͤlfe bes 


‚ Einzelnen bei Friedensbruͤchen nun gänzlich zu verbieten, bie 


Rache in formelles Recht zu verwandeln, und bie Zehde, die 
noh immer als ein gefeglich effectiv vorhandener Zufland ber 
ttachtet wurde, mit Gewalt zu fühnen, fo daß nun Alles dem 


“ ordentlihen Richter unterworfen wurde, und Keiner mehr. ald 


Rächer fein eigener Richter fein durfte *) 

Wie fo mit das Recht des Stärkern aufhörte,-fo galt «6 
doch noch im gerihtlihen Zweikampf, aber nur in bes 
fimmten Faͤllen, in Öffentlicher Gerichtsverfammlung und unter 





16) Satterer Pract, Dipiomatik. &, 3%. 


M Cop. I. a. 805. c. 3. Si faidosus quis sit discntiantor tune, quis o 


dobus contrarius eit, ut pacati sunt, et distringantur ad pacom, 
etiamsi moluerine, Alfo nicht mehr war 26 hinreihends us kaidn, - 
quod est inimieitia, post compositienem acceptam- postponatue, ot 
‚amplius non. roquiratut, nec dolus tensatur, sed causa sit Anita.ami- 
ciũs manente, Legg, Rothar. c, 74, | 
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geſetzlichen Beſtimmungen, ‚die demſelben bag Anſehen aues 
Gottesurtheils gaben. Die Urſache beſtand noch, die te oben 
angedeutet, in den Strengen Formen, bie Beine richterliche 
Erwägung ber Gründe-und- Segengründe zulleßen, und der alte 
unerſchuͤtterliche Volksglaube dauerte fort, und ſchlug in der 
neuen Chriſtüslehre anfangs two moͤglich: noch ſtiefere Wurzel. 
Deshalb -mehrten ſich die Ordalien ). — Wenn über 
irgend. eine Sache gegen: Jemanden Zeugen aufgeführt waren, 
und er fie als falfh verdächtig machte, und Andere dagegen 
aufführte, ‚beider Theile Zeugen aber bei-ihren Auffagen beharr⸗ 
ten, fo wurde von jeder Oeite Einer gewaͤhlt, die mit einan⸗ 
der kaͤmpften ?). De Beſiegte war nun des Meineides übers 
führt, den er. von. dem. Kampf begangen, und verlor die rechte 
Hand, Gegen die Übrigen aber burfte der Beweis nicht voll⸗ 
endet werden, und ſie erlegten blos eine Buße ®). 


Erbot fih der Beklagte zum Beweis darüber, dag er mit 
Recht gegen, ben Kliger laͤugne, zum. Eid: mit Eidesheifern, fo 
konnte ber Kläger ihn zum Zweikampf fordern, und den Eid 
hindern. Klaͤger und Beklagter konnten ihren Beweiß mit dem 
Gottesuctheil beginnen auch bes Meineides damit ‚aber 
führen. . . 

Wenn ein. Freler wegen Diebllahle angetlagt war, fo 
tonnte, er fich das erſtemahl mit-einem Eid reinigen, wurde ee 
aber. zum. andern Mahle von zweien oder dreien des Diebſtahls 
angeklagt, ſo konnte er Einen von Ihnen vum Bmaltampf fors 
den S, 


Ref mupten nach ageemanifägm Hettommen uͤber 


⁊ 
LEN 





— 


2 tver gerabe in ihrer vermehrten Xnmenbung mußten fe den Keim 
ihres Unterganges finden, | 


3) mcum scutis et fustibus in campo decartent, 4 Ge entwickelten 1 | 
die barbarifchen Yusdrüde: Campio, ( Kämpe) Einer’ der fig für 
den andern fchlägt, und: Campus judieatur, ‚die fi in ben Gefegen 

„finden. Die deutfhen Worte: Kampf, Schutz, bewiefen vielleicht den 
Einfluß ber —2 Sprache auf die Rede. 


*9 Geteri vero — paris tostes, quia lalei Apparueriat, manusquas 
.. Zedimant. er 


5) Cap. 1: a "819. e. 15. „Nen ei contra uam ex. hi in campo con. | 
tendere, “ 
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glühendes Eiſen geben, ober in ſledendes Waſſer die Hand 
ſtecken (Zeuerprobe, Keſſetfang). Da wo Eid zuläffig, und 
die Sache mit einee Buße abkoͤmmlich war, ſchwur den Erſte⸗ 
sen der Herr, und zahlte die Letztere. War die Sache peinlich 
und nah fpäteren Begriffen unabiöstih, fo mußte er dem 
Ancht ausliefern, Zum Zweikampf wurde der Unfreie nie ges 
laffen, ' 


Die freie Genoffenfhaft war jegt einer fihtbarer Staats⸗ 
gewalt unterworfen und wis fie fi unter Controlle und Aufs 
fiht fah, fehlte die eigene Liebe und Luft, die fonft das Ges 
meinwefen befeelte, und die Gefammtbürgfhaft bervorbrachte; 
Der Gemeingeiſt erlahmte, das enge Band der Familien⸗ und 
Dolls: Innung wurde allmählig loderer, und zerriß endlid. 
So wie die Stantsgewalt’einfchritt, flieg auch das Beduͤrfniß 
hierzu, und hie Veranlaffungen wurden häufiger, wie die Ges 
fege dies zeigen. | 


Das: Fredum mar eine Buſſe an den König oder feinen 
Beamten geworden. Der Bannus Fam hinzu. Auch dies 
[habete dem gemeinfamen Sntereffe. Das Nichterfiheinen vor 
Gericht die Miderfeglichkeit, der Ungehorfam in Prozeßfachen, 
die Rechtswidrigkeit felbft, waren Verlegungen ber Königlichen 
Gewalt und ihres Äußeren Umfangs: Banns. Der Gerichtöfries 
de wurde ein Gerihtsbann, Bußen traten jest ein, die fonft 
unter dem freiem Germanen nicht nöthig gewefen waren, und 
mit der Gewalt wuchs wie immer, ber Wiberftand, 


Es gab nun eigentliche Verbrecher, die nur die Staatsge⸗ 
walt von Amtswegen ahndete, ober für die dieſelbe einen an» 
dern Maßſtab erkannte, als das Bolt, welches fie nicht für 
ſtrafbar und Todeswärdig, fondern mehr für eine Folge der 
firengen kaiſerlichen Gewalt über bie fo ſchwer Beſiegten anfah, 
nahmentlich. da6 Majeſtaͤtsverbrechen, bie Verbrechen gegen bie 
Religion, und die Heerbannspfliht in fernen Kriegen Es 
mochte daher mancher Verbrecher jegt leichter ficher feyn, und 
das Volk fich nicht drängen, ihn der Race des Geſetzes zu 
überliefern. Daher die wichtige Verordnung Karls, dag Nie 


‘ 


‘ 
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‚mand Uebelthaͤter bei ſich herbergen follte ©). Daher die Aufs 
hebung ‘des Afpls, weil. der. Verbrecher nirgend eine Freiſtatt 
haben, nirgend Erhaltung und Geleit finden follte ?). 

Aus der nemlichen Urfahe laͤßt fih vermuthen, daß 
nicht immer Anklaͤger vorhanden waren, bei allen Verbrechen, 
die bie Staarsgewait gehandet wiſſen wollte; deshalb vielleicht 
die Verpflichtung der von Karl angeorhneten Schöffen: Ber 
brechen ohne alle Ruͤckſi cht nachzuforſchen, und ſie anzuklagen, 
die wir in den Geſetzen angebeutet finden, und wovon in ber 
Folge ausführlicher wird gehandelt :werden. Nothwendig war 
es aber, Schöffen einzuführen f und Ihnen Amtspflihtten aufs 
zulegen. 

Shen die freie Germaniſche Gemeinde hatte Hand an 


898 Vermögen des Ungehorfamen oder Verurtheilten gelegt, 


um ben Kläger zu befriedigen, und hatte den Sriebbrecher, 
ber die Vermittlung bed Volksgerichts durch Ungehorfam verz 
achtete, außer den Frieden der Gemeinde gefegt. Aber wo der 


- Gemeingeift erlifht, und die Genoffenfhaft der Geſammtbuͤr⸗ 


gen, ducchlöchekt wich, finden fih häufiger Widerſpenſtige, Die 
das Gericht verfehmähen, und das gefprochene Urtheil nicht 
vollziehen. Auch hier iſt bie Staatsgewalt ſichtlich bemüht, 
auszuhelfen; fie befttidt das Vermögen des Hartnädigen mit 
“dem Bann, und wenn ex binnen Jahr und Tag nik erſcheint, 


- und feine Schuld entrichtet, verfällt e8 dem Staat, der den 


Schaden nad. erfolgter Schägung erfegt, und mit den Erben 
fih abfindet, wo Died noch noͤthig thut, 

Wir werden’ au bei dem fpäteren Erecutlond Verfahren 
der Gerichte, befonders. der -MWeftphätifchen, noch die Spuren 


- diefer ‚uralten Gefeggebung fehen, in Zeiten fomohl, wo noch 


reine: feſte Prinzipien obwalteten als da, wo ſich ſchon ein 





Cap. de ‚part. 1. Sax. XXIII. De latronibus et malefactoribus, qui de 
uno camitatu ad alium confugium fecerint, si quis 609 Feceperig 


in sua potestate et 7 noctibua aoeum detinuerit niei ad presentan um, 
nostrum bannum solvas, 


n Möfer commentirt fehr richtig (Dan. Geſch. I. &. 355.) die Cap, 


e part. Sax, c. 1, Aber, wie wir eben zeigten, iſt die Gtelle der 
leg. Sar. Capitis damnatus nusquam habeat pacem si in Ecclegiam 


confugerit, reddatur, jünger, und ſomit gewiß beſchraͤnkend. 
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neues und geregelte. Erecutiv : Verfahren geblidet hatte; freis 
ih mit Modiftcatienen, welche Zeit: und Uwſtaͤnde hervorge 
bracht hatten. 

Strenger war das Verfahren gegen bie, welche ihren 
übrigen - Staatsbuͤrgerlichen Pflichten nachzukommen verſaͤum⸗ 
ten 9), | 

Die Conſacramentalen oder Eideshelfer, die wir oben 
aus der Gefammtbürgfchaft herleiteten, blieben in ihrer alten 
Bedeutung. Ihre Anzahl wuchs. Beides ift für unfern Zweck 
bemerkenswerth und wichtig. Sie waren richt Zeugen für bie 
Unſchuld des Schwörenden, fondern Buͤrgen beffelben bei mans 
geindem Beweis ?); als glaubwürdige Genoffen mußten fie jeboch 
natürlich dieſelben igenfhaften, -wie gültige Zeugen haben. 
Es war dies ein Vorrecht der Freien, fo wie. mit einer Anzahl 
greunde und Genofien, in der Fehde fein. Recht ducch die - 
Waffen zu fuchen, fo auch mit biefen, von ber Unfhulb unh 
bem Recht ihres Freundes überzeugten Helfern durch ben Eid 
die ganze Genoffenfhaft davon in formelle ‚Gemwißpeit zu fegen, 
und fa deren Bürgfchaft, und mit dem Gegner den Krieden, 
zu erhalten, Knete waren dieſes Vorzuges nicht fähig, ſon⸗ 
dern wurden gleich zum Ordale verurtheilt, 

Wie die Volksgemeinde fuͤr das, was ſie beſchloß, oder 





8) Bir dürfen uns durch ben. Ausdrud'justitiaa Facero nicht verleiten 
laſſen, immer an eine Rechtsſache zu denken. So bat Wilke 
(Handbuch der deutfhen Hiftorie S. 114) beflimmt Unrecht, wenn 
er das Executions- Verfahren bei richterlichen Urtheilen durch das 
Cap. 779. c. 21. erläutert: Si vaatus moster justitias nen fecerit, tunc 
comes et missus ad ipsius casam sedeant, et de auo vivant quous- 
que justitiam faciar. Hier möchte-cher von Heerbanns⸗ oder fonftis 
ger Dienftpflicht die Rebe feyn, und bie Werorbnung tft noch firens 
ger im Cap. Saxonum, Cap. 8., wo wir auch noch beutlicher fehen, 
bag, von Feiner Execution eines Urthels die Rede iſt. Hier wird 
das incendium verbothen excepto qui rebellis fuerit, qui justitiam 
facere noluerit et aliter districtus esse non poterit et adnos, ut in 
presentia noatra justitiam reddat, venire dispexerit condicto cam- 
muni’ placito simul. ipsi pagenses veniant, et si unanimiter consen- 
serint, pro districtione illina casa incendatur erc. Es war dies Ges 
fe, das mit Einwilligung aller Getreuen gegeben wurbe, zugleich 
eine Huldigung, die fie dem Herrſcher erwieſen. 

9) Si hujes Facti zestes non habuerint, cum 12. conjuratoribus Jegitk- 
mis per sacramentum afürmert — — si proprius servus bac commi« 
serit, judicio aquae fervontis examinetur, = = Ä 
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mit Ihrer Einwilligung geſchah, auch nicht mehr volle Buͤrg⸗ 
ſchaft ihren. Genoffen gab:,- fo blieb doch die Bedeutung biefer 
Bürsfchaft in dem Wefen und der Korm ihrer Verſammlung. 
Denn es bedurfte nicht nur der ammefenden Genoſſen, um das 
Recht zu weiſen, fondern auch das ordentliche Werfahren zu 
betunden, das Uetheil oder Weisthlimer im Gedaͤchtniß zu bes 
wahren, da wo meift nichts geſchrieben, fondern alles mündlich 
feſtgeſezt wurde, und die Vollſtrekung zu garantiren. Im ges 
botenen Ding, wo nicht alle Genoffen anmefend ‚waren, fo wie 
in einer fpätern Belt, wo die Verfammltingen nicht mehr volls 
zählig waren, mußte daher darauf gefehen werden, daß Außer 
den Schöffen noch Genoffen dieſerhalb zugezogen wurden, bie 
die Stelle des Ganzen vertraten. So wie wir nun einzelne 
Buͤrgen fpäterhin häufiger finden umd bei freiwilligen Verträgen 
diefelben gewoͤhnlich ausdrüdlih genannt werden, fo erkennen 
wir fie auch in den Zeugen 70), die hei jeder Verhandlung 
außer den Urtheilern (Schöffen) zugegen ſeyn müßen 3*). 
Wie fi diefe alte Einrichtung bis in die fpäteren Zeiten vers 
groelgte, und zulegt als leere Form beftchen blieb, werden wir 
in der Folge entwideln. 

Bas das gerihtlihe Verfahren felbft betrift, fo 
mag, wiewohl von den Sitten und Gewohnheiten jener Zeit 
‚wenig auf uns gekommen iſt, manches fpäter aufgezeihnete 
doch bis in die Karolingifche Zeit, und da dieſe wieder meift 
das beflchende Volksmaͤſſige ehrte, noch viel weiter hinauf 
zeichen. | 0 

Das Placktum wurde gehalten an ben Verſammlungs⸗ 
plägen Malen (mallum,) wo von Altersher bie Gemeinde 





10) Wenn Zeugen vielleicht fchon im Wort die Zugezogenen anbeutet, 
indem man quch fagte: testen trahere (ziehen, zuziehen) fo verftand 
ed ſig von ſelbſt, daß fle.über den vorfagenden Gegenfland gewiß 
feyn oder Gewißheit geben, und bir Wahrheit der Sache, To'jwie 

den Borgang ‚erkunden fallten, deswegen heißen fie auch im 

Angelſaͤchſ. Gewita bei ben franken und Xlemanen : urcundo. 

. 14) Scabini tale testimonium in veritate perpendentes viva voco una- 

nimiter judicaverunt .,..,. . coram his judicibus,, . , „ » liberis 

et un westibug gan. Kindblinger, Hörigkeit. Url, Nro. 1, 

v J. r . J 


Ä 


puſammen gefommen war, Sie waren dem Wok heilig; auch 
der fraͤnkiſche Kaiſer ehrte fie. Es laͤßt fi annehmen, daß 
diefe Verſammlungen! zugleich -zeligtöfe- Zweckt Hatten, indem 
ia eben hieſer: Bolksglaube das ganze Leben, und bie buͤrgerli⸗ 
. ben Inſtitutionen durchdrang, und bei den wichtigen. Angeles 
genheiten, fo wie bei den Gerichtshandlungen des Volkes nicht 
aus den Augen gelaffen wurden °?), ‚Deshalb finden wir bie 
Mala⸗Plaͤhe unter Eichen oder Linden, ober bei fonft bezeich⸗ 
neten Raturgegenfländen, die wahrfcheinfid geweiht .mazen *®), 
und we man fih zu Allem, was für das Volk heillg und 
wichtig war, verſammelte. Wenn es baher verbaten wurde, 
die Mala weder In der Kirche, nach in den Eingängen, (Bots 
hallen) zu halten **), fo koͤnnen mir eben fo mit Gewißhelt 
annehmen, daß man aus Feiner Nebenrädficht den Piag von 
alter, ehrwuͤrdiger Stätte an das neue Heiligthum ber Kirche 
verlegte, als weil gerade bie Kirche dahin gebaut worden mar, 
wo vorhin fchon das Mal gehalten wurde; folglich ein Beweis, 
daß auch Religionshandlungen hier behangen wurden25). Denn 
überall blieben bie Verſammlungen an den alten Plägen, und 
ungeachtet des Eatferlichen Befehls fcheinen fie auch von deu 
Kichen, da wo fie bet denfelben befindlich waren, nicht verlegt 
worden zu ſeyn, well wir fie noch fpät da erbliden. 

Die gebotenen Geridestage konnte der Graf überall Hals 
tn 6), Um fo gemiffer erſcheint alfo die Wichtigkeit und 
Unverlegbarkeit der für bie groͤßern Verſammlungen beſtimmten 
alten Malplaͤtze, die noch im fpäteren Mittelalter ſo heilig ges 
halten wurben, daß in einigen Sällen, wo gine Neuerung flatt 









n.d - 


12) Ubi antiquitus , consuetudo fait j de libertate aacramenta adhramire 
ve! jurare i sg mallum habeatur et ibi sacramenta jurentur. Bei den 
Rip. und AU. wurden bie @ide in ber Kirche geſchworen. 

13) Cap. de Part. Sax, c, 20 ei quis ad fontes aut arbores vel lucoo vo- 
tum foeszit etc, 

144) mallus tamen neque in Ecelogia , neque in atrie ejus habeatur. 

15) Eben fo Tonnte es, wie jetzt gerhah leicht zum Geſet werben 
die Eide in der Kirthe fetoft zu ſchwoͤren. ' ! 


16) minora xere, placita comes aive. intra suam potsetatem.. v. ei 
impetrars powmerit, habeat, . 





mit Ihrer Einwilligung gefchah, auch nicht mehr volle Buͤrg⸗ 
ſchaft ihren. Senoffen gab:;- fo blieb doch die Bedeutung diefer 
Bürsfhaft in dem Wefen und ber Korm ihrer Berfammiung, 
Denn es bedurfte nicht nur der anweſenden Genoffen, um das 
Recht zu weifen, fondern auch das ordentlihe Werfahren zu 
bekunden, das Urtheil oder Weisthuͤmer im Gedaͤchtniß zu bes 
wahren, ba'rso meift nichts gefchrieben, fondern alles mündlich 
feftgefogt wurde, und die Vollftrefung zu gärantiren. Im ges 
botenen Ding, wo nicht alle Genoffen anmefend ‚waren, fo wie 
in einer fpätern Zelt, wo die Verfammitingen nicht mehr voll 
zäblig waren, mußte daher darauf gefehen werden, daß aͤußer 
den Schöffen noch Genoffen dieſerhalb zugezogen wurden, bie 
die Stelle des Ganzen vertraten. So wie wir nun einzelne 
Buͤrgen fpäterhin häufiger finden und bei freiwilligen Verträgen 
diefelben gewoͤhnlich ausdrüdiih genannt werden, fo erfennen 
mir fie auch In den Zeugen ?0), die hei jeber Verhandlung 
außer ben Urtheilern (Schöffen) zugegen ſeyn müßen ==), 
‚Wie fi dieſe alte Einrichtung bis in bie fpäteren Zeiten vers 
zweigte, und zuletzt als leere Form beftehen blieb, werben wir 
‚tm der Kolge entwideln. 

Was das gerihtlihe Verfahren felbft betrift, fo 
- mag, wiewohl von ben Sitten und Gewohnheiten jener Zeit 

. wenig auf uns gefommen iſt, manches fpäter aufgezeichnete 
doch bis in die Karglingifche Zeit, und da diefe wieber meift 
das beflchende Volksmaͤſſige ehrte, noch viel weiter hinauf | 
zeichen. - 
Das Placitum wurde gehalten an ben Verſammlungs⸗ 
plaͤtzen Malen (mallum,) wo von Altersher die Gemeinde 





10) Wenn Zeugen vielleicht ſchon im Wort bie Zugezogenen andeutet, 
indem man gud)_fagte: testen trahere (ziehen, zuziehen) fo verftand 
ed fih von Teer, daß fie über den vorfagenden Gegenfland gewiß 
feyn oder Gewiß heit geben, und die Wahrheit der Sache, fo"Zwie 
den Borgang ‚erkunden fallten, deswegen heißen fie auch im 
Angelſaͤchſ. Gewita bei ben franten und Xlemanen : urcundo. 

11) Scabini tale testimonium in veritate perpendentes viva voco una. 
nimiter judjcaverunt .4..,.. coram his judicibus. . ,. - liberis 
et Km (estibus ga. Kindlinger, Hörigkeit. Url, Neo, 1, 
v. J. 


Ä 





juſammen gefommen war, Sie waren dem Work heilig; auch 
ber fränfifche Kaiſer chute fie. Es Laßt ich annehmen, daß 
diefe Verſammlungen! zugleich -religtöfe- Zwecke hatten, indem. 
ja eben biefer : Bolksglaube das ganze Leben, und die bürgerlis 
hm Inſtitutionen durchdrang, und bei den wichtigen. Angeles 
gmbeiten, fo twie bei den Gerichtshandlungen des Volkes nicht 
aus den Augen gelaffen wurden '?), Deshalb finden wir bie 
Mala⸗Plaͤhe unter Eichen ober Linden, ober bei fonft bezeich⸗ 
neten Raturgegenfländen, die wahrſcheinlich geweiht maren *®), 
und we man fih zu Allem, mas für das Volk heilig und 
wihtig war, verfammelte. Wenn «8 baher verbaten wurde, 
die Mala weder in der Kirche, nach in den Eingängen, (Vor⸗ 
halten) zu halten **), fo koͤnnen mir eben fo mit Gewißheit 
annehmen, daß man aus keiner Nebenrüdfiht den Plat von 
alter, ehrwuͤrdiger Stätte an das neue Heiligthum ber Kirche 
verlegte, als weil gerade die Kirche dahin gebaut worden war, 
wo vorhin fchon das Mat gehalten wurde; folglich ein Beweis, 
daß auch Religionshandlungen hier behangen wurden ??), Deun 
überad blieben bie Verfammlungen an den alten Plägen, und 
ungeachtet des kaiſerlichen Befehls fheinen fie auch von dem 
Sichen, da mo fie bet denfelben hefindlich waren, micht verlegt 
worden zu fegn, weil wie fie noch fpät da erblicken. 

Die gebotenen Gerichestage Eonnte der Graf uͤberall Hal 
tm 26, Um fo gewilfer erſcheint alfo die Wichtigkeit und 
Unverlegbarkeit der für die groͤßern Verſammlungen beſtimmten 
alten Malplaͤtze, die noch im ſpaͤteren Mittelalter ‘fo heilig ges 
haltın wurden, baß in einigen Fällen, wo gine Neuerung ftatt 
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12) Ubi anti itus consuetudo fuit j de bertate aacramenta adhramire 
vel jüurare i mallum habeatur et ibi sacramenta jurentur. Bei den 
Rip. und AL, wurden die Eide in ber Kirche gefhworen. 

13) Cap. de Part. Sax, c; 20 ei quis ad fontes aut arbores vel lucos. vo- 
tum focezit etc, 

14) mallue tamen mequs in Ecelosia , neque in atrie ojus habeatur. 

15) Eben To Tonnte es, wie jetzt gefchah, leicht zum Geſet werben | 
bie Eide in bee Kirche fetbft zu ſchwoͤren. j ! 


16) minora wero, placita comes eivo intra suam potsstatem. ve ha. 
impetraro potuerit, habeat, 


J 


entgegoenſtand 39), 


gefunden hatte, »mit großer Wichtigkeit und Fonn das Gericht 
wieder an ſeinen alten Malplatz verlegt, und daruͤber eine Ur⸗ 
kunde ausgefertigt wird. — Es wurde ſchon damals befohlen, 
daß jeder Graf an den Verſammlungsorten ein Haus ſollte 
bauen. laſſen, damit Regen oder Sonnenhitze nicht die Ver: 


ſammlung ftören ober abhalten koͤnne 27). Dies wurde ohne 


Zweifel allmaͤhlig Sitte, und befonders in bie Städte übertra: 
‘gen, wo wir bie ditefle Anfiedlung um -die erſte Kirche: ober 
um ben Marktplag °P) an ben das Rathhaus (Domus con- 
sulum) in einer Größe, bie alle Schöffenbare. Einwohner faflen 
konnte, angelegt wurde, entſtehen fahen **). — 

Es wurden alfährlih drei allgemeine Verſammlungen ge⸗ 
halten zu feſtſtehender Zeit, wo alle freien Maͤnner erſcheinen 


muußten. Es konnte aber auch außerdem im Rothfall ein Pla⸗ 


citum gehalten, und dazu die Gemeinde ober bei einem Rechts⸗ 
fall nur Ktäger und’ Angeklagter fammt Zeugen, berufen wer: 
den. Der Graf präfidirte immer in ber Vollsgemeinde; Sein 
Wicar, oder jeder Untertichter, konnte nur bie flreitenden Theile, 
mit den Schöffen und Zeugen, zum Placitum laden. Dort 
ergieng eine Berufung, biefer gebot das Erſcheinen im ein- 
zelnen Zätlen, die das Geſetz nicht voraus wußte; daher hieß 
es das gebotene Ding, dem fomwelt jenes als Ungebott 


| 47) volumus itaque ut domus a comite in loco|, ubi! mallum tenere 


 Äitas non remaneat, 
18) Siehe Oben Seite (51). 


19) In Gaffet 3. B. ift ſichtlich das Rathhaus mit dem Markt, und 
‚ bie dahin führende enge minklidde Straße, ber erfle Anbau, und das 
Berint murde auf offenem Markt gehegt. — In Hoͤrter zieht ſich 
ber ältefle Anbau um bie im Ulten Jahrhundert gebaute Kilians= 
5— bier ſtanden vor Altars bie angeſeheneſten, edlen Schöffen zus 
= ‚gehörige Häufer, und auf dem Play ber Kirche wurde das @ericht ge= 
halten. &8 entiland da fpäter erft ein Markt und ein Rathaus, 


20) deutlich brüdt dies ausı dud. P, . 5. & 819, Cap. 14. De 
placitis siquidem quas liberi hominea observare debent, anngtitutio 
genitorie nostri penitus ohservanda, atque tenenda est, ut videlicee 

‚in anno tria solummodo generalia placita jobservare compellat; nis ũ 

-- $erte quilibet aut accusatus fuerit, aut alium accıarvorit, aut ad 


‚debei, constituatur, ut propter calorem salig et pluriam puklica uti- 


“  sestimonium perhibendum vocasus fuerit, Ad ceters vero quas cen- 


n 


Im Placitum des Grafen erging kein erichtlicher Befehl 
m erfheinen, denn es war allgemeine geſetzliche Verfuͤgung, 
die das fanetlonirte, was ehemals "ferler Entfhluß und Ge 
ſammtwille der Volksgemeine gewefen war, und fi von ſelbſt 
verſtanden hatte. 


Es wer natürliche Drbnung in der Verfammlung, daß der 
Kihter an erhabener Stelle KStolle, Stuhl, Freiftuhl) fa, 
wo er alles überfhauen und ordnen konnte; dag um ihn her 
die Freien Männer ſich richteten und orbneten, und bie Alteften 
und erfahrenften Schöffen ihm zunaͤchſt einen Kreis oder eine 
Bank bildeten 28). Die angemeffenften Korm war bie Nuns 
dbe22, Da-aber das ganze Boll Zutritt hatte, fo mußte 
aud der Gerichtsplag vor dem Andrang der Menge gefhügt 
werden, wohin alle Ausbrüde der Altern und mittlern Zeiten 
deuten 22). Der aͤlteſte Ausdrud ſcheint Rahmen (von Ram, 
margo, terminus) wodurch das Einfchliefen bes Gerichts be 
zeichnet wurde. Man fagte daher: fih anrahmen, ſich an. den 
Schranken des Gerichts einfindenr, und daher ber barbariſche 
Ausdruck in den Gefegen: se adhramire, adrhamitio **), 
Auch admallitio, das Exfheinen am Malpiag, iſt uͤblich. — 








tenarii tenet non aliug venire jubestar, nisi qui litigat, aut jadica 
aut testilicatur. Bgl. aud) Cap, Ill, a. 803, c. 80. " .. 

9) S. oben ©, 72%. So erfhien nad) den Urkunde von 814 (Kinds 
lingex, Hörigkeit. Urkunde Rro. 1.) Kläger und feine Zeugen, 
“ante ‚illustrem viram H. comitem et scabinos residentes in ma/lo 
seu judicio publico, ad multosum altercationee audiundas er justie . 
legibus definiendas, . 

99) Rund, Rand, Rad, offenbat verwandte Worte, und ber Ausbrud 
Rath, Rathmannen iſt vielleicht urfprünglich in der Form der Ver⸗ 
fonmmlung, davon entlehnt; fo wie meä auch eine Berfammlung . 
bedentet, und auf bas Wort Liſch cher übertragen als dies vom Gries . 
chiſchen ioxoe entlehnt ſcheint. Iſt Red Rede, reden das Stamm⸗ 
wort. fo iſt die Ableitung umgekehrt. Das Alter des Vorts in uns 
ferem Sinn befunden bie Veberbleibfel der alten Spegdbocumente, 
befonderd Rahmen 3. B. Eiholred, Chuonrad‘; Folcrad, Ho- 
zisad etc. . Be - en 

23) Dan fagte befländig: ein Gericht hegen, legen, Achließen, ſpannen, 
wie wir unten näher ſehen werben. OL 

94) Einen Termin am Gericht anberaumen ober anberahmen, iR noch 
jept Stu. 


- 
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Mer den Anden anklagen wollte, benachrichtigte diefen und 


bie Zeugen ſelbſt, und. farderte fe mie Zeugen auf; in ber 


Derfammlüng det Maanan szu erfheinen; es hieß dies man 
nen, wie wir dus dem lat. Ausdrucke männife, mannitio 


ſehen 2°), Dem entgegen ſteht das gerichtliche Befehlen, 


Gebieten (Bodung) durch ben dazu beſtimmten Diener bes 
Richters (Bodo), der jedoch freier Genoffe war; — Da bie 
Gerichte nur im Baͤnn des Königs oder Kaifers (unter Könige 
bann) gefegt würden, fo fam das Wort Bann auf; und ge 


ſetlich wurden die Ausdruͤcke: bapnire, banpitio. 


Die Mahnung behielt geſetgzliche Kraft, da wo es ſich um 
den Perfonenftand oder das Eigenthum ftritt; in allen Übrigen 
Faͤllen, folglich in peinlihen Sachen, follte der Graf barinen, 
gebiethen, d. h. unter Koͤnigsbann laden 25), Jeder mußte 
auf die Mahnung im Placitumi erfcheinen 27), Das Nichter⸗ 
feinen mußte natlirlich geahndet werben, und der, welcher 
den. Vertrag der Genoſſenſchaſt beach, mußte eine Buße, 
Bruͤchte, erlegen, bie jetzt ein Gewette an ben „Grafen 
wurde, | 

Unter fraͤnkiſcher Herrſchaft gebich die Sache julege bei 
bauernder Hartnädigkeit vor den König, der den Ungehorfe- 
men ächtete, d. h. für Rechtslos etklaͤrte, dekgeſtalt, daß der 
Klaͤger nun ungehindert ſich ſelbſt mit Gewalt Recht nehmen 
durfte. Dies hieß forbannire, verbannen; alſo ausſtoßen 
aus dem Schutz det Staatsgewalt. Unter der Karolingiſchen 
Berfaffung wurde den Ladungen mit der Dritten ein Ziel 
gefegt, und wie ber Graf unter Königsbann richtete, fo konnte 





ni — 


25) das Wort iſt uͤblich gebliehen in der Rede; Mahnen, erm 
ermannen, uͤbermannen. . Pacı. leg. Sal, aht. 1. $. % e ahnen, 
ui alium mannit, cum testibus ad doınum illius amibuläte 
sic eum mannire debet etc. 


26) Siquis, ‚de Stau suo, id est, de libertaie vel de hereditate <com- 
pellandus est, juxta legis constitutionem ihannistur De ceteri: 
voro causis, e quis rationem est rodditurüs, non manniatur, ged 
per comitem banniatur. Cap. a 819. c. 13, nn 


27) Cap, de 797, c. 4. Si quis de nobilioribus ad placitum . 
venire —WBW solidos 4 comppnat, idgenui 7 liti. anal 
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er auch verbannen, d. b. bie Acht ausſprechen. Traf die Acht 
"einen Verbrecher, To wurde er Vogelfrei und Niemand durfte 
ihn aufnehmen 28). 

Der Richter eröffnete das Geriht. Die Form befand in 
Tragen und Antworten; er hörte Kläger und Beklagten, ord⸗ 
nete das Berfahren und den Beweis, und frug die Schöffen. 
um das Uetheil, das Einer gewöhnlich, mit den Übrigen unb 
der Gemeinde fich berathend, vortrug, und batın alle Übrigen ents 
weder beiflimmten, oder eine andere Meinung fagten, bis das 
Recht buch Stimmenmehrheit gefunden wat, welches ber Rich⸗ 
ter dann ausfprach, und es bekräftigte. . 

Die Beweife waren Zeugen, welche freie Genoffen, 
Erbgefeffene, volljährig, unverdädhtig und nüchtern ſeyn muß⸗ 
tm. — Die Urkunden mußten vor Zeugen berfaßt, und 
mit Jahre und Tag verfehen ſeyn. Der Eid wurde mit Gons 
farramentalen gefhmoren. Er war fihon vor dem Chriftenthuns 
gewiß befannt, und wurde auf Helligthämer und Waffen, fo 
mie jegt aufs Kreuz geſchworen. Wan verband auch wahr: 
fheintih ſchͤn beides, indem Kreuzzeichen und Schwerbt (ar- 
ma sacrata) Eins wurden. Aus diefem Begriff von Heilig 
keit iſt es wohl herzuleiten, daß nicht das Schwerdt an den . 
Todesſchuldigen Verbrecher gelegt, fondern berfeibe mit dem 
Strang hingerichtet wurde. 


Wenn um ber Beweiſe willen ein zweiter Termin noͤthig 
war, ſo mußten die Partheien Buͤrgen ſtellen, daß ſie wieder 
erſcheinen wollten. 

Das Wuͤrdevolle und Erhabene, welches wir ſpaͤterhin in 
den Gerichtsverſammlungen erkennen, hat ſchon ſeine Grund⸗ 
lage und Entſtehung unter der Karolingiſchen Herrſchaft. Zu 
dem Volksmaͤßigen kam die aͤußete Wuͤrde, die der Kaiſerthron 
heruͤberſtrahlte. Denn wo ber Kaiſerliche Richter Nahmens 
des hochgefuͤrchteten und geehrten Kaifers, an alter, heiliger 
Stätte erhaben ſaß, bie aͤlteſte und wuͤrdigſte Männer um ihn, 








3) ut comes, qui latronem in torbannum miserit vicinis auis et alii⸗ 
comitibus norum faciat, eundem latronem a se esse forbannitum, ut 
ili eum nen -reeipiant, Cap. I» Ill, c, ko. 
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das Volk ſtehend in der Runde, Theilnehmend, Stimmfaͤhig, 


geſetzgebend, vol Intereſſe, die Formen feierlich gemeſſen: da 
mußte eine Würde und ein Selbſtgefuͤhl entſtehen, das _ wir 
nicht überfehen dürfen, um une mande fpätete Erfcheinung, 
auch bei dem Verfall bes deutſchen Gerichtsweſens erklären zu 
innen. | | 

Weil im Gericht nur Frieden herrfhen, und nicht Ge 
malt, fondern der Wille des Geſetzes das Recht geben follte, 
wurde verordnet, daß Niemand mehr bewaffnet in der Ber: 
fammiung erfcheinen durfte; eine Verfügung die aud ihre ge⸗ 
feglihe Kraft Big in ſpaͤtere Zeiten erhielt. 

Sn der freien Volksgemeine germanifiher Verfaffung Fonnte, 
wie wir oben fahen, Beine Befchwerde. über ein Uetheil, und 


. ", Seine Berufung flatt finden. Allenfalls wurde das Urtheil, bag 


ein Schöffe wies, getadelt, und die Meinung anderer Schöffen 
“aufgefordert, bis das Rechte gefunden and beifällig aufgenom- 
men wurde 2°), Wie aber ‚ein fihhtbares Oberhaupt bie 
Staatsgewalt repräfentiete, und die Richter von ihm ernannt 
wurden, und Namens feiner die -Öffentlihe Ordnung hand⸗ 
habten, mußten natürlich . Befchwerden entfliehen, theils uͤber 
Bedruͤckung, theils Über verzögertes oder vermweigerte® Recht. 
Ferner Eonnten auch ohne Ruͤckſicht auf jene Königl, Beamten, 
bei Mehrung der Gefege, und da mie die DVerhältniffe im 
Staatsbuͤrgerlichen Leben vermwidelter wurden, oft Faͤlle ent 
ſtehen, bie den Schöffen nicht zum Geſetz paßten, für die fie 
fein Gewohnheitsrecht Eannten, oder Über deren Entfheibung 
fie fih nicht einigen Eonnten 3%), Aus beiden Umfländen 
ſcheint fih allmaͤhlig die wirkliche Berufung über das Unrecht 
eines Erkenntniffes gebitdet zu haben. Bel dem Einfluß der 
Beamten -und den Beſchwerden gegen fie, mußte fie üblich 
werden, und ba vom Herrſcher die Oberauffiht und Das 
—— ——— — —ñ— ———— — — 
=) Diefes natürliche Verfahren in der freien Gemeinde druͤckt vie 

. Alem. T. 42. c. 3, deutlich aus, ‘ 


30) Weshalb man ſich in der Folge auch an ein anderes höheres, ober 

wegen Erfahrenheit und Klugheit berühmteres Gericht wandte 3 fo 

ie man früher wohl die. Sache durch ein Bottesurtheil entfchieden 
e. 
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Geſet ausging, fo fand auch leicht im Begriff des Works 
das Recht im ihm feine höcfte Quelle. Die Berufung ging 
an bie Königlihe Gewalt, daher an ben König oder Kaifer 
fibft, oder die von Ihm committirten Beamten, und der König 
hielt fi) befugt, das Recht, welches die Schoͤffen gewieſen 
hatten, zu prüfen. 


Die Capitularien geben zuerft einige Beftimmungen über 
die Appellationen, indem fie die Buße feflfegen, wenn bie 
Appellation unbegründet befunden wurde ?*), 


Nicht bloß flreitige Rechtsfahen wurden in ber Volks⸗ 
oder BemeindesBerfammlung entfhieden, fondern auch bie 
Handlungen der Freiwilligen Gerichtsbarkeit wurden 
da vorgenommen, befondere wenn fie ein Erbe betrafen, wobel 
es herkoͤmmlich und unerlaͤßlich nothwendig war, die Genoſſen 
zuzuzichen. Denn die ganze Gemeinde mußte 

1) es wiſſen, wenn eine Uebertragung des Erbe Statt 
‚hatte, wegen des Gemeinguts und wegen der Gemeinheitspflich⸗ 
ten und Rechte, die auf den Genoſſen uͤbergingen, daher die 
Kundbarmachung im Placitum. 


2) Die Conttahenten mußten, da es kein anderes Mictg 
der Sicherung ihres Vertrags Hab, felbft In ber Regel nicht 
einmahl fchriftliche Urkunden‘ aufgenommen wurden, auf bie 
allgemeine Buͤrgſchaft, und. das Zeugniß der Gerteinde fich ver: 
laffen. Daher alle Genoffen theils Zeugen, theils Bürgern 
waren, fo wie nachher ausdruͤckliche Bürgen und Zeugen aufs 
traten. " 

3) den Genoffen mußte die Prüfung und Einwilligung 
zuſtehen, weil ohne fie Keiner in die Genoſſenſchaft aufgenom⸗ 








3) Cap, de.s. 797. Nam si fuerit aliquis, qui in petria juxta quod 
wui convicini judicaveriat seque pacilicare noluerit, et ad palatium 
ro hujus rei causa venerit, et ibi ei fuerit judicatum qued justum . 
judicium judicassent in prima vice ut supra dictum est sol. ‚2 AU. . 
ad partem yegis componat et si tunc inde rediens ae pacilicare et 
justitiam facere renuerit, etiterum pro ipsa causa ad palatium fuerit 
convocatus ei dijudicatue. bis 24 sol. componat, pi vero Cosreptäs 
tertia vice pro eadem re ad palatium remeaverit triplam compositione 


exinde faciat ad partem regis- 
E 


8X 


\ 
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men werden konnte: daher die Beſtaͤtigung durch die Schoͤffen 
in Urthelsform. 1Bw 


Unſere Gerichtlichen Verlautbarungen und Confirmationen, 
fo wie die Documentszeugen find. unmittelbar Weberbleibfel jenes 
Verfahrens, ohne daß fie den. Sinn und die Bedeutung einer 
Zeit noch hätten, die Feine gerichtlichen Akten. und Ausfertie 
gungen oder Hypothekenbuͤcher kannte, fondern wo Alles: im 


"Gedähhtnig der Gemeinde bewahrt, und To auf die Nachkom⸗ 





men übertragen, und als heilig und unverleglich 'gehütet wer: 


den mußte. | 


Zu der feierlichen Erklärung vor Gericht ?2), kam noch 


eine ſymboliſche Uebergabe durch aͤußere Zeichen, und die feier: 


\ 


liche Einweihung in ben Beſitz durch den Richter vor Zeugen, 


wodurch nun das ganze Gefchäft vollendet, befeftigt und ge⸗ 
währt war 22). | | 

Die fombolifhe Uebergabe gefchah gewöhnlich durch einen 
Zweig oder Halm (festuca, traditio per festucam) ?’*), wozu 
nach ſaͤchſiſcher Gewohnheit noch. eine Handvoll Erde kam ?°). 


> Das Symbol der Inveflitur war unerlaͤßlich; wenn daher 


. Semand. außerhalb des Comitats ‚eine Zradition vornehmen 


wollte, fo mußte er aus den Genoffen, oder doch aus folchen, 
die nach demfelben Geſetz lebten, tauglihe Zeugen zuzichen, 





32) Confessus est palam coram his testibus heißt es in einer Tradition. 
‚ap: Falke, I. c. p. 271. 


33) Igitur ne hujus traditionis aliquid imperfectum remaneat jussit 
predic us Esic comes illarum rerum figri consignationem ot mans 
vesti:iuram per homines suos ita' vocatos Gherlo et Ofto undo is 
tostos etc. Falke |. c. F. 133. p- 261. 


34) L Rip. lit. 71, De quacunque causa Fostuca intercesserit 


35) Ne unquam oblivione obliteretur iterum alia vica tradidit ad reli- 
quias S. 8S. et mex in praesenti Dömino abbati Warino- consigna- 
vit, jussit et manus vesiitwram,:- et inde fecit secundum morem 

azonicae legis cum terrae cespite et viridi ramo arboris, Falke, 
l. c. $. 139 — tradidit atque manus Vestituram de oa fecit bardoni 
comiti adrocato.nostro. Falke, I. c. p. 477, Wir find keinen Aus 
genbli bedenklich, das Wort vestitura und investitura weder von 
vestire noch ‚von wist, praesentia, fondern von vesti, vest, feft, 
firmus, stabilis, herzuleiten, alfo für Handbefeftigung zu überfeger. 
Man gab gleichfam die Sache von Hand zu Hand, und der Bands 


geblieben. 


ſchlag, woburd noch ein Handel geſchloſſen wird, ift davon übrig 
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- sber wenn er auch Iehtere nicht haben konnte, Andere, vor denen 
er die Tradition verrichtete, und Bärgen der Veſtitur ſtellen, 
bis er diefe dem Empfänger felbft leiften konnte 26). 

Auch Erbtheilungen wurden im Placitum vollzogen und 
der Graf konnte zur Abſchichtung noͤthigen. 

Indem wir im Vorſtehenden eine Skizze der Karolingi⸗ 
ſchen Staats⸗ und Gerichtsverfaſſung entwarfen, glauben wir, 
ohne auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch zu machen, die Grundzuͤge 
derſelben hinreichend angedeutet zu haben, um die folgende 
Entwickelung, der ſie als Baſis bienen muß, mit Sicherheit 
daran zeihen zu konnen. 





36) donse-ei qui illem trad. accipit, vestitaram laciat, 


J 





| Zweites Bu. 
Entwidelung ber deuffchen Berfaffung im Mittelalter feit der 


Karolingiſchen Zeit, und ihr Einfluß auf das Gerichtäwefen über: 
haupt, insbefondere aber auf die Gerichte in Weſtphalen. 





Erſtes Kapitel. 


‚Einleitung. Allgemeiner Ueberblid ber REICH | 


und Berfaffung. 


Die Verfaſſung, die wir im vorigen Buche betrachteten, war 
nicht das egoiſtiſche Machwerk eines Herrſchers, ſondern fie 
ruhte auf geſchichtlichem Grunde, und war ber Zeit, ber Bil⸗ 
dung und ben Umftänden angemefien ; das Volk verſchmolz fie 
daher ‚in fein Leben und feine Sitte, und es kann uns nicht 


wundern, wenn fie fo tiefe Wurzeln flug, daß die entwidel- 


ten Staatseinrichtungen bis in unfere Zage Spüren binterlaffen 
haben. Wenn wir daher rine Umänderung der BVerfaffung 
als Thatſache ausfprechen, fo wirden wir doch das Mittelat: 
ter, und den freien Sinn, fo mie das befonnene Wefen un- 
ferer Vorfahren gänzlich verfennen, wenn wir und biefelbe auf 


eine flürmifche, revolutionäre Weiſe eingeführt, oder vom bes 


potifchen Selbſtwillen Einzelner erbacht vorftellen, und an irgend 
einen Punkt ber Geſchichte, ober an eine feftbeftinnmte Zeit 


ifolirt hinreihen, und aufftellen wollten. Da galt fein Ummer- 
fen .und Zufommenfchmelzen, eine einförmige Regierungskunft, 


Bein despotiſcher Gewaltſtreich ſondern die ganze Umänderung 
verzweigt fih, fo wie die übrige Gefchichte, in bie Fortbildung 
und Sitte der Nation, in mannigfaltige Creigniffe und ben 


N . 
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| Bufammenhang. vieler Gluͤck⸗ und Ungluͤckſchwerer Begeben⸗ 

heiten. Die Gefchichte verweift uns bier, befonders im Ver⸗ 

faſungsweſen, auf den Gang der Natur, und wie wir den 

kauf der Blutader bald ſichtlich bald tief verſteckt durch den 

ganzen Körper verfolgend, den weiſen Zuſammenhang bes Gan⸗ 

m erkennen, fo werden wir, das Einzelne durch alle SJahts 
hunderte in ſeinen Faͤden und Berzweigungen verfolgend, auch 
hier den erfiärenden Zuſammenhang eines organifchen Ganzen 
finden. Und mie wir von der leiſen Welle ber Ader nad) dem 
Herzen, al6 dem Urfprung und der Quelle bliden, fo muͤſſen 
wir auch in dee Gefchihte beim Einzelnen, nach dem Urſprun⸗ 
ge forfhend, das Ganze. im Auge behalten, und-langfam ben 
Gang feiner Entwidelung verfolgen. ' 

Wir mögen nicht keicht einen einzelnen Theil bet Berfaf- ' 
fung verfichen und würdigen, wenn] uns nicht das Ganze in 
keinem Bufammenhange beutlich tft, und wenn wit nicht die 
alten Fugen exforfchen, in die das einzelne Glied paßt. Es 
koͤnmt nicht nur auf fo viele -zufammen treffende Ereigniffe, 
fondern auf ben ganzen Kulturzufland des Volkes, auf die vers 

ſchiedene Einwirkung‘ der Gewalten, und bie allmählige Um⸗ 
wandlung aller Zweige ber Verfaſſung am. 

gIndem role nun bas Kemgericht aus ber Geſchichte und 
Berfoffung herausheben, und ‚bis in feine erften Keime zu ent 
mideln trachten, koͤnnen wir, um ein deutliches Bild deffelben 
in entwerfen, nicht umhin, weit nad allen Selten umzubliden, 
md die Bemgife und Erklärungen {m ber Nähe und Ferne aus 
den verſtreuten Truͤmmern aufzufuhen, um einen richtigen 
Umriß zu geben, und Den geſchichtlichen Zuſammenhang mit 
tem Ganzen der Beit und der Verfaſſnng zu zeigen 2), 

Indem wis und hierdurch von bem Berfahren einiger un⸗ 
fern Vorgänger, die dies Inſtitut als etwas für ſich Beſtehen⸗ 
des iſolirten, und daher keine verſtaͤndliche Erklärung. zu ges 








1) € iſt in der Verfaſſungsgeſchichte noch Vieles zu unterſuchen; viele 
Urkunden her Borzeit ruhen noch im Dunkeln, viele find gar nicht, 
oder fchlecht benugt. Ein Irrthum geht oft durd) ganze ahrhuns 
derte aus Bud in Buch. Es iſt an der Zeit, Keinem gu glauben, 
ſondern ſelbſt zu pruͤfen. | Ä 


\ 


gefunden hatte;?mit großer Wichtigkeit und Fonn bas Gericht 
wieder an feinen often Malplas verlegt, und darüber eine Ur⸗ 
kunde ausgefertigt wird. — Es wurde ſchon damals befohlen, 
daß. jeder Graf an den Verſammlungsorten ein: Haus ſollte 
bauen. laſſen, damit Wegen ober Sonnenhitze nicht die Ver⸗ 
ſammlung flören oder abhaltın koͤnne 27). Dies wurde ohne 
Zweifel allmaͤhlig Sitte, und befonders in die Städte uͤbertra⸗ 
‘gen, wo wir bie aͤlteſte Anſiedlung um die erſte Kirche: oder 
um ‚den Markiplag *R) an den das Rathhans (Domus com- 
sulum) in einer Größe, bie alle Schöffenbare Einwohner faffen 
Sonate, angelegt wurde, entfliehen fahen "9. — 

Es wurden alljährlich drei allgemeine Verſammlungen ge⸗ 
halten zu feſtſtehender Zeit, wo alle ſreien Maͤnner erſcheinen 


mußten. Es konnte aber auch außerdem im Rothfall ein Pla⸗ 


citum gehalten, und dazu die Gemeinde oder bei einem Rechts⸗ 
fall nur Klaͤger und Angeklagter ſammt Zeugen, berufen wer⸗ 
den. Der Graf praͤſidirte immer in der Volksgemeinde; Sein 
Vicar, oder jeder Untertichter, konnte nur bie ſtreitenden Theile, 
mit den Schöffen und Zeugen, zum Placitum laden. Dort 
ergieng feine Berufung, biefer gebot das Erſcheinen in ein- 
zelnen Faͤllen, die das Gefeg nicht voraus mußte; daher hieß 
es das gebotene Ding, bem fomelt jenes als Ungebott 
entgegenftand *0). u 





47) volumus itaque ut domus a comite in locol. ubi' mallum tenere 
‚debet, constituatur, ut propter calorem salis ot pluriam puhlica uti- 


_ litas non remaneat, 
18) Siche Oben Geite (51). 


19) In Gaſſel 4. 8. ift ſichtlich das Rathhaus mit dem Markt, und 
‚ bie dahin führende enge winkliche Straße, der erfle Anbau, und das 
- Gericht wurde auf offenem Markt gehegt. — In Hörter zieht ſich 
ber ältefte Anbau am bie im 1lten Jahrhundert gebaute Killans⸗ 
— bier ſtanden vor Altars die angeſeheneſten, edlen Schöffen zus 
> ‚gehörige Häufer, und auf dem Platz der Kirche wurde das Gericht ge: 
halten. G&s entitand da fpäter erſt ein Markt und ein Rathaus, 
20) deutlich druͤckt dies ausı dud. P. Cap, 3. as 819, Cap. 14. De 
placitis siquidem quas liberi hominea observare debent, anngtitutio 
nitorie mostri penitus ehservanda, atque tenenda ost, ut videlicer 
‚in anno tria solummodo generalia placita jobservare compellat; nisi 
- $erte quiliber aut accusatus fuerit, aut alium accwaveris, aut ad 


“ segtimonium perhibendum vocatus fuerit,. Ad cetera vero quao con, 


| 





Im Placitum bed. Grafen erging Fein erichtlicher Veſehl 
zu erfcheinen, benn es war allgemeine gefebliche Verfügung, 
die das fanetlonirte, was ehemals ſciler Entfchluß und Ge 
ſammtwille der Volksgemeine gewefen war, und fih von ſelbſt 
verfianden hatte. 


Es war natürliche Ordnung in der Verfammlung, daß der 
Richter an erhabener Stelle KStolle, Stuhl, Freiftuhl) fa, 
wo er alles überfchauen und orbnen Eonnte; daß um ihn her 
die freien Männer fich richteten und orbneten, und’ die diteften 
und erfahrenften Schöffen ihm zunaͤchſt einen Kreis oder eine 
Bank bildeten **), Die angemeffenften Form war die Run- 
de 22). Da-aber das ganze Bolt Zutritt hatte, fo mußte 
auch der Gerihtsplag vor dem Andrang der Menge gefchägt 
werden, wohin alle Ausdruͤcke der Altern und mittlern Zeiten 
deuten 2°), Der ättefte Ausdruck ſcheint Rahmen (von Ram, 
margo, terminus) wodurch das Einfchließen bes Gerichts be 
| zeichnet wurde. Man fagte daher: fi anrahmen, fih an. den 


n 


Schranken bes Gerichts einfinder, und baher ber barbariſche 


Ausdruck in ben Gefegen: se adhramire, adrhamitio **), 
Aud admallitio, das Erſcheinen am Maiplag, iſt uͤblich. — 








tenarii tenet non alius venire jubestar, niei qui lirigat, aut jadicar, 
aur testiicatur. Bol. aud) Cap, UL a. 803, c. 20. - u 


21) ©. oben ©, 7% So erfhien nad) den Urkunde von 814 (Kind 
iinger, Hörigkeit. Urkunde Rro. 1.) Kläger und feine Zeugen, 
-ante illustrem virum H. comitem et scabinos residentes in mallo 
seu judicio publico, ad multorum altercationee audiundas et justis 
legibus definiendas, u . | 


22) Rund, Rand, Rad, offenbar verwandte Worte, und ber Ausdruck 
Rath, Rathmannen ift vieleicht urfprünglich in der Form der Wer 
nmlung, bavon entlehnt; fo wie utä auch eine Verfammlung 


bebertet, und auf das Wort Liſch cher übertragen als dies vom Gries , 
chiſchen dsanos entiehnt ſcheint. Iſt Red Rede, reden das Stamm⸗ 


wort, ſo iſt die Ableitung umgekehrt. Das Alter des Worts in un⸗ 
ferem Sinn bekunden bie Ueberbleibſel ber alten Ppegdibocumente, 

befonders Rahmen g. B. Eihalred, Chuonrad‘, Folcrad, He- 
zirad etc. oo - Zr ..\ 


. 


23) Dan fagte beſtaͤndig: ein Gericht hegen, tegen, (lleßen, ſpannen, 


wie wir unten naͤher ſehen werden. 
24) Einen Termin am Gericht anberaumen oder anberahmen', iſt noch 
jegt Styl. 


t 


4 
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Wer den. Adern anklagen wollte, benacheichtigte diefen und 
bie Zeugen ſelbſt, und. forderte fie mit Zeigen auf; in der 
Derfammlüng det Mannın szu erfheinen; es hieß dies man- 
nen, wie wir. dus, bein lat, Ausdrucke männite, mannitio 


fehen 2°). Dem intgegen ſteht das gerichtliche Befehlen, 


Gebieten (Bodung) durch den dazu befliminten Diener des 
Richters (Bodo), der jedoch freier. Genoſſe war. — Da bie 
Gerichte nur im Baͤnn des Königs oder Kaifers (unter Könige: 
bann) gefegt würden, fo kam das Wort Bahn auf; und ge 
ſetzlich wurden die Äusdräde: bannire, bannitio.. 

Die Mahnung behielt .gefehliche Kraft; da wo es fih um 
den Perfonenftand oder das Eigenthum ſtritt; in allen übrigen 
Faͤllen, folglich in peinlihen Sachen, ſollte der Graf barinen, 
sebiethen, d. .b, unter Königsbann laden 25), Jeder mußte 
auf die Mahnung im Placktuni erfcheinen 27); Das Richter: 
feinen mußte natuͤrlich geahndet werden, und der, ivelder 
den Vertrag bei Genoffenfhaft braͤch, mußte eine Buße, 
Bruͤchte, erlegen, bie jetzt ein Gewette an den ‚Grafen 
wurde 0 | 

Unter fraͤnkiſcher Herrſchaft gebich die Sache zuletzt bei 
dauernder Hartnädigkeit bor den König, der den Ungehorfe- 

‚ men ächtete, db. h. für Rechtslos etklaͤrte, dekgeſtalt, daß der 
Kläger nun ungehindert fich feldft mit Gewalt Recht nehmen 
durfte. Dies hieß forbannire, verbannen; alfo ausſtoßen 
aus dem Schug det Staatsgewalt. Unter der Katolingifchers 
Verfaſſung wurbe den Ladungen mit der Dritten ein Zieh 
gefegt, und wie der Graf unter Königsbann richtete, fo konnte 





\ 
* Eu BR Ps u» ... . 
— — — — ———— —— | 

| 


25) das Wort iſt üblich geblieben in ber Rede; Mahnen, ermahnen, 
ermannen, übermannen, L. Pace. leg. Sal, ant. 1. $. $.1Ille auem. 
ui alium mamnit, cum testibus ad doınum illius ambulate deber, er 

sic eum mannire debet etc. _ on 


26) Siquis,.de Stau suo, id est, de libertate vel de hereditate com- 
pellandus est, juxta legis constituiionem inanniatur. De ceteris 
vere causis, nude quis rationem est redditufüs, non manniatur, sed. 
per comitem baaniatur. Cap. a 819. c. 12. 

97) Cap, de 797, ce. 4. Si quis de nobilioribus ad placitum mannitug. 
veniro Sndermhserit, solides 4 comppnat, isgenui 7 lit. z, us 


- 
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er auch verbannen, d. h. bie Acht ausfprechen. Traf die Acht 
"einen Verbrecher, fo wurde er Vogelfrel und Niemand durfte 
ihn aufnehmen 28). 

Der Richter eröffnete das Gericht. Die Form beſtand in 
Ftagen und Antworten; er hoͤrte Klaͤger und Beklagten, ord⸗ 
nete das Verfahren und den Beweis, und frug die Schoͤffen 
um das Urtheil, das Einer gewoͤhnlich, mit den uͤbrigen und 
der Gemeinde ſich berathend, vortrug, und dann alle Übrigen ents 
weder beiflimmten,, oder eine andere Meinung fagten, bis das 
Recht duch Stimmenmehrheit gefunden wat, welches ber Rich⸗ 
ter dann ausfprach, und es bekräftigte, . 

Die Beweiſe waren Zeugen, welde freie Genoffen, 
Erbgeſeſſene, volljährig, unverdädhtig und nüchtern feyn muß⸗ 
tm. — Die Urkunden mußten vor Zeugen verfaßt, und 
mit Jahr und Tag verfehen feyn. Der Eid wurde mit Con 
farramentalen gefhtworen. Er war ſchon vor dem Chriſtenthum 
gewiß befannt, und wurde auf Helligthämer und Waffen, fo 
wie jegt aufs Kreuz geſchworen. Wan verband auch wahrs 
fheintih fehon beides, Indem Kreuzzeichen und Schwerbt (ar- 
ma sacrata) Eins wurden. Aus diefem Begriff von Heilig⸗ 
keit iſt es wohl herzuleiten, daß nicht das Schwerdt an den 
Todesfchuldigen Verbrecher gelegt, fondern derſelbe mit dem 
Strang hingerichtet wurde. 

Wenn um ber Bewelfe willen ein zweiter Teemin noͤthig 
war, ſo mußten die Partheien Buͤrgen ſtellen, daß ſie wieder 
erſcheinen wollten. 

Das Wuͤrdevolle und Erhaͤbene, welches wir ſpaͤterhin In 
den Gerichtsverſammlungen erkennen, hat ſchon ſeine Grund⸗ 
lage und Entſtehung unter der Karolingiſchen Herrſchaft. Zu 
dem Volksmaͤßigen kam die aͤußete Wuͤrde, die der Kaiſerthron 
heruͤberſtrahlte. Denn wo der Kaiſerliche Richter Nahmens 
des hochgefuͤrchteten und geehrten Kaifers, an alter, heiliger 
Stätte erhaben faß, bie Ältefle und wuͤrdigſte Männer um ihn, 





2%) ut comes, qui latronem i in forbaunum miserit vicinis auis et aliis 
comitibus notum faciat, eundem Iuouem a so esse forbannitum, ut 
ili eum nen -reeipiant, Cap, I» Ul, c, so. " 
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das Volk ſtehend in der Runde, Theilnehmend, Stimmfaͤhig, 
geſegebend, voll Intereſſe, die Formen feierlich gemeflen :- da 
mußte eine Würde und ein Seloſtgefuͤhl entſtehen, das wir 
nicht uͤberſehen dürfen, um uns manche fpätete Erfcheinung, 
auch bei dem Verfall bes deutſchen Gerichtsweſens erklaͤren zu 
koͤnnen. 

Weil im Gericht nur Frieden herrſchen, und nicht Ge⸗ 
walt, ſondern der Wille des Geſetzes das Recht geben ſollte, 
wurde verordnet, daß Niemand mehr bewaffnet in der Wer: 
fammiung erfcheinen durfte; eine Verfügung die auc ihre ges 
feglihe Kraft big in fpätere Zeiten erhielt. 

In der freien Volksgemeine germanifiher Verfaffurg konnte, 
wie wir oben ſahen, keine Beſchwerde uͤber ein Urtheil, und 
keine Berufung ſtatt finden. Allenfalls wurde das Urtheil, das 
ein Schoͤffe wies, getadelt, und die Meinung anderer Schoͤffen 
aufgefordert, bis das Rechte gefunden und beifaͤllig aufgenom-. 
men wurde 2°), Wie aber ‚ein fihtbares Oberhaupt die 
Staatsgewalt cepräfenticte und die Richter von ihm ernannt: 
wurden, und Namens feiner die ‚Öffentliche Ordnung hand⸗ 
habten, mußten natürlich. Beſchwerden entfichen, theils uͤber 
Bedruͤckung, theils uͤber verzoͤgertes oder verweigertes Recht. 
Ferner konnten auch ohne Ruͤckſicht auf jene Koͤnigl. Beamten, 
bei Mehrung der Geſetze, und da wie die Verhaͤltniſſe im 

‚Staatsbürgerlichen Leben verwidelter wurden, oft Bälle ent— 
ſtehen, die den Schöffen nice zum Gefeg paßten, für bie fie 
kein Gewohnheitsrecht kannten, oder uͤber deren Entſcheidung 
fie ſich nicht einigen konnten 20). Aus beiden Umſtaͤnden 
fheint fih almählig die wirkliche Berufung über das Unrecht 
eines Erkenntniffes gebildet zu haben. Bel dem Einfluß der 
Beamten -und den Beſchwerden gegen fie, mußte fie üblich 
werden, und ba vom Herrſcher die Oberauffiht und das 





29) Diet natürliche erfahren in der freien Bemeinde drüdt bie 
Al es T, 42 c. 3, deutlich aus, 


j 30) Weshalb man ſich in ber Folge auch an ein anderes höheres, ober 


wegen Erfahrenheit und Klugheit berühmteres Gericht wandte; fo 
— man fruͤher won die. Sache durche ein Gottesurtheil entſchieden 
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Geſetz ausging, fo fand auch feiht Im Begriff: des Volks 
das Necht im ihm feine hoͤchſte Quelle. Die Berufung ging 
an bie Königlihe Gewalt, daher an ben König oder Kaifer 
feibft, ‚oder bie von ihm committirten Beamten, und ber König 
hielt fi befugt, das Recht, welches bie Echöffen gewieſen 
hatten, zu prüfen. 


Die Capitularien geben zuerft einige Beftimmungen über 
die Appellationen, indem fie die Buße feflfegen, wenn die 
Appellation unbegründet befunden wurde ?*), 


Micht bloß fereitige Rechtsſachen wurden in der Wolke; 
oder GemeindesBerfammlung entſchieden, fondern auch bie 
Handlungen der Freiwilligen Gerichtsbarkeit wurden 
da vorgenommen, befonders wenn fie ein Exbe betrafen, wobei 
es herkoͤmmlich und unerlaͤßlich nothwendig war, die Benoffen 
zuzuzishen. Denn die ganze Gemeinde mußte 

1) es wiſſen, wenn ‚eine Uebertragung des Erbe Statt 
‚hatte, wegen des Gemeinguts und ‚wegen der Gemeinheitspflich⸗ 
ten und Rechte, die auf den Genoſſen übergingen, daher bie 
Kundbarmadhung im Plaritum. - 


2) Die Contrahenten mußten, da es Bein anderes Mittgl 
der Sicherung ihres Vertrags Hab, felbft in der Regel nicht 
einmahl ſchriftliche Urkunden aufgenommen wurden, auf die 

allgemeine Buͤrgſchaft, und: das Zeugniß der Gerneinde ſich ver⸗ 
laſſen. Daher alle Genoſſen theils Zeugen, thells Buͤrgen 
waren, fo wie nachher ausdruͤckliche Buͤrgen und Zeugen auf— 
traten. 

3) den Genoffen mußte die Prüfung und Einwilligung 

zuftehen, weil ohne fie Keiner in die Genoffenfhaft aufgenom- 








31) Cap, de.s, 797. Nam si fuerit aliquis, qui in petria juxta quod 
sui convicini judicaveriat seque pacilicare noluerit, et ad palatigm 
ro hujus rei causa venerit, et ibi ei fuerit judicatum qued jussum . 
judieium judicassent in prima vice ut supra dictum est sol. XXI. . 
ad partem zegis componat et si tunc inde rediens se pasiicare et 
iusratiam facere renuerit, etiterum pro ipsa causa ad palatium fuerit 
convocamus eı dijudicatus. bis 24 sol. componat, ei vero corroptus 
tertia vice pro eadem re ad palatium remeaverit triplam composilione 
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men werden konnte: daher die Beſtaͤtigung durch die Schoͤffen 


in Urthelsform. 


Unſere Gerichtlichen Verlautbarungen und Confirmationen, 
ſo wie die Documentszeugen ſind unmittelbar Ueberbleibſel jenes 


Verfahrens, ohne daß fie den. Sinn and die Bedeutung einer 


Zeit noch hätten, die Leine gerichtlichen Akten und Ausfertis 
gungen ober Hypothekenbuͤcher kannte, fondern wo Alles im 


\ GGedaͤchtniß der Gemeinde bewahrt, und To auf die Nachkom⸗ 


‚men übertragen, und. als heilig und unverleglich gehuͤtet wer— 
den mußte. 5 Ä 


Bu der feierlichen Erklärung vor Gericht 22), kam nod 


‚ eine fombolifche Webergabe durch äußere Zeichen, und die feier: 


- 


liche Einweihung in ben Befig durch, den Richter vor Zeugen, 


wodurh nun das ganze Gefchäft vollendet, befeftige und ger 
währt war 9, 000 | | 

Die fombolifche Uebergabe gefchah gewöhnlich duch einen 
Zweig oder Halm (festuca, traditio per festucam) ’*), wozu 
nach fächfifcher Gewohnheit noch eine Handvoll Erde kam 25). 


| u - Das Symbol ber Inveflitur war unerläßlich ; wenn Daher 
. Bemand. außerhalb des Gomitats .eine Zrabition vornehmen 


wollte, fo mußte er aus den Genoſſen, oder doch aus folchen, 


die nad) bemfelben Geſetz lebten, tauglihe Zeugen zuziehen, 





32) Confessus est palam coram his testibus beißt es in einer Tradition. 
‚ap. Jalke, |. c. p. 371. ZZ 


33) Igitur ne hujus traditionis aliquid imperfectum remaueat jussit 
predic.us Esic comes illarum rerum figri consignationem es manus 
vesti:uram per homines suos ita vocatos Gherlo et Oflo unde isti 
testos etc. Falke |. c. F. 133. p- 261. 


34) L. Rip.lit. 71. De quacungue causa Festuca intercesserit, 


35) Ne unquam oblivione obliteretur iterum alia vica tradidit ad reli- 
quias S. 8. et mex in praesenti Dömino abbati Warino- consigna- 
vit, jussit et manus vesiituram, et ınde fecit secundum morem 

azonicae legis cum terrae. cespite et virldi.ramo arboris, Falke, 
l. c. $. 159 — tradidit atquo manus Vestituram de oa fecit bardoni 
comiti advrocato.ncstro. Falke, I, c. p. 477. Wir find keinen Aus 
genblid bedenklich, das Wort vestitura und investitura weder von 
vestire noch von wist, praesentia, fondern von vesti, vost, feſt, 
firmus, stabilis, herzuleiten, alfo für Handbefefligung zu überfeger. 
Man gab gleichfam die Sache von Hand zu Hand, und ber Bands 


ſchlag,, wodurch noch ein Handel geſchloſſen wird, ift davon uͤbrig 
geblieben, | 








ET 





| sder wenn er auch Iehtere nicht haben Eonnte, Andere, vor benem 
er die Tradition verrichtete, und Buͤrgen der Veſtitur ſtellen, 
bis er diefe dem Empfänger felbft leiften konnte 26). 

Auch Erbtheilungen wurden im Placitum vollzogen und 
der Graf konnte zur Abſchichtung noͤthigen. 

Indem wir im Vorſtehenden eine Skizze der Karolingi⸗ 
(den Staates und Gerichtsverfaſſung entwarfen, glauben wir, 
ohne auf Bollftändigkeit Anfpruch zu machen, die Grundzüge 
derfelben hinreichend angedeutet zu ‚haben, um die folgenbe 
Entwidelung, ber fie als Baſis bienen muß, mit Sicherheit 
daran reihen zu konnen. 





36) donse.ei qui illam trad, accipit, vestituram laciat, 


J 
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Zwei iteg Sum. 


Entwidelung ber deuffchen Verfaſſung im Mittelalter ſeit der 
Karolingiſchen Zeit, und ihr Einfluß auf das Gerichtsweſen über: 
haupt, insbefondere aber auf die Gerichte in Weftphalen. 





Erſtes Kapitel. 
‚Einleitung. Kligemeiner ueberblick der UELI 
und Berfaffung. 


Die Verfaſſung, die wir im vorigen Buche betrachteten ,‚ war 


nicht das egoiſtiſche Machwerk eines Herrfhers, fondern fie 


ruhte auf geſchichtlichem Grunde, und war ber Zeit, ber Bils 
dung und den Umftänden angemeffen ; das Volk verſchmolz fie 
daher ‚in feln Leben und feine Sitte, und es kann uns nicht 
wundern, wenn fie fo- tiefe Wurzeln ſchlug, daß die entwidel- 
ten Staatseinrichtungen bis in unfere Tage Spüren binterlaffen 
haben. Wenn mir daher rine Umänderung der Berfaffung 
als Thatſache ausſprechen, ſo würden wir doch das Mittelal: 
ter, und den freien Sinn, fo wie das befonnene Weſen un- 
ferer Vorfahren gänzlich verkennen, wenn wir uns diefelbe ‘auf 
eine flürmifhe, revolutionäre Weife eingeführt, oder vom des⸗ 
potifchen Selbſtwillen Einzelner erdacht vorftellen, und an irgend 
einen Punkt der Gefhichte, oder an eine feftbeflinnmte Zeit 
iſolirt hinteihen, und aufftellen wollten. Da galt ein Umwer— 
fen und Zufammenfhmelzen, feine einförmige Regierungskunft, 
Bein despotifcher Gewaltſtreich fondern die ganze Umänderung 
verzweigt ſich, fo wie die übrige Gefchichte, in die Fortbildung 
und Sitte der Nation, in mannigfaltige Ereigniffe und den 


t ⸗ 


| 
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Zuſammenhang vieler Gluͤck⸗ und Ungluͤckſchwerer Begeben⸗ 
heiten. Die Geſchichte verweiſt uns hier, beſonders im Ver⸗ 


faſſungsweſen, auf den Gang der Natur, und wie wir den 


kauf der Blutader bald ſichtlich bald tief verſteckt durch den 
gamen Koͤrper verfolgend, den weiſen Zuſammenhang des Gan⸗ 
zen erkennen, fo werden wir, das Einzelne durch alle Jahr⸗ 
hunderte in ſeinkn Faͤden und Berzweigungen verfolgend, auch 
bier den erflärenden Zuſammenhang eines organifchen Ganzen 
finden, Und wie mir von ber leiſen Welle ber Ader nad) dem 
Herzen, als dem Urfprung und ber Quelle bliden, fo muͤſſen 
wir auch in der Gefchihte beim Einzelnen, nad dem Urſprun⸗ 
ge forſchend, das Ganze im Auge behalten, und- langfam den 
Gang feiner. Entwidelung verfolgen. 

Wir mögen nicht leicht einen einzelnen Theil det Verfaf⸗ 


fung verflehen und würdigen, wenn] uns nicht das Ganze in 


feinem Zuſammenhange beutlich tft, und wenn wir nit bie 
olten Fugen erforfihen, in bie das einzelne Glied paßt. Es 
fömmt wicht nur auf fo viele -zufammen treffende Ereignifle, 
fondern auf den ganzen Kulturzufland des Volkes, auf bie vers 
ſchiedene Einwirkung der Gewalten, und die almühlige Um⸗ 


wandlung ‚aller Zweige der Verfaſſung am. 


Indem wir nun. das Kemgericht aus ber Geſchichte und 
Verfaflung herausheben, und ‚bie in feine erften Keime zu ent 


wideln trachten, koͤnnen wir, um ein deutliches Bild deffelben 


zu entwerfen, nicht umhin, weit nach allen Seiten umzublicken, 
und die Beweiſe und Erklaͤrungen in der. Nähe und Ferne aus 
den verſtreuten Truͤmmern aufzuſuchen, um einen richtigen 
Umriß zu geben, und. den geſchichtlichen Zuſammenhang mit 
dem Ganzen der Beit und der Verfafinng zu zeigen *). 

Indem: wis und hierdurch von bem Verfahren einiger uns 
ferer Vorgänger, die dies Inſtitut als etwas für ſich Beſtehen⸗ 


des iſolirten, und, daher keine verſtͤndliche Erklaͤrung zu ge⸗ 








1) Es iſt in der Verfaffungsgeſchichte noch Vieles zu unterſuchen; viele 
Urkunden Ar Vorzeit ruhen noch im Dunkeln, viele find gar nicht, 


"derte aus B 


„gbex ſchlecht benugt. Ein Irrthum geht oft durch ganze abrhuns - 
uch in Bud. Es tft an der Zeit, Keinem zu alauben, 
ſondern felot ‚zu —* 
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un. Zip ms Kritik und wertindiges Nachdenken 
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u OBER. ft, als die Beratung, Fhrsın wird, 
D a die ceridlliche Verfaſſung met ber politiſchen über: 
_ ar vit ale Berinderung im der Bildung, geiftigen 
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ohnt, umd ber Stolz, die Würde und Macht, zu Ser fie ſich 
ampor ſchwangen, ertrug feine andere Gewalt, als die bas 
gegenfeitige Band des Rehnverhältniffes dem nun frey erwählten 
Oberheren gab. Die Kaiſer fchmeichelten den LKeidenfchaften der 
Großen. und mädtigen. Aus Anerkenntniß und um Belohs 
nung der Treue, dann aus Froͤmmigkeit, Huld und Andacht 
gaben fie die Güter des Reichs und die Mechte der Staatsge⸗ 
walt mit verſchwenderiſcher Hand hin, und geiftlihe und welts 
liche Große erhoben nun kühner ihr Haupt 2), Kine Reihe 
großer, mädhtiger und herrlicher Kaifer konnte zwar dem Reiche 
Glanz, den beutfhen Waffen den höcften Ruhm geben, aber 
die alte Staatsgewalt nicht wieder herftellen. Es erhub fid 
der unfelige Kampf mit der Kirche; bie Sucht, in auswärtigen 
Kriegen uͤberſpannten Leidenfchaften zu hulbigen, und bie Be: 
fhäftigung mit Stalten, welches alle Aufmerkfamkeit von den 
näheren und wichtigern Intereſſen ablenkte, und den Großen 
freien Spielraum gab. — Alle, die die Waffen trugen, um: 
fhlang ein enges Band. Aus dem Nothkampf, in welchem fie 
heldenmuͤthig das Reich retteten, mit fiegreihem Stolz hervor: 
tretꝛad, ſchloſſen fie fih in jenen hohen Zugenden, unb mit 
imens ·ſchwaͤrmeriſchen Ehrgefuͤhl zufammen, das feine hoͤchſte 
Deiche im Ritterthum entfaltete, und phantaftifch in den 
Ohten nach dem: Morgenlande fih ausfhmädte Aber daheim 
guleig Der kuͤhne Trotz und das ſtolze Selbſtgefuͤhl auf Abwege, 
wit denen fich des Reihe Wohlfahrt nicht vertrug. In ber 
afinglienden Fehdeſucht und Eigenmacht, zeigte fih jest, wie 
it das Mberhaupt bed Reiche verloren hatte; und was ein. 
Rubeipk; won Habehurg, als mächtiger Steuermann, im Sturm 
der Jeiten lelſtete, vermochten nicht alle feine Rachfolger. 

Ya ‚neuen Jehden und Verwirrungen verſplitterten ſich 











X etrachten wir nur bie vielen Traditionen, bie Meinwert, Bis 
of von Paderborn, aufsählt, fo werben wir uns überzeugen, daß 


5 Meih noch * ntbums war. Die reihen Schen⸗ 
es * Ne ; wahrfcheinlich erhielten die welt: 
lichen Beamt er führ ihre Waffendienfte. Sie 
baben aber ' ahl auf, als die Klöfter und Stif⸗ 
ter, weil fir it den Waffen , als mit Pergame⸗ 


rin [use 


x 


so | — — 
gefunden hatte/ mit großer Wichtigkeit und Form das Gericht 
wieder an feinen alten Malplas verlegt, und darüber eine Ur⸗ 
Bunde ausgefertigt wird. — (56 wurde ſchon damals befohlen, 
daß jeder Graf an den Verſammlungsorten ein Haus ſollte 
bauen. laſſen, damit Regen ober Sonnenhitze nicht die Ver— 
ſammlung ſtoͤren oder abhalten koͤnne 27). Dies wurde ohne 
Zweifel allmaͤhlig Sitte, und beſonders in die Staͤdte uͤbertra⸗ 
‘gen, wo wie bie aͤlteſte Anſiedlung um die erſte Kirche: ober 
um ‚den Marktplag.*P) an den das Rathhaus (Domus com- 
sulum) in einer Größe, bie alle Schöffenbare. Einwohner faffen 
konnte, angelegt wurde, entfichen fahen *?). | 
Es wurden aljäprlich dei algemeine Verſammlungen ge: 
halten zu feftftehender Zeit, wo alle freien Märmer erfheinen 


mußten. Es konnte aber auch außerdem im Rothfall ein Pla⸗ 


citum gehalten, und dazu bie Gemeinde ober bei einem Rechts⸗ 
fall nur Kläger und’ Angeklagter fammt Zeugen, berufen wer- 
den. Der Graf präfidiete immer in der Volksgemeinde; Sein 
Vicar, ober jeder Untertichter, Eonnte nur die ftreitenden Theile, 
mit den Schöffen und Zeugen, zum Placitum laden. Dort 
ergieng keine Berufung, biefer gebot das Erſcheinen in ein- 
seinen Zäten, die das Gefeg nicht voraus wußte; daher hieß 
es das gebotene Ding, dem fowelt jenes als Ungebott 
entgegenftand *0). Be 





47) volamus itaque ut domus a comite in loco|, ubi! mallum tenere 


. „debet, constituatur, us propter calorem salig et pluriam puhlica uti- 


+ 


litas non romaneat, 
18) Siche Oben Seite (51). 


19) In Eaffel . B. ift fihttih das Rathhaus mit dem Markt, und 
‚ bie dahin führende enge minkliche Straße, ber erfle Anbau, und das 
u Berift murbe auf offenem Markt gehegt. — In Hörter zieht fi 
ber ältefte Anbau am die im 1lten Jahrhundert gebaute Kilians- 
Eichen bier flanden vor Altars die angefeheneften, edlen Schöffen zus 
> ‚gehörige Häufer, und auf dem Platz der Kirche wurde das Bericht ge: 
halten. CEs entſtand da fpäter erft ein Markt und ein Rathaus, 


20) deutlich brüdt dies ausı dud. P, e 3. & 819, Cap. 14. De 
placitis siquidem quos liberi hominea observare debent, anngtitutio 
nitoris mostri penitus ehservanda, atque tenenda est, ut videlicer 

& anno tria solummodo generalis placita jobservare compellat; nisi 

- $erte quiliber aut accusatus fuerit, aut alium accuavent, aut ad 


teatimonium perhibendum vocatus fuerit, Ad cetera vero quas con. 


9— 

Im Placitum des. Grafen erging kein gerichtlicher Vefehl 
zu erſcheinen, denn es war allgemeine geſetliche Verfügung, 
die das ſanetionirte, was ehemals "fetter Entſchluz und Ge 


ſammtwille ber Volksgemeine gewefen war, und. fi von ſelbſt 
verfianden hatte. | 


Es war matürlihe Ordnung In der Verfammlung, baf ber 
Richter an erhabener Stelle KStolle, Stuhl, Freiſtuhl) fa, 
wo er alles überfchauen und ordnen konnte; daß um ihn ber 
die freien Männer fich richteten und orbneten, und bie älteften 
und erfahrenftien Schöffen ihm zunaͤchſt einen Kreis oder eine 
Bank bildeten 28). Die angemefienften Form war die Runs 
de 22). Da-aber das ganze Boll Zutritt hatte, fo mußte 
auch der Gerichtsplag vor dem Andrang der Menge geſchuͤtt 
werden, wohin alle Ausdruͤcke ber ditern und mittlern Beiten 
deuten 2°). Der aͤlteſte Ausdruck fcheint Rahmen (von Ram, 
margo, terminus) woduch bas Einſchließen bes Gerichts bes 





zeichnet wurde. Man fagte daher: fi) anrahmen, fi an. den 


. befonders Nahmen $. B. Ethelreod, Chuonrad‘ 


Schranken des Gerichts einfindere, und daher ber barbariſche 
Ausdruck in den Geſetzen: se adhramire, adrhamitio **), 
Auch admallitio, das Erſcheinen am Malplag, ift üblih, — 





tenarii tenet non alius venire jubeatar, nisi qui lirigat, aut judicar, 
aut testihicatur. Bol. auch Cap, Ill, a. 803, c. 80. - * 


21) S. oben S. 72. So erſchien nad) ben Urkunde von 814 (Kinds 
iinger, Hörigkeit. Urkunde Rro. 1.) Kläger und feine Zeugen, 
“ante illuatrem virum H. comitem et scabinos residentes in mallo 
seu judicio pablico, ad multosum altercationes audiundas er justie 
legibus definiendas, | . _ 

22) Rund, Rand, Rad, offenbart verwandte Worte, und ber Ausbrud 
Rath, Rathmannen iſt vielleicht urfprünglich in der Form der Ver⸗ 
fonmlung, bavon entlehnt; fo wie tu tä aud eine Berfammlung . 
bedeutet, und auf das Wort Wifch cherübertragen als dies dom Gries . 
chiſchen dance entlehnt feheint. Iſt Red Rebe, reden das Stamm⸗ 
wort, fo ift die Ableitung umgelehrt. Das Alter des Worts in uns 
ferem Ginn befunden bie Weberbleibfel ber alten Bpighbocumente, 

; Folesad, He- 


. 
‘ . ‘ 


zirad etc. . 
23) Man fagte befländig: ein Gericht hegen, legen, hlleßen, fpannen, 
wie: wir unten näher fehen werben. _ 


2%) Einen Termin om Gericht anberaumen ober anberahmen iſt noch 
jetzt Styl. 


s 
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Mer den. Adern anklagen wollte, benacheichtigte diefen und 
bie Zeugen ſelbſt, und farderte fie mit Zeugen auf, in ber 
Berfammlüng dei Moamn zu erſcheinen; eo bieß dies man 
ſehen 253). Dem entgegen * das gerichtliche Befehlen, 
Gebieten (Bodung) durch ben dazu beſtimmten Diener bes 
Richters (Bodo), der jedoch freier Genoſſe war. — Da die 
Gerichte nut im Baͤnn des Königs oder Kaiſers (unter Königs: 
bann) gefegt würden, fo kam das Wort Bann auf; und ges 
ſetzlich wurden bie Ausdruͤcke: bannires, banpitio. 


Die Mahnung behielt geſeiliche Kraft, da wo es ſich um 
den Perſonenſtand oder das Eigeuthüm ſtritt; in allen übrigen 
Faͤllen, folglich in peinlihen Sachen, follte der Graf bannen, 
gebiethen, d. HB; ‚unter Königsbann laden *°), Jeder mußte 
auf die Mahnung im Placitum erfcheinen 27). Das Richter⸗ 
ſcheinen mußte natuͤrlich geahnbet werden, und ber, welcher 
den Vertrag der Genoöſſenſchaſt beach, mußte eine Buße, 
Bruͤchte, erlegen, bie jitzt ein Gewette ar ben Grafen 
wurde, 

Unter fraͤnkiſcher Hetrſchaft gedieh die Sache zuletzt bei 
dauernder Hartnaͤckigkeit vor den König, der ben Ungehorſe⸗ 
‚ men ädhtete, d. h. für Rechtslos erklaͤrte, betgeftalt, daß der 
Kläger nun ungehindert fich feibft mit Gewalt Recht nehmen 
durfte. Dies hieß Forbannire, verbannen; alfo ausſtoßen 
aus dem Schug der Staatsgewalt, Unter der Karolingifchen 
Verfaſſung wurde den Ladungen mit der Dritten ein Ziet 
gefegt, und wie der Graf unter Königebann richtete, fo konnte 





. Fass: > —— 4 2 hd 4 dh 2 > 


25) das Wort ift üblich geblieben in der Rede; Mahnen, ermahnen, 
ermannen, übermannen. L. Pact. leg. Sal, ant. 1. $. $. Ile autom 
ui alium mannit, cum testibus ad doinum illius amibulate debet, et 

sic eum mannire debet etc. _ 


26) Siquis, „de Staru suo r id est, de libertais vel de hereditare com- 
pellandus ost, je legis coastitutionem manniatur De ceteris 
Pre causis, ce quis rationem cst redditurüs, non manniatur, sed 
per comitem banniatur. Cap. a 819. c. ı% 


27) Cap, de 797, c. 4. Si quis de nobilioribus ad | placitum mannitus 
venire Conlemfpserit, solidos 4 comppnat, ingenui g liti, z, 
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er auch verbannen, d. b. bie Acht ausfprechen. Traf die Acht 


‚ einen Verbrecher, fo wurde er Vogelfrei und Nientand burfte 


ihn aufnehmen 28). 

Der Richter eröffnete das Gericht. Die Form beſtand in 
Fragen und Antworten; er hoͤrte Klaͤger und Beklagten, ord⸗ 
nete das Verfahren und den Beweis, und frug die Schöffen. 
um das Urtheil, das Einer gewöhnlich, mit den übrigen und 
der Gemeinde ſich berathend, vortrug, und dann alle übrigen ent⸗ 
weder beiſtimmten, ober eine andere Meinung fagten, bis das 
Recht durh Stimmenmehrheit gefunden wat, welches ber Ric 
ter dann ausfprach, und es bekräftigte, . 

Die Beweife waren Zeugen, welche freie Genoffen, 
Erbgeſeſſene, voljährig, unverdaͤchtig und nüchtern ſeyn muß: 
tm. — Die Urkunden mußten vor Zeugen berfaßt, unb 
mit Jahr und Tag verfehen feyn. Der Eid wurde mie Con» 
farramentalen gefchtworen. Er war ſchon vor dem Chriſtenthum 
gewiß befannt, und mwurbe auf Heiligthuͤmer und Waffen, fo 
wie jegt aufs Kreuz gefhtworen. Man verband auch wahr: 
ſcheinlich fchön beides, Indem Kreuzzeichen und Schwerdt (ar- 
ma sacrata) Eins twurben, Aus diefem Begriff von Heiligs 
keit iſt es wohl herzuleiten, daß nicht das Schwerdt an ben _ 
Rodesfhuldigen Verbrecher gelegt, fondern. berfelbe mit dem 
Strang hingerichtet wurde. 

Wenn um ber Bewelfe willen ein welter Zermin nöthig 
war, fo mußten bie Partheien Bürgen ftellen, daß fie wieder 
erfheinen wollten, 

Das Würdevolle und Erhabene, welches wir fpätechin in 
den Gerichtöverfammlungen erkennen, hat ſchon feine Grund⸗ 
Inge und Entftehung unter der Karolingifhen Herrfchaft Bu 
dem Volksmaͤßigen kam die Außete Würde, die der Kalſerthron 
heruͤberſtrahlte. Denn wo ber Kafferlihe Nichter Nahmens 
des hochgefürchteten und geehrten Kaifers, an alter, heillger 
Stätte erhaben faß, die aͤlteſte und wuͤrdigſte Männer um ihn, 





28) ut comes, qui latronem in forbannum miserit vicinie suis et aliis 
comitibus notum faciat, eundem latronem a se esse forbannitum, ut 
illi sum nen -reeipiant, Cap, I» II, c, so. 
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das Volk ſtehend in der Runde, Theilnehmend, Stimmfaͤhig, 
geſetzgebend, voll Intereſſe, die ‚Formen felerlich gemeſſen: da 
mußte eine Wuͤrde und ein Selbſtgefuͤhl entſtehen, das wir 
nicht uͤberſehen dürfen, um uns manche ſpaͤtere Erſcheinung, 
auch bei dem Verfall des deutſchen Gerichtsweſens erklaͤren zu 
koͤnnen. | u 
Weil im Gericht nur Frieden herefhen, und nidt Ge 
malt, fondern der Wille des Geſetzes das Recht geben follte, 
wurde verordnet, daß Niemand mehr bewaffnet in der Ver— 
fammlung erfcheinen durfte; eine Verfügung bie aud ihre ges 
fegliche Kraft Big in fpätere Zeiten erhielt. | 
In der freien Volksgemeine germanifiher Verfaſſung konnte, 
wie wir oben ſahen, keine Beſchwerde uͤber ein Urtheil, und 


. keine Berufung ſtatt finden. Allenfalls wurde das Urtheil, das 


ein Schoͤffe wies, getadelt, und die Meinung anderer Schoͤffen 
aufgefordert, bis das Rechte gefunden and beifaͤllig aufgenom⸗ 
men wurde 29). Wie aber ein ſichtbares Oberhaupt bie 
Staatsgewalt repraͤſentirte, und die Richter von ihm ernannt 
wurden, und Namens feiner die oͤffentliche Ordnung hand: 
habten, mußten natürlich. Befchwerden entftchen, theils uͤber 
Bedruͤckung, theils über verzögertes oder verweigerte Recht. 
Ferner Eonnten auch ohne Ruͤckſicht auf jene König, Beamten, 
bei Mehrung der Gefege, und da wie die Verhältniffe im 
-Staatöbürgerlihen Leben verwidelter wurden, oft Bälle ent ' 
ſtehen, die den Schöffen nicht zum Gefes paßten, für die fie 
fein Gewohnheitsrecht kannten, oder über deren Entſcheidung 
“fie fih nicht einigen Eonnten 20). Aus beiden Umftänden 
fheint fih allmählig bie wirkliche Berufung über das Unrecht 
eines Erkenntniſſes gebitdet zu haben. Bei dem Einfluß der 
Beamten und den "Befchwerden gegen fie, mußte fie üblich 
mwerden, und dba vom Herrſcher die Dberauffiht und das 





=) Diefes natürliche Verfahren in der freien Gemeinde drüdt bie 
. Alem. T. 42 c. 3, deutlich aus, 


30) Weshalb man ſich in der Folge auch an ein anderes höheres, oder 

wegen Erfahrenheit und Klugheit berühmteres Gericht wandte; fo 

pi man früher wohl die Sache durch ein Gottesurtheil entfchieden 
e. a 


% 


* 








15 


Gere ausging, fo fand auch Teiche Im Begriff des Volks 
das Recht im ihm feine hoͤchſte Quelle. Die Berufung ging 
an bie Königlihe Gewalt, daher an den König oder Kaifer 
felöft, oder die von ihm committirten Beamten, und der König 
hielt fih befugt, das Recht, welches die Schöffen gemiefen 
hatten, zu prüfen. 
| Die Gapitularien geben zuerft einige Beſtimmungen über 
die Appellationen, indem fie die Buße feilfegen, wenn die 
Appellation unbegründet befunden wurde ?*), 


Nicht bloß flreitige Rechtsſachen wurden in der Volks: 
oder BemeindesVerfammlung entſchieden, fondern auch bie 
Handlungen der Freiwilligen Gerichtsbarkeit wurden 
da vorgenommen, befonders wenn fie ein Erbe betrafen, wobei 
es herkoͤmmlich und unerlaͤßlich nothwendig war, die Benoffen 
juguziehen. Denn die ganze Gemeinde mußte 


1) es .wiffen, wenn eine Uebertragung des Erbe Gtatt 
‚hatte, wegen bed Gemeinguts und wegen ber Gemeinheitspflich 
ten und Rechte, die auf den Genoſſen Übergingen, daher die 
Kundbarmachung im Placitum. - 


2) Die Contrahenten mußten, da es Fein anderes Mictgt 
der Sicherung ihres Vertrags gab, felbft in der Regel niche 
einmahl fehrifttihe Urkunden aufgenommen wurden, auf bie 
allgemeine Buͤrgſchaft, und das Zeugniß der Gerneinde fi ver⸗ 
laſſen. Daher alle Genoffen theils Zeugen, thells Buͤrgen 
maren, fo wie nachher ausbrüdliche Bürgen und Zeugen aufs 
traten. 

3) den Genoffen mußte die Prüfung und Einwilligung 
wuflehen, weil ohne fie Keiner in die Genoffenfhaft aufgenoms 





31) Cap, de.s, 797. Nam si fuerit aliquis, qui in patria juxta duod 
sui convicini judicaveriat soque paciicare noluerit, et ad palatium 
ro hujus rei causa venerit, et ibi ei fuerit judicatum qued justum . 
judieium judicassent in prima vice ut supra dictum est sol. XXIIII. 
ad partem zegis componat et si tunc inde rediens se pasilicare et 
justitiam facere renuerit, etiterum pro ipsa causa ad palatium fuerit 
convocatus eı dijudicatue. bis 24 sol. componat, pi vero Cosreptus 
tertia vice pro eadem re ad palatium remeaverit triplam compositione 
exinde facıar ad partem regis- 

“_ . E 
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den mußte. . 


Zu der feierlichen Erklärung vor Gericht a2), kam noch | 


‚eine fompolifche Uebergabe durch äußere Zeichen, und bie feier: 


-. 


liche Einweihung in ben Befig dur) ‚den Richter vor Zeugen, 


wodurch nun das ganze Gefchäft vollendet, befefligt und ges 
währt war 33), ' | 


Die fombolifche Webergabe geſchah gewöhnlich durch einen 
Zweig oder Halm (festuca, tfaditio per festucam) ?*), wozu 
nach fächfifcher Gewohnheit noch eine Handvoll Erde kam ?°). 


| u » Das Symbol der Inveftitur war unerläßlich ; wenn Daher 
. Semand. außerhalb des Gomitats eine Zrabition vornehmen 


wollte, fo mußte. er aus den Genoffen, ober doch aus folchen, 
die nad demſelben Geſetz lebten, taugliche Zeugen zuziehen, 





3%) Confessus est palam coram his testibus heißt es in einer Zeabition. 
‚ap. Jalke, |. c. p. 271, 


33) Igitur ne hujus traditionis aliquid imperfectum remaneat jussit 


predic.us Esic comes illarum rerum figeri consignationem ot manuıs 


vestiiuram per homines suos ita vocatos Gherlo er Ofto unde id 


testes etc. 'alke l. c. F. 133. p- 261. 


34) L Rip.lit. 71, De quacunque causa Festnca intercesserit. 


35) Ne unquam oblivione obliteretur iterum alia vica tradidir ad reii- 


men toerben konnte: baher die Beftätigung durch die Schöffen 
in Urtheisform. » 0 I 6 

Unſere Gerichtlichen Verlautbarungen und Confirmationen, 

ſo wie die Documentszeugen ſind unmittelbar Ueberbleibſel jenes 
Verfahrens, ohne daß fie den. Sinn and die Bedeutung einer 
Zeit noch hätten, die Eeine gerichtlichen Akten und Ausfertie 
gungen oder Hypothekenbuͤcher kannte, ſondern mo Alles: im | 
Gedaͤchtniß der Gemeinde bewahrt, und To auf die Nachkom⸗ 
men übertragen, und. als heilig und unverleglich gehuͤtet wers Ä 


quias S. S. et mex in praesenti Dömino abbati Warino consigne- 


vit, jussit et manus vesiituram,: er inde fecit secundum morem 


azonicae legis cum terrae cespite et viridi. ramo arboris, Falke, 


l. c. $. 159 — tradidit atque manus Vestituram de ea fecit bardoni 


comiti advocato.nostro. Falke, 1. c. p. 477. Bir find keinen Aus 
genblict bedenklich, bas Wort vestitura und investitura weber von 
vestire noch Yon wist, praesentia, fondern von vesti. vest, feſt, 


firmus, stabilis, herzuleiten, alfo für Handbefefligung zu überfeger. 
Man gab gleichfam die Sache von Hand zu Hand, und ber Bands 
Khlag., woburd noch ein Handel gefchloffen wird, ift davon übrig 
geblieben., 
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eder wenn er auch Sehtere nicht haben konnte, Andere, vor benen 
et die Tradition verrichtete, und Buͤrgen der Veſtitur ſtellen, 
bis er dieſe dem Empfänger ſelbſt leiſten konnte 26). 
| Auch Erbtheilungen wurden im Plachtum vollzogen und 
der Graf konnte zur Abfchichtung nöthigen. 
Indem wir im Vorſtehenden eine Skizze ber Karolingis 
ſchen Staats⸗ und Gerichtsverfaffung entwarfen, glauben wir, 
ohne auf Vollſtaͤndigkeit Anſpruch zu machen, die Grundzuͤge 
derſelben hinreichend angedeutet zu haben, um die folgende 
Entwickelung, der ſie als Baſis dienen muß, mit Sicherheit 
daran reihen zu konnen. 





36) donee.ei qui illam trad, accipit, vestitaram faciat, 


J 





3weiteg Bu. 
Entwidelung der deulſchen Verfaſſung im Mittelalter ſeit der 


Karolingiſchen Zeit, und ihr Einfluß auf das Gerichtsweſen uͤber⸗ 
haupt, insbefondere aber auf die Gerichte in Weftphalen. 





Erſtes Kapitel, 


inteituns Allgemeiner Ueberblid der S:1öläte 
und Berfaffung. 


Die Verfaſſung, die wir im vorigen Buche betrachteten, war 

nicht das egoiftifhe Machwerk eines Herrſchers, fondern fie 
rubhte auf gefchichtlihem Grunde, und war der Zeit, der Bils 
dung und den Umftänden angemeffen ;. das Volk verſchmolz fie 
daher ‚in feln Leben und feine Sitte, und es kann uns nicht 
wundern, wenn fie fo tiefe Wurzeln ſchlug, ‚daß bie entwidel- 
ten Staatseinrichtungen bis in unfere Tage Spuren binterlaffen 
haben. Wenn wir daher rine Umanderung ber Verfaſſung 
als Thatſache ausfprechen, fo würden wir doch das Mittelal- 
ter, und den freien Sinn, fo wie das befonnene Wefen un— 
ſerer Vorfahren gänzlich verkennen, wenn mir und biefelbe auf 
eine ftürmifche,, revolutionäre Meife eingeführt, oder vom des⸗ 
potifchen Selbſtwillen Einzelner erdacht vorftellen, und an irgend 
‚einen Punkt der Gefhichte, oder an eine feftbeflimmte Zeit 
iſolirt hinreihen, und aufftellen wollten. Da galt kein Umwer- 
fen und Zufammenfchmelzen, keine einförmige Regierungstunft, 
kein bespotifcher Gewaltſtreich fondern die ganze Umänberung 
verzweigt fih, fo wie die übrige Geſchichte, in die Fortbildung 
und- Sitte der Nation, in mannigfaltige Creigniffe und den 


f » 








Zufammenhang vieler Gluͤck⸗ und Unglüdfchwerer Begeben, 
heiten. Die Gefchidhte vermweift uns bier, befonders im Ber 


faſſungsweſen, auf den Gang der Natur, und mie wir den 


Lauf der Blutader bald fihtlih bald tief verftedt duch den 
ganzen Körper verfolgend, den weiſen Zufammenhang des Gans 
zen erkennen, fo werden wir, das Einzelne durch ale Jahr⸗ 
hunderte in feintn Ziden und Verzweigungen verfolgend, auch 
hier den erklaͤrenden Iufammenhang einee organifchen Ganzen 
finden. Und mie mir von der leiſen Welle ber Aber nad) dem 
Herzen, als dem Urfprung und ber Quelle biiden, fo muͤſſen 
wir auch in dee Geſchichte beim Einzelnen, nach dem Urſprun⸗ 
ge forſchend, das Ganze im Auge behalten, und -langfam den 
Gang feiner, Entwidelung verfolgen. | 
Wir mögen nicht feicht einen einzelnen Theil det Verfaf⸗ 
fung verſtehen und wuͤrdigen, wenn] uns nicht das Ganze in 
ſeinem Zuſammenhange deutlich iſt, und wenn wir nicht die 
alten Fugen erforſchen, in die das einzelne Glied paßt. Es 
koͤmmt nicht nur auf fo viele -zufammen treffende Ereignifle, 
ſondern auf den ganzen Kulturzuſtand des Volkes, auf bie vers 
fhiedene Einwirkung: ber Gewalten, und bie allmählige Um⸗ 
wandlung aller Zweige der Verfaſſung am. 
gZIndem wir nun das Kemgericht aus ber Geſchichte und 
Berfelung herausheben, und ‚bie in feine erften Keime zu ent 
‚wideln trachten, können wir, um ein deutliches Bild deſſelben 
zu entwerfen, nicht umhin, weit nach allen Seiten umzublicken, 
und die Bemsife und Erklaͤrungen in der Nähe und Ferne aus 
den verflreuten Truͤmmern aufzufuhen, um einen richtigen 
Umeiß zu geben, und den gefchichtlichen Iufammenhang mit 
dem Ganzen der Beit und ber Verfafinug zu zeigen *). 
Indem wis. und hierdurch von dem Verfahren einiger une 
ferer Vorgänger, bie dies Inſtitut ald etwas für ſich Beſtehen⸗ 
des iſollrten, und daher keine verſtaͤndliche Erklaͤrung zu ge⸗ 








1), Es iſt in der Derfaffungsgefchichte noch Vieles zu unterfuchens viele 
Urkunden ME Vorzeit ruhen noch im Dunkeln, viele find gar nicht, 
oder fchlecht benust. Ein Irrthum geht oft durch ganze Jahrhun⸗ 


N 


fondern ſelbſt zu prüfen, 


derte aus Buch in Bud, Es iſt an der Zeit, Keinem gu glauben, 
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ben vermochten, losfagen, dürfen wir zugleich, um das Mittel: 
alter zu verftehen, nicht milt dem Stolz der Überlegenen, und 

fich beffer duͤnkenden Gegenwart nahen, fondern. mit frommer 
Ehrfurcht, mit ruhiger Beſonnenheit, und mit einer Aner⸗ 
kennung und Vorliebe, die ſchlichte Zeiten ſtets vor dem Alter⸗ 
thum und ber Vorzeit gehegt haben. Nur alsdann werden 
wir das Denkwuͤrdige, "Gute und Schaͤtzenscherthe ſinden und 
| erkennen, während uns ‚Keitit und verfländiges "Nachdenken 
beim fleißigen Forfhen vor überfpannter. Schägung, die eben 
ſo unbefonnen ift, als die Verachtung, fchägen wird, 

Da die gerichtliche Verfaſſung mit der pofitifchen übers 
haupt, und mit aller Veränderung . in ber Bildung, geiſtigen 
Richtung und den äußern Verhaͤltniſſen der Nation gleichen 
. Schritt geht, wir alfo "die Erklärung des Einzelnen aus dem 
Bufammenhang bes Ganzen entnehmen mäffen; fo iſt zuwoͤr⸗ 
derſt unfer Augenmerk auf die Berfaffung Weſtphalens zu 
richten. Es Tann nun aber nicht geläugnet werden, daß dieſe 
faft immer in eigenthümlicher Geſtalt erfcheint, und viele Weber: 
bletbfet alter Gewohnheiten und Rechte in der langfameren Ges 
ſtaltung der neuen Verfaffung bis ‘auf die Jüngften Zeiten bes 
wahrt hat, Wenn wie daher von ihrer Geſchichte hauptfaͤchlich 
ausgehen, und darin den Grund bes Abwelchenden erforfchen 
müffen, fo muß doch. zugleich bie Lage der uͤbrigen deutſchen 
Provinzen als Gegenfag geprüft und dargeſtellt, zugleich aber 
auch das Reich, als Ganzes, mit. den grüßen Ereigniffen, bie 
für alle Provinzen. vom entſcheldenſten Einſut waren, Berl: 
fihtigt werben, 

Karls politifche Verfaffung, die ex feinem große, umets 
meßlichen Reich gegeben, zerfiel, fa wie dieſes ſelbſt, unter ſei⸗ 
nen ſchwachen Nachfolgern. Nur feine Rieſenhand, und fein 
maͤchtiger Geiſt hatte das Ganze zu tragen verſtanden. 

:Die innere Aufloͤſung wurde hauptſaͤchlich hegruͤndet durch 
den veränderten Heerdienſt, da Dienſt⸗ und Lehnmannen allmaͤh⸗ 
von Feinden ringsum bedrohten Reiches, zwang bie. Helden des 
Volkes zum ſteten Kampf; ihre Dienfte wurden erfannt, ihre 


. Waffenkunft und Fertigkeit hoch geehrt, ihre Aufopferung bes 
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lehnt, und ber Stolz, bie Würde und Macht, zu Ser fie ſich 
empor fchwangen, ertrug feine andere Gewalt, als die .das 
gegenfeitige Band des Kehnverhältniffes dem nun frey erwählten 
Äberheren gab. Die Kaiſer fchmeichelten ben Leldenfchaften der 
Großen und mächtigen. Aus Anerkenntniß und um Beloh⸗ 
nung ber Treue, dann aus Frömmigkeit, Huld und Andacht 
gaben fie die Güter bes Reichs und die Mechte der Staateges 
walt mit verſchwenderiſcher Hand bin, und geiftliche und welt 
liche Große erhoben nun kühner ihr Haupt 2). Eine Reihe 
großer, mächtiger und herrlicher Kaifer konnte zwar dem Reiche 
Stanz, den beutfhen Waffen den höchften Ruhm geben, aber 
die alte Staatsgewalt nicht wieder herſtellen. Es erhub ſich 
der unſelige Kampf mit der Kirche; die Sucht, in auswaͤrtigen 
Kriegen uͤberſpannten Leidenſchaften zu huldigen, und die Be⸗ 
ſchaͤftigung mit Italien, welches alle Aufmerkſamkeit von den 
naͤheren und wichtigern Intereſſen ablenkte, und den Großen 
freien Spielraum gab. — Mile, die die Waffen trugen, um: 
ſchlang ein enges Band. Aus dem Nothkampf, in welchen fie 
heidenmüthig das Reich retteten, mit fiegreihern Stolz hervor: 
treteud, ſchloſſen fie fi in jenen hohen Tugenden, und mit 
jenem ſchwaͤrmeriſchen Ehrgefuͤhl zufammen, das feine hoͤchſte 
Bluͤthe im Ritterthum entfaltete, und phantaſtiſch in den 
Bügen nach dem Morgenlande ſich ausfhmüdte Aber daheim 
gerieth der kuͤhne Trotz und das ſtolze Selbſtgefuͤhl auf Abwege, 
mit denen ſich des Reihe Wohlfahrt nicht vertrug. In der 
auftoglienden Fehdeſucht und: Eigenmacht, zeigte fich jetzt, wie 
viel das Mberhaupt des Reichs verloren hatte; und was ein. 
Rudolph von Habsburg, als mächtiger Steuermann, im Sturm 
der Zeiten leiſtete, vermochten nicht alle feine Nachfolger. 

In neuen Fehden und Verwirrungen verfplitterten ſich 





Betrachten wir nur bie vielen Traditionen, die Mein werk, Bis 
(hof von Paderborn , aufzählt, fo werben wir uns überzeugen, daß 
bas Reich noch. voll Koͤnigkt. Eigenthums war. Die reihen Schen⸗ 
tungen an bie Kirche nahmen viel; wahrſcheinlich erhielten die welt: 
lichen Beamten eben fo große Güter führ ihre Waffendienfle. Sie 
huben aber ihre Diplome nicht fo wahl auf, ale die Klöfter und Stif⸗ 
ter, weil fie das Erworbene mehr mit ben Waffen, ald mit Pergames 
pen fügen, 
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die Keäfteg nach innen" war das Schwerdt,/ das einſt draußen 
ſo ſchwer auf den Feinden lag, gerichtet. Jeder mußte auf 
ſeiner Hut, fepn, und ſuchte mit dem Bruder oder Freund zu 
gemeinſamem Schutz oder zur gemeinſamen Rache ſich zu vers 
binden, Aus biefen Eleinen Bündniffen erwuchſen große Ver⸗ 
bindungen ganzer Genoffenfchaften und Stände; alles Alte Is 
ſte ſich allmaͤhlig auf, und in. der gegenſeitigen Beſtegung 
bildete ſich die neue Verfaſſung. Wir koͤnnen ſie ſichtlich an 
Mar I, jenen trefflichen, Ritterlichen und doch milden und 
vermittelnden Kaifer reihen, mit dem aus dem ermattenden 
Kampfe des Feudal: Syflems die Staatsgewalt in Eenntliher 
Ausbifdung wieder hernortritt, und Fuͤrſten, Adel und Staͤdte, 
das. Schwerdt in.die Scheide fledend, nun in frieblichen Ver⸗ 
einen traten, ihre erworbenen Rechte und Freibeiten zu erhalt. 
tem umd zu genieße. 

Aber wie das aͤußere Gewire und Treiben endet, erwacht 
ein neuer Kampf im Lauf der muͤndig gewordenen Zeit: Der 
Kampf der Geiſter. Es reiht ſich jedoch leider. an; die Lichte 
vollen Punkte der Refo rmation das wieder meift duich das 
Einſchreiten äußerer Intereſſen hervorgerufene Ungluͤck feindſeli⸗ 
ger Religiensfpaltung, biutiger Fehde und unfeliger Auflofung. 
In Kriegen ermätten, die Kräfte, weicht das Gluͤck, und ers 
lahmt der alte Ruhm; im endlichen Krieben, der matt über 
Deutsfchlands Fluren dämmert, wie ein rother Abendhimmel 
vor langer Winternacht, verföhne man fih mit Groll im ‚Herz. 
zen. und das Beſtehende in ber Reiche » und ‚ Kichenverfafs 
fung, was lange "Sabre. und vielfältige Ereigniffe auggebilbet. 
. hatten, wird mit Gefegeskraft anerkannt, . Ale längft. erwor⸗ 
benen Rechte der Fuͤrſten wurden: beftätigt, ihre Gewalt in des 
Reichs Berfaffung eingefügt, and der Inbegriff der Lan des— 
hoheit nun außer Zweifel geſetzt. 

Die Hauptmomente, die wir ſomit aus der Geſchichte bes 
Reichs im Auge behalten, und die gleichſam den Rahmen fuͤr 
das einzelne Gemaͤhlde bilden maͤben, beſtehen alſo in fol⸗ 
gendem; 

1) Aufloͤſung der Staategewalt und ber fraͤntiſchen Reichs⸗ 
verfaſſung durch den veraͤnderten Heerdienſt; ſtelgende Macht 
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und Unabhängigkeit der Beamten und Sinken ber Kaiſerlichen 
Gewalt, die durch freies Wahlrecht,‘ duch den unglädlichen . 
Kampf mit der Kirche; durch das Verſchwenden der Meiche: 
gäter, und allzu freigebige Belohnungen, ‚ mebr und mehr abs 
hangig wird. Dabei aber hebt und befeftige ſich die glänzende 
und einflußreiche -Idee ber Größe und Oberherriighteie. des Kat⸗ 
ſerthums. 

9) Ausbildung. des Feudalſyſtems und bes für Kultur, Be 
den und Verfaſſung bebeutungsreichen Ritterthums; überall enge 
Berbindungen und ein Anfchließen des Niebrigen an den Hoͤ⸗ 
bern vom höchften Lehnsverband bie zur geringfien Stufe der 
Hörigkeit, dabei das Fortbeſtehen der Gemeinde » Verfaffund, 
ber. Bengfienfchaften und Stände, die fih erweitern, fortbilben 
und gliedern; Xreiheit und Unabhängigkeit der Stände deg 
Volks, das fich fe[pft regiert, und felbft Gefege giebt; doch 
nicht im Taumel der Willkuͤhr, fondern mit heilige Ehrfurcht 
vor dem Alterthuͤmlichen, auf geſchichtlichen Boden feſtfußend, 
wie Sproſſen und' Bluͤthen, die auf altem Stamme keimen. — 

So ſchreiten auch die Veränderungen ber Verfaſſung fort in 
ſtilem Gange. Die aroßen politifhen Ereigniffe wirken ein, 
aber. fie werfen nicht Über den Haufen. Jeder vertheidigt ſelbſt, 
ober in Verbindung feine Rechte und Freiheiten ; diefe knuͤpfen 
fh überall. an bie Erinnerung einer großen Worzeit, und fo iſt 
ler, was -aus ihr herrührt, heilig und ehrwuͤrdig, wie im 
wer dei einem, Wolfe, das eine Gefchichte hat, und ber Vor⸗ 
fahren wuͤrdig zu ſeyn, für Ruhmvoll achtet. Daher geht 
Alles einen ruhigen und geſetzmaͤßigen Gang, ohne daß das 
Bolt eigentlich regiert wird, und ohne daß bie gefeggebende 
Gewalt von oben einwirkt. 

. 3) Zuftand des Sinfens und Auflöfens-, feit das Bam 
der. Einigkeit, im Erſterben der Ehre, Zreue und aller. großen 
Zugenden erfhlafft, und mie Fehdeſucht und Misbrauch der 
Gewalt und Freiheit, fo wie Uebermuch der Einzeinen dad 
Ganze erſchuͤttert und bebroht. In den Kämpfen flürmifcher 
Zeiten zieht ſich der Blick wom Großen und Ganzen auf: das 
Kleinliche und "Einzelne, alle verberblihe Leidenfchaften und *_ 
Jnterreſſen tauchen auf im reiben ber bewegten Wellen. Ge⸗ 
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noſſenſchaften einigen ſich zu großen Verbindungen; im Buͤrger⸗ 
krieg wuͤthen die Kraft gegen ſich ſelbſt. 

4) · Aufloͤſung der Lehnsberfaffung, und Ermannen "der 
Staatsgewalt in .der allgemeinen Noth durch Die wachſenbe 
Macht und Verbindung der Fuͤrſten. Die Verhältniffe zur 
‚ Kehns = und Gutsherrlichkeit verwandeln fih in .Unterthänigkeit, 
das Volk zerſchmilzt in große Maffen, und tritt. aus feiner 
Selbſtſtaͤndigkeit unter den Schug der gefeßgebenden Gemalt, 





die bas Reich nun übt, und der Landeshoheit, die fi ausbie 


det, in die Stille zuruͤck. Alles ſchließt fich zu einer neuen 
Verfaſſung, two die Staatsgewalt nach fefle Ordnung regiert; 
aber alte Rechte bleiben geheiligt, und alte Formen ftehen feit, 
das Neue fchließt fi -Uberall an das Beſtehende, gleich wie 
man alte gothifche Gewölbe und Saulin mit neuen ’ Gacaben 
überbaut. | | . 


. 
® 





weites Kapitel 


Biftorifhe Entwidelung ber Stände des Volks über 
haupt, und namentlich ber Freien unb Breifhöffen. 


B techten wir den Zuſtand und die Entwickelung ber Stände 
des deutfchen Volkes im Mittelalter, fo mäffen wir zuvoͤrderſt 
gleich bier von der Idee ausgehen, daß felt den Veraͤnderun⸗ 
gen. die der Einfluß der fränkifchen Verfaffung begründete, und 
die bei Auflöfung diefer Verfaffung ſich mehr und mehr häuften 
es doch keinen Seitpunft der Gefchichte giebt, wo wir eine 
feftftchende Ciaffificatton, die allgemein geweſen wäre, und auf 
gefeglichen oder herkoͤmmlichen Prinzipien beruht hätte, nach⸗ 
weiſen können. Es ging mit der MVereinigung und Trennung 
der Stände eben fo langſam, wie mit der Ausbildung der Lan⸗ 
deshohelt und ber Verfaffung Überhaupt. Sie treibt ſich durchs 
ganze Mittelalter hin und her, herauf und herunter; es wirken 
vielfache Ereigniffe, Verträge und Gemwalten bindend und hem⸗ 
mend, bis die Landeshoheit bie ehemaligen freien Verhältntffe 
toͤſt, alles als, Unterthan in eine große Maffe verſchmilzt, und 
nur noch privilegiete Claſſen alte Vorrechte aus den Trümmern 
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eetten, zugleich aber alle Laſten auf die nicht privilegirte Men, 
ge des Volks waͤlzen. 

Wir duͤrfen fetbft die Sammlungen bes Saͤchſtſchen und 
Schwaͤbiſchen Landrechts nicht für allgemeine Normen und für 
den hiſtoriſchen Beſtand ber Damaligen gleichzeitigen Verfaffung 
anfehen dann wenn wir die Urkunden ihnen entgegen halten, . 
finden wir oft anbere-Refultate, und überzeugen uns, daß «6 
bald fo, bald anderes war; daß manches ſich hier früher, bort 
fpäter uud in verfchiedenen Richtungen entwidelte und aus⸗ 
bildete. 

Im allgemeinen fehen wie zuvoͤrderſt, mie das Streben 
der Großen nad) Macht und Unabhängigkeit im fteten Wachen 
iſt, wie die Auflöfung des Heecbanns und der veränderte Heer 
dienft große Reformen hervorbeingen, und diejenigen, welche 
den, Dienſt im Kriege übernahmen, nnd ſtets in der Waffen⸗ 
rüftung Leben, fih in ein getrennte, und höheres Verhätnig 
gegen diejenigen fegen, welche daheim im Frieden das Wergut 
bauen und beftellen. in ſolcher Gang iſt natürlih, und bee 
Sefchichte aller Zeiten angemeffen. Gilt es nämlich nur, da⸗ 
heim wachſam und Kampfgerhftet den Heerd gegen mädtige 
drohende Feinde zu fehügen, fo tft Altes Streiter, und Altes 
Bürger. Geht es aber hinaus zum Angriffkrieg, wo um 
Ruhm, Ehre und Vortheil gefochten wird, bildet fi ein Heer, 
das in unerfättlicher Waffentuft, der Helmath und den Geſchaͤf. 
ten des Friedens fi entfremder, fo ſtellt es fich bald in Ge 


genfag mit dem friedlichen Wolke, ‚ber Stolz erhebt es Aber 


daffelbe, und bringt zu Trennung, Verachtung und Deud, 
So fehen wir auch nah Auflöfung des Heerbanns das 
nene Heer der Lehn⸗ und Dienfimannen fi vom übrigen 
Volke alimählig trennen, und in. ein neues Verhaͤltniß treten; 
Das Volk hatte die Waffen niedergelegt, und war entwaffnet 
für immer; es mußte den Schug des gerüfteten Standes fuchen, 
mußte ihn für den. anfangs ſchweren und gefährlihen Dienft 
entfchädigen, bald auch dem Webermuth, der Herrfchfucht und ber 
Habfucht dienen. Der Kaifer ließ es gefchehen, denn er ſtand 
ſelbſt an der Spitze des Heers, bas er in fleten Kriegen nicht 
entbehten konnte, und um bie freiwilligen Dienfle der geübten 


| u 


| Bannfchafe gab⸗ er gern die Huͤlfe der Maffe hin: , die im Heer⸗ 
bann zu flreiten verpflichtet, aber in der veränderten Zeit wenig 


mehr geſchickt war. 





So groß nun die Veränderung war, und’ fo fehr durch 


| das. Uebergemwicht einiger Stände und Kiaffen, fo wie durch 


das unterdruͤcken der Hoͤrigen, die alte Staͤnde-Eintheilung 
verrüdt, und ihr gemeinfames- Recht in der Volksverfammlung 
geändert wurde, fo war doch der Einfluß keinesweges fo ſchnell 
wirkend, mächtig und allgemeinen, um nicht‘ die mefentlichen 


| Beftandtheile der alten Verfaſſung zu retten, und in der Ehr⸗ 


furcht vor dem Beſtehenden eine Schutwehr gegen das neue 
fü ch Bildende zu geben. | 

Die neuen Stände bildeten ſich aus ben Alten, und ihre 
Swefenttichen Grundlagen blieben, kenntlich. Gemeinheitsverfaf- 


- fung blieb .fo wie Genoſſenſchaft, Rechte der Geburt und der 


Ebenbuͤrtigkeit; Erbe und Eigenthum behielten ihre Wichtigkeit 
in der Geſellſchaft und im Staat. 


1.) Die Edten (nobiles) bildeten den erſten Stand. 
Sie waren an der Gpige der Freien, da man jest Freie und 
Unfreie im Allgemeinen, fih entgegen zu fegen pflegte Sie 
hatten hohe Reichsaͤmter bekleidet, den Heerdienſt uͤbernom⸗ 
men, Macht, Anſehn, Belohnung errungen, ihre Guͤter weit 


vermehrt, und Erblichkeit ihrer Rechte erlangt... Die Aufloͤſung 


des Herzogthums hatte alle dieſe Vorzuͤge befeſtigt. Sie er⸗ 
kannten nur den Kaiſer als Oberherrn und Richter an, ihre 
Standesrechte uͤbertrugen ſie auf ale, ihre Nachkoͤmmlinge, und 
bildeten ſie bis zur Landeshoheit aus. — Bis in das 1äte 


Zahrhunderte iſt die auszeichnende Benennung ihres Stapdes.: 


Edel (mobilis). Im gemeinen Leben hießen fie: die Herren 


| ‚und die Großen 2) ‚im fo fern fie zu den Angelegenheiten -des 
Reihe in die Reihsyerfammlungen gezogen wurden, hießen fie 








4) Die Urkunden bebienen ſich gleichfalls ber Ausdrüde: magnates terrae, 
domini terras. — Bei einem Tauſch zwifchen zwei Grafen,-im- Jahre 
1220: aderant Dom, Coloniensis Archiepisec, Dom, Monast. Dom. 
Maler ‘cum magnatibus terrae et copiosa tam nobilium quam 

- Ministerialiüm multitudine. Kindl. M. Veitrage I, Nro 55. 
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Princeines, bie fürberften, Fuͤrſten, welches dann allmählig ise 
auszeichnender Titel ward. 

11) Aus den Freien, den Schöpfenbaren Hofdefigern und 
Semeinheitsgenoffen ging ein neuer Stand hervor, die Ritter. 
Diejenigen nämlich, die den Reichsdienſt übernahmen, und dem 
friegerifchen Leben fi widmeten, Mannen, VMfallen vereinigs 
ten fih allmählig nad firengen Gefegen der Ehre und Pflicht 
zu einer -gefchloffenen Genoffenfhaft und Innung, bie In des 
Folge forgfam die Vorzuͤge ihres Standes, und die Reinheit 
ihres Geſchlechts bewahrte. Durch’ ihren gewählten Beruf den 
Edien näher ſtehend, fchloffen fie fi duch das Lehnsverhält« 
niß-nod enger an fie an, und erhuben ſich gleichfalls über die 
Erbdefiger, die freien Landfaffen, die friedlich ihre Aecker baug 
ten. Das Waffenhandwerk vereinigt und hebt zu Auszeich- 
nung, und von Auszeichnung zu Ehre und Würde; daher 
fchloffen fich die Dienfimannen, Miniſterialen, welche auch 
Heerdienſt leifteten, allmählich an die Ritter an, fo daß ſchon 
im ı3ten Sahrhundert der früher fireng gewahrte und bezeich, 
nete Unterfchied verfhwand. Die übrigen Miniftertaten aber 
die nicht im Felde dienten, verloren fich gleichzeitig, fo wie ihr 
Nahfhe, in den übrigen Kiaffen der Hörigen. 

Die freien Laudfaflen retteten ihre alten Gemeinheitsrechte 
und alle Vorzüge ihres freien Standes, in den Städten him 
ter Mauern und Wählen, aus denen fie fpäterhin auch mit ges 
jogenem Schwerdte zum Kampf hernortraten, und ihre Rechte 
nicht nur vertheibigten, fondern den Rittern hoͤchſt gefährlich 
und fogar Überlegen wurden. ,_ 

Die Freien, die nicht zur ſtaͤdtiſchen Gemeinheit traten, hat 
ten ein weniger günftiges Schidfal ; Diele verloren ihre Kreis 
heit, und neigten fih, duch Anmaßung und Drud der Großen, 
zum Stande ber Hörigkeit. Die übrigen mußten den künftis 
gen Sandesheren als Vogt oder Schutzherrn anerkennen, und 
fie retteten bier zum Theil ihre alten Gemeinheitsrechte, da fie 
Schöffen in dem Landgericht bieben. Sin fpäterer Zeit, wo — 
die. Landeshoheit ſich ausbildete, und viele getrennte Verhaͤlt⸗ 
niſſe ausglich, die Hoͤrigen dem ſich ändernden Zeitgeiſt gemäß, 

und nachdem durch ihr Aufſtehen in Maſſe den Großen ein 
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warnendes Zeichen gegeben war, milbern Behandlung erfuhren, 
trafen beide Claſſen im Stande der Bauern ziemlich allge 
mein zufanimen, ‚während im Einzelnen Obfervanz und Ber- 
ttagsmäßig große Abftufungen blieben, und erhalten warden. 
. Seitt die Landeshoheit bindend und Überwiegend den Stäns 
den des Landes gegenüber trat, ' befonders da wieder Staats⸗ 
Regierung die Irhnsverhältniffe uͤberwog, vereinten fich diejeni⸗ 
gen Stände, die ein gemeinfameg Intereſſe an einander band, 
enger zu einer Genoffenfhaft, um ihre Rechte zu. [hügen, und 
mit dem Landesheren in einen heilfameren und geregelten Vers 
ein zu treten. Es bildeten ſich nämlich allmählig und fehr vers 
fhiedenartig die Landfiände, als felbfiftändige Corporatio- 
‚men, zu denen aus ben weltlichen Ständen, nur Ritter und 
Städte traten. Die Hörigen gelangten hegreiflich nicht zum 
Beitritt, und die freien Landfaffen waren zu fehr vereinzelt; 
ihre Rechte waren zu verfchtebenartig; fie hatten keinen Zuſam⸗ 
menhang, und es fehlte ihnen an urkundlichen Beweiſen ihrer 
Freihelten, fo wie an Muth und Selbfigefühl,. fie hervor 
gumeden. | Ä on 

UL) Der alte Stand der Litonen war zwar urfprüng» 
fich in einem geringeren Verhaͤltniß, als bie Freien, hat! wer 
niger Rechte, und es biiden die Kennzeichen ber Hörigkeit deut- 
ich hervarz aber ihre Verhaͤltniß war überall gleich und gere⸗ 
gelt, und fie gehörten mit zur Volksgemeinde, in ber fie er 
fhienen und ihr Recht empfingen ®). Allmaͤhlig bildet ſich in 
. der Unfreiheit nicht nur der entfchiedendfte Gegenfag der Kreis 
heit die dadurch auch erſt einen höheren und augzeichnendern 





2) Alle waren bingpflichtig, aber nicht Alle zugleich Etimmfähig. Hier⸗ 
zu wurden bie Wuͤrdigſten und Verftändigften gewählt als Ding 
männner (nachher Kornoten, Hofeögefhwornen u, ſ. w.) gleich 
bedeutend ift der Ausbrud Malmannen fo wie Deymannen, 
welche in ber Hofgemeinde die Schöffen waren. — „Hominibus quo- 
que eidem Ecclesiae collatie, qui vulge Malmann dicuntur, 
praedictae regiae auctoritatie tuitionem nostram constitulmus, et 
quicquid Fiscus regius de eis consequi debuit, totum nos... . con- 
cedimus, Urk. 8. Conrads v 1032. ap Schaten adh.a. —“ aut 
"homines ipsius ecclesiae Francos liberos et ecclesiasticos litones, 
maanlmann et servos cujuslibet conditionis sew culonos contra ratio- 
nem distringendosetc, etc. — Urk. 8. Heinrichs v. 1039 ap, Scha- 
ten, adh & 


“9 
Begriff echätt, ſondern 8 thellten fi) nun auch diefe Unfreie 
in viele und mancherlep Claſſen mit verfdiedenen Rechten und 
Pflichten, wie es Vertrag, Obſervanz und Willkuͤhr verſchrieb. 

Die Litonen bauten einen Manſus, der zu einem 
Hauptgut, oder Oberhof gehoͤrte, dem das Obereigenthum zu⸗ 
fand 2). Wir treffen fie unter den Nahmen Laſſen, Hygen *), 
Hübner, Hofleute, Ammetleute °). Große Güter lie man durch 
Meyer, (villici) nad fränkifher Sitte verwalten, und theilte 
fie oft gegen Abgabe und Dienft an Geringere aus, bie auch 
Meyer genannt wurden, Unter gleihen Bedingungen mochten 
verödete und leere Höfe fo wie dies ſchon früher geſchah, unters 
gegeben, und die VBefiger zur Bezeichnung des Gegenfages, Co⸗ 
lonen genannt werden ©). 


Die Mintfterialien, bie die fränkifche Herrſchaft auf: 
brachte, bildeten lange einen befondbern Stand, ber feine eiges 
nen hergebradyten Mechte hatte, und deſſen Berpflichtungen ſich 
nach dem urfpränglichen Vertrage richteten. Es bezeichnete fie 
derfelben Rahme von hoͤchſten Reiche» Miniflerial bis zum ge 
singfien Zinsmann 7), fie verloren fich aber, wie wir oben ſa⸗ 
ben, nad) und nach unter den übrigen Staͤnden. 








3) „ Jure proprietatis. sen litonico adatricti“. Urt, v. 1395 bei 
Kindlinger (Bollmeſtein) Rro, 118. 


4) Litenes proprie dicti Hygen ejusdem oflieil, Url. v. 1846. Kinbt.. 
Hörigkeit Rro. 9, 


5) Rach den Rechten des Döerhofe Eidel (um 1500) follen ale Ges 
fhworene fieben Hofhörige gewählt werben: bie da die verftendigfte _ 
und weiften und erbarſten find. BDiefelben follen heifen Lomes dat 
iß zu Deutfo), Caten. Kindl. Hörigkeit Rro. 195. Welche Ber⸗ 
wirrung durchkreuzt bier alte Grinerung! 


6) Importunitstem quam in bona ecclssiae aliquando exercere tanta- 
" veriat advocati, vel wilicationes ejas locande, quod nihil ad oos 
„ aduinuerit, vel hereditates Hıonum ecciesias sibi usurpando, -vel 
. mansos etiam ecclesiae nowis collocando colonis. Urt. K. Friedr. I, 
von 1188 hei Heinecc. ia Antiquit. Goslar. lib. I. p. 185, 


N Richt nur hießen fie Ministeriales, fondern auch serri, da wo biefer 
Ausdrud als Gegenfag die ganze Glaffe der Dienenden begreift. In 
einer Urkunde des Grafen von Everſtein von 1226 find aufgeführt: 
testium Domina , . . Conversorum „ . . . militum . „ . Servorum, 
welche lestere hier beflimmt ‚Minifterialien find. Kind. Beite. II, 
Urt, Rro. 62. Eben fo werden in einer Urt, von 1264 bie Minis 


« fterialen. Servi genannt. S. Kopp. (v. d. Heil, Ser.) 4: Nro, 121, 


[ ® 





90 — — 
Die Schutzhoͤrigen 2) verpflichteten ſich freiwlllig, um 


gegen Gewalt und Unrecht geſchuͤtzt zu Perden, oder, aus Froͤm⸗ 
migkeit, Demuth, Anhaͤnglichkelt, Treue, den geiſtlichen oder 
weltlichen Großen zu Abgaben und Dienſten, und es entſtan⸗ 
den aus ihnen die mancherlei Dienſt- und Zinsleute, Wachshoͤ⸗ 


rige und Altarhoͤrige. 


Allen, dieſen Hörigen, die dutch den Grund und Boden, 
den fie bauten, an dem Guts- oder Schußheren hingen, blie— 


‘ben die Knechte (servi) entgegengefest ?). Sie gehörten theils 


zur Samilie, zur Hausgenoffenfhaft, theits fegten fie ſich auch 
‘einzeln. und bienten. Sie wurden Hinterfaffen ge 


nannt "°), und da fie mit feinem Gute .eigen waren, fo mas. 


ren fie es mit ihrem Leibe, weshalb von ihnen wohl der Auss 
deu: Leißeigene hauptſaͤchlich herruͤhrt, und nachher, wer 
gen der Idee vom völligen. Eigenthbum, auch auf andere Hörk 
ge Übertragen wurde. In fo fern fie aus andern Gemeinden 
tamen, und Dienft und Unterlommen fuchten, hießen fie auch 
Einläufer, Einkoͤmmlinge, und fo fern fie nicht zur Hofge: 
meinde gehötten, oder auch fpäter fi) davon abfonderten, So n- 
derleute*?), (homines singulares, solivagi). 


x 





8) „Qui censum persolvere debent, quod mundschad vocatır 4 ©, 
Ur, bei Schaten, Ann. Pad. ad a 1002. Mundmannen werben 
. „genannt in ber oben ©. 1896 allegirten Urkunde, - . 


9) Der alte Ausdruck: Mancipia bleibt auch noch ange, Eine Urkun- 
de von 1321 fagt z. B. jure mancipüi seu servitwuuis, Kindl, Hoͤ⸗ 
tigkeit. Nro. 72. eo. - 

10) isti hömines qui dieuntur Hindersesse sive eynleffigede Iude in 

“- villa B, .dat quilibet duos pullos annuatim et’ sunt tales homines sic 
vocati illi, qui non habent hereditatem vel agros vel possessiones 
in- villa. S. Mainz. Reg. v. 1264 — 68. Bei Kind. (Hörig- 
keit) Nro. 32. Späterhin wurde der Ausdruck Hinterſaſſe aufralle 
ertendirt, bie einen Schugheren. hatten, " . . 

11) Kindkinger (Gef. ber Hoͤrigk. ©. 47.) hat in gewiffen Be 
tradht Unrecht, wenn er Sonberleute. und Eintäufige, ale einzelne 
Leute, für fononim nimmt, und blos foldye dafür hält, die fi) vom 
Hofverband trennten. Eben fo wenig gehören die losjungen, eman- 


cipati, damit in eine Klaſſe. Denn der Name Ginläufige ift 


gleichbedeutend ‚mit Einkommenen (Eingefommenen) Url. v. 1383. 
. (Kindt, Beitr. I. 2. Nro. 177). — De vryen unde de inko⸗ 
. met lude — „Url. v. 1387. (daſ. Rro. 180)” dat de veyen und 
,‚ bie, inlomene lude in bem Kerfpele Goldenſtede ıc, 


. 
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Vielfaͤltig find im Einzelnen die Glaffen, Benennungen, 
Eigenfchaften, Laften und Rechtsverhaͤltniſſe der Hörigen, und 
in ben verfchiebenen Segenden und Drten, hatten auch verfchles 
bene Gewohnheiten und Öbfervanzen Statt. Es läßt fi bel⸗ 
nahe in dem befländigen Wechfel nichts Feſtes barüber fagen, 
denn jede nen aufgefundene Urkunde enthält Neues und Unter 
(heidendes, und ſtellt befondere Verhaͤltniſſe und verfchledene 
Rechte und Verpflichtungen auf **). 


Alle unfaßt jedoch bie wefentliche Bedingung der Hörigs 
keit, Eigenthum eines Andern!?), Verpflihtung zu Dienft und 
Abgabe und erbliche Fortdauer dieſes Verhaͤltniſſes durch Die 
Gebutt. Wie aber das Mittelalter uͤberhaupt ſtets verſchrien 
wvorden iſt, fo hat man auch das Verhaͤltniß der Hoͤrigen meiſt 
mit unrichtigen Farben geſchildert. Schon die uͤberall walten⸗ 
de Analogie des Lehnverhaͤltniſſes kann uns auf einen richti⸗ 
gen Begriff leiten; das Zudraͤngen ſo vieler Freien zur Hoͤrig⸗ 
keit muß uns bei einem faſt zu allen Zeiten groß geſinnten 
und Freiheit Liebenden Volke bedenklich machen, und das rich⸗ 
‚tige Verſtehen und Auffaffen bes damaligen Zeitgeiftes wird 
unfere Vorftellungen mildern und ändern. Schon in den Wors 
ten liegt das Milde; fagen wir nicht noch: Angehörige, von 
denen, die uns am theuerften find; und heißt: Ich biene bir, 
urſpruͤnglich wohl etwas anderes als, ich bin Dein; ein Auss 
bdruck, den auch noch Freundfhaft und Treue gebraucht, und 





12) Ach Kinblingers Werk: Gefch. ber deutfihen Hörigkeit. Ber⸗ 
lin 1819, ift Eeinesweges erfchöpfend, und oft fehlt ihm Beſtimmt⸗ 
beit und Klarheit. 


13) Es konnte daher über fie, wie über jedes Gigenthum, bisponirt 
fie tonnten auch frei gelaffen worden, (liberti, manumisei) wobur 
fie jedoch nicht Freie wurden, fondern nur als Hörige einen ans 
dern Herrn wählen konnten. Durch die Urk. v. 1817 wird ein Eis 
genhöriger entlaffen, bergeftallt, daf er se pgesit divertero ad aliud 
jus pro suo beneplacito voluntatis Kindl. Hör. Nro, 65. Tauſche 
waren haufig. „Eosdem . . . a ivgo ejusdem curtis de consensm 
Iytonum wanumisimus ac... ad servitutem ejusdem curtis rece- 
pimus loco eorundem, — Acta. , . presentibus. .. A, vülico se- 
pediete curtis . ,„ „ litonibus curtis prefate . . . Interfuerunt etiam 
u.» Vergl. urk. v. 1274 bei Kindlinger, (Volmeſtein) Nro, 39. 
Zuweilen wurden auch bie liberi aus Mifiverftand libertini genannt 

. B. in einer Url, bei Kindlinger (M. PB) Nro. 107, — 


92 | | , 
ber ‚gerade, weil er keine Härte -anzeigte, vom Sprachgebrauch, 
als gewöhnliche Höflichkeitsbezeichnung, aufgenommen worden 
iſt? Nicht in ein Joch, in eine Sklaverei, wollte man ſich ber 
geben, fondern anſchließen an den Höhern und. Mächtigern ‚in 
teeuer Ergebenheit,. in Demuth, in milder Anſpruchloſer Wer: 
ehrung "*), und der. Dienft, fo mie die Abgabe, war felten 
druͤckend, oft nur ein Außeres, Zeichen bes gegenfeltigen Ver⸗ 
haͤltniſſes 123). Wenn daher im Einzelnen wohl Drud, Ans 
maßung und Härte ſich zeigte *°),. fo fällt das Streben, fie 
als eine niebere, vohe, weit abftekende, zum Drud gebohrene 
Klaſſe zu behandien, doch erft-einer fpäteren Zeit zur Laſt. 
Das Streben und Hinneigen, mit. Hintanfegung urkund⸗ 
licher und obfervanzmäßtger. Rechte fie zufammen zufhmelzen, 
wird anfangs in einzelnen Beifpielen fihtlih, und findet noch 
hinlaͤngliche Refiftenz in der Ehrfurcht vor altem Herkommen 
und Recht *7). Unter der ſich befeftigenden Landeshoheit ging 








14) So ergiebt fi Einer noch 1403. des Schuges halber ben Junckern 
von Schoͤneck zum eigenhörigen Mann: zu rechter Engenfchaft, das. 
ich ire recht eigen Angehorid arme Man fall fon.” Bergl. Kindl. 

. . Hörigkeit, Nro. 149, 


15) Nach dem Weisthum des Freihofes zu Urfprungen v. 1545 müffen 
fih fämmtliche Hübner im Gericht verfammien, ihren Zins bezahlen 
und Urtheil finden. So nun das Gericht ein Ende hat, fo fol ihnen 

mein Herr Brobft Effen und Drinken geben, und ihnen gütlidy 
thun; fo dann ein ſolches geſchehen foll einer6 Pfennig auf den Diſch 
legen, fo dat er bezahlt. Kindl. Hörigk. Nro. 210. Man fiebt, 
daß es da ganz fröhlich, gemüthtich und traulich zugieng. 


16) Diefe drüdt fih naiv in einer Mainzer Url. von 1274 aus, bei 
"Kind. Hörigkeit Nro. 35. Es heißt darin: eo quod dicti... se 
advocatos quod vulgariter dicitur Feuthe er etiam Patronos quod 
vulg. dicitur Z,ekenherre in predicta villa B. esse dicebant, er ra- 
tione dıctorum Advocatie er Patronatus quosdam census, hospitia, 
quod vulg dicitur-Herb-rge , exactiones sive precarias, quod Methe 
vulg, didtur, triticum et denarios. melius caput post mortem pria- 
cipalis persone, unum virum, qui Dingman vocatur, pullos carni- 
priviales, vecturam curruum et equorum, et alia, quo Advocati et 
parroni sive de facto sive de jure selent requirere, ab inso monas- 
terio röquirebant. — Man flieht, wie bier Echnherrn und Wögte, 
weil fie den Heerdienft verjahen, und Schug, bald gaben, bald vors 
gaben, die Abgaben und Beihulfen fleigerten, und Gewohnheit: 
recht daraus machten, 

17) 3m „alten Herkfommen und Recht des Landes Blankenberg“ v. 


1457 bei Kindl. Hörigkeit, Nro. 173 heißt es: Item fo waren in 
dem vorg. lande vonfferleye luͤde, eyn ycklich bi ſyme befuns- 





„ 
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es leichter, und war meniger fühlbar, weit der Hörige im Lan⸗ 
desherrn meift Schug gegen den Gutsheren fand, und ba, wo 
beide Perfonen Eins waren, im allgemeinen Verhaͤltniß bas 
Specielle ſich verbuntelte, und jenes biefes in fih aufnahm. ' 





\ 


Drittes Kapitel, 


Gortfegung. Der Stand ber Breien in Weftphbalen, und 
feine auszeichnenden Mertmahle 
Nach der im vorigen Kapitel vorausgeſchickten geſchichtlichen 
Ueberſicht, wenden wir uns zu einigen Unterſuchungen, die 
hauptſaͤchlich den Gegenſtand unſerer Abhandlung betreffen, um 
manche Saͤthe und Beweiſe für das Auszeichnende der Verfaßs 
fung Weftphalens aufzuftellen. | 
1.) "Lange fichtlich bleibe noch die Alte Volksgemeinde, 
die alle drei alte Stände umfaßte, und fo wie daher in ben 
Urkunden des 12ten Jahrhunderts noch Bein feſter Unterfchieb 
der Stände zu erkennen ift, fo vermiffen wir auch faft uͤberall 
die erſt fpäter erfcheinende feharfe Trennung berfeiben. So wie 
in der Curie des Kaifers Prineipes, nobiles, liberi und mi- 
nisteriales erfcheinen *), fo fit das Placitum der Provinz noch 
allen Eingefeffenen, ber ganzen Volksmenge offen, und alle 
find Zeugen und Xhellnehmer ber Berhändlung, auch Schöf. 
fen, inſofern fie nach ihren Geburtsrechten in ben verfchiebe 
nen Hallen es ſeyn können. Doc fehen wir in’und außer Wels 
phalen im 13ten Jahrhundert das allmählige Abnehmen ber 
Volksverſammlung ?). u 








4 ’ . 
deren Rechte .... und bat waren Dienftlüde, Buraere, Ey⸗ 
genlüde, vryen u, Voitlüde und die fait 3. v. 3. zor Bit he Ampts 
mann zo Blandenberg was... under ennandes gemenget, 
fo we fy dan in den Kirfpelen gefaffen waren, _ 

‚I In der Schentungs» Urkunde des Kaifer Lothar von 1120 find als 
Beuigen aufgeführt» Ex Principipus Jaicis %ı reliquis nobilibus sc li- 
beris W. Comes de Luzzenburg R, Comes, C. Comes. H Co- 
mes de Saimena, und außerdem viele nobiles, liberi und min'ste 
riales regai, vid. J. A Kopp de insigni differentia inter tomites ei 

aobiles inimediatos Nro. 3. 
S Aecu snat Oolomias in telebti Gonventù clefi er popuil. -Urk. 8; 
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2.) Ohngeachtet ihrer Auflöfurig bleibt aber doch bie alte 
Semeinheitsverfaffung feft flehen, und die verfchiebenen Stände 
nehmen ihre Rechte mit herans, wie wir dies felbft. bei den 
Litonen ober Hörigen fehen, bie trog ihrer Beſchraͤnkung, mit 
alten Gemeinheitsrechten (Hofrecht, Ammietreht, jus Curiae ) 
‚ beraustreten, und alle Kormen des alten Placitum beibehal- 
ten ?), So mie aber bei ihnen durch Werfchiedenheit der fich 
bildenden Dbfervanz, und der Vertragsmäßigen Rechte und 
und Berpflihtungen, eine Vereinzelung und Beſchraͤnkung der. 
Gemeinden natürlich entfteht, fo blieben bie Übrigen Stände 
in GSenoffenfchaften getheitt, die fi) theils wieder gliedern, theils 
auch zu groͤßern Genoffenfchaften vereinigen, ‚fo daß wir aus 
ihnen die großen Berbindungen des Mittelalters hervorgehen 
fehen. Wenn diefe gefchloffen wurden, um ben Schug ber 
unmirkfam gewordenen Stamsgemalt zu erfegen, fo liefern fie 
“gerade auch dem Beweis, daß bie fich bildende Landeshoheit 
noch nichts bedeutete, und nirgend zu einer Staatögewalt ge 
diehen war. Später rieben fi die Genofjenfhaften zum Theil 
im Kampf mit ber Landeshoheit auf, zum Theil veralterteten fie, 





1139. Kind. Bolmeftein. 1. b. — Der Bifhof Bernhard von 
Hildesheim giebt 1150 das Schloß Wincenburg zu Lehn: praecepto 
rogis et rogatu principum et consilio.amicorum, cleri scil, et po- 
puli .... firma comprobatione ac teetificatione nobilium et libe- 
rorum hominum. Unter dem Zeugen find nobiles, liberi und mini- 
sıri. Falke, God. Trad. Corb, — In einer Urkunde von 1187 heißt 
ed nad) den Zeugen: „et magna populi multitudo.“ 8. KindL, 
Geſch. von Wolmeftein Nro. 9. a In einer Bifhöflichen Urkunde v 
. 1133 heißt ed: in nostra preseniia, in communi cönventu populi. 
S. Kindlinger, Münft Beitr. IL Nro. 15. — In einer Ur⸗ 
tunde von 1226: cum essemus in conventu liberorum, Dann fol- 
gen die Zeugen: Haec nomina liberorum. Aderant quoque etc, 
bier folgen viele Namen, und wir erfennen das Abnehmen ber 
Bollsverjammlung. V. Kindlinger, daſ. Rro. 48. — In einer 
Url; v. 1353 wird eine Schenkung beftätigt: ante tribunalia judien:n, 
coram populo terrae,. Bol K. P. Kopp, von den Hefl. Gerich: 
ten I, Nro. 51 urk. v. 1096 bei Möfer, Den. Gef. I. Nro. 44, 
„Acta „. . in placito Folkmari Comitis Holıhus habite „ . presenti- 
us testibus ex Nobilibus . . ex liberie , .„ . et omnes Bergildi ad 
praedictum placitum pertinentes, “ — . 


3).„Coram sculteto et litehibus curtis, * vor &Schultheiß und Hofleu= 
ten oder Amthörigen, wird eben fo verfahren , wie coram vrigravio 
et liberis, — Das Placitum wirb au häufig Plebiacitum ge= 
nannt, | 


v 
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und hörten unter der in der Landeshoheit fich bildenden Staats⸗ 
gemalt von ſelbſt auf, fo wie auch bie Bleineren Genoſſenſchaf⸗ 
ten, und Gemeinheitseinrichtungen, Selbftregierung und Autos - 
nomie, unter ihr allmählig verloderten und ſchwanden. 

3.) Das Verhaͤltniß der Freien und Ritter in feinem 
Urſprung iſt fchon oben angegeben worden; fie bilden fortwaͤh⸗ 
rend eine Genoflenfhaft, da wo es nicht die kriegeriſche Ehre 
des militärifchen Theile vdiefes Standes und ihre Vaſallen⸗ 
Berhättniffe gilt. — Während überall die Mechte der Freien 
fi) änderten umd vermifchten, blieben in Weſtphalen, uns 
ter dem Schug einer Genoffenfhaft, die von vielen äußeren 
Umftänden gehalten und begünftigt wurde, die alten Standes: 
rechte faft unverändert, und auf die wefentlihen Kennzeichen 
derfeiben koͤmmt faft Alles an, wenn wir uns ihr fpäteres ge: 
fhichtliches Verhaͤltniß erklären wollen. 

Sie waren nämlid nocd immer unmittelbare Unterthanen 
des Kaifers, und blieben es in gewiffer Hinfiht; fie flanden 
unter dem Gericht des Kaiſers, und waren Stimmfähig in 
dbemfelben; fie hielten fireng an altem Recht und Herfommen, 
und übten es in uralten, hergebrachten Formen. Dergeftalt, 
und vermöge ihrer Unmittelbakeit behielten fie die Idee einer 
höheren Würde und ein anerkanntes Vorzugsrecht; zugleich eine 
gewiſſe Unabhängigkeit von der fih bildenden Landeshoheit, fo 
wie auch fpäter noch ein milderes Verhältniß zu derfeiben bes 
fiehen blieb *). Abſichtlos findet fi dies in den Urkunden bier 





4) Eine merkwürdige Urkunde giebt Kindlinger, ( Hörigkeit, Nro. 
141). Sie ift vom Zahre 1394, und beweift, daß. die Freien fi nur 
aus ig:nem Entfhliß, und um des Schuzes Willen in ein Ber: 
haͤltniß begaben, aus dem fidy die Landeshoheit entwidelte. Ehe 
diefe fich befeftigte, gab es nur einzelne Berhältniffe der Schuß : oder 
Dienfthörigkeit. — Wer in einem ſolchen nicht fand, war frei. — 
Die Urkunde beginnt: Ich ... eyn gefmorner Nichter uppen 
Hummelinghen, mynes leven gnedigen Deren, H. Dtto Byſcopes to 
Monftere bekenne und betuge openbare, dat vor my in eynen gehe⸗ 
geben Gerichte to fogelen bar ich den Stoel befat, Antworde gubder 
Lude, de bier na befcreven flaet gelomen fund : .. (viele Ramen) 

.unde vortmer de gemeynen Vrien uppen Hummelynghen. — Die 
Gemeinde verbindet und verſpricht fi), dem Biſchof und dem Stift 
zu $reien, wie andere Freie feines Landes im Emslande, gelobt, 
ibm hold und trew zu feyn, nie wider ihn zu handeln, noch ſich ven 
ihm zu kehren, und dem Graf von Zeleneburg keine Dienfte noch 


x * 
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und ba angedeutet, aber entſchieden fpricht fi) fhon im 14ten 
Jahrhundert der Unterſchied der Freien von Weftphaten und. | 
der freien Landfaffen des übrigen Deutſchlands aus. Diefe 
verloren meift ihre alten &tandesvorzäge, und Außeren Kenn: 
zeichen der Abſtammung aus einer alten Berfaffung, naments 
lich den epimieten: Gerichtsftand *), während es im Weſtphalen 
unbezmeifelt und klar ift, baß die Freien beſondere Standes: 
vorzuͤge aufrecht erhielten. 


In allen Urkunden von ber Karolingifhen Zeit abwärts 
finden wir bie Freien als einen Stand aufgeführt, und mit 
den Edlen zugleich, den, Litonen und übrigen Hörigen entge- 
gengefegt. Ihr Merkmahl ift in den erflen Kahrhunderten, daß 
fie unter den Beamten des Kalfers als alte Gemeinde blieben, 
während die Hoͤrigen ber Kirche und der weltlichen Großen un- 
ter Voͤgten, Schulten und Amtmännern Gemeinden bilden, und 
weder unter den Beamten bes Reichs fichen, noch unmittel 
" bar dem Reich dienen ober Abgaben leiften 5). Wenn nun bie 
Qualität der Beamten erloſch, und dieſe, als Fürften, das 
Comitat erblich verlichen erhielten, und allmählig als Landes: 
herren die ehemaligen Beamtenrechte aushbten; fo tritt in 
Meftphaten das Befondere ein, dag die Ausbildung ber Lan⸗ 
deshoheit langfamer von Statten ging, und die Beamten Qua- 
litaͤ hier nicht fo bald, wie anderwärts, erlofh. Haupturſa⸗ 





Zins zu thun ober zu geben, und fchwören, dies unverbrühlih zu 
halten, jedoch unter der Bedingung: ed en were Sake, bat dat 
‚Stichte van Monſtere de Cloppenborgh van fi Iete, fo mochte fe 
fich teren wger fe molden, unverbroten crer Eyde. 


5) Karl IV, beiehnt Freigrafen und befegt Freiftühle, während er 

48. den Sandgrafen von Heffen befehnt: „mit dem Fürſtenthumb, 
der Landgraveſchaft und Herrſchaft zu Helen... . mit irem ganzen 
Sande, .. mit Sraven, Freihen, Edeln, Rittern u. f. m.“ ©. 
urk. von 1373 bei K. P. Kopp, von den Heſſiſchen Gerichten. Gaf. 
ſel 1769 1, ©. 357, 


6) Die Kreien, die ſich als Hörige einer Kirche übergeben, werben auch 
noch Frei genannt; fie treten aber aus ber Genofienfchaft heraus, 
Daher fagt das Diplom Kaifers Dtto von-1001 — „de ejus (ecel ) 
hominibue tam /öberis quam et Servis nulla judiciaria persona con- 
sıringendig, nisi coram Adyocato, yuem ipse Episcepus ( Paderbr ) 
elegerit, Dinzugefügt ift aber: Insuper renovamus et confirmamus 
comitatus auper pagos etc. Vgl. Halke, Cod. Trad. Corb, p, 669, 
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he war, weil der größte Theil des Landes an die geifklichen 
Stiftungen’ fiel, welche Theile nicht fo ſchnell um ſich griffen, 
theils nachgiebiger gegen die Handhabung alter Rechte und Ob: 
ferwanzen waren. Indem fie daher die Mehrzahl der Kreien 
ſowohl, als Hörigen, In ihre Immunität ſtgen, ehrten ſie die 
Nechte der übrigen Freien, welche in der Zeit unabhängig von 
diefem Verhaͤltniß geblieben waren 7), und daher als unmittel- 
bar unter dem Kaifer ſtehend betrachtet wurden, mit den alten 
Zaiferlichen Beamten fih verfammelten, und bie alten Neichd: 
Abgaben an diefe zum Eaiferlihen Fiscus zahlten 8). Entſchei— 
dend war es aber, daß, als die Stifter das Comitat erhielten, 
das Beamten: Berhättniß in ein’ Kehnsverhältnißg verwandelt, 
die Adhängigkeit vom Kaifer mehr als anderwärts geehrt, und 
der Vicomes oder Landrichter, der nun auch ſchon liber co- 
mes, Streigraf, hieß, als Kaiferliher Richter angefehen, bes 
fehnt und. die Seftätigung des Kaiſers nachgefucht wurde. 

Es verringerte fi aber die Zahl der. echten Freien, indem 
fortdauernd Biele in bie Hörigkeit traten, Andere, als Freie, 
ein Verhaͤltniß anknüpften, bas ‚ber Meinheit ihres Worzuges 
alfmählig den Untergang bringen mußte ?). Sodann erlagen 








’ 


7) Zn den Miünfterfhen Synodal- Urtheil von 1330 fpricht ſich das 
Vorrecht der Freien fo aus: Difinitum est per sententiam, et ap- 
probatum’ quod quilibet ipsorum secundum suam conditionem wi- 
delicet Ziber manu sua, ministerialis man utertia, cerocensualis manu 
Septima et servus manu duodecima suae Christianitatis Decanp, 20 
cum accusali et denunciati fuerint, de jpre debeant expurgare. Bgl. 
Kindl. (Beiträge) III Nro, 133. 


8) In einer Urkunde von 997 (ap. Schatel Ann. Pad. ad h. a.) redet 
K. Otto von ben ihm zuftehenden urensilibus: hoc est census quem 
liberi bomines ad praed'ctum locum persolverunt. — In einer 
andern Kaifer. urf. v. 978. wird das Klofter Möllenbed hinfichtlich 
feiner Angehörigen, privilegirt: ur regalis vel imperialis ceneus, qui 
nostro juri solebat hactenus persolvi, a nullo: Comite vel judiciali 
porsone deinceps exigatur. Eosmann, Materialien zur Geſchich⸗ 
te ©. 311. 

9) &o heißt es in einer Urkunde pon 1144 von Mehreren: Comit. Sıkri- 
do libere servibant, und fie werden dann Minifterialen genannt. 
©. Kind. Beiträge IL Nro. 13. — In einer Urkunde von 1147. 
(Schasen An, Pad, ad'h. a.) fagt Kaifer Sonrad: Er ur liberi homi- 
nis licentiam habeant, praedia sua eidem monasterio conlerse, ner 
quivis judex, aut regia potestas, solitum debitum aut publicum vee- 
tigal ab eis deincepsextorqueat. Bier iſt zugleich ein unterſcheiden⸗ 
des Kennzeichen der Breien ausgedrirdt. 





RB — 
I 

Viele der Gewalt und Anmaßung, indem nicht nur das Comitat, ſon⸗ 
dern auch ihre Perfon als Eigenthum. vergeben wurde '9). Zerner 
ſchwand ihre Auszeihnung, wodurch fie unmittelbar dem Reid), 
dem fie nicht mit den Waffen dienten, contribuiren mußten, ba 
theils die Grafen And geiftlichen Fuͤrſten die Abgaben an, fid 
zogen, fie als ihr Eigentum heben ließen, und die auszeichnenbe 
Qualität derſelben in Vergeſſenheit brachten, theils bie Kaiſer 
dieſe Revenuͤen des Reichs verſchenkten und verſchleuderten *2), 


——— — — — — —— — — — ——— —— 


10) Doch tradirten die Kaiſer nur die Abgaben der Freien, und dieſe 
ſelbſt wurden ſelten als Eigenthum angeſehen, wenn ſie ſich nicht 
ſelbſt in die Hoͤrigkeit begaben. Als ſpaͤter ganze Freigrafſchaſten 
mit den Freien veraͤußert wurden, hatte dies auf das beteftigte und 
bleibende Standesverhältniß Beinen Einfluß mehr. Der Graf v. d, 
Mark verkauft 1326 die Kreigraffchaftzu Wardorf mit Gftern, Freien, 
Höfen. Häufern u. f. w. „unbmitden vrien Guben und mitben vrien, und 
mit den Brienftoleto done und latene, alfoen Man mit finen @ude madıt- 
So verkaufen gucd die von Ringenberg dem Bifchof von Muͤnſter 
bie Freigraffchaft zu Dingde „cum hominibus liberis (©. Urf, bei 
Kind. Veitr. U. Rro. 129 und II. Nro. 161.) Die Freien wurden 
100% hierdurch Keine Hörige Unterfaflen, wenn man gleich fagte: 
iberi nostri, und beim Verkauf einer Sreigraffchaft es hieß: co!o- 
nos et libere conditionis homines a nobis liberos dimittentes. efter 
griff die Gewalt außer Weftphalen um fi. In einer Urk von 1238, 
wodurch, "die Grafihaft Wetter in mehrere Genten getheilt wird, 
heißt es: diberi illi, qui pertiinebant VWVanegelhausen er fuerunt co- 
‚mitis Hermani, modo sunt pro meditate Dni. Archiepiscopi, — 
In einer andern Urk von 1220 heißt es: quedam pan Gomitie scil, 

omigium super quosdam liberos. Vgl. Kopp, von ben Heff. Ger. 
I ©, 244. und Urk. Nro 69. 


11) In einer Schentungs Urkunde Otto’ von 1001 (ap, Schaten 1. c.) 
fagt der Kaifer: Fircum eNam, quem hucusque ad nostras manus 
de liberis hominibus per eundem pagum recepimus, pari Senten- 
tia episcopo., . largmuf — Sn einer Urkunde von 1020 (ap.. 
Schaten |. c.) fagt &. Heihrich. — nostri juris curtem Trihuri no- 
minaram in. pago Saxonico Westfala sitam in comitatu Herimanni 
‚comitis cum omnibus appendiciis, servis ot ancillis. Jiberis quoque 
cum tali servisio ei census, qualem nabis solvebant et agebant. — 
Die geiftlichen Güter verfchlangen die Fiscalifchen Einkunfte in Maſ⸗ 
fe, und brachen den Weg zum gänzlichen Verluſt; denn es war Kö: 
nigliche Sitte geworden, die Kirche mit Gütern zu Überhäufen, 
ihr die Immunität zu verleihen, und fie von der Gewalt der welt» 
lihen Beamten und von allen Reichsabgaben zu befreien. In dem 
Privileg Heinrichs für Helmarshaufen von 1107 heißt es: Dedimus 
quoque praocoptum stabiliter regio more, ut nulla deinceps perso- 
na. magna vel parva, cujuscumque sit ordinis vel oflicii, audeat 
dictam ecclesiam aliqua parte molestare vel inquietare, vol £ri 
inde, vel aliquod regale serritium exigere. 
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und Indem man fie nun mit den Grundabgaben der. Hörigen 
erhob, es Leicht geſchah, daß fie mit diefen in: gleiche Kathego⸗ 
dien gefegt wurden *?). | | 

Es ift ziemlich Mar, daß fhon Im 13ten Jahrhundert Ihe 
Stand meift nur noch eine übrig gebliebene alte Korm war, 


DEE 


49) Die Beamten, disponirten bald eben fo darüber, wie bie Kaiſer 
—* In teiner urk. des Erz. v. Coͤln v. 1117. (Kind, Volme⸗ 

ein Rro, 6.) beißt es: quod cum quidem liber hemo Hezelinus 
nomine vendidisset agros suos sitos in M . . Hearicus, cogao- 
mento Munsum , eoodem tempore apud eundemlocum super liberce 
et liberorum agres comicia positus, quicquid juris is praenomins- 
tis agrisjhabebag quod ad Fiscus regium pertinebat, in manus z08- 
teas zosignavit. Der Graf von der Mark weift 1348 den von Hanx⸗ 
leden 8 Marl ale Erbburglehn an, dey bey und fine Erven alle 
Zar upboren fulen uyt unfer Vrigraſchaft tho volebraicht tho twen 
Ziden des Zars half thom Meye und half thom Hervefle, alſo ge: 
bans Geldes als uns bur unfe vryen lude tho Beide geft Wal. 
Kind. Beiträge IL Nro. 149. — Wenn bier ber alte, Freien 
zufländige Ausdruck Bede gebraucht wird, fo erwähnt eine Urkuns 
de von 1320: denariorum, quorum ceatum marcas liberi homines, 
dominis in Vechte pro pensione siue exactione solvent et dabunt, 
©. Kindl. Hörigkeit, Nro. 71. Wie fon überall die Abgabe der. 
Freien die Ratur von Grundzins und Gerichts Einkünften annahm, 
bezeichneten body noch meift die Nahmen ihre Entflehung. In dem 
Guter Ber}. bei Kindl. a. a. D. Rro. 73, find die verfchiedenen 
Abgaben aufgeführt, und unter biefen auch die der Freien, unter 
ber Beziehung Korynkdenst, Herscillinge, Es fehlte jedoch nicht, 
daß noch andere Abgaben hinzulamen; fo mußten häufig die Sreien 
Hahnen und Eier entrichten, welche Abgabe doch faft überall, als 
Wortzins, entfleht. Die Urkunden fagen Pulli ei ova liberoram 
und fügen hinzu: pro Ghamerschuld. Das Wort, welches aud) 
Gamerscult und, vielleiht unrichtig gelefen, Hamerscult gefchrieben 
wird, leitet Kinblinger von Sammer, dem Schreien ber gefchlachtes 
tet Hahnen her. Das -wiberlegt ſich von ſelbſt; vielleicht beißt es 
Kammerfhulb, da Kammer plattdeutih geſprochen, Ghamer 
Klingt. — Zuletzt vermifchen fich ziemlich die Abgaben der Hörigen 
und Freien, und das Auszeichnende ſchwand allmählig, wie fon 
aus folgenben Urkunden - Stellen hervorgeht: ,„„ Were dat unfe Here 
van Monfter vorg. off ſyne Ralomelinge und Geſtichte engene Lude, 
Dienftlude ofte vryge Lude wonende hebden bynnen ben voir: 
ben.” Ur, v. 1897 bei Kindl. Beitr. Hl. Nro. 190. „Fortmehr 
follen Ritterfchaft und Buͤrger der vorbeichriebenen Lande ihre Leute, 
die fie im Beſize und Wehren haben, und bie von ihren Aeltern oder 
Borfahren an fie fommen find, es mögen freie Leute, Alterhöri- 
ge= Leute, Bögt-Leute, Hoves: Leute oder Eigen: Leute feyn, in als 
ler Maßen haben und behalten, wie fie bisher gehabt haben” urk. 
v. 1438 Kleinforg, Kirhengefh. UL S. 310. Ein Hof wird 
überlaffen, vry „ . . van alme Deynfte, Beeden und Deynſtesrechte 
den men van vryen Erven und Hoven to geven plegti ©. Ur. v. 
41379 bei Kindl. Volmeſtein, Nro. 103. 


und dag man oft ſelbſt nicht mehr mußte, was fie bedeuteten, 
and warum fie Freie hießen?) Mir fehen fie zwar fort: 
dauernd im Placitum, aber in immer geringerer Zahl, bage 
gegen viele andere Dingpflichtige und Gerichtögefeflene , ſedoch 
unbefcholtene,, treue, ehrbare Männer, an denen es fomit nicht 
fehlen mußte **), und bie noch den alten von den fraͤnkiſchen 
Kaifern und ihrer Berfaffung übertragenen. Namen, gute 
Männer, boni homines beibehalten 15). Unfreie konnten 
es nicht ſeyn, aber das Schoͤffenamt blieb wahrſcheinlich in 
den Händen der alten Genoffenfchaft, und da diefe mehr und 
‚mehr zufammengefhmolzen war, fo tft es erklaͤrlich, wie fie 
. fpäterhin zur Sitte kommen, jegt Genoffen zu. wählen. und 
aufzunehmen, die es nicht von Geburt waren, Ihre hd: - 
fle und einzige Auszeihnung war das Schoͤffenamt; alle Ge 
noſſen hießen demnach jest Sreifhöffen "5, — Wollten 
fie fih aber erhalten und regeneriven, ſo mußten fie fich zur 
Handhabung ihrer Nechte und ihrer Seibftftändigkeit neu zus 





13) Daher wohl ber häufige Ausdrud in den Urkunden des 13ten Jahr: 
hunderts: il qui dicuntur libere conditionis, fo wie fpäter: qui vul- 
go Vryen appollanuur. 


14) In einer Urkunde von 1305, ausgeftellt vom Richter gu Warendorf, 
heißt es bei den 3eugen: qui Vrygen nuacupantur, ac aliis hdedig- 
nie, ©. Kindl, Hörigkeit, Nro. 59. Der Biſchof von Muͤnſter 

ſtellt 1315 eine Urkunde aus: astantibus-, . . qui Vrigen publice 
nominaetur cum aliis multis Fidedigns. &, Kindl. Beite. Hl. 
Nro. 115 — Die Burggrafen von Stromberg geben 1318 ein Er: 
be an das Kloſter Marienfelde vor dem Freigraf.: ... presenti- 
bns .... cum ceteris suis sociis qui Vrygen vulgariter appellantur 
ad hoc ‚tune etiam convocatis, ©, Kindl a A. O. Rro 1. — 
Sn einem andern Urk. von 1318 (daſ. Nro. 120) heißt es: Acta 
presenuibus liberie nostris.. Presentibus etiam viris honestis .. . 
Eine Urk. v. 1141 fagt: Hujus rei testes, ... et alii multi boni 
et honesti tastmıonüt viri. Kindl. Bolmeftein. Nro. 2. Bonse 
opinionis et boni testimonii viri erläutert dies bie Urk. von 1177. 
Kindl. Volmeflein Nro. 6. \ 


15) Häufig lieft man in ben Urkunden des 13. 14. u, 15ten Zahrhun: 
derts: Juri bonorum hominum: et alii boni viris und ander guden 

‚ luden genoich, de dat Gherichte mede beftonden u. f. w. Gin Ur: 
theil des Freigerichts zu Wolmeftein wird gefunden: nad Ratte 
fol guder edeler fryen und anderer Byderman dy dar geaenmwertig 
paren. ©. Urk. v. 1436 bei Senkenberg, corp, jur. Germ, Il 
tt, U. \ . ’ 


16) „Dieti vrifcepenbare, lude seu vrien“ fagen die Urkunden. 


hi) 
, 
. 
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fommen fließen, und fo erhielt vielleicht fhon früh ihre Ge: 
noſſenſchaft allmählig das Anfehn einer neuen, befonderen und 
ausgezeichneten Verbindung. - 

0 Einen neuen Standesvorzug legten fie fichnie bei; wenn daher 
der Ritterfland immer in ihrer Genoſſenſchaft erfcheint, fo iſt dies der 
lebendigße Beweiß für die gleiche Abſtammung und für die unmits 
telbare Kortfegung alter Standesrechte. Außerhalb Weſtphalen 
waren bie Freien Schughörige des Lanbesheren geworden, und 
hatten nicht mehr den Standesvorzug der MWeftphälifchen Freien; 
es wurde daher freie Geburt und freier Stand dazu erfordert, , 
um Weftphälifcher Sreifchöffe zu werden; jedoch hatte Keiner 
die Vorrechte dieſer Genoffenfchaft, ehe fie ihm beigelegt wur⸗ 
den. — Wenn nun in Folge fpäterer Ereigniſſe felbft Fuͤr⸗ 
ſten fih unter die Sreeifhöffen aufnehmen ließen, fo mußte Ihe 
Stolz natuͤrlich wachen, dergeftalt, daß fie fih oft noch ats 
unmittelbare Glieder und Unterthanen von Kalfer und Neich, 
auch da ale dies bei fortgefchrittemer Landeshoheit nicht mehr 
möglih und ausführbar war, betrachteten *7). 

Im ı6ten Jahrhundert veralterte und verſchwand allmähs 
fig vwoieder das Auszeichnende ihres Standes, aber nicht jedes . 
damit verbundene Recht; denn ber Kurfürft Ernſt beruft 5. 8. 
im Sahre 1584 alle adliche und andere weſtphaͤliſche Landfaffen 
sum Landtage '®). 

So wie durd viele Zahrhunderte die Mertmahle und Bors 
zuͤge kenntlich erfcheinen, fo blieb zulegt von allem Inneren Les 
ben, und aller äußeren Form, nur noch ein todter Reſt, der 
endlich im bloßen Namen erflarete, während längft die alte 
Berfaffung in ber neuen erlofhen war !?). 


— — — —— 


17) Daher beurkundet der Freigtaf von Warendorp noch im Jahre 
1506: vor „allen Konygen, Hertogeñ, Greven und Edelmanns, Rit⸗ 
ter und Knappen, Sriengesven und Arienföeppen, vor alle gemei⸗ 
ne Stede.“ &. Kind Brite. III. Nro. 217. Hierin fpricht 

ch die Ibee der —A fo wie die Anerkennung bes Stre⸗ 
bens der ftäbtifhen freien Gemeinheiten, klar aus, 


18) Vergl. Sommer, von beutfcher Verfaff, im Herz. Weftphalen. 
Müniter, 1819. 


19) Beifpiele uoͤbrig geblichener Benennungen finden fih haufig in Kind: 





© 
” 








Viertes Kapitel. | 

Bon der Eintheilung bes Reichs, Auflöfung ‚der Sau: | 
Verfaffung und Bildung ber Zerritorien. ® 

| | | 
Wir fehen nad dem Abgang der Karolinger noch „eine Zeits 
lang die alten Amtöverhältniffe und die darauf gegründite Ein- 
theitung des Landes fortbeftehen. Wenn fi dann jene ändern 
und dieſe völlig auflöft fo gefchieht dies doch nicht wie ein 
plögliches Ereigniß, fondern allmaͤhlig und unbewußt, im Zu: 
fammenhang anderer Begebenheiten und Veränderungen. ! Wir 
dürfen uns feine Ummandlung der GausPVerfaffung in Zerri- 
torial= Berfaffung denken, fondern müffen langfam der Aufloͤ— 

fung und Entwidelung in dem Gange ber Gefchichte folgen. 


Der aufgelöfte Heerbann machte zuvörberft die Eintheilung 
In Gaue überflüffig, indem der - veränderte und buch andere 
Moötive jegt geregelte und befefligte, Heerdienft die alte Auf: 
fiht und auf Kantons: Eintheilung geftügte Controlle, nicht 
mehr erheifchte. Dennoc blieben die Gaue mit ihren Gren— 
"zen und. Namen noch beftehen, theils weil fich fo etwas ein: 
mal irigeführtes und Feſtgewurzeltes nicht .fo bald verwifchen 
laͤßt, theils weil fie in anderer Hinficht noch als Gerichts und 
Regierungs⸗-Bezirke eine Bedeutung behielten *).. Der Inbe- 
griff der in Beziehung auf. diefe im Namen des Kalfers aus: 





lingers Werken. Wir erinnern nur an das Land Weſterwald, 
dag Land auf dem Hümeling, die Vechtiſchen und Gmelandifchen 
Freien u. f. w. In der. Stadt. Hörter eriffirten noch vor wenig 
Sahrzehnten „[ogenannte Freie,“ die den Namen mit ber That 
führen, und fid den gemeinen Kaften entziehen wollten. Gie wur» 
den vorgefordert und vernommen. Ver Verf. des Protokolls brachte 
aber kein Refultat heraus, weder warum fie „Tfogenannte Freie” 
biegen noch worinn ihre Freiheit beflehe. — Sollten die Karol 
freien; von denen Möfer, Osnab. Geſch. ©. 75 erzählt, nicht 
vielleicht auch im Namen die Erinnerung an den alten Stand, und 
an Karl den Gr. erhalten haben? 


1) Gorv. Urt. v. 1118: confirmatum in placito Reisholdi in cujue 

> eoml:acu eadem praedia sita sunt. Hier iſt noch daſſelbe Verhaͤltniß, 
wie in einer Urk. v. 888. wo es heißt: in pago hlisgo in comitaru 
ipsıus in villie W. et H. Falke, 'Trad. Corb. p. 4823, oder in 
einer Urt. v. 1045 weldje fagt: in vage Hessin atque in comitatu 
Werinheri comitiss Kopp, dv. d. Hell: Ger. I. Nro. 47. 
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gehbten Rechte hieß Gomitat, und Gau war ber Bezirk, 
auf melden der Beamte angewiefen war. Durch. die Eremtlos 
nen wurben die Gaue fchon zerriffen; denn bie: geiftlichen Guͤ⸗ 
ter lagen in vielen Gauen zerfireut 7) Nachdem fid diefe ine 
Unendliche erweitert hatten, erhielten die Stifter aud ſowohl 
innerhalb berfeiben, als in der Nachbarfchaft, befonders in 
Gauen, wo fie fhon reich begütert warm, und bie Gerichte 
barkeit über viele Hörige hatten, das Comitat oder die Graf 
(haft, als Privileg und Vorrecht, zum Eigenthum verlichen ?). 
In dieſer Verleihung lag aber kein Territorlum, fondern nur 
ein Amtsrecht, mit der Befugniß, Namens des Kaifers baffels 
be zu üben oder ausüben zu laffen, und die Damit verbundes 
nen Einkünfte zu ziehen *). Es zeigte fih in diefen Verlel⸗ 
hungen deutlich der leiſe Uebergang von ber Amtsgeiwalt zu 
einem andern in feinen Folgen noch nicht berechneten Verhaͤlt⸗ 
niß ). Daß bie Stifter den Umfang ihrer Bflungen und 
Rechte, als ein Ganzes betrachteten, fo viel moͤglich zuſammen⸗ 
ſchloſſen, und den Complexus nach dem Namen des Stiftes 
benannten, war bie erſte Folge; und die alte Einthellung blieb 
nur noch in den Gerichtsbezirken der ernannten Richter (Baus 
grafen) Theilweiſe ſichtlich. | re 

Die Grafen, die auch Heren vieler Güter geworden und 
für ihre Waffendienfte reichlich belohnt waren, blieben, wenn 
fie Nachkommen hatten, zuerft erblich im Befig Ihrer graͤflichen 
Amtsrechte. Das Lehns-Band und Dienſtverhaͤltniß umſchlang 


———— — — — — — — —— — — — 


2) X. Otto verleiht durch die Urkunde von 940 den Aebten von Cor: 
vey den Bann über alle Leute, welche zum Stift gehören, hoc est 
in pago Auga in comitaru Rethardi, et in pago netga in com, 
Dendi et in pago Huetigi in com, herimanai. 

3) Insuper renovamus et confirmamus jam habitae sedi comitacug au- 
per pagos Patorga, Aga, Treveresga, Auga, Soretfeld dictos, Pris 

a. 


vileg Kaiſer Otto’& v. 1001. Schaten, ann. Pad. ad h, 


4) Comitatum quem Habeld comes, dum vixit, tenuit, situm scil. 
in locis (17) cum omni legalitate in proprium concedinus. Kaif. 
Urt. v. 1011 Schaten 1. c. ad h. a, — Auf das Eigenthum und 
Dbereigenthum hatten die Verleihung nod keinen Eifluß. » 


5) Kaif. urk. von 1021: Comitartum quem Dodico comes.dum vixit, 
tenuit, „, . in proprium concedimus, . Schaten, A, B. adh.a, 


‚is 
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feit dem geänderten Heerdienft das kleinſte Amt, fo wie das 
größte. | UU | 

Wie.nun die Comitatz, als lehnbares Eigenthum, überall 
in die Gewalt der Grafen übergegangen waren, war es natuͤr⸗ 
liche Folge, daß die Grafen, nach dem Beiſpiel der Geiſtlichen, 
auch mehrere Comitate erwarben %). So wie man ihnen Guͤ—⸗ 
ter gegeben hatte, die als ‚Befolbung für das Amt zu betrach⸗ 
ten waren, fo gab man nun auch die Aemter feibft als Beloh⸗ 
nung und Eigenthum weg 7). Es erfolgten Zhellungen, After: 
verleihungen, Erwerbungen und Zufamimenfchmelzungen Der 
dur die Exemtion zerriffenen Parcelen, und es mußte. dadurch 
die alte Gau⸗Eintheilung fich. verfchieben, auflöfen und ver: 
wifhen 8). Die Auflöfung ber Gaue, war alfo Refultat und 
Folge, niht Urſache und Grund ber .erfolgenden Xerritorials 
‚ Veränderungen. | 
. Denn? wäre e8 zu verwundern, wie im 12ten Jahrhun⸗ 
bert ploͤtzlich alle Grenzſpuren biefer alten Eintheilung und ihre 
Namen verfhwinden, und ganz andere Benennungen für Be 
zirke und Zerritorien hervortraten, wenn wir es uns nicht viels 
leicht daraus erklären könnten, daß die SausEintheilung und 
Benenn mehr in den Canzleven, als im Munde bes Bols 
tes, uͤbich gemwefen waren, und dieſer vielmehr überall bei ben 
alten aus ihm ſelbſt erwachfenen Benennungen blieb v). Selbſt 











6) Praedium situm in pagis Wetiga er Tilithi in eomitata Widekindi 
, Kalf. Urt, v. 1021. Schaten, A, P. adh. a. 


7) (omitarum quem F. ejusqne filius comites ex regali potestate in 
beneficium laabuerunt in illis pagis V. A. G, et in his publicis ec- 
clesiarum parochiis. Kaiſ. Urk. v. 1068. Schaten, A, P. adh.a. 


8) Deshalb heißt es in ber Urk. von 1259: quiliber dominorum in ter- 
ris et finibus suis ordiner etc. Kindl M. Beitr. IL. Nro. 78. — 
Conrad von Rudenberg verkauft a. 1295 dem Graf von Arnsberg: 

"medietatam comecie nostre que Grascap -dicitur in vulgari in paro- 
chia de Volmede sita, et alias ubicunque sita sit, Kindl. M. 8. 
11. Nro. 95. Die Verwirrung des Gerichtöfprengels fpricht fich hier 
deutlidy genug aus. 

9) Eine Anekdote aus der Zeit des Napoleonifchen Königreich Weſtpha⸗ 
len erläutert viclleiht das Gefagte, denn Gegenwart und Vergans 
genyeit erklären fich oft wecfelfeitig: Ein Bote erzählte zu Hoͤrter 
vor einen Wirthshaufe, daß er aus dem Deffenlande komme, er nanns 
te mehrere Mahle Heſſen, und ſprach von einem Heſſen Gutegros 


— — 
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in Weſtphalen, wo ber- alte Stand ber Freien fo viele Erinne⸗ 
rungen an die Karolingifhe Verfaſſung bewahrte, und die als 
ten Malpläge wie ein Heiligthum geehrt wurben, verſchwinde 
ale Namen der Gaue gänzlich, . 


Mit dem 12ten Jahrhundert erſcheinen die Grafen als 
Beſitzer vieler Guͤter, als Dienſtherrn in großen Bezirken, und 
belehnt mit den Rechten des Comitats vom Kaiſer, oder viel⸗ 
leicht auch in einzelnen Fällen vom Herzog Namens bdeffelben, 
unter Benennungen, die von ihren Burgen oder Hauptbefiguns 
gen, nad: dem Beiſpiel der Stifter, entlehnt waren. Im 
Heer verfammelt, bedurften nämlich die Gewaffneten ein Zei: 
hen, an dem fie fih erkannten, eine Benennung, durch die 
fie fi) unterfhieden, da bie Zaufnamen unzähfigemahl, bes 


‚fonders durch allgemeine Annahme chelftlicher Namen, und Ders 


bannung der altherfommlichen Germanifchen , wiederkehrten. 
Aus den Vertheidigungskriegen für's Vaterland heimgekehrt, 
reich, geehrt, erhaben "über Alles rundum, was unter Ihrer 
emporftrebenden Macht ftand, bauten fie ſich ſowohl zur Sichers 
heit, als zu ſtolzer Bequemlichkeit, Schlöffer und Burgen, 
übertrugen auf fie das gemählte Sinnbildliche Zeichen, und 
entlehnten davon ben Namen, oder gaben der Burg einen 
alten vorgefundenen Namen, und legten Ihn ſich gleichfalls 
bei. Wie nun Alle, die Innerhalb der Befigungen eines fol: 
hen Heren wohnten, biefem und feinem Sitze angehörten und 
in vielfachen Verhaͤltniſſen mit ihm flanden, Ihn als den Haupt: 
herren des Landes — Dominus terrae — betradteten, fo E 
war es natürlich daß der Name des Heren und feines Haupts 
fises auch auf alles Land, was bazu gehörte, allmählig Übers _ 


—— — — — — — —— — —— — 


ſchen. Ein Gensdarm der hinter ihm ſtand, wies ihn zu Recht, und 
meinte, es ſey nicht nur unrichtig geſprochen, ſondern klinge verdaͤch⸗ 
tig, daß er von Heſſen ſpreche, ihm demonſtrirend, daß es ein Fulda⸗ 


departement, aber keine Heſſen mehr gebe. Der Bothe lachte ihn aus, 


wies nach den Heflifchen Gebürgen, und fagte: Da liegt Heffenland, 
und dort das Braunfchweigfche, dort das Hannoͤverſche, und heißt fo, 
und wird allzeit fo beißen. Und wirklich blieben die alten Benennun- 
gen ſtets üblich (eben fo wie in Frankreich) und Keinem im Volle 
fiel esein, das Departement, ober din Diftrict zu nennep- 
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gieng, unb dies wieder bedeutend für die Ermeiteruug der Ger 
walt wirkte 20). Ä | 
Wie nun die Herzöge, als urfprünglihe Grafen *"), 
auch bedeutende Länder und Comitate gewannen, und bie Kal: 
fer aus den Fuͤrſten des Reichs gewählt, gleichfalls ſolche be 
faßen, fo waren hierdurch theils alle Regierungsrechte lehnba⸗ 
res Eigentbum an Gütern und Aemtern geworden, oder bar: 
auf gegruͤndet, sheils waren alle Reichsguͤter nun faft gänzlich 
vertheilt und untergebracht. Zwar blieben aus einer früheren 
 Eremtion. von der gräflihen Amtsgewalt feit diefelbe überall 
erblih wurde und ihre Natur änderte, bie Reichsvogteien bes 
fiehen, und die freien Gemeinden ber Städte retteten bie und 
da viele Rechte und Vorzüge, und blieben zum Theil gleich 
falls unter einem Reichsvogt, während für die Landfaffen 
alle unmittelbare Verbindung mit dem Reichsoberhaupte vers 
foren gieng: Aber - überall Löfte fih) doch mehr und mehr bie 
alte Verfaffung, und es gieng namentlih mit bem Aufhören 
der Gauelntheilung auch die Genoffenfchaft des Gau's zu Grun⸗ 
be, indem Alle, bie dazu gehört hatten, heraustraten, und 
von Kaifer und Reich. durch die Hauptherrn (Nobiles) ver- 
treten wurden. — Nur in Weſtphalen fehen wir ein Ueber: 
bleibfel, wo die Freien bie alte Genoffenfchaft fortfegten. Da, 
wie nämlich auch bier alle Gaue verfchenkt, und als erbliches 
Eigentum befeffen wurden, die Frejen aber fi) anfangs von 
allem Verhaͤltniß der Mittelbarkeit rein erhalten hatten, fuh⸗ 
ren fie fort, eine befondere Senoffenfchaft zu bilden, die, wenn 
auc mehr und mehr auf einzelne wenige Individuen befchränkt, 








10) Zuerft fagte man wohl: zu der ober jener Burg gehörig, die Graf: 
ſchaft, die beider Burg liegt u. ſ. w. Urk. v. 1273 (bei Ko pP, von 
den Hefl. Ser. S. 236:) Nos ludolfus comes de Dassel, dictus 

‚de Schonenberg ... notum . . quod montem Schonenberg comeciam 
et jurisd: omnium villarum nostrarum in ferius vocandarum; bona 
nostra libera seu feudalia, „ vendidimus. — urk. v. 1266. (daf.) 
Comecia quae adjacet vestris casıris predictis, — Schon neben den 
Bauen brauchte man bie Burg ald Bezeihung. Urk. K. Heinrichs 
v. 1018: Comitarum circumjacentem illud castellum in pago Aht- 
vala Schaten, A.P,a. h. a, | j 


11) Düx aut alii comites. Urt, v. 1088 bei Möfer, Dsnabr. Gef. IL, 
ro, 31. 
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doch von alten Gerichts: Grenzen umfchloffen wurde, und thren 
eigenen vom Kaifer oder im Namen deffelben ernannten Rich⸗ 
ter, den Freigraf, im Gegenfag bes vom Landesheren ers 
nannten Gografen hatte. Wie es nit der veränderten Ver⸗ 
foffung ein anderes Band. mehr gab, als das Lehnsband, fo 
wurde in der Kolge duch der Freigraf vom Kalfer, als Öbers 
lehnsherrn, beftätigt. 

Wie die Gane ſich auflöften, und bie Territorien mit ih» 
ren irren Zügen zwifhen ihnen durchzogen, und die alten Brenz 
abtheilungen allmaͤhlig verſchlangen, erlofhen, wie wir oben 
faben, zuerſt die Bennenungen, nicht aber alle Spuren ber 
Eintheitung ſelbſt. Wir gingen ja davon aus, wie überall 
ein Feſthalten am Herlömmlihen und Alterthuͤmlichen, base; 
auch unter neuen Formen, noch die alte Abkunft erfennen läge, 
Hauptgrundfag der Entwidelung feyn muß. Wie wir dies in 
der inneren Verfaſſung und Einrichtung erkennen, fo auch in 
dem äußeren Namen der Landes s Eintheilung. Wenn daher 


fhon bie geemanifche Eintheilung der Volksſtaͤmme und Länder. 


in bie Karolingiſchen Provinzen, In bie Derzogthämer, und 
fogar in die‘ Reichs» Kreife überoing, fo waren auch die klel⸗ 
nern Eintheilungen, wie wir oben fahen, gewiß auf Ältere, 
die bee Volksverein gefchaffen hatte, gegründet, und fomit nicht 
gaͤnzlich wieder auszutiigen. Wie wir die alten Matftätten aus 
germanifcher und Karolingifcher Zeit noch nachweiſen können, 
fo. ft zu vermuthen, daß ſich die alte Eintheilung des Bezir⸗ 
kes, für den fie der Mittelpunkt waren, bis in bie neuften 
Zeiten verzweigt bat, und: wie erkennen fie wirklich in den 
ſtehenbleibenden, wenn g.eich oft getheilten und zerriſſenen Ge— 
richtsbezirken der Aemter, der Frei⸗ und Gografſchaften. 
Indem der zum Herrn gewordene Graf uͤber ſein Amt 
hinausſtieg, und daſſelbe ſelbſt beſetzte, war es eigentlich die 


Jurisdiction, welche den Begriff des Amtes, fo wie des Rech⸗ 
tes Beſtimmte, waͤhrend ber Dienſt im Felde nur. dfe' Gewalt 


und bie Mittel gab, dieſen Begeiff zu erweitern und zu befe⸗ 


ſtigen. Da die Militaͤrpflicht lediglich Sache des durch Ritter⸗ 


geiſt veredelten Echnsverbandes war, und das Regleren nicht 
viel hieß, auch jeder Landesherr nur als Schutz⸗ und. Guts⸗ 
G— 
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herr Steuern hob, fo war natürlich die Jurisdiction, das Kennt 
Kichfte des Comitats, umd bei der Verwirrung ber Grenzen, 





das unterfcheidende ‚Zeichen, auf welches man ſelbſt fpäten noch 


bei ‚ausgebildeter Landeshoheit, hauptſaͤchtich fußte. 

Derx Beamte behielt dem Namen Graf. Aber wie nun 
Graffhaft oder Grafenthum fi vom Grafenamt- unterfchied, 
fo fuchte man dies auch Fenntlich zu machen, indem man. Co: 
mitatus und Cometia fich entgegen feste; und der Graf nannte 


fib ‚Comes, Nobilis de — nad feiner Stammburg '?), 


während der Beamte bloß Graf ober Gograf, loder auch Land, 
richter genannt wurde *?). Die Grafen ließen häufig ben Ti⸗ 
tel Graf ganz weg, weil derſelbe natuͤrlich bei ſolchen Veraͤn⸗ 
bevungen in der Verfaffung, als bloßer Amtstitel, an feiner 
Ehre und. Auszeichnung verloren hatte, - bis fie ihn fpäter, wo 
ber Ausdruck Nobilis allgemeiner geworden, und auch auf 
ben. niedern Adel Übertragen mar, wieder als Auszeichnung 
hernorboben. - 0 

Die Jurisdiction (comecia) wurde vielfach verlichen, flatt 


als Amt befegt zu werden, nie aber das eigentliche Gomitat **), 


Wer dies, nicht durch Erbrecht, Gewalt ober Kalferihe Ber: 
leihung erlangt hatte, erhielt es nie durch Afterverleihung eines 
geiftlichen ober weltlihen Herm. Hie und da treten - wohl 
Irrungen ein, indem man dad Amt und Comitat. auch abs 
wirts im Namen und in der Sache vermechfdte, befonders da 





12) Und ehe die Sitte der Kamiliennamen auflam, auch Wohl, wie. 


oben fon bemerkt worden ifl: comes Sumuftus, Hunc autem tradi- 
. sionem Amelungus Comes summus majoris ecclesiae advocatus manu 


saua suscepit et regie potestatis banno in comitatu suo stabilivit. 


Urt. v. 1031 Falke, C. TV, C..p, 459 


. 


:13) Dan modjte wohl'anfangs ziemlich ſchwanken, wie man bie Lanz 
desherrn auszeichnend benennen wollte, In einer Urk. des 13ten 


Jahrhunderts (angeführt bei Kopp) heißt ed: conventio facta fuie 
" in Medehach in presentia domini Reinhardi de Is Doai Hermanni 
., Gogravii, Dni. Wigandi de Medebach‘, Gunradi de Erbishusen ja- 
. dicis ia Medebach, ... dann folgt: renunciavgrunt coram Judice 
'serre Reinhardo da Itre et coınite suo Hermanno de H, 


14) denn man betrachtete nun bie comecia als ein benehcium: rk. y. 
1263: in (ode recopimus ista bLona quae inferaus continentur scil. 
comiciam sive Lantgericht Hassiae eic. Vergl. Kopp (von den Beff- 
@&r.)1;. S. 258. . .. , a j a j . v 


+; 


man bie Gerichtebarkeit über Hoͤrige, bie. als. Eigenthum kg 
feffen wurden, indem man fie aus dem. Eigenthum über Pe 
fonen und. Sachen herleitete, mit der Comecia, dem alten 
Landgericht ber Frelen, vermengte, und fie daher ıin Domi- 
ainm super liberos benannte, als ob Freiheit ſich damit 
vertrage, in dem Eigenthum eines Andern zu fichen *’), Es 
ändert die Sache nicht, daß Miele nur Stüde einer alten 
Grafſchaft, als Herrſchaften, befaßen; denn. in der Zeis der 
Entwideluug erhielten wohl viele bedeutende Herren neben dem 
Graf des Sprengels das Comitat, ober riſſen es an ſich, oder 
erhaſchten es in ber allgemeinen Vertheilung. 

Daß bie Gomitate und Territorien oft nicht zuſammen paßten, 
war natätlich und begreiflih, denn ber Etwerb von Bändern 
und Gütern fprang dem bes Comitats vor, und war auch ohne 
das Letztere des Strebens werth, fo daß Jemand fein Terri⸗ 
torium oft erweiterte, waͤhrend ein Anderer das Comitat bes 
hiekt 26). Erſt altmählig fchloffen ſich bie Territorien in dem 
fpäteren Sinne des Worts, und doch bileb mancher Streitfall 
noch; jüngeren Zeiten vorbehalten. - . 

Da das Verhätmis des vom Grafen ernannten Beamten 
und der übrigen Unterbeamten nicht mehr. fo ſtreng geſchieden 
war, als mohl ehemals, fa konnte eine Vermifhung und Use 








15) Quod quasdam pars Comicie scil. dominiem super quosdam Abb- 

. ra H. Cuelo, miles de K. de panu nostra tenuit, ipso de- 
fancto ad nos est revolutam, rk, v. 1220 bei Kopp, v. d, Hell. 
Ger. I. Ro. 69. ' 


16) Gehen wir doch noch Unterthanen bes Einen Lanbeshertn in bem 
Territorium bes Andern. Handſchr. Url. von 1278: Bühne und 
Dee zwiſchen ˖ Everhard Graf von ber Mark und Siegfried Erz⸗ 
bifchof bon Eöln: Item -nos permittemus Dominum archjepiscapum 
predictum uti lübere hominibus advocatie assinden,, et ‚aliis suis 
hominibus- in villa Uona er alibi- in tersa nottta, sicnt Domini.suis 
kominibus ati consneverunt, et hoc idemı Dominus noatas Aschippis- 
copus nobis de noetris hominibus in 'terra sua extra antigew opida 
taciet vice verea questione de illis minime facionda, qui in astiquie 
opidis manseriat ab-antiquo, et neuter alterius homines proprios in« 
fra auas munitiones recipiet preter suam voluntatem. Wichtig iſt in 
diefer Hinficht noch der Vertrag, den im I. 1489 der Biſchoff von 
— mit dem re von er, A fefts 

Ueny wis e&. mit ihren in bes Anderen Kerritortum gefeifenen Uns 
terthanen Fol gehalten werben. Kindl M. 8, ni. 2, Nro, — 
82 
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gleichung leicht erfolgen, da eine ſolche Mon durch die’@rem: 
tion ber Geiftlihen und ihrer Güter,’ durch das Zerreißen' ber 
Gerichtsfprengel, und duch das Austreten der Hörigen unter 
eigenen Schulten, Hofrichtern oder Voͤgten, ſo wie durch das 
Ausfchließen einer Claſſe von Freien; der Bürger in den Staͤd⸗ 
ten, ‘bedingt wurde. Wir fehen baher theils bie Graffchaften 
und Gentgraffhaften fi mifchen und zufammenfchmelzen, theils 
‚Vie Centgrafen, ſo wie die Vicegrafen, in die Stelle der Gras 
fen im Gericht treten. Dies gefchah" wieder nur allmaͤhlig. 
Das Beduͤrfniß der Unterabtheilung der "Gerichte war nicht 
mehr fo fühlbar, da dieſe ſich hauptſaͤchiich auf: die Heerbanns⸗ 
Einrichtung geftügt hatte; - bei dem allgemeinen MWäffendienft 
‚mochte der Graf, vermöge feines Standes Meder im Felde feyn, 
als die regelmäßigen Placita halten ‚. und die Schöffen konnten 
ja fo gut das Recht vor dem Centgraf, als vor dem Graf 
"oder feinem Stellvertreter finden. So mochte ſich alfo bie Ges 
richtsbarkeit der Eentgrafen erweitern, und wir fehen fie nicht 
"nur in allen Richters Functionen der Grafen *7), fondern es 
wird ihnen aud oft das in der Regel noch refervirte Recht 
:des Blatbanns beigelegt 18), Die Vereinigung mehrerer Cen⸗ 
"ten we die naͤchſte Folge, und dee Name Comes ging- auf 
den Centgraf über, fo wie.die Gent jegt häufig Cometia ge⸗ 
nannt. wurde *°). Es bildeten fih fo neue Landgerichte, die 
jedoch allmaͤhlig alte Namen und Eigenfchaften verigren, und 





1) Rach einer Urkunde. v. 1356 gefchieht uebergabe und Empfang ei: 
nes Lehns; vor Zintgraffen und vor Scheffen in dem Gerichte zu 
Grinda, Kopp, de difter, inter com. etc, Pro, 48, : | 


18) Day ubirfte Gericht waz fih an hals und anhand gecribet. Die 
Edlen von Reichenbach, hatten auf ihrem Gigenthum bie Orte Auless 
burg und Loͤlbach gegrünbet,, liberas tenuerunt a principio ab emmi 
jurisdictione eircumjacentis comitie, Hoc solo tamen excepto si for- 
- tuito causa mortis emergetet, judex ordinarius ibidem illam tsacıa- 
re deberet, Nachdem die Drte an bas Klofter Aulisburg geſchenkt 
- wurden, eigneten fid) die Brüder von Kefenberg die Jurisdiction zu, 
ro eo quod adjacentis vicinie Centuriones essent ordinari, Gie 
Vverzichten jedoch in einem gehaltenen Placitum mit ber Ausnahme : 
pr causa mortie judicandi si provenerit. "Urt. v. 1240, Kopp, v. 

= .9,.Deff. Ger. I. Neo. 70. 


19) urk. v, 1245 Cbei Kopp v. d. Heſſ. Ger. I. S. 301.) Goaturia 


cum cometia circumjacente. 
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ſich in Vogteien und Aemter verwandelten. Die Spuren aͤlte⸗ 
ver Gerichts⸗ Eintheilung ſehen wir bie und da noch in den 
Schöppenflählen, Gräben: und Gerichtsftühlen, in welche wir 
verfchisdene Hemter, bie ein Ganzes machen, getheilt finden, 
Während nun die Eintheilung der Gerichtsbezirke, ſich änderte, 
und bie Centen fi in den neuen Landgerichten, verloren, blieb 
body, wie die Urfunden beweifen, die Erinnerung an bie alten 
Genten noch übrig 2%); fie wurden mwahrfcheinlih auf die fi 
bildenden Dorfgemeinden übertragen, und bie Dorfgreben, fo 
wie die Dorfrichter, find wohl Ueberbleibfel davon 2"). 


Wenn bie neuen Gerichte "eigentlich nicht aus dem Lanbs 
geriht, dem Placitum generale, fondern aus den Centen 
entftanden, fo können wir au nicht fagen, daß das Territo: 
rium in Gerichtsbezirke getheilt wurde; vielmehr legte es ſich 
meift nur mit feinen Grenzen um bie bereits beftehenden Ges 
richte = Bezirke herum. - 


Die Griminalz Zurisdiction blieb meiftentheils von biefen 
Gerichten ausgefhloffen, und fie war das wefentliche Zeichen 
der oberen Gerichtsbarkeit, die im alten Placitum vom Lan: 
desheren felbft, oder deffen Stellvertreter 22), geübt wurde. Die 
Gronze war entweber ein alter Gau, oder mehrere Gaue, bie 
das Zerritorium zuſammenſchloß. Es war das höcfte Gericht, 
unter dem alle übrigen flanden und wurde commune terfae 

placitum, principale tribunal, msjus tribunal, oberſte 





20) Eine Urk. v. 1231 nennt: Rodegerius Cintgravius de Schrekes- 
bach, Nach einer Urkunde von 1317 wird ein Gut verfauft: cum 
centa predictorum bonorum, Vergl. Kopp, (von den Heſſ. Ger.) 
1. ©. 360. — An dem Gude und Zenden egenant nicht me hinbirn . 
fat noch drangen, und font by van Elben gewerit in daz Gut und 
Zenden mit Gerichte und mit rechte. Urtheilsfpruch von 1363 Kopp 
v. d. Heff. Ger. I, Nro. 124. 


2),8 E. © Mereau, Misceken ꝛc. Gotha 1792. 1. &, %. 


99) Judex' provincialis, &andrichter, Comes, adrocatus, Landvogt, 
judex, ofliciarus, Statthalter. — Eine Urf. v. 1256 benennt milites 
et judices terre Hassie ordinarios. Bergl. Kopp. (Bon den Hefl- 
Ger.) Url. Nro. 59. — Nos Giso de Gudensberg judex provin- 
cialis Hassiae, Urk. 'o. 1266. bei Koppa.a. D. Nro. 61. urk. v. 
1290 Job. Rietesel Advocatus domini Landgravii, terre Hassie do- 
mini. Vergl. Kopp, a. a. O. ©. 233 u f. 


’ 
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Bericht, Hochgericht genannt 25) Wie aber zu den Freien, 
ebenbärtigen Schoͤpfen dieſes Gerichts, Raͤthe des Fuͤrſten und 
Doctoren der Rechte fließen, mie ſich aus ihnen Raths⸗ und 


Regierungs-⸗Collegien bildeten, die die Oberqufſicht und Leitung, 


ſowohl in Regierungs⸗Angelegenheiten, als in der Juſtiz uͤbten, 
und zugleich das oberſte Gericht, ſtehend und allzeit thaͤtig und 
dufſehend, bildeten und handhabten; das wird die Folge ni: 
ber entwideln, \ Ä Ä ö 

Die Decanen, weldhe Karl der Große Meinen Gemein: 
den vorgefet hatte, ſchwinden fehr bald ganz aus der Werfafs 
Tung. Sie feinen hauptſaͤchlich auf den Heerbann berechnet 
gewefen zu ſeyn, und mit der eigentlihen Volksgemeinde in 
geringerem Zuſammenhang geftanden zu haben, Man bedurfte 
hrer nicht mehr als Beamten, die man überall zu mindern 
ſuchte. Die Streitſachen ihrer Competenz zog man vor das 
ordentliche Gericht, und indem dies aus den Centen ſich neu 
Bildete, entwickelten ſich auch aus diefen die neuen Gemeinden, 
da bei zunehmender Bevölkerung und durch das Beduͤrfniß, ſich 
- der Sicherheit wegen im größere Maſſen zuſammen zu ſchließen, 
Cheils viele Beine befefligte Städte, theils größere Dorffchaften 
enitfianden, welche Anfangs die Eintheilung und Benennung 
von Eenteh anf ſich uͤbertrugen. Es blieben in dieſen Gemein 
Yelten Vorſteher, melde in emeinhelts- Angelegenheiten den 
Vorſitz führten, und auf die der Name Frebe, Michter, Schuig, 
Vogt Überging, Oft behielten fie auch ihr befondereg Gericht, 
hauptfächlic durch Verleipungen, oder wenn es eine Gemeinde 
Hofhoͤriger war, die aus älterer Zeit ihren eigenen Richter oder 
Schulten Hatten. nn . 

Indem mir bisher meift das Allgemeine ausführten iſt es 





23) Url. v. 41247. (bei Oube nus) furisdietio super villam Dyatmel- 
la que oberfte Bericht yocatur. Dienique licet, sicut predictum 
“at. cenige quasdam nobis in feudo concesgerit, et alias nobis titu- 
lo pigaoris obligaret, hominea tamen in ipsarum Ceniarum termi- 

gie commortgies nihilominus tenebuntur venire ad majus Tribunal 
consitatus Harsie, si ex aliqua causa illuc fuerint evocati. Dieſe 
Stelle beftätigt zugleich die oben bemerkte gewöhnliche Reſervation 
der hohen Greichtäbarkeit und brüdt bas Auszeichnende des Wortes 
Comitatus aus. . Bu 
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nothwendig, noch die Verfaſſung Weſtphalens ſpeciell zu 
berühren. Im Weſentlichen ſehen wir bier denſelben Gang. 
Die geiſtlichen Fuͤrſten verliehen die Gerichtsbarkeit, oder be⸗ 
festen die Gerichte innerhalb ihres Territorium vermoͤge bes ers - 
haltenen Gomitats, und die Grafen wurden Nobiles domini 
terrae, und zogen ſich allmählig aus dem Placitum heraus, 
wo fie Andere ſubſtituirten. Es Lonnten ſich hier aber keine 
neue Landgerichte aus den Centen bilden, da die Gent: Eintheis 
lung nicht fo, wie in Franken eingeführt worden war, fonbern 
die Vieecomites, auf welche allgemein der Name Graf, Gograf, 
überging, in den Gerichtsbezirken blieben, und die vollſtaͤndige 
Jurisdiction, die ihnen nicht erſt beigelegt zu werden brauchte, 
bereits beſaßen. Aus den naͤmlichen Urſachen, die wir oben 
anfuͤhrten, traten aber auch Vereinigungen der Gerichtsbezirke 
ein, und wir treffen in demſelben Gerichtsſprengel ſehr haͤufig 
mehrere Stuͤhle — Die obere Gerichtsbarkeit blieb oft in den 
Händen ber Gografen, oft kam fie in die der Freigrafen, oft 
tefernirte fie fih ‚auch ber Landesherr beſonders, und ließ fie 
duch einen befonderen Beamten, der über den Gografen fland, 
ausüben 2%, Berfplitterungen und theilweife Verleihungen 
waren fehr häufig =?) 

Eine Eintheitung in Decanien hatte nicht flatt gefunden, 
und Weſtphalen behielt feine alte Gemeinde» Eintheilung nad 
Bauerfhaften, denen Bauerrichter, als gewählte 
Gemeinheitsvorfieher, vorgsfegt waren 2°), Ihre Verfamm: 








A 


24) Daher koͤmmt es wohl, daß z. B. im Münfterfchen bis auf die neues 
ften Zeiten der Gograf die ganze Civil- und Griminal:Iurisdiction 
hatte, in Paderborn aber derfelbe als cin fehr beſchraͤnkter Unterriche 

‚ter, den Bifhoflihen Aemtern unterworfen war. . 


25) So verkauft das Stift Sorvey im Sahre 1361 nad) einer unges 
dradten Urkunde bie Billa Volteſſen, mit Rechten und Zubehörungen, 
videlicet judiciis: rusticorum ibidem moraturorum ac Gogrevii quod 
Judicium sanguinis dicitur, . 

26) „Collegium concivii sive Burscapii.* Kind. Hörigkeit, Nro. 55. 
Sn den vielfältigen Verfplitterungen, Verleihungen und fonftigen 
in die Berfaffung kommenden Verwicrungen, wurde oft bie Natur 
eines Gerichts zweifelhaft, wovon uns folgende Urkundenftelle einen 
auffallenden Beleg giebt: Insuper ad amovendum omnem ranco- 
rem et ambiguitatis scrupulum de jurisdictione in Corbeke, super 
quam a longis zetreactis temporibus inter ecclesiam Col. et opidum 

" # 
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‚lungen hießen Thy, und wir ‚haben bereits oben aus der 
Analogie mit ben fränfifchen Decanien, auf eine der Karolin: 
gtfchen Eintheilung zum Grunde liegende frühere. Germaniſche, 
einen Schluß gemacht. Daß Weftphalen hierbey das Urfprüng- 
liche, Altherkoͤmliche bewahrte, möchte wohl darin einen wichti⸗ 
gen Beweis finden, das bie alte Stadt Coͤln Burrichter hatte, 
bie auf ſolche darin aufgenommene Gemeinden, welche Bauer 
[haften oder Bauergilden? (Bargilden) urfprünglih geheißen 
Hatten, fıhließen laffen 27). 

Die gemeinfame Mark blieb ihrem Mefen, fo mie bem 
Damen nah, und alle Mitglieder der Gemeinfchaft hießen 
fortwährend Markgenoffen 2°); Der Vorftand mar Marken: 
Richter. Diefer mußte, da die Markgenoffenfchaft zugleich die 
Decanie bildete, nach den SKarolingifchen Einrichtungen auch 
Beamter ſeyn. Mit dem eingehenden Heerbanne wurde er wie 
der auf die inneren Angelegenheiten der Genoffenfchaft allein be 
fhräntt, und wie die Gaue nun unter die KZerritorials Herrn 
-vertheilt wurden, und biefe fich theils das Obereigenthum des 
Landes zueigneten, theils mit ihren Gütern in alle Gemeinden 
ausdehnten, ernannten fie auch für die Mark einen Beamten, 
ber gemöhnlih, wo er nicht mit dem Bauerrichter zufammen: 
fiel, Holzgraf (Holtgeeve) hieß; oder fie verliehen das Ge: 
richt als Eigenthum. Hie und da. war es auch wohl ſchon 
früher Eigenthbum des Befigers des Haupthofes geworden 2°). 





Susat. ex una et prefatumcomitem (de Arnsb,) parte ex altera non 
mödica vertebatur dissensus, volumus et statuimus nomine Eccles. 
Colon. de consilio et consensu venerabieium decani et capituli Eccle- 
sie Colon, predicte ut prefata jurisdictio de Corbeke perpetue sit 
et maneat juriedictio eimplex curtialis in vulgo appellata durgerichte, 
et pro.tali servetur et extet juxta formam tompositionis subscripie. 


Handſch. Urk. v 1369. 
27) Wenn eine Urk. v. 1096. (Moͤſer, Osn. Geſch. II. Rro. 44.) 


liberi et omnes Hergildi ad praedictum placitum pertinentes, bes 
nennt, fo iſt es wohl daſſelbe, wenn eine Urk. v. 1548. (Kindl. 
M. 3 HI. Nro 230) fagt: de Fryen und ok de Burfchoff for wro⸗ 
ge heben ingebradt u. ſ. w. 


28) Markenoten. Vergl. Urkunde v. 1339 bei Kindl. M. B. IL 
Nro. 142, 


29) Ritter Heinrid) Schrader von Alen verkauft curiam dictam Sur- 
‚hof... cum judicie dicto Burgherichte, Kind M. B. 1. 
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Da wo die Marken ihren aus ber Genoffenfchaft gewählten 
Richter behielten, hießen fie freie Marken 9°). 





Fuͤnftes Kapitel, 


Bon der ih entwidelndben Landbespoheit, und der Graf 
haft als Hauptbeſtandtheil derſelben. 


Ba dem Gewirr der Aufloͤſung und den großen Abaͤnderun⸗ 
gen in der Verfaſſung, die wir im vorigen Kapitel ſahen, duͤr⸗ 
fen wir nicht vergeffen, daß dies Alles durch Zeit, Umflände 
und Begebenheiten bedingt, langfam umd lange vorbereitet, 
eben im Geift und Sinn der Zeit geſchah, und daß es baher 
fo ruhig und ohne großes Auffehen fortfehritt, daß die Ges 
[hichte es beinahe verfhweigt, und wir nur aus den uns abs 
ſichtlos hHinterlaffenen Urkunden und Weberbleibfein gefchichtlicher 
Dokumente, mit Hülfe der Kritik, die Refultate beweifen und 
entwideln müffen. Den Gefchichtfchreibern damaliger Zeit 
duͤnkte das Alles fo natäclih und nothwendig, daß fie das 
Beſtehende auch für erwig dauernd, und das Aufzeichnen für 
etwas Ueberflüffiges hielten. 


Bei dem Aufhören der Amtsverhäteniffe, der Auflöfung 
ber Gaue unb andern bereits erwogenen wichtigen Ereigniſſen, 
war das Streben der Großen, die fi In den Beſitz der Macht 





Rro. 132. Im Zahre 1259 wird ein Hof verkauft cum jure ci 
vili, quod vuigariter Burgerichte dicitur, eidem curie attinente 
Kindl. Hör. Urk. Nro. 30. — Die von Degenberg verlaufen dem 
Siſchof gon Muͤnſter neben ber Breigraffchaft zu Dingde auch judi- 
cium dictum Bargerichte infra limites ville Brune. . Kind!  M. 
B. 1IL Nro. 161. — Auch neben anderen Benennungen, die das | 
Gigenthum und die Hörigkeit bezeichneten, blieb der alte Name noch 
beftehen. Als bei dem Vertrag zwiſchen dem Kloſter Lisborn und den 
Herrn von Würen bie Mechte bes Klofters und der Hofhörigen Leu⸗ 
te naher beflimmt werben und ber Hof Erendindmolle als Haupt '_ 
hof anerkannt wird, heißt ed: unde bat ein Schulte, tor Tyd darup⸗ 
‚pe wonende, dar over eyn Burrychter fon fal zc. Kind, Hörigt. 
Urk. v. 1497. Rro. 193. ' 

30) Sie nannten fi fpäter auch kaiſerlich frei, weil frei vorzugs⸗ 
weife die Unmittelbarkeit unter Kaifer und Heid, bezeichnete, _ 


— 


— 
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geſetzt hatten, Überall gleich, der Erfolg jedoch nicht Jedem al: 
fo guͤnſtig. Die aber das Ziel erreichten, gelangten bazu auf 
gleihe Weife, und in gleichem Streben nah den Rechten der 


Territorial⸗ Herrſchaft. Anfangs blieben manche Abſtufungen 


und Zerſplitterungen ſichtlich, bis ſich in der Befeſtigung der 
Territorien, und Ausbildung der Landeshoheit, das Streben 
derer, die zuruͤckgeblieben waren, verlor, und die ſtehen geblie⸗ 
benen Berhältniffe nun geregelt wurden. - j 
Die Grafen mahten eigentlih den Stamm ber empor 
flrebenden Hauptherren aus; denn das ganze Reich beftand aus 
lauter Graffhaften, und die Bifchöfe befeftigten ihre weltliche 


Macht ja bloß dadurch, das ſie Grafſchaften erwarben und zu⸗ 


ſammenbrachten. Wir gehen daher am ſchicklichſten von den 


Grafen aus, um die Entſtehung der Landeshoheit zu ent: 


wideln. | 
Mit der Graffchaft, die den Inhabern erblich belaffen,. und 


als Eigenthum vielfaͤltig verliehen wurde, erhielten die Haupt: 


herren, als ehemalige Beamte, eigentlich nur die Gerichtsbar— 


keit. Die Pflicht der Anführung des Heerbanns, welche mit 


darin gelegen, mußte natürlih aufhören, da der Heerbanns- 


dienſt fih in Lehnsdienft verwandelte, und bie ſtreng geregelte 
Ordnung, melde Karl einführte, längft aufgehört hatte. 


Dem Erwerb der Graffchaft Ing natüͤrlich fhon der Beſitz 
großer Güter und Eigenthums⸗Rechte zum Grunde, und bie 


ſteigende Macht mehrte fie, indem biefe die Berhältniffe der ' 
‚Hörigkeit, ber Dienftbarkeit, und fomit das Dber-Eigenthum, 


vermehrte. Die Hauptherrn erhuben die Reichsabgaben, weil 
fie den Heerdienft in den Kriegen des Reiche Übernahmen, fie 
erhuben auch die Gerichts- Einkünfte, als Inhaber der Graf: 
haft,” und es war leicht, daß diefe die Natur von Grundab— 
gaben annahmen, Alle Rechte und Pflichten reihten fih an 
den Beſitz des Grundeigenthums, als fichtbares Zeihen und 
Pfand der perfönlichen Verhältniffe und Obliegenheiten, Durch 


‘die aufftrebende Gewalt ber Hauptherren erhielten dieſe nicht 


nur eine große Menge wirkliches Eigenthum, fondern zugleich 
ein Obereigenthbum über alle, die ihnen vermöße der alten 
Amtsgewalt, oder durch bie new fich bildenden Verhaͤltniſſe ver- 





pflichtet waren. Sie hießen baher domini terrae „ Terrivo⸗ 
tiale Heren, und es mußten fih natürlich, wie wir oben fahen, 
neue Grenzen ziehen. innerhalb berfelben maren fie nun dem 
Einen Zehn oder Dienfthere, dem andern Guts- und Schutz⸗ 


oder Gerichtsherr, kurz ſie waren Herren, aber ohne der Staats⸗ 


gewalt Eintrag zu thun, und in einem Sinn, der ſich erſt all⸗ 
maͤhlig ganz anders deutete und geſtaltete. 

So wie die alten Amtsgrenzen in den neuen Territorien 
ſich verwiſchten, ſo auch die vorhinnige Amtswuͤrde in der neuen 
oberherrlichen Gewalt. Wie der Biſchof den Complexus der 
zufammengebrachten Güter und Graffchaften, fein Bischum, 
fein Stift nannte, fo benannten die weltlichen Herrn fie nach 
ihrem Hauptgute, nah ihrem Schloß oder nad) ihrer Burg. 
Die erworbene Oberherrlichkeit umfaßte mehr und Anderes, als 
die alte Graffchaft; die Benennung war daher auch nicht mehr 
hinteihend. Sie nannten fi daher anfangs, wie ſchon bes 
merkt, lieber Nobiles domini als Grafen, und hier mit anas 
log, und bedeutend iſt auch der Ausdind: Herrſchaft (Her 
fcap), dee ale erworbene Herren= Rechte umſchloß. 

Anders war es mit den Herzogen. Indem biefe als 
Hauptherren und Güterbefiger von bdemfelben Streben ansgiens 


gen, behielten fie das Herzogthum in der alten Amtswürde, _ 


unb mit dem Glanz des Namens bei. Da dies nun aber noch 
größere Mittel zur Vermehrung ihrer Macht gab, ebenfalls erb⸗ 
ih wurde, und die Superlorität über die Grafen fortwährend 
behauptete, fo mußte natürlih ein Streben entftehen, das uns 
tergeordnnete Verhaͤltniß ber veränderten Zeit anzupaffen, und 
die Grafen duch den Lehnsnexus, als Bafalleı, an fih zu 
binden. Kam hierzu die Ausbildung ber Xerritorialgewalt, fo 
mußte die Verfaſſung des Reichs fi) ganz anders geftalten, 


und die Grafen fahen fih, eben fo gut, wie der Kaifer, hoͤchſt 


gefährdet, weshalb fie gemeinfhaftlih der Macht der Herzoge 
‚entgegen arbeiteten, und fie endlich bradhen. 

Ehe aber ber Lehnsverband mit dem Reiche fich ausbildete, 
entftand feit Auflöfung der Amteverhältniffe nothwendig ein 
Zwifchenzuftand, wo gerabe noch die Herzoge, vermöge der hei: 
behaltenen dee der alien Amtswürde, das Bindemittel waren. 
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Bir bezmelfeln jeboch, daß dies ſowohl hinfichtlich der Grafen, 
als. der Gografen durch eine Belehnung gefchehen ſey, denn nur 
in einzelnen Fällen machten die Herzöge Grafen zu ihren Va⸗ 
fallen, aber nig lag eine allgemeine Lehnsherrlichkeit in der Idee 
ihrer Befugniffe, noch gelangten fie dazu, weil eben die Terri⸗ 
torials Gewalt zu ſchnell um fi griff, ſich befefligte, und alle 
Inhaber mit vereinter Kraft ihnen den Untergang brachten *). 


Das Weſentlichſte fuͤr das Reich war der Heerdienſt, und 


ſomit blieb dieſer noch lange die Grundlage des beſtehenden 


4 


Herzogthums. Denn waͤhrend die Vaſallen und Dienſtmannen 
die ganze alte Heerbanns-Verfafſung uͤberfluͤſſig machten und 
fprengten, die befonderen Gefolge ber Biſchoͤfe und Grafen aber 
die. Stelle der alten Heerbannscompagnien vertraten, erforberte 
es doch die Ordnung bed Heeres, fie alle unter den Fahnen 
der Herzoge. zu fammien 2). — Blicken wir hier zuruͤck, fo 





H Wenn in ber Belehnung des Kurfürften von Coͤln mit dem Her: 


zogthum Weftphalen, namentlid die Graffchaften, die zu bemfelben 
gehören, ausgezeichnet werben follen, fo heißt es zwar freilich in 
der lirf. v. 1180: cum omaui jure er jurisdictione videl. cum co- 
mitatibns, cum Advocatiie, cum conductibus, cum mansis, cum 


- curtibus, cum bensficiis, cum ministeriallbus, cum mancipiis et 


cum omnibus ad eundem ducatum pertinentibus, Aber die legten 
Worte entfcheinen. Alle genannten Seftandtbeite wurden nicht über 
tragen, in fo fern fie ſchon ein anderer Graf oder Hauptherr befaß, 
oder wir müßten es ableugnen, daß dieſe ſchon Alle gleiche Rechte 
erworben hatten. Weberbied bezeichnete comitasus in ber Berleihungss 


Urkunde nur die Jurisdicrion. (Sonft wohl zum Unterfchied comecia 


genannt). Daher fagt Kaifer Otto in einer Urk. v. 1198: bona que- 


 " ‚que Corb, Ecclesiae antiqua ac de novo acquieita vacantia, vellocata, 


et jurisdictiones,jvidel, Advocatias, Comitatus, zegales bannos. ... » 


“ confirmanus. — Kaifer Karl belehnt i. 3. 1371, den Erzb. Fr. v. 


Göln mit dem Comitaru de Arnsbergb, cum castris, "eppidie, muni- 


‚Vonibue „ . et comitasibus, qui in vulgari Frygrafschaft nuncupantur, 
2) Es war natürlich, daß durch den veränderten Heerdienft fi auch 


das VBerhältniß bes Herzogs zu demfelben änderte, und fo wie die 
Uebergänge in der Geſchichte immer leife find, fo mochte fi) wohl ans 
fangs das ordentliche Amt des Herzogs in ein außerordentliches ver- 
wandeln. Es gab noch Bälle, wo bei einem Einfall des Feindes der 
Heerbann erforderlich wars; fo Eonnte dann aud in jedem Nothfall, 
wo der Landfriede geflört wurbe, zu Hülfe gerufen werben. -Burs 
gen konnten mit gemeiner Hülfe erbauet oder niedergeriffen, Grafen 
und Bögte bei wichtigen VBorfällen berufen, und Aufficht über Heer⸗ 
ftraßen, Blüffe und Bruͤcken mochten fortdauernd geübt werben, auch 
wie der Heerbann nicht mehr ordentlich ins Feld rudte, Die Spuren 
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mochte obngefäht der Gang der Entwicklung folgender ſeyn: 
Bei der Noth des Meichs und ber erwachten Waffenluſt, die 
duch glänzenden Erfolg, Belohnungen und Ehre fi) belebt fa, 
drängte jeder Tapfete und Muthige fi zum Heerdienft. Die 
Ausgezeichneten, die dem Weich vorzägliche Dienfte durch ihre 
Perfon geleiftet hatten, oder vermöge ihrer Gäter und ihres 
Einfiuffes - gerliflete Dienfimannen dem Heere zufährten, ers 
langten einen Vorrang, ſowohl im Heer, als bei dem 
Verhandlungen des Reichs, und hießen Kürften, Prineipes, 
womit aber weder eine Amts⸗noch Staatswürde bezeichnet wur 
de?). Denn der Ritter konnte eben fo Hut, wie der Graf, 
‚Herzog und Bifchof zu ben Fuͤrſten gezogen werden +). Die 
Geringeren ſchloſſen fih aber mehr und mehr an die Höhern 
durch das Alles umfchlingende Lehnsband, und fo Blieb der Mas 
me, wie das Anfehn und die Würbe der Principes, bald allein 
"bei den Territorial⸗Herrn *). Doc überwog fie noch Immer 
der Vorrang, die Amtswfrde und Macht der Herzoge, und 
erft nach dem dieſe Befiegt waren, und ihre Gewalt ſich vers 
fplitterte, traten bie übrigen Hauptherren in ein neues feſteres 
Verhaͤltniß zum Meiche, das fi jedoch laͤngſt vorbereitet 





der ſich nur allmaͤhlig loͤſenden Verfaſſung ſind aber ſchwer in ber 
Geſchichte aufzufinden , und die Formen mögen leicht den Geiſt der 
Anſtalt überlebt haben. . . 


3) Bergl. Som. Geld. I. 2. ©. 7. 26. — Gegen den geehrten Bezenf. 
in den Gott. Gel. Anz. 1821 N. 164 muß Verf. bei feiner Anfiche 
beharren, und bemerken, daß er nicht gegen das Staatsrecht bes 
Mittelalters das Fuͤrſtenamt verlenne, fondern nur von berjenigen 
Era Ber GEntwidelung rede, wo ſich daffelbe noch nicht ausges 

et Hatte. 


4) Eine Schenkung Kaiſer Heinrichs von 1097 an das Klofter Hels 

. Mershaufen geſchieht: praesentibus principibus regni. barunter ift 
Volcoldo de esburg, ein Ritter, et alli quam multi coram asıan- 
tes... Schaten, Ann P. ad h. a. In der Reichsverſamwlung zu 
Würzburg in der Mitte des 125 Jahrhunderts waren praefectus ur- 
bio Moguntias p. u. Herbipolis p. u, Bavemberch er alii principes, 
Ep. Wib. ap, Martene, Collacıio 1, Nro. 320. 


} 

5) Den Uebergang fehen wir aus ben Mrfünden des 12ten Zahrhuns 

derts. Kaifer Friedrich fehrieb im Jahre, 1152 an ben Papft : ipei 

principes et ceteri proceres cum totius populi favore et alacsitate 

nos im regai fastigium elegerumt, Marteno, Coll, Monum, Il. Ep, 
Wibaldi Rro, 345. - ze 


« 
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hatte. Dean wie die herzogliche Gewalt ſich suflöfte, & wat bie 
Zerritorialgewalt beinahe vollendet hervor, gleich einem Gebaͤu⸗ 
de, vor dem alte Waͤnde, die als Geruͤſte dienten, nieder⸗ 
fallen. Die Vorrechte, Reichsguͤter, Regalien, die noch in 
der Gewalt der Herzoge geweſen, und von ihnen Namens 
des Kaiſers ausgeuͤbt worden waren, giengen, ba alle Amts⸗ 
verhaͤltniſſe morſch und bedentungslos wurden, tbeils ſtill⸗ 
ſchweigend, theils durch ausdruͤckliche Verleihung auf die 
Hauptherten über, und ‚die Reichsfahne ergriffen bie Angefe⸗ 
henſten, die durch die Anfuͤhrung im Heer nun zu einer neuen 
Reichswuͤrde, als Fuͤrſten, ſich erhuben. Das Reich erkann⸗ 
te dieſe an, durch Ertheilung des Fahnlehen. Indem aber 
der neue Zuſtand ſich nach dem in mittelſt gebildeten ‚Zerritorinke 
Verhältniffen richtete, wurden bie entflandenen Zerritorien, in 
‚denen Baum bie alten Grenzen und Staats» Eintheilungen nody 
fihtlih waren, anerkannt, obgleich der Sultan dadurch, bumt 
and üungleichartig werden, mußte. 

Bey der großen Gewalt, bie das Herzogthum in. Schfen 
erlangt hatte, mußte begreiflih nad der Auflöfung sin Zwi⸗ 
ſchen⸗Zuſtand eintreten, und manche Anmaßung und Eigens 
macht war im Gewirr der fi feßenden VBeltandtheile unners 
meidlih, wie dies auch die Gefchichte von Sachſen nad dem 
Sturz Heinrichs bes Löwen. ausdruͤcklich bekundet. 

Das aufgelöfte Herzogthum, deffen Begriff und Bebeutung 
‚gtemlic unkenntlich geworden war, wodurch mandes Mißvers 
ſtaͤndniß hervorgebracht wurde, blickt noch hier und da duch. 
Die herzoglichen Nechte wurden daher zumeilen ausdrädtich dem 
Hauptheren verliehen, zumeilen wurden bie dem Fuͤrſtenthum 
- nothwendig beizulegenden Befugniffe und Würden Herzogthum 
genannt.°) Manche erhielten ausdruͤcklich den herzaglichen Ti⸗ 
tel, manche beſaßen. nur das Recht. 
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j 6) Wie ze. B. beim Bifhof von Würzburg von dem Adam. Biem. 
IV. 5. fagt: cum teneat omnes comitatus suge parochiae, Duca 
etiam provinciae ubernat. — Möfer mißdeutet. diefe Stelle, wenn 
er daraus eine — der Grafen herleitet. Es iſt immer nur 
von Gomitaten oder Jurisdictions⸗ VBezirken die Rede, die ſchor in 
das Territorium gezogen waren. Xergl. oben ©. 8. 
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Indem mit. ber Fuüͤrſtenwuͤrde und dem SHeeresbanner den | 


Hauptherrn ein neuer ‚Vorzug zu Theil wurde, und bdiefes 
Banner einen neuen Bann um bie gebildeten Territorien und 
Surigdictione » Bezirke legte, fo dürfen wir es nicht überfehen, 
dag viele Hauptherren in ein untergeordnetes Verhaͤltniß zu 
denen traten, bie die Fuͤrſtenwuͤrde erlangten, und daß mehrere 
Territorien in Principate ſich verfhmolzen 7); zum Haren Bes 
weis, daß das Territorium und die Graffchaft als Zurisdictiong, 
Bezirk, noch nicht hinreichten, den Complerus der Gewalten 
bis zur Landeshoheit zu fleigern. 


Selbſt mit der Ausbiidung der Fuͤrſtenthuͤmer und neuen 
Herzogthümer, wie aller Begriff von Amtsgewalt verfchwand, 
war noch immer feine wirkliche Landeshoheit, als ein Ganzes, 


ausgebildet, und wiewohl die Kürften Macht und Gelegenheit 


genug batten, ſich über die im Principat Gefeffenen zu erhe⸗ 
ben, fo ging die Landeshoheit doch nicht eigentlih aus dem 
Principat hervor. Die Gewalt nämlih, die fonft der Beamte 
ausgeuͤbt hatte, war, zwar .erbliche® Eigentum geworden, und 
es wurde Sitte, daruͤber, wie über anderes Eigenthum, ju 
disponiren, aber fie machte noch Fein Ganzes im. Sinn bey 
fpäteren Staatsrechts, fondern war mehr eine Zufammenfegung 
einzelner Befugniffe und Rechte. Die Größe des Güterbefiges, 
dag Obereigenthum über das meifte Land, und bag Schließen 
des Territorium, machte allmählig ben Hauptheren zum Schutz⸗ 
herrn und Vertreter aller Einfaffen als Unterfaffen, vor Kaifer 
und Reich. Durch den Heerdienft wurden die Fürften Lehn- 
herren vieler tapfern und angefehenen Butsbefiger, und. es 


wurde eine Auszeichnung ihres Standes, Ritterbürtige Vafallen - 


zu haben, die nun zahlreicher wurden, ald der Hang zu Wuf- 


fenthaten und die Fehdeſucht wuchſen. Am Entfcheidendften 
waren Aber ‚für die: ſich amsbildende Landeshoheit die Rega⸗ 


lien, welche der Laiſer verlieh, beſonders die Graffchaft, 





) 43 — taliter dignemini dimittere gretiose,; ut cum cunctis co- . 


tibus et Baronibus totıus mei Priuci F obinde valeam ęlo- 
* Schreiben des Landgraf Beine. I. an Pa Benebict XL, 
v. 1333, Kopp, v. d veſſ. Ger. S. 25 
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"gen, erſucht und unverfuät, 





⸗ ! 


bie daher ‚häufig allein als Bezeichnung gebraucht wird). Man 
bediente fih aud des Ausdrudd Jurisdiktion, und dem 


Inbegriff aller Rechte nannte man öft Herrſchaft. 

"Die ganze‘ Gefchichte bekundet das allmaͤhlige Ausbilden, 
Fortſchreiten und Conſolidiren der Landeshoheitlichen Rechte zu 
einem Ganzen. Sie konnten daher anfangs auch einzeln be⸗ 
ſeſſen werden, und ſo wie die alten Amtsſprengel getheilt, zer⸗ 
tiſſen und wieder in Territorien geeint wurden, ſo concentrirten 


ſich zulezt alle Landesherrlichen Rechte im Fuͤrſtenthum ?), Dee 


Ausdruck Landeshoheit murde aber erſt mit dem weſtphaͤll⸗ 
fchen Friedensſchluß zu einer Stantsrechtlihen Bedeutung er⸗ 
hoben. Ä 

Waͤhrend diefer Beſtrebungen der Landesheren faßen bie 
untern Stände nicht ganz ruhig. Angebohrne Liebe zur Unab⸗ 
haͤngigkeit und Freiheit, die Idee, daß ber Kaiſer allein Herr 
und Belhüger fey, das vorangehende Beifpiel von Anmaßung 
und Gewalt, die Sorgfalt , gefährdete Rechte, und altes Her⸗ 
kommen zu fhägen, ließ den Neuerungen überall Eräftig wis 
derſtreben. Hier und da blieb daher, theils durch feftes Ans 
hängen an alter Sitte, theils duch Gewalt und firenges Wis 





8) Comitatus et terra de Arnsberg heißt es in der Urkunde v. 1369 
bet Kindl. (Beitr.) II 2. Nr. 170. In gleichem Sinne beißt es 

no in einer Urk. von 1476 vor mynen Lantheren off Lantrichter. 
Kind. (Beitr,) MI 2 Nro. 106, | 


95 Wo daher die Landeshoheit ſtreitig gemacht wurde fehen wir muͤh⸗ 
fam und ängftli alle Landesherrlihen Nechte aufzählen. Im Jahre 
1534 verkauft Philip gu Waldeck Aftinghaufen, wo Eöln bie Ober⸗ 

herrlichkeit prasendirte, an Wolf von Gubensberg, Die Urkunde 
fagt mit vieler Vorfiht: das Schloß Norderna mit allen und jeden 

. anbhangenden und. zugehörigen. Rugungen, Herrlichkeiten, Oberen 
und Gerechtigkeiten, es feye an Dörffern, Hoffen, Freiheiten, hohen 
und nicderen Berichten, Gerichtszwengen, Rugungen, Gefellen, Ren⸗ 
ten, Binfen, Gülten, Dinften, ‚Sronvinften, Ahtzungen , Legern, 
Volgen, Mannfchaften, Steuren, Buffen, Seleiden, Leuthen, Dienſt⸗ 


‘ Ieutben, aigenleuthen, eiferen oder andern Berdiwerden, :mullen, 


Waſſerleuften, fehen, feftetten, Bechen, Waflern, Weiden, Weid⸗ 
gangen, Welden, Holz, Belden, Sceffereien, Schaffdriften, Nngets 
den, Schindftetten, Weinkauffen, Wiltpanen, Jachten, Waldmarken, 
eern, wifen, Baumgarten, Rober, neckerß, hegen,. Schlegen Eand= 
feftungen, und aller andern. gegenwärtige und zukuͤnftige Nugun= 
uͤber oder under Exden u, ſ. w. Kopp, 


x 
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berfteeben , eine unmittelbare Verbindung mit ben Kalfır, und 
wie fehen noch unmittelbare Reichsunterthanen als Ueberbleib⸗ 
fel alter Zeit, wie beinahe Alle ſchon Lanbesunterthanen ge 
worden waren, . 
Zwar war es mehr etwas Zufälliges, daß in vielen Staͤd⸗ 
ten ber kaiſerliche Vogt unhittelbar an des Kaifers Start 
die Rechte ausübte, die anderwaͤrts die Grafen und Fuͤrſten, 


wo fie biefen verliehen waren, handhabten. Aber atıh da, me 


alle Gewalt an. die Landesheren Übeigieng, ſchwankt anfangs 
noch die Verbindung zwiſchen Kaifer und Landesheren, und Bes 
feftige fi nur allmaͤhlig fuͤr die letzteren, nicht ohne großen Wi⸗ 
derſtand der freien Staͤnde. — Wenn die hoͤrigen Hinter⸗ 
ſaſſen kein Beduͤrfniß fuͤhlten, unmittelbare Unterthanen zu 
ſeyn, keine beutkundete Rechte zu verfechten hatten, und der 
Gewalt, es thun zu koͤnnen, entbehrten, fo traten deſto kecker 
und gefährlicher die Ritter und Staͤdte, als verbuͤndete Genoſ⸗ 
fenſchaften, den neuen Landesherrn entgegen. Beide waren mit 
großen Vorzuͤgen, Rechten und Privilegien aus ber alten Ver— 
foffung in bie Neue getreten, und hatten Standesverhaͤltniſſe 
gewahrt, und in enger Einigung geſchuͤtzt. Es war alte Sitte, 
aus freier Verfaſſung erhalten, zus Seite des Lanbesheren zu 
fiehen, und Rath und Einwilligung zu geben, da, wo fie mit 
handeln, thun und helfen mußten. Die Waffenverhältniffe hats 
ten befonbers bie Ritter in ein trauliches, gleichflellendes Ver⸗ 
hältnis zu den Landesherren um fo mehr gebracht, als Waffen⸗ 
ruhm und Abflammung, fo wie mancherlei enge Verbindungen, 
den Standesunterfchied ziemlich verwifchten, und die einzige 
Pflicht, die die Lehnstreue gebot, bei dem fonftigen Waffen: 
ſtolz und Selbſtgefuͤhl, fo leicht keinen Mebergang In ein Unters 


- thanens Verhaͤltniß beförberte,” Aus den Einigungen und Be. 


noffenfhaften zur Aufrechthaltung ber herkoͤmmlichen Rechte ent⸗ 
ſtanden daher, wie die Verhaͤitniſſe bei ben wachſenden Beſtre⸗ 
bungen der Randesheren feindfelig wurden, WBündniffe und Eid, 
genoffenfHaften, Zwiſchen Wittern und Gtäbten erwarte aber 
ſelbſt Eiferſucht und Fehde, und mie beide befiege waren, das 
Fauſtrecht abgeſtellt, der eilt Landfriede gefhloffen, und alles 
Bor aus dem feibfiftändigen Leben zutuͤkgedtaͤngt, vereinigten 
H 
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fi bie gandesheren als einzige Repräfentanten des Staats, 
“und traten allmaͤhlig in. ein fefteres Verhaͤltniß zum Kaifer und 

dem Reich, deffen zufammengefegte Staats: Verfaflung fi nun 
in jenen mwunderlichen, gemifchten Formen geftaltete und befes 
ſtigte. Als Ueberbleibſel der alten unmittelbaren Staͤnde ſehen 
wir in der Folge im Suͤden die Reichsritterſchaft, und 
in Norden gewiſſermaßen die Freien oder Freiſchoͤffen 
Weſtphalens. 
Anfangs mußte das Verhaͤltniß zum aaiſer noch ungewiß 

ſchwanken, denn tie auch aus dem Amt ein Eigenthum tours 
de, blieb doch der Kaiſer Herr, und ſeine Regierungsrechte, ſo 
wie ſeine Einwirkung, konnten uͤberall nicht abgelehnt werden. 
Den, Uebergang machten die Herzoͤge, bei denen das Amtever: 
hättniß .‚beftehen blieb, und zuerft in ein reines Lehneverhaͤltniß 
Überging, . Wie daher die Kürften fih in die Gewalt derfeiben 
theilten, war es das natürlichfte, und. dem Zeitgeift angemeffen: 
fie, auch auf fie das Lehnsverhältnig zu übertragen, das buch 
dem ftets in Anfprud genommenen Waffendienft, der fich blos 
darauf gründete, die nächfte Veranlaffung hierzu darbot. Als 
gemein wurde nun bie Lehnsverbindung, und wiemohl nur das 
Fuͤrſtenthum, aus dem ſich die Landeshoheit entwickelte, anfangs 
Lehn vom Kaiſer und. Reich war *20), fo wurden doch alle 

Rechte, die bie Territorial⸗ Herrſchaft in fich faßte, und. bie 
| ſchon als freies Eigenthum erworben waren, dem Geiſt ber 
Zeit gemaͤß, mit in die Belchnung gezogen, wiewohl es nicht 
an Beiſpielen fehlt, daß auch ſehr häufig. Stüde unabhängig 
vom Lehnsverband blieben. 

Es gliederte. fi fomit von oben bis unten das Sehne: 
ſyſtem, und der Kaifer, dee an der Spige der Stufenreihe 
ſtaud, blieb oberſter Herr, Jeder behielt Pflichten gegen ihn, 
fo wie gegen die duch ihn repräfentirte Staatsgewalt, die uns 
‚ mittelbar Beftandtheil des erworbenen lehnbaren Eigenthums 





10) Die Belehnung war nicht‘ nur nothwendig, ſondern es verſtand ſich 
auch, daß der Fuͤrſt keinen andern. gonberen haben Tonnte, als den 
Kaiſer. Saͤchſ. Landr. B. 3, art, Des Reichs Fuͤrſten ſollen 
Beinen anderen Layenfürften zum Sehnperen haben, denn den Kö- 
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der Büter oder der Gewalten waren, und fo mie diefe ſtete in 
untergeorbnetem Verhaͤltniß bleiben mußten, fo wurden fie doch 
fo weſentlich Beſtandtheil des Staats, daß «6 an einem aha 
ber nicht fehlen durfte, und der Kaiſer genöthigt war, jedes 
erledigte Fahnlehen wieber zu verleihen. j 

So wie man anfangs durch das Zufammenbringen, mebs 
rerer Güter, Rechte, Grafſchaften, geftrebt hatte, Xerritorten 
zu bilden, und zu erweitern, dann aber mit biefen Beſtand⸗ 
theilen, fo wie mit jedem Eigenthum gefchalter, es vielfach ver, 
lieben, vertheilt und veräußert hatte, fo wurde duch die Fürs 
ſtenwuͤrde gleihfam ein neues Amtsverhältniß zum Weich ges 
fhaffen; und man fühlte, baß fie nicht zu theilen und zu ver, 
einzeln fey. Allmählig ertendirte fi) aber bie Xheilung bes Es 
genthums und Erbe auch auf Amt, Würde und Titel, die 
mit den Lehn⸗ und Allodials Gütern verbunden waren. 

Das Reich blieb bei alle dem bucch den Innern Geift, der 
die Berfaffung beiebte, ein Ganzes, fo wie es dies auch in 
vielen anderen Beziehungen, durch Volksſitte, Gewohnheit, 
Glaube und Einheit des Charakters und der Geſinnung war, 
und nothwendig ſeyn mußte. 


Sechſtes Kapitel. 


Bon der Grafſchaft als Gericht, und von dem Verhalt⸗ 
niß der Gografſchaft und Freigrafſchaft. 


Wohrend der ganze Inbegriff der entſtehenden Landeshoheit⸗ 
lichen Rechte haufig noch Grafſchaft genannt wurde *), blieb 


dieſer Name auch bei den, Innerhalb des Territorium beſtehen⸗ 


ben Gerichten. Der Befig der Jurisdictionen mar mit. großem 
Guͤterbeſitz ſchon urfprünglic verbunden; der Sinn und bie 





1) Am Jahre 1307 ftritten ſich der Erzb. v. Coͤln und ber Graf von . 


. Walde, über: ein von Grfierem errichtetes Gaſtell; fie erwählten 
‚ Schiedsrichter darüher: cujus- juria sit mons et ad.quem pertinest, 
et quo jure et in cujus comisasu seu Lerrisorio. consistat. Kind. 
(Beitr.) III, 1. Nro. 109. 0, 
22. 


Yı 
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Bedeutung des alten Placitum mar von geoßer Wichtigkeit ®), 
die Abgaben, welche. die Gerichtsgefeffenen leiſten müßten (bie 
alten fiscafifhen Einkünfte) beförberten bie Idee eines Ober 
eigenthums, bie alte Würde des Grafenamts blieb, und er- 
höhte fih noch durch ben eigenthuͤmlichen Erwerb; «6 mar 
alfo ein Wunder, daß die Grafſchaft als ein Hauptbeflandtheil 
der Territorialhoheit, ja als das ficherfte Zeichen berfeiben, here 
vortrat. Wir fehen dies am deutlichften, wenn wir beobachten, 
wie fortwährend, und felbft bei völlig ausgebilbeter Landesho⸗ 
heit, noch ber Inbegriff der Rechte berfelden oft Jurisdic⸗ 
tion genannt wird ?). ' 
Ehe die Graffchaften zu Eigenthum üßerlaffen, veiſchenkt 
und als Lehn verliehen wurden, erlitten dieſelben große Ver⸗ 
"änderungen durch die Eremtionen, und durch die Hörigkeitee 
verhältniffe +). : Jedem Freien war e6 überlaffen, ſich der Kirche 
zu übergeben, und baduch mit feinem Gut aus bem Grafen⸗ 


- : Bericht in das des Kirchenvogtes zu treten ?). Dies Beiſpiel 


fand fofort bei den weltlichen Großen Nachahmung, und das 
alte Landgericht mit feinem Bezirk wurde dadurch bald mehr 


ö—— — ———————ßßnn ————————— 

9) Die Verpflichtung, im Placitum zu erſcheinen, umfaßte meiſt alle 
Staatsbürgerliche Pflichten, namentlich die, feine Abgaben ba zu ent= 
richten. Viri de hac progenie ad placitum Advocati legitimi ın an- 
no ter couveniant et postmodum lıbere yubivis locorum permaneant, 
Url. v. 1101, Kindl. Hör. Nro. 6. fal man alle Jair vier unges 
boden Gebinge halden op bem Hoeff üp ber rechten Malftabt, und 
dan fall ein ichlich betalen finen Tynß nae Andeil. Urk. v. 1500 
daſ. Nro. 195. 


3) Auch der Ausdruck Hoheit moͤchte wohl aus hoher Gerichtsbarkeit 
entſtanden ſeyn. Die Bezeichnung der Guͤter iſt gewoͤhnlich: sub 
jurisdictione N. comitis, 


t 
4) Zn den Kaiferlichen Privilegien hieß es: Jubemus, ut in eodem 
monast, vel locis ad id pertinentibus, nullus Dux, comes ve vice- 
comes, nullus Marchio vel quilibes Scholdatio vei. alia judiciaria 
persona ullum habeat placitum, nec parafredos, nec paratas facien- 
das,.nec aliquod exigatur servile servitium. priusquam ejusdem Ab- 
batiae servus, in cujascungue comitatu habiter alterius comitis non 
“eat ad plaeitum, sed ad ejus solummodo quemcungus Abhassibimer 
eligere velit advocarum. Schaten, Ann. ad, a. 997, 


5) Es hieß 3. B. si aliquis über homo in quocunque degens comita- 
ta so vel'bona sua ecolesiae traders voluerit, Jiberam potestatem 
habeat, sine cujuslibet cpmitie, Rectoris, Judicis provinciae contra- 
dictione, Sohaten Ann, ad a, 1093. Br 


— 
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bald weniger zerriffen, verfplittert und zerflört, ohne jedoch in 
feinem Weſen ganz aufzuhören. Indem aber die großen Güter 
befiger die Werichtsbarkeit über ihre Hörigen als einen Theil 
ihrer Eigentbums: Rechte erhielten, und als Annerum bes Eis 
genthbums und Obereigenthums mehr unb mehr betrachteten, 
dehnte fi) der Begriff diefes Eigenthums, gleich bei Ueberlafs 
fung ber Grafſchaften, auch auf diefe Durisbictionen aus, 
und fie murben, mie jebes andere rentirende But, betrachtet, 
nad; Herkommen benust, verliehen, verkauft, vererbt, verfchenkt 
und auch ‚getheift ©). Mit dem Streben ber Landeshohelt und 
ber Ausdehnung der Zerritorien vertrug fich jedoch diefe Vers 
fplitterung nit. Man fuchte baher theils die Somitate wieder 
sufammen’zu bringen, theils entwickelte fih, wie wir bereits oben 
fahn, ein untergeorbnetes Verhaͤltniß zwiſchen dem Hauptherrn 
und ben Sinhabern ber Gerichtsbezirke 7); man bezeichnete auch 
wohl den Gegenfag foharf, indem man zwifchen Gomitat und 
Comecia unterfchieb ®). 

Der Inhaber des Gomitats war. urfprünglich felbft Richter 
gewefen, und hatte fih nur, durch ben Heerdienſt gehindert, 
von dem WBicecomes vertreten laſſen ?., Nachher wurbe dieſe 





_ 


” 

6) Cum comitatu ac alils bonie, que de Monasteriensi ecclesia te- 
nemus in pheodo Dipl. de 1257 bei Kindi. (Beitr.) IL. 1. Nro. 
77. — Der Erzd. von Mainz verleiht 1237 eine Graffchaft 
(comicia), und fest in dee Urkunde: Comiciam supradiciam 
dicti nobiles jure feudi concedent aljiquibus de Ministerialibus sive 
fidelibus nostris juxta nostrg beneplacitum veluntsis, Gudenus, 
Cod. dipl, I. p. 544 | ’ 

7).Man fürhte ſich zugleich gegen den Nachtheil, ber aus ſolchen Ber: 
äußernngen erfolgte, zu ſchuͤhen. Das Corveyſche Grafengericht zu 
Hörter war durch Belehnung in die Bände eines Privatmannd ges 

: kommen... Der Abt und die Stadt fdhloflen im Zahre 1326 einen 
Vertrag: si aliquis emere voller Judicium in Huxaria quod vulg. 
nom. ein.Grascap appellatur, contra voluntatem eorum, et in dam- 
num ad adsistendum ipsis adstricti erimus et debemus esse ac firmi- 
ter contra illum torem apud eog permanere. Daß Moͤſer bier: 
aus irrig ſchließt, die Sraffhaft ey de facto ausgeſchloſſen worden, 
Haben wir ſchon in der Corveyſchen Geſch. I. S. 311 gezeigt. 

8) Im Jahre 1339 verlich 8. Ludwig dem H. v. Zurn bie Breigrafs 
fhaft von Arnsberg. In der Urkunde heißt es: Quatenus sibi ban- 
aum libere comecie ad comitatum' Arnsbergh pertinentem conferre 
benivolentius dignaremur, Kindl. (Beite,) DL, 1. Nro. 143. 

9) In einen Urk. des B. v. Münfter heißt es: moawo sunc Wrigraioe 


a} 


Vertretung Sitte und Regel, und er ernannte Beamte zu 
’ Richtern; bie Richterwuͤrde behielt aber immer fo. viel Bedeu⸗ 
tung, daß der Hauptherr ſelbſt fich Die Concurrenz vorbehielt, 
und zu Zeiten im Landgericht präfidirte, wo dann feine Rich⸗ 
tergewalt der des Beamten derogirte '°). Es war daſſelbe Ver, 
bältnig, wie bei dem Kaifer, der auch das Richteramt übte, 
und als oberſter Richter überall richten Eonnte. 
| Mir ſahen bereits oben, wie die Zerfplitterung ber Land⸗ 
gerichte zu ihrer Auflöfung beitrug, und wie fie mit den Gent« 
gerichten verfchmolzen wurden. Das neu entflehende Gericht 
war zwar eigentlich das Ueberbleibfel des alten Landgerichts, und 
"wurde aud eine Zeitlang roch Gogericht genannt, und mit 
. Schöffen aus den Landfaffen unter den Lanbesherrlihen Beam 
ten beſetzt **). Der Landeshere behielt fi aber zumeift bie 
Criminaljurisdiction bevor ?*), und zugleich verftand es fich 
wohl von felbft, daB Beſchwerden und Appellationen an ihn 








vige mostra., u moris est, ihidem prasidenne Kin BL, (Beite.) IH. 
1. Rro. 115. 


10) „Wenn ber Graf koͤmmt zu das Gografen Ding, fo ſoll das 
Gografen Gericht niedergelegt fenn. Alfo ift das Grafen Geding, 
wenn ber König koͤmpt, in feiner Graffchaft niedergelegt, ba fie 
beide gegenwärtig find, Saͤchſ. Landr. 1. art. 58. Das war auch bei 
der suhtherzfchaft ‘und Sreigraffhaft der Ball: Judicia nestra que 
Vrygedinck appellantur, quihus praesidere solemus extra muros su- 
satiensis opidı, non praesidehimus, ns quisquam presidebit auctori- 
tate nastra eic. . . coram nobis sive coram nastfo Vrigravio, urk. 


v. 1278. Kindl. (Beitr.) III 1. Nro. 85. 


11) Im Grebenſteiner Saalbuch von 1571 heißt es: Item fagen ferner, 
daß alle buefen fo am Goding oder Tandtgerihte durch bie 
tanhtfhäpfen in beyſeyn der beamten erfant werben, fegn 
Fig 8, guriten und Herrn zu. Heflen. Kopp, ve de Hell, Ger. 

ro. 86, . 


12) Nach einer Urkunde von 1237 verleiht der Erz. v. Mainz bie co- 
„micia in Rucheslo, Excepte ville prenotate tamen ad vocem P 
num justiciarii nosıri dicto comicie quod vulgariter dicitur lantschreie 
sequentur justitiam seeundum terre conguetudinem et Prindipelie 
tribunalis dicte comicie communiter receptam, Gudenus, . 
Dipl, I. p. 544. — Jus tamen nostrum ratiane comecias  nobis 
conseryare volumua illibatum, Urk, bes Grafen von Gogenbagen 
(Ziegenhain) bei Kopp, v. d. Hefl. Ger, Nro. 41. — In einer 
Urk. des 14ten Jabrhunderts von den Rechten in der Rorbach heißt 
es: 3cum erſten daz unßer Jungher bat daz hoefte gerichte obir 
hals und obir hant und daz hoeite gebot. Kopp, v. d. Def. 
Ger. Nro. 74. 
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giengen. Dazu kam,“ daß die Landſaſſen Schutzhoͤrige Hinter⸗ 
faffen wurden, die man wenig mehr achtete, And von denen 
fi der Ritterftand Iosfagte, und in ihren Gerichten nicht ers. 
ſchien. Die Streitigkeiten bderfelben wurden baher durch ebens 
bürtige Schöffen vom Landesheren oder deſſen Stellvertreter Im 
höhern Placitum entfchieden. Es entwidelte ſich fo ber Begriff 
von höherer Gerichtsbarkeit und von erimirtem ‚Gerichteftand 
und wenn wir fehen, wie das alte Kandgericht als Volksgericht 
überall zum befchränften Untergericht herabfinkt, ja wohl gar vom 
Hofgeriht des Landesheren verdrängt wird, fo verfennen mir. 
darin nicht den gefchichtlihen Uebergang, woxnach das Volk 
fetbft herabſank, die freien Landſaßen ihre Würde verloren, und 
der Ritterfland fi erhub; mir fehen auch, wie der Landesherr 
als Befiger der Graffhaft, erſt gemeine Volksrechte und her⸗ 
koͤmmliche Einrichtungen ehrend und anerkennend, Das alte 
Placitum theils beibehält, theils felbft darin zu Zeiten erfcheint, 
dann es feinen Beamten Überläßt, und mit ben emporfirebens 
den Ständen gemeine Sache macht gegen das Volk, wie er 
mit ihnen in einem über dem alten Placitum ſtehenden neuen 
Placitum, das jedoch, der ftehen bleibenden herfömmlichen. Vers 
faffung gemäß, dieſelbe Form, Bellimmung und Einrichtung . 
dat, zufammentritt, und darin ſowohl die hohe Gerichtsbar⸗ 
keit uͤbt, oder durch ſtellvertretende Beamte üben laͤßt, ale 
die Angelegenheiten des Landes berathet; wie hier ſowohl Rit⸗ 
ter, als Geiſtliche, und auch Buͤrgermeiſter und Schöffen ber 
emporftrebenden Städte erfheinen; wie bei den Veränderungen, 
die in der Verfaſſung und in den Gerichten vorgehen, allmäh: 
tig Beamte zur Verrichtung ber Gefchäfte ſtets — und zwar meiſt 
am Hof des Landesherrn — verfammelt blieben, und dafür vom 
Landesherrn, als feine Räthe, entſchaͤdigt und geehrt werden; wie 
die übrigen Berechtigten der Stände nur bet befonderen Beranlaf: 
ſungen berufen werben, und fo nun aus dem neuen Placitum, wels 
yes aus dem alten ermachfen war, zwei neue Linien in ber Berfaffung 
fi) bilden, bie Landſtaͤnde, bie rathen und einwilligen, und 
die Beamten, welche unabläffig bie richterlichen und Regie⸗ 
rungsangelegenheiten betreiben. Jene ſchloſſen ſich, da die Lan⸗ 

deshoheit immer maͤchtiger wurde, zur Wahrung ihrer Gerecht⸗ 
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ſame zuſammen, und dieſe, da ſie mit der Macht des Landes⸗ 
herrn ihre eigene. wachſen ſahen, traten als Getreue auf befr 
ſen Seite, Wir bemerkten aber hereits oben, wie es kam, daß 
die Stände mit den Landeshexren zerfiglen, und erſt nach aus 
gefochtenem Kampf und völlig begründeter Pandeshoheit, in ein 
neugs, nun zwar beruhigtes und Verfaffungsmäßiges , aber von 
alter Würde, Freiheit und Bedeutung ſehr abweichendes Ver⸗ 
haͤttniß traten. 
Wenn wir die Verfafſung Weſtphalens mit der, welche 
. bisher entwichelt wurde, pergleihen, fo zeigt ſich «in hebeuten« 
der Untgefhied im dem Kortfchreiten berfelben , woburch befon, 
dere Erfcheinnngen, die zu wichtigen Einflußreihen Refultaten 
führen, bervor gebracht werden, - Wir erinnern zuvoͤrderſt an 
alles dag, was im dritten Gapitel Über den Stand_der Freien 
in Weſtphalen geſagt wurde, weil es aͤberall als Grundlage 
des Folgenden dienen muß. 
| Mährend ſich auch in Weſtphalen die Landeshoheit entwik. 
keöelte, Territorien bildeten, die landesherrlichen Gerichte beinahe 
in daſſelbe Verhaͤltniß, wie auswärts, traten, und das alte 
Placktum auf mannichfahe Weiſe durchloͤchert und zerfplittert 
wurde, blieben die Freijen unter einem befonderen Richter," ?), 
ber uͤber ihre Perfonen und ‚Güter richtete, bie fiskaliſchen 
Reichseinkünfte erhub, und nicht ale Landesherrlichee Beamter, 
fondern als Faiferlicher Richter unter Königebann das Uttheil 
ſprach, und deſſen Gerichtsbezirk eine Freigrafſchaft [co- 
mecia libera) genannt wurde. Wir finden die Benennung 
‚und den Gegenſatz mit dem Ende des zwölften Jahrhunderts, 
gerade nachdem ſich das Territorium uͤherall ausgebildet, und 
die Territorjalgewalt zu befeſtigen angefangen hatte; und es iſt 
allerdings eine. ſingulaͤrt Erſcheinung, daß in den Territorien 
der Hauptherren, bie" das Comitat und alle Rechte ber Terri⸗ 
erlal· Hedeit almaͤhus an ſich brachten, unmittelbare Feiche. 





18) wir meinen gier t ben hefonderen. Btand b der x drelen in Befipbalen, 
Kopp meint alle Gerichte über Brsis hätten Freigericht —5 
(weiches im Allg. m r iſt) es beduͤrfe alſo keiner — 
warum die Weſtphl. Freigerichte ſo un geheißen. Mit Bi ** 

tli 


fedung ſchneidet er gr alle geſchichtliche Erklärung at | 
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unterthanen fisen bleiben, und Ihren eigenen Eaiferlichen Richter 
behalten konnten ?*) Wir haben dies ſchon oben zu erklaͤren 
gefuht, und wiederholen, daß wohl ber Hauptgrund darin lies 
gen mochte, weit hier, In ber Mitte fo vieler geifttichen Beſitzun⸗ 
gen, die neue Verfaffung langfamer fortfchritte, und weil man 
feſter am Alten hing, als anderwärts, Die geiftlichen Stiftuns 
gen erwarben erft viele Güter und Hörige, dann traten überall 
Freie als Schughörige zu ihnen, es wurden ihnen auch Comi⸗ 
tagte verliehen, und während fie ihren Hörigen den Vogt ober 
Schulen, ihren Freien aber ben alten Landrichter, Gograf, 
ernannten 9), duldeten fie es, aus Mißverſtaͤndniß, Schwäche, 
ober Ehrfurcht vor alten’ Herfommen, daß biejenigen Freien, 
die noch. gar In kein Werhältnig mit ihnen getreten waren, das 
alte Placitum unter ihrem Grafen, der nun burch die Benens 
nung, $reigraf, comes liberorum, ben Gegenſatz bezeich⸗ 
nete, fortfegten, und in einem Zuftande der Unmittelbarkeit und ' 
Unabhängigkeit von ber Kerritorialgewalt als legte Inhaber 
übrig gebliebenen unmittelbaren Reichsgutes blieben.’ Es läßt 
fi) dies um fo leichter in geiftlichen Xerritorten denken, da 
überhaupt bei dem Streben ber Großen nach der Ermeiterung 
ihrer Macht kein Uarer Begriff yon dem, was das Refultat 
und Biel ihres Strebens war, ohwaltete, und Alles ohnehin 
vom einzelnen Erwerb ausging, his ſich ein Ganzes von felbfl 
daraus entwidelte und barftellte *°). Bei den benachbarten 





44) Welches Beamter war: coram . ,. gui tune tomporis bannum 
inperialem in laca . „ administrabat, Url. v. 1184 Kinbl. Bolm, 

j 0. ö 

15) Viele hatten fi auch fchon früher durch Anfchliegung an eine 
Lehnmannſchaft, oder durch befondere Privttegien und Verträge von 
der Folge an das gemeine Grafengericht befreit. Anfangs lieh man 
durch Privilegien bie Hofbefiger und Hörigen vom Grafengericht 
ausheben, dann hub man fie feibft aus, ertheilte auch Städten hier⸗ 
über Privilegiens cives predictos cum tota villa Coesfeld ab uni- 
vorsis advocatis et a regia banzup liberas et aolutes fecimus, lc. 
des Biſchofs von Münfter 0.1197. Kind M. B.III. 1. Rro. 73, — 
Mit der vollendeten Erwerbung hes Gomitats und ber Ausbildung ber 
Kerritoriathopeit, Hub man gar nicht mehr aus den Grafengericht, 
und fielte die Schughörigen nicht fernen unten einen befonderen 
Bogt, indem: bie Territorials Herren au Schutze Herren wurden, 
und alles vor ihre Gerichte zogen. 


16) Ginen ſchoͤnen Veleg giebt die oben (Gap: &; Mote 4.) allegirt⸗ 


+ 
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klemeren weltlichen Territorien mochte das Beifpiel der flehen 
bleibenden alten Obfervanz von Wirkfamkeit' feym, und fo er- 
hiele fich diefelbe in einem großen Strich Landes, der, ‚weil er 
bauptfählic die alte Provinz Weftphalen in fi fchloß, hier⸗ 
nach benannt wurde, weshalb auch fpäterhin diefe Gerichte, nach⸗ 
bem ſie mancherlei wichtige Schickſale und Veränderungen erfit: 
ten hatten, Weftppätifhe Berichte hießen, und Als ein 
unmittelbarer Vorzug des Meftphälifchen Landes, auf 
weiches‘ fie ‚daher auch lediglich befchräntt feyn follten, betrach⸗ 
tet wurden I”). | u 


\ Seit dem 13ten Jahrhundert, wo die Zerritorien gefchlofs 

fen waren, fehen wir, daß die Sreigrafen vom Kaifer, oder 
im Namen des Kalfers vom Herzog, mit dem Gericht belehnt 
werben, und unter d. h. Innerhalb Königsbann Bericht hegen; 
denn Bann bezeichnet, wie fhon oben, bemerkt murde, bie 
äußere Grenze - eines Yurisdictions = Bezirkes 28). Die Welch: 
nung war dem: Geift ber Zeit, mo alle Verhältniffe durch 
das Lehnsband geknüpft wurden, angemeffen; es Eonnte aber 
Peine Unterbrechung flatt gehabt, und die Belehnung mußte 
fih unmittelbar an die amtliche Ernennung vom Kaifer ober 
Herzog gereiht haben, fo wie fie auch fpäter wieder den Cha- 
rakter einer Amts: Ernennung beutliher annahm. Das waren 
offenbar die Grafſchaften, mit denen Heinrich der Loͤwe, und 
dann der Erzbifhof von Cöln belehnt hatten. Aber da bie 
Territorlalgewalt mit dem Sturz jenes Helden einen bedeuten⸗ 
den Fortfchritt that, fo mochte es allerdings ben Hauptherren 
bedenklich ſeyn, die Sreigraffhaften, deren Jurisdictions-Bezir⸗ 


zz ar ——— * — — — — — — — — — 


| “ \ 
Urkunde von 1394, wo es noch gang am Begriff der Landeshöheit 
gebrach, nur einzelne Verhaͤltniſſe banden, und Freie fie Idfen konn⸗ 


ten, menn fie es ihrem Schug und Wohl angemeflen fanden. 

47) Da ihre Entftchung ſich verdunkelt hatte, ſo glaubte man, fie 
beruhte auf befondern prioitenien, die nur Weſtphalen allein erhals 
ten habe: per indulta et privilegia divaram Imperatorum et ‚Regem 
Romanorum in Ducatibus terre Westfalie duntazat et. non in lecis 
oliis intrad, etc, Ust. 8. Karls IV. v. 1374 Kopp, v. d. Heſſ. 
Br. S. 61, oo 

48) In banno seu ig terminis ville. urk. v. 1274 Kinht, Hoͤrigkeit 
Nro. 3. Fe 





fe überall die Territorien durſchnitten, beftehen zu laffen Die 
Einrichtung wat aber einmal zu feſt gewurzelt, und alt here 
koͤmmlich, um fie Über den Haufen zu werfen, und die Bes 
Iichnung des Erzbifhofs von Cöln mit dem Herzogthum, fo 
wie.die ganze folgende Gefchichte bekundet ihre Feſtſtehen. In⸗ 
defien war allerdings die Veränderung in der Verfaſſung zu 
weit vorgefhritten, um nicht aud bier die Sache zu mobdificis 
ven. Es mag baher- ohne Auffchen, und ohne ausbtüdlihe 
Anerkennung gefommen ſeyn, daß. die Zerritorials Herren die 
Sreigraffehaften in ein "näheres Verhaͤltniß mit ihren Xercitorien 
brachten, die Guts⸗ und Gerichtss Einkünfte berfelben, gleich 
allen übrigen Serichtsheren und Inhabern des Comitats, erhu; 
ben, fie mit in ihe Eigenthum fchloffen, barüber wie mit ans 
derm Eigenthum verführen ’o), und fih Stuhlherren nanns 
ten 20), während fie den Michter oder Freigrafen vom Herzog 
oder Kaiſer, dem fie ihn präfentirten, belehnen ließen, und 
fetbft nun, der Analogie und dem Geiſt der veränderten Ver⸗ 
faffung gemäß, vie Sreigraffchaften als Stuhlheren vom Reich 
zu Zehn tengen **), ur 





19) Durch Belehnung, Verkauf, Verſatz. — Des Inhaber der Preis 
grafſchaft Weſenfort verkaufte biefelbe 1384 GStüdweife an fleben 
Adliche. — Libera Comitia in tanta parte quanıa Cunzadus Stric miles 
titulo pignoris tewot esndem, reliquam vero partem ejusdem Comi. 
tie idem Dom. Episc. nobis pro 200 marcis Monast, monete titglo 
pignorie obligavit, Dipl. de 1364. KinbL (Beitr.) ZU, 1. Reo. 
5. — Im Jahre 1311 verkauft Konrad von Rodenberg dem Graf 
von Arnsberg liberam comiciam pud Stochem, quans a venersb. 
& Dom, Aschiep, Col. tenet in feoda, Kindl. (Beitr.) UL. 1. 

0. 111. — Im Jahre 1429 genehmigt der Herzog von Berg, als 
Lehnsherr, daß die Gebrüder von Mervelb ben zur Breigraffgaft 
biefes Namens gehörigen Freiſtuhl gu Blaemfen an bie Stadt Goes⸗ 
feld. verfegen, und ertheilt die Belchnung, fo lange dieſer Berfat 
dauert, = Der Beifpiele giebt es unzählige. — Eben fo gefhab 
es mit den Graffchaften außerhalb Weflphalen. = „Praeterea pe- 
cognoscimus, quod comitias nostras in Tuscheno et in Bige et be- 
na nostra ibidem cum suis pertinentiis pro 60 marcarum redditibus 
loco Casırensis feudi impignorare et assignare ipei domino nosiro 
tenemur. @ Urt, v. 1302, Kopp v. ben heim. Ser. ©. 518, 

20) Erbherren nennen fie die im. Anhang Neo, X. mitgetheilten 
Formulare. .. 


gi) Ref. jud. abcr. Westpb, a, 1457: Senkenb; Corp. ‚Jur, Gem, 
p- TI Ä | 


- 
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Die Frelgrafſchaft beſtand aus einem Gerichtsbann, der 
gewiß mit feinen Grenzen bis in die Karolingifche Zeit reicht, 
und mehrere Gerichts: Pläge (Male, Freiftühle, sedes libe- 
ae.) deren Entftehung wir oben erläutert haben 22), in ſich 

faßte. Als Beftandtheile der Sreigraffchaft werden genannt: Die 
Freien 2°), die Freiſtuͤhle 2*), und die Freiftuhlsgäter 25).. Ger 
viffermaßen war alfo die Sreigraffchaft ein Territorium im 
Territorium, ein Status in Statu, ein Taiferlicher Jurisdictions⸗ 
ober Hoheitsbezirk innerhalb der Iandesherrlihen Grenzen 26). 








29) Und die nun, wo das Ganze als ein nusbares Eigenthum betrachs 

tet wurde, auch, vereinzelt wurden: Vortmer fo fal E und ſyne 
rechten Erven van der Bryengrafcap brey flole hebben, und. ich und 
mpne Erven twe flole. Urk. v. 1378 bei KindL. (Beite.) II. 2 
Nro. 173. — Die Freiftühle hatten wohl anfangs einzeln ihre Ju⸗ 
risdictionsbezirke, nachher bezeichnete man fie nur noch nach den das 

u gehörigen Greiftuhlsgütern, bis fpäterhin auch dies aufhoͤrte. 

in .Bolmeftein verkauft 1390 den Freiſtuhl zu Afcheberg myt bem 
‚Gerichte alz bar to Hort, und neghen vrye Gude de darto horet. 
Kindl, (Beitr.) IT, 2 NRro. 182, j 


23) Viro strenuo et honesto, Domino judiciarie sedie in Sendenhorst, 
que vulg. vryestol dicitur, nec non et Comiti et liberis ad dictam 
sedem pertinentibus. Urk. v. 1319 Kindl, M. 3. III. 1, Nro. 123. 


24) Cum ejusdem libere Gomitie sedibus, que Dinchstede vulgariter 
dieuntur, Urk. v. 1282 Kind MB. II. 1. Neo. 91. 


25) Mit den Ginfünften und Dienflen, welche hie Inhaber derſelben 
nach altem Herkommen leifteten. Schon die Benennung Days und 
rbftbede, Königsdienft, Seriotinge erinnert an das, was fie 
einft unmittelbar dem Reich contribuirten. Cine Urt. v, 1374 
nennt: Weberlop und Loze der Vrygrafcap unbe ber Brygenftole 
unde ber Gode unbe ber Tube „ „ dar inne beleghen. Kindl. 
ne OL 1, Rro. 171. — Der Verlauf der Breigraffhaft Wes 
enfort 1384 gefchieht: mut Stoelen myt vrighen Hoeven myt vry⸗ 
gen luden myt all over Kobehorunge, alfe de gelegen is In Holte, 
in VBelde, in Watere, in Wende, und myt aller fchlachternüt. Daf. 
2, Rro. 178. — 1430 wird zu Lehn araeben: bie frye Graisfhoff 
8* Sutheyn mit allen yren ——— Frygen und Zobehoringen. 
Daf. 2, Nro. 199. — Ohngeachtet bie Laſten und Abgaben der Freien 
faft dieſelbe Natur annahmen, wie bie der Hörigen ; fo hießen ihre 
Güter doch immer noch freie, Kreiftublsgüter, Mansi liberi, Gehen 
wir wieber zurüd in die Geſchichte, fo erkennen wir. die Ratur jes 
ner Abgaben, daß es reine fiscalifche Einkünfte waren, — Es ver: 
sihtet ein, Breigraf zum Bellen bes Erzbiſchofs von Göln: quie- 
id juris in praenominatis agris (sc, liberorum ) habebar, quod ad 
iscum regium pertinebat, in manus nostras resiguarit. Dipl. de 
3177. Kindi. Volmeſtein, II, Nro. 6, 


%) Bannus regius, sub que bona site sunt, heißt es öfter, Gine urk. 


. 
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Daß fie von ber Landes- und Gerichts Einthellung Karls bes 
Großen herrährte, iſt nicht zu bezweifeln; daß aber auch der 
Freigraf unmittelbar aus der Karolingifhen Verfaſſung Amt 
und Würde ererbt hatte, zeigt uns befonders das Beiſpiel 
Dortmundbs, das als freie Reichsſtadt Leinen kaiſerlichen 
Vogt hatte, fondern befien Graf unmittelbarer Richter des Kreis 
ſtuhls war, und eine Stuhlherrfchaft eines Landesheren aners 
fannte. Diefem Umftande, fo wie dem Alter und Ruhme des 
Dortmunder Gerichte überhaupt, vielleicht auch uralten fhon zu 
Karls des Großen Beiten erlangten Privilegien 27), mag «6 
vielleicht zuzufchreiben feyn, baß es den oberflen Freiſtuhl hats 
te, der der Spiegel, oder des Römifhen Reihe Kammer hieß, 
wo man Kapitel hielt, d. b. in der Zuſammenkunft aller Kreis 
grafen Weisthuͤmer fand, Aufficht uͤbte und Urtheile beſtaͤtigte. 
Die ganze Einrichtung dieſes Gapitels, fo wie die Werpfliche 
tung der Freigrafen, ba alljährlich zufammen zu fommen, hat 
etwas Alterthuͤmliches, was an das Placitum bes Miſſus erin« 
nert 28), wiewohl nachher ein annaloges Verhaͤltniß zur Lan 





v. 1205, welche der Bifhof von Munfter ausftellt, fagt: oandem 
donationem in Cometia rogia, sub qua proprieias de 4. sita esı, 
per R.-de $, tunc 'temporis regium bannum tementem auctoritate 
regia legitime fecit confirmari. Kind. (Beitr.) III. 1. Rro, 47. 
Ein Ritter verlauft 1280: proprietatem nienej „ . . siti in libero 

comitatu Job, de Reychede. Kindl. (Beitr.) III. 1. Nro. 87. 
Eben ſo bezeichnete die Gografſchaft einen Gerichtsbezirk, in dem ge⸗ 
wiſſe Guͤter lagen: Eyn Dal Holdes dat dar up ber landwer in bes 
me Gogerichte gehouwen was. Kindl. (Beitr.) I. Rro, 63. 


27) Bergl. oben. 


Doch, wie uns dünkt, nit in der Maße, wie Möfer meint. 
Derfelbe fagt in der Osnabr. Geſch. I. S. 260. „Das hoͤchſte Lands 
gericht (des Gefandten) hieß vermuthlid die Oberfale, und fpäs 
ter das Femgericht.“ Und er fügt in der Rote hinzu: „In ber 
Urkunde, welche Kaifer Ludwig der Deutfhe dem Osnabr. Bifchof 
Engilbert ertheilte, wirb derfelbe, a judicio qued vocatur oberzala 
befreit, worunter das Obergericht bes Kaiferlihen Gefanbten zu 
verfiehen.” Die von Lubwig dem Deutfchen ausgeftellte Urkunde, 
welche die Immunität beftätigt, fagt aber: Ita ur mullus judex pu- 

‚ blicus Dux vel comes neque alia judiciaria potestas nisi illius loci 
episcopus et suus advocatus aliqui in rebus sibi pertinentibus pote- 
statem habeat agendi vel homines illius dijudicandi, quod eorum 
lingua oberzala dicitur, Sie zebet alfo nicht bloß vom Gefandten, 
fondern. von allen’ Beamten; fie redet mit von "einem judieium, 
das Oberzala heißt, fondern überfegt beſtimmt das Wort dijudicare 


— 
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desherrlichen Gerichtsbarkeit eintrat, vermöge welcher auch uͤber 
das ganze KZerritorium,. vom Landesheren in eigener Perfon 
oder duch Statthalter, nachher durch Mathe = Gollegien, bie 
Oberaufſicht und die höhere Juſtiz ausgeuͤbt wurde 2°), Daß 
fpäterhin auch zu Arnsberg Kapitelstage Statt fanden, und 
deffen Freigraf fih oberfter Freigraf nannte, war Folge 
der Statthalterfhaft des Exrzbifhofs von Coͤln, als Herzogs 
von Weſtphalen, der mit der Erwerbung der Braffhaft Arns⸗ 
berg feine Befisungen in Weſtphalen confolidirte, 
Daß die Freigerichte keine außerordentliche oder Partikular⸗ 
Gerichte waren, wie man fie bisher immer bezeichnet hat, fon» 
dern ordentliche Landgerichte, welche gerade duch die Civil» 
Jurlsdiction es bewiefen, daß fie aus alter Verfaffung ber: 
Gammten, Hi duch das Entwickelte fhon dargelegt worden. 
Der Srethum erfcheint aber verzeihlich, da man bdiefelben fchon 
Am ıhten Jahrhundert, wo man fie in ihrer alterthümlichen 
Geſtalt und in der auszeichnenden Bedeutung, bie noch hinzu 
gekommen war, fchon nicht mehr Fannte, für außerordentliche 
Snftitutionen nahm. Selbſt Kaifıer Kart IV. wußte nicht, wäs 
es für eine Beſchaffenheit damit hatte. Er verlieh unter an- 
‚dern bem Stift Corvey das Necht, Zelflühle zu errichten und 








‚auch dur ein Verbum Obersala, Wäre von einem Judicium die 
Rebe, fo. wäre die Sache anders ausgebrüdt, und die Sprache 
. anders gewählt worden. Nicht das Richten wird den Beamten 

in :äbnlichen Urkunden unterfagt, fontwrn das ad placita sua bannire, 

als Bedingung einer gerichtlichen Entfcheidung. Sn andern, die Ber 

freiung von der Gewalt der weltlichen Beomten ausfprechenden, Urs 

Tunden heißt ed: ne .. liberos vel serwos constringere praesumat, — 

Homines ipsius monasterüi distringendos etc. Wenn hier vom Zwin⸗ 
- gen zum Heerbienft die Rebe ift, und diefer im Placitum geordnet 
: wurbe, wo Alle erfcheinen und in die Heercompagnie fich reihen muß⸗ 
ten, fo möchte wohl hier daflelbe gemeint feyn, und Obersala , über: 
- gählen , das Eintheilen der Mannfchaft bedeuten, da Zal, zala, 

auch die Quote einer Theilung bedeutet, und bie und da noch Erbs 
zal für Erbtheil gebraucht wird. 


29) Da fpäterhin Golliffonen eintraten, war begreiflih, Der Kreis 

‚ graf von Zreienhagen befchwert fi. 1536 beim Landgraf Philipp 

- „darüber, daß er keine Sache vor dem Freiſtuhl richten. folle, ex has 

‚be zuvor bei des Kanzley angefragt, er.erlange aber keine Reſo⸗ 

Iution, und im Kapitel von Arnsberg fen ihm doch befohlen, das 

"Net. in den Ketreffenden Bällen zu handhaben. Kopp, v. d. heiml. 
Ger. ©. 438, . | 
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Sreigeafen zu ernennen, als ein befonberes Privileg. Das 
Stift nimmt dies zwar an, bemerkt aber, daß es fol” Recht 
fhon feit Kaifer Otto befige. Es hatte nämlich in den Beſitzun⸗ 
gen, die es allmählig zu einem Territorium zufammen ſchloß, nicht 
nur bie Abvokatie, fondern auch das Comitat erhalten, und 
mit dem legtern ben Graf längft, ohne Mittel, felbft belichen. 
Es iſt alſo dies ein hoͤchſt wichtiger Beleg für die Behauptung 
der Abflammung vom Karolingifhen Graf, da, ohngeachtet aller 
fhon damals beftehenden Auszeichnungen des Freigerichts, das 
Stift documentirt, daß es nichts anderes fen, als ein Beſtand⸗ 
theit des alten Comitats, welches ihm ſchon im 10ten Jahr⸗ 
hundert verliehen worden fey. 


Wie die Freigraffhaft ein alter. Landgerichtsbezirk war, fo 
auch urfpränglih die Sograffhaft. Beide trennten fich nis 
Zweige Einer Wurzel 30), beide zeeriffen und ducchlöchert von 
den Gerichten der Hörigen, duch Berleihungen und Veraͤuße⸗ 
rungen zerfplittert, zertheilt ?*), und dann fi befämpfend und 
aufreibend. Urfprünglich waren fie vereint das Placitum, deys 
Alles folgte 22). Das Verhaͤltniß töfte fich beim Uebergang zur 





- 


30) In einer alten Relation, bie Berd, a. a D. Anh. Nro, 1. mits 
theilt, heißt es von Karl dem Großen: So belete be bat ganfe land 
dat nu Weſtphalen heth uppe deſſe Zide der Wefere in .vele kleyner 
Gravefcuppe, lichte in hundert, de nu en deel vorgheten fin fo bat 
yewelif fin enbefchede hedde, und over itlik deel enen Stolberen und 

. enen Vrygreven, dat is fo vele gefecht als enen Richter be myt den 

. bemeliten Richter fcholde fine gravefcup unbe vurder nicht vryen 
van ber :boesheit de in dem Lande wontlik was, unbe of nicht vors 
gangen id. — Wir fehen hieraus die Grinnerung an dad, was 
nothreendig und allgemein war, nämlid bie Eintheilung bed Lan⸗ 
des in. Gaue oder Grafſchaften. Gograffchaften und Freigraffchafe 
ten gehen fo body hinauf, daß fie fih in Einer Abflammüng vers 
lieren. . 

31) Die Grafen von Walde und von Arnsberg theilten 1315 comi- - 
tiam de Rudenberg, tam in bonis quam HMbominibne, juribys, juris- 
dictionibus, servitiis, honeribua.et omnibus suia pertinentis ; . . 
prout equalius potuimus, secundum informasionem ac diseretionem 
tredecim liberorum hominum de (jomitia. Kopp, heiml. Ger. 

j ©. 519. . % " . 

32) Deswegen heißt es nad in ben Urkunden bes 42. Jahrhunderts: 
in conventu populi, in communi placito, in pleno placito, Jede 
Zradition von eiem Erbe wird im placito comitia unter Königes 
bann confirmirt, und wenn es eine Kirche erwirbt, in placita ad. 


3 — ” 
Kerritorial: Herefhaft. Wie dies kam, tft zwar etwas bunkel, 
doch können. wir es aus der folgenden Gefchichte ziemlich klar 
deuten. Ä | | Ä 
Der Ausdruck Gograf und Freigraf konnte zuvoͤrderſt wohl 
zu gleicher. Zeit entftehen, ohne einen Gegenfag auszudräden, 
denn Grafſchaft und Placitum umfaßte Alles 22). Erſt wie 
die Seelen unter ben Trümmern ber alten Berfaffung, unter 
dem Kortfchreiten der Landeshoheit ihre Standesrechte wahrten, 
entftand der Gegenſatz von Freigeaf und Gograf. Jener hielt 
das Freiding, und bezeichnete immer den Eaiferlichen Richter, 
biefer das gemeine Goding, und war der landesherrliche Rich 
ter 2*). ' 
"Der Kampf des Erzbifhofs von Coͤln für feine herzoglis 





‚hen Rechte trug eben fo ſehr zur Erhaltung der Freigerichte 


bei, als er uns bie Scheibelinie . erkennen läßt ?°). Beide 





. yocazi empfangen und auch beftätigt. — Der Graf beruft omnes 
‚ liberes comitatus, sul. Es erfcheinen aber aud Minifterialen und 
Andere — Im I. 1181 gefchieht ein gerichtlicher Akt judiciali 
aontentia tam liberorum quam ministerialium. Kindl. (Beitr.) 
1, 1. Rro. 24. Ron jest an wird das liberum placitum comecie 
andern Placitis entgegen geſetzt, und es reden dba nur Nebiles und 
„liberi qui appellantur scepenen.* Die Minifterialen haben ihr eis 
gered Placitumz „im generali Ministerialium conventu.* Cs hat 
aber Ieder Zutritt im Sreigeriht, „in conventu liberorum, * und 
taun das Verfahren bezeugen. Viele Urt, in Kindl. M. Beitraͤ⸗ 
gen belegen dies. Das Gogericht fleht neben bem Freigericht, wenn 
es den Hof: Vogt: Schulten » Gerichten entgegen gefegt wird. Item 
nota, quod omnes curtes predicte, que dicuntur Ammethove, qua- 
- zum sunt quinque . . „ sunt libere ab omni judicio, quod dicitur 
“Gögerychte, vwrigraschap et quod sibi schulteti de omnibus etc, etc. 
ut des 13 Sahrhunderts bei Kindl. (Beitr.) III. 1. Nro. 102, 


33) Der einzige Gegenfat lag im Ausbrud Dinggraf, Thincgraviue, 
woburh man den Beamten im WHEN, bes Suhabers bezeichnete, 
und diefer Name blieb noch lange uͤblich. Der Graf von Arnöberg 
übergiebt im Jahre 1270 einen Hof: coram Godefrido milite dicto 
de Husen, qui ille tempore sedem et locum Dingrarvii tenebat. 
Kinds M. 8. II, 1. Rro, 8% 


3) SE Johann Gogreve ton Santwelle, des hochgebbren Korften 
und Heren . . + Byſchop to Munfter betuge . . . dat vor my up 
.enen gemeinen Bodind . „ . gelomen id. Kindl. (Beitre.) I, 
Neo. 63. Man fegte nun immer dem GoBing das „forum (judi- 
eium) quod vulgo dicitur Vriethiag“ entgegen, und hierin liegt 
fon, Ber fi das Freigericht aus bem Gaugericht, placitum gene- 
sale, 6 ee \ 

A45) Der Satthalter oder Marſchal von Weftphalen, brüdt ſich unter 


— 


“ myne g. L ber Biſſchop to monfter. Ingefeit wort tor beho 
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konnten naͤmlich getrennte Jurisbictiond⸗Bezirke haben, die 
Grenzen konnten aber auch innerhalb deſſelben Bezirks durch 
einander laufen, und es war alsdann wohl der alte Richter 
uͤber die Freien geblieben, und ein neuer als Gograf uͤber die 
Freien bes Landesherrn beſtellt worden 9°). Oft aber hielt der Frei⸗ 
graf ſowohl das taiferlihe als landesherrliche Gericht, und e— 





Erzbiſchof Engelbert II, 1272 fo aus: Judices dieri Vrigreven aucte- 
ritatem judicandi immediste a Rege recipiunt, Et idem servatur im 

emnibus Comitatibus „ . Et Simili medo omnes Gagravil per 10- 
ram Westphalism, cujüuscungus sint, nen deberent judicare niet 

ayctoritate pes Gladium a Duce recepta: modo quilibet comes (n&ms 

lich Territorials. Herr:) tales Gogravios instituit et destituit er judi- 
eas, quod fscere non possunt, er infringupt jue judicie. (Handſchr.) 

Die Erinnerung an die gleiche Abflammung der Go⸗ und Preigras 

fen bewog zu ſolchen Prätenfionen., Aber wie die Hauptherren bas 

Comitat erbielten, und TJerritorialherren wurben, ernannten ober 

inveftizten fie felbft die Go s oder Dinggrafen; bie Freigrafen blie⸗ 

den aber .Kaiferlihe Beamten und Richter. Kindlinger meint, 

die Gografen feien biejenigen Beamten gewefen, bie non ben Lan⸗ 

desherren erſt, feit diefe das Ducat erhielten, wären ernannne 

worden ; aber dann hätte noch Heinrich der Löwe fie ſelbſt inveſtiren, 

oder dem Kaifer präfentiren müflen, welches aber nit ber Ball wars 

denn wir fehen ja Har, daß nur bie Breigrafen noch als unmittels 

base Richter aus ben Krümmern bes Herzoͤgthums hervorgehen. 


36) Die Erinnerung ber ®reien an altes Herkommen und Vorrechte, 


808 Verhältniß der Freigrafſchaft zum Gografen, und die Bemuͤ⸗ 
dungen deffelben, die Unterthanen Werhältniffe auszugleichen, ſpricht 
fi) in einer handſchr. Urkunde v. 1536 aus, worin es unter andern 
heißt: Item to dem erften fo thüget und feget Bernt Noerbint, dat 
em fechern 'waerheit wittid und kundich ſy ond gehort heb, bat fels 


‚lige Goegreve Have begert heb van felliger gedechtnyſſe Wenmar 


van Heyden in ber kirchen to Heyden, bat hey wolde vergunen rnb 
to Taten, bat bey Vrien In foner vrygraveſſchop gefetten, mede holt 
folden voren gelich anderen up den Lunfbergh bat obgenante fellige 
Wenmar to geynen bele geftaben noch to wolde laten aber lyden, 
vnd Heb bo tor tyt dem (Goegreve Rave vorgl. geantwort, Tune 
vryghgraveſſchap fü dey vryeſte vrygraveſſchop, dey war wefen 
mode und beb, mit der badonge gans und all geyn boen want 
fon voralderen hebbent altyt fo vrygh gehalden, dat [one vryen Ny⸗ 
mant gedient, noch to Dienfle komen font, fo wil bey dat oid fo 
vort en halvden, as dat bysher to gehalben ys, vnd nicht anders: 
Dar beneven fo bekennet dey egenante tuych, dat en baven dat noch, 
wittich und kundich fy vnd dan fonen alderen duͤckc vnd manich oil 
ehoirt hebb, dat tho heyden gheyne arcnfe vytgegeven noch geboı? 
8 ‚van ymande, dan dar fo eyn ghemeyne Schattonge —* 66 
vnd te 
vüllefte der confirmation to Home to erlangen vnd nut anders, dat 
bey To bewairen wyl myt fonen waren worben Ad recht is, 
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verdunkelt dies fehr die Scheidelinie 27), die ſich allmählig ver- 
tiert. Ueber die Art und Entftehung der’ Trennung fpricht kei⸗ 
"ne Urkunde, aber häufig fehen wir fpäter beide Gerichte von 
Alters her getrennt an bemfelben Orte beſtehen ?®), 


Beide hielten an alten Mahlplaͤtzen oͤffentlich ihe Gericht, 
und ihre Gompetenz war in Hinfiht der Gegenftände ganz 
gleich 22). Der Freigraf ſowohl, als der Gograf, war ehe: 
mals. Vicecomes, Dinggraf genannt worden 49), beide fanden 
- neben einander 4°), und waren in bemfelben Verhaͤltniß zu 

den Bauerfchaften und Vauergerichten 42), Das Gogericht be: 








377 Sm Zahre 1531 hegt der Freigraf von Merfeld, als Deputirter und 

» verorbneter Richter der von Merfeld, das Gogericht vor bem 
Haufe zu Merfeld unter der Linde, mit Beifigern und Standgenof—⸗ 
fen, und fpriht ein Todes⸗Urtheil über Bernd Zreppen, wohn 
haft in Kirchfpiel und Dorf zu Latte. Kindl. (Beitr.) I, Url. 150. 

0 Wie dies kam, erläutert ein ppeites in demfelben Jahre gefälltes 
Todes» Urtheil, Anh. Nro. XXV. 


38) In dem Sühnebrief, den ber Edle von Diepholz 1383 dem B. 
9. Münfter ausftelt, erkennt derfelbe alle Rechte des Letztern am 
“ Dorf und Kirchfpiel Goldenfteden an, alfe by Namen de vryengra⸗ 
veſſcap, de vryen unbe de vrieftoel, de das to hehoret, belegen by 
den kerkhove to Goldenſtede mit aller ber Gravefcap unde der Bryen 
Tobehorynghe und Rechte . . vortmer befenne wy, bat bat Goge: 
richte to Goldenſteden id Manlen des Geftychtes van Munſter, unb 
bebbet bat entfangen u. f. w. Kindl. (Beitr.) II. 2, Nro. 177. 


- 39) Wir Eennen bie vielen feierlichen Auflaffungen von Gütern, wels 
che im Placitum, des Breigrafen gefhaben; aber handelt nicht ber 

Gograf in denſelben Formen? — Sed et ipse Gogravins recepto 
ab wcel. jure euo pecuniario, ipsis bomis ibidem pacem indixit se- 
cundam wmorem et juris consustudinem, urk. v. 1285. Falke, 
© T, C. pP» 579. ‚ * 


AO) eeram A. de H. vicecomite sive Dincgravio tunc temporis baanum 
regium tenente ac sedi regie presidente in cometia libera apud 


_  westen, Dipl. de 1374. Kinbl, (Beite.) II. 2. Nro. 239, 
41) Der Biſchof von Münfter giebt 1319 der Stadt Alen bas Privileg : 


uod nemo eos ad judicium debsat vel poterit evocare eive alt 
ograviale vel Vrigraviale, vel quodlibet alterius generis jadicium, 
od ad nestram dyocesin dicitur pertinere, Kindl. (Beitr.) 
- UI, 1. No. 124. Bei aller Zerſpaltung bes Gerichtsweſens iſt das 

legte doch ein unnöthiger Schwung in ber Rebe, denn mis ber Crs 
emtion vom &o= und Freigericht war bie Gtabt nun ganz vom alten 
Landgericht befreit, und es blieb Bein Gesicht im Tereitorium, wel⸗ 
ches fit hatte evociren können. 


. 42) Im Land Deibrüd, das auf eine merkwürdige Weiſe alte Rechte 
und Gewohnheiten erhalten Batte, war nur ein Bawergericht und ein 


/ 





141 


zeichnete eben fo gut das Hocgericht, ald das Freig e—⸗ 
richt 9°), Mus Perfonen und Güter machten den Unterfchied 
der Competenz **), unb es fand Feine Appellation vom Goge, 
gericht an das Freigericht Statt #°), Ohne Grund und Eis 
genthbum gab es feinen Gerihtsbann. Die Freigrafſchaften 
konnten fich daher nur durch die dazu gehoͤrigen Guͤter der 





Gogericht. Item en Sal Nemant den anderen laden ut dem Lande 
mit Burgerichte oder Gogerichte vorder dan vor den Hagedorn. 
Kindi Hör Nro. 158 — Dem Freiſtuhl zu Volmeſtein pflegen 
£0, volgen duffe Burfchoppe .. . Url. v. 1476. Kindl. (Beite.) 
I. 2. Nro. 205. Man Vergl, auch das oben S. 80. gefagte, Die 
“ Urkunden unterfcheiden häufig Kreigraffhaft, Gogeriht und Burge⸗ 
richt, und das waren bie älteften Gerichte freier Reiche⸗ und Lands ° 
faflen in Weftphalen. E 


.43) In urk. des Bifch. v. Pad. Heißt es: Altum judicium quod voea- 
tur Goghorichte quasrerent sicut illud ab antiquo quaerere consue- 
verust — Castrum et oppidum dictum to dem Vorde cum bmai. 

- bus suis juribus et jurisdictionibus ot specialiter cum alco judicio, 
quod Gogerichie vulgariter dicitur Schaten, Ann, ad, a. 1317 und 
1324. So wie der Bograf den Blutbann ausübte, fo geſchah auch 
vor ihm Uebertragung von Erbe in derſelben Form, wie beim Kreis . 
gericht: Quae bona idem Conradus, ut tenebatur, coram Gograssio 
illias duminii constituto in judicio suo et coram omaıbus eidem Go- 
gravio asianiibus sesignavit libere erc Urkunde v. 1285. -Falke, 
C, Trad. p. 579. = Der Blutbann wäre keinem Gogeri t beiges 

Legt worden, wenn es ihn nit von alter Zeit gehabt hätte, da . 
man vielmehr überall benfelben den Gogerihten nahm. In der 
Reform v. 1522 (Goldaſt, Keichsſatzung &. 252) beißt «es: 
„Aber fo bie Mebelthaten, welde doc) an das Freygericht laut 
der Ordnung gehören, mit gebuͤhrlichem Recht ausfünbig gemacht 
und an und durch unfere Hochs und Gogerichte zu gebürlicher 

Straf vermög ber Kaiferl. und des H. Reiche peinliher Halsge⸗ 
richts ordnung nicht geflraft würden, foll den freyen Berichten ihr 
gebürlicher Lauf und Proceß unbenommen ſeyn.“ — Das alte 
Kuͤthenſche Stadtrecht giebt auch Belegſtellen für das gleiche Ver⸗ 
hältniß beider Berichte. Art. 7. fo welich man eyn borghere to zus 
den 98, den en mach neman nyt laden mit eme ſwerde to heine 
ahogerichte.. In der Stadt war felbft ein Sogericht bes Ergb. von - 
Shin. Art. 9. dat neman neynen borghere uyt der. müreh mach las 
den to den vryendinghe, umme fake, de men richten mag vor ghe⸗ 

- zichte unſers hern van Golne, et enſy alſo vele bat welich man be 
van erfliten vrien Gude to deghedingen hedbe, de mochte 
fon Vrydinc balden Eosmann, Materialien zur Geh. Nr 1, 


44) Des Graf heißt daher liberorum comes, bie Güter, bie demfelben 
‘gehören, heißen Freiſtuhleguͤter. Wie hätte man ſonſt auch „den 
vryenſtoel half, = und den ban halff“ verkoufen oder verfetzen 
können, wie in der Urkunde v. 1804, KindL (Veitr.) UL-2.195, 

45) Der Gograf. zu. Warendorf Iprad 1488 ein Urtheit, welches ges 

.s 2 





1 | | 
Sreien als ordentliche Gerichte erhalten +9), aber auch ohne 
einen auferorbentlihen Umfchwung bei dem gänzlihen Verluft 
der Kreigüter und fomit der Civil = Gerichtsbarkeit, Leine Cri⸗ 
minal » Jurisdiction, als Eaiferlihe Beamte, beibehalten und 
ausdehnen. — Es ift ein eben fo großer Irrthum, wenn man 
behauptet, ganz Weſtphalen fey in Kreigraffchaften getheilt ges 
"weten, als daß die Gografen allmählig angefangen hätten, über 
die Sachen der Freigrafen zu richten #7), 


Wie aber die Kreigrafen ihre Eriftenz in der kaiſerlichen 
Belehnung, und in der Vermittlung des Herzogs gerettet hat: 
ten, mochten die Landesheren mehr und mehr zur Befinnung 
tommen, das Störende dieſes "Gerichte für ihre Territorial⸗ 

echte erkennen, und ungern fih mit der Stuhlherrfchaft bes 





{holten wurde: bereip fi! an myns gnedigen Seren van Münfler 
bogefte Gogeriht tome Santwell, Kind, (Beitr.) II.RTo. 63. 


46) Man war baher ſehr darauf bebacht, fie nicht zu verringern. In 
. einer Urk. v. 1267 befundet der Graf von ber Mark, daß ein Kits 
ter domum thome Broke cum cespite et frondibus in liberum co- 
m'tatum suum. quem ipse de manu nostra toner attinentem, ab om- 
ni jurisd. et obnoxietate qua eadem .damus eidem libero comitatui 
fuıt adsıricta. expediens, titulo permutationis exemit, veram es 
directäm proprietatem ejusdem Johanni de Broke civi Monast, assi- 
gnaado, domumque in Hokensve!de, quam Wifhard inhabitat, 
que eidem Gerewiono proprietatis- titulo attinebat, ejusdem comita- 
tus sedis libari comitis, liberorum ac scabinorum interveniente con- 
seasu in locum et jus predicte domus subrogando. Kindi. (Beitr.) 
ul. 1. Neo. 81. — Gymon, Edler von Lippe, empfängt vom 
Ki. Marienfeld, vermöge eines Tauſches, quendam mansum in Te 

. tinchusen ir restaurum cujusdam parvi mansi dieti Oldenradesvelde 
qui comicie nostre, que vulge Vrigrafscep appellatur, o!im perti- 
wuerat, tali forma, quod idem mansus Tetinchusen persolrere 
teneatur sedi comicie nosire pensionem „ . „ sicut mansus In Olden- 

.sadosvelde ab antiquo solvere tenebaturs 


47) Daß kein Unterfchieb flatt hatte, fehen wie am klarſten aus einem 
handſchriftl. Freienflublsprot. von Heiden aus bem Jahre 1538, 
welches die Sceivelinie bergeftalt feftfest, daß es fie gerade aufs 
hebt: De Erntveft und vromme Johann van Raesfeld Sıabttofs 
der over dem Braemd, fs int gerichte erfchenen und ein orbell ges 
fraget, wes des genne wer, daer de vrye Stoell und de Stoelher 
over tho richten hebben. Dyt ordel is beitadet an Johan Smedes 
vrygreven, de bar vor recht vp wifede, na dem dat datrontefche Ryke 
vryeſtoele verordent heft, tho richtene over Iyff, eher und gelymp 
und guedt, nha inholt Benferlicher Reformation, fo mach de Vrys 
greve richten myth dem Brande, water und Stricke eber reip, und 

‚ de Gogreve myt dem Swerde, Salgen und Raide, fo ver dat myt 


» 


183 





genügen. Die erfte Kolge war wohl, baß man In ben Berichtes 
Bezirken, wo der Freigraf, als Dinggraf, noch das Placitum 
der Selen und bee Nichtfreien, im Gegenfah des oft ausge 
ſprochenen Standesunterfchiedes, gehalten hatte, einen landes, 
‚herrlichen Beamten als Gograf ernannte, daß aber die Frei⸗ 
grafen aus Mißverſtaͤndniß den allgemeinen Blutbann hie und 
da praͤtendirten, und nur die Civilſachen abgaben, dies -auch 
häufig durchſetzten, kann nicht abgeläugnet werden, well doch 
eine hiſtoriſche Verbindung mit ihren fpäteren großen Anſpruͤ⸗ 
hen bleiben muß. Daß aber. die Grundlage ihrer Prätenfion 
Irrig war, beweift die Geſchichte hinlaͤnglich, well überall, wo 
der Gograf gleich anfangs geblieben, und landesherrlicher Rich⸗ 


= 


ter geworden war, berfelbe die hohe Gerichtsbarkeit eben fo, mie ° 


der Freigraf, ausübte Wo aber Freigraf und Gograf neben 
einander fanden, mußte das Standesverhältniß dieſen fehr ber- 
abfegen, und. fhon daraus erklaͤrt ſich jenes Uebergewicht *®), 
Ehon früh waren die Kreigraffchaften, befonders durch 
die Eremtionen, zereiffen und ducchlöchert worden. Dies Schick— 
fat mußte bei ihnen gerade fortdauern, weil die Landesherren 
ihr Dbereigenthum und ihre Gerichtsbarkeit auszubehnen fuche 
ten, und bie Freien fid von beidem früher rein erhalten hats 


ten. Wir fehen daher deutlich die Freigraffchaften zuſammen⸗ 


fhmelzen, die Surisdietionsbezirfe ſich verdunkeln #9), und ber 
Sreien und Freifluhlsgüter immer weniger werden 5°); ja fie 





dem gerichte bevangen is, bar dat gerichte gefchenn Gall, und buf: 
ſes eyn Richtſchein gemworven. 

48) Als bloßer landesherrlicher Beamter war der Bograf häufig nur 
ein Minifteriat: Wescelus Gogtavius et ministeriales alıi quam plu- 
res find ale Zeugen in einer Urkunde bei Kind. aufgeführt (Beitr.) 
il. 1. Nro. 54 — Daß aber der Gograf eben jo, wie ber reis 


- 


graf., den Blutbann übte, über Erbe richtete, Aufſicht uͤber die 


—— e führte: dies zeigt Mar die Scheibelinie und das ges 
meinfame Fundament ihrer Entſtehung. 


49) Bei einer Theilung ber. reikühle 1378 heißt es: ok worden bar 


mere Stole gevunben, be van olbes to ber Graſcap gehort hedben, 
de folen uns beyden allit⸗ heymeliken weſen. Kindl. (Beitr.) 
II, 2. Nro. 173 

so) In einer rk. v. 1205 finb im Placitum des Craten nur 2 nebi- 
en und 3 scabini. Kindl. (Beitr.) IE 1. Nro. 46. — Gine 
Urf. v. 1278 Bat: comitiam eum tribas liberis hominibus er jus feri, 


n 
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muͤſſen, indem zuletzt beinahe kein Gegenſtand ihrer Wirk— 
ſamkeit mehr uͤbrig blieb, dem Untergange nahe geweſen 








Daſ. Nro. 86. Im Jahre 1340 erſcheinen am Freiſtuhle zu Heit⸗ 
mar nur drei vriſcepenbare lude sou vrie. Es waren aber noch vie⸗ 
le andere Zeugen vorhanden. Kindl. (Beitr,) II. 1. Nro. 145. 
Hietrich von Schonbede, verfauft dem Bifhof von Münfter 1282: 
'Überam ’comitiam, que ultra quindecim parachias extenditur, die 
er zu Lehn hatte. indl. (et. NL 1. Nro. 91. Wenn ih 
bier die alte Jurisdietions⸗Grenze noch erhalten gu haben fiheint, 
fö finden. wir fie doch auch häufig verwifht, z. B. Konrad don Rus 
benberg verkauft. die Graffchaft in der Parochie Welmebe, „et alias 
wbjcunque sita sit, — Häufig find nur bie einzelnen Freiſtuhls⸗ 
güter aufgezählt, Die Freigrafſchaft konnte nicht mehr aus einem 
eſchloſſenen Gerichtsbezirk, fondern nur aus einzelnen Parcelen be- 
Heben, So finden wir fie z. B. aufgezählt von der Grafſchaft We⸗ 
fenfort in einer Urkunde des 15ten & ehrhundertz; wo es unter an: 
been heißt: Item de van Herberen heben in bemfelven‘Kerfpell 2 
pryguͤder dat Gchomederögut und Jelkemansgut u. ſ. w. Kind, 
(Beitr.) II, 2, Neo. 192. 
Die Gograffhaft wurde nun begreiflich wichtiger, ſelbſt in ‚ben 
Händen berev, bie feine Landesheren waren. So verkauft 1281 
Burchard von Hindenenburg alle feine Guter In Syreren und Gne: 
pelde cum libera camitie, hominibus, eylvis esc, ita plene et plane, 
ut eorundem bonosum colones et libere conditiania homines a nobis 
liberos dimittentes, tam in eisdem bonis ee eorum appendicils quam 
hominibus jam dictis nihil juris, Dominii seu potestatis nobis in 
aliquo vindicemus, praeter jus Gogravie, quod'et nobis et nostris 
hereodibus conservamus, Kindl. ee II. 1. Nro. 89. Die 
Scheidelinie der Frei⸗ und Gografſchaft fhimmert hier übrigens fo 
leife hervor, daß wir die Stelle in dieſer Dinficht kaum gu beuten 
magen., 

Die Zurisdictionsbezirke der Gograffchaften befeftigten fi, wähs 
gend bie ber Sreigrafichaften erlofhen. Sm Jahre 1325 verläuft 
ber Graf von der Mark: de vriengraficop for Vardorpe, war fi 
belegen fi, in Gude, in vrien, in Hoven, in Hufen, Kinbl. 
(Beitr.) IL. 1. Nro. 129 Schon hieraus fehen wir, daß der Se: 
richtsbezirk verdunkelt war, und einen andern durchkreuzte. Wir 
finden aber auch wirklich ein Gogericht an hemfelben Orte, unb Tpä- 
terhin nur dies allein. 

Die Freien, bie fonft wohl zu den eingelnen Freiſtuͤhlen gehört 
batten, mußten jest, de ihrer weniger wurden, in des ganzen Frei⸗ 
grafihaft Bricht hegen helfen. Bei einer Chellung ber Kreiflühle 

: 1378 verfpricht man ſich daher gegenfeitig: mere laten eme ben Gre- 
ven, und unfe Vrygen volgen und helpen to allen fonen Behdve 
und Nutte. Kindl, (Beitr.) III, 2. Nro. 173. Anders wurde es 
a wie man Freifhöffen, ‚aus allen XZerritorien unb Landen 
mar ed — . 

Sm Jahr 1510 präfentict ber Bifchof von Paderborn nur Einen 
Freigraf für alle Freiftühle feines Bisthums: unfen angeboren Un: 
derfaten to unfen Fryenftoilen unfes ſtifts P. vor eynen Frygre⸗ 
ven dar over to werdende, nemptlich up beme Raithufe unfer Stadt P. to 
Balborne to Vylze to Büren, tom Schoinler, to Herftelle unde hinder 
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ſeyn 5*), wie fie fih zu jener hohen Macht, als Femgerichte, 
erhuben, und eine fo denkwuͤrdige Epoche in der Geſchichte bes 
Serichtsmwefens machen. Die Lanbeshoheit Eonnte dies, wie bie 
Folge zeigen wird, nicht hindern, und fo fuchten die Landes 
herrn lieber als Stuhlherrn ihren Einfluß zu behalten, und an 
ber Macht, Würde und bem Vortheil diefer Gerichte Theil zu . 
nehmen *2). Wie ihre glänzende Periode vorüber mar, trat 
wieder die Landeshoheit feindfelig gegenüber, und bie Freiges 
richte erlofchen theild ganz in den Ianbesherrlichen, theil® wur: 
ben fie in landesherrliche Gerichte verwandelt ??), verloren aber 





unſer Boch Wartberge upen Tyghe, und fuft andere flole unfes .. 
Stifs 9. war ber gelegen fint. KindL (Beitr.) UI, 2. Rro. 220. — 
In einem Arnsberger Regiſter beißt es beim Freiſtuhl vor Menden 
in der Grafſchaft Limburg: „diefer Stuhl ift nicht mehr in Eese, ” 
Bei andern fieht: „ceſſirt heutiges Tags.” — Bei Zufchenau heißt 
es: „Er ift aber eingegangen und erercirt ber Ordimarius lodi, nem: 
lich der Richter zu Medebach dafelbft die Griminal: Jurisdiction. ” 


51) Benn es in ber Urkunde von 1366 heißt: bat hey befat unfen vryen⸗ 
fol von unfer vryengrafcap, wante wy to der Tüt nynen vryengre⸗ 
ven em hadden, fo erklärt fich diefer Mangel wohl, wenn am Schluß 
nur zwei Freie genannt find, und dann viele andere gute Leute ges 
gannt werden. Kindl. (Beite.) III. 1. Nro. 165. Uebrigens 'war 
es Geſetz und Herkommen, daß ohne Bewilligung bes Studlherrn 
kein fremder Freigraf den Stuhl beſetzen konnte. 


52) Noch im 16 Jahrhundert bleibt die Stuhlherrſchaft immer als et⸗ 
was finguläres beftehen,, und erhält fih als Form auch in fpäteren 
Zeiten. In der urk. v. 1519 präf. der Herzog von Zülich dem Erzb. 
v. Söln einen Freigrafen und fagt: Nae dem unfe Brieftuele unfer 
vryengraeffhap van Vollemeftein ald nementlich Vollmeſtein, Heirbid 
und Daefpe, in unfer Grafſchap van ber Mark gelegen . „.. erlebighet, 
und N, der vryenftuele Stoelherr fon. Kindl (Beite.) IU, 2. 

to. . 


53) Wir finden daher fpäterhin oft da einen Gogerichtsbezirt, wo im 
13ten Jahrhundert ein Kreigrafihaftsbegirk. war, g 3. im Amt Bor» 
holt. Gewoͤhnlich gefhah die Umſchmelzung unmerklich: „, Hier iſt gu 
merken, daß die fogenannte Weftphälifche fren= oder heimliche Gerich⸗ 
ter mit andern Gerichtern an ben ben meiften Orten fo vermifchet find, 
daß fie beutiges Tages ihr Anfehn faſt gänzlih verloren haben z ‘ 
fhrieb Voigt von Elfpe bei Aufzählung der 30 Breigraffaften 
im. Herz. Weftphalen. Steinen, Weftpl. Gef. I. &. 1889. — Der 
Hörterfhe Richter hieß blos Greve. Die Stadt hatte bis auf ben Cor⸗ 
venfchen Adminiftrator, den Biſchof Bernd von Galen, fih ziemih . 
unabhängig von ber Zerritorial: Hoheit erhalten. Diefer unterwarf . ‘ 
fie ſich völlig, und verwandelte den Greven in einen Sograf, folg: 
lich in einen landesheridichen Richter. 


W 
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haͤufig faſt alle Gegenſtaͤnde ihrer Competenz, namentlich den 


Blutbann, und wurden Ruͤgegerichte, die über geringe Exeeſſe 
erkannten **). Dies erklärt ſich erſt recht, wenn mir das 


Schickfal der Gogerichte betrachten. Dieſe waren zwar immer 


landesherrliche Gerichte, aber chen, weil fie auch aus dem ur 
ſpruͤnglichen Grafengericht entſtanden ‚waren, deſſen 'alte For⸗ 
men und Gewohnheiten beibehalten hatten, daher in die neue 
Zeit, und Form der Verfaſſung wenig paßten, und bie Landes⸗ 
herrn theils deshalb, theils well die höheren Stände fih aus 
dieſem Volksgericht herauszogen, theild auch, meil mit dem 
Studium des Roͤmiſchen Rechts geehrte Juriften fih um bie 


ü Fuͤrſten ſammelten, die die Schaͤffenurtheile dee Landgerichte 


— 


verachteten, erhuben ſich auch hier erſt höhere, vom Landes— 


herrn berufente Placita, und es wurden dann Beamte und Raͤ⸗ 
the ernannt, die nad und nah den Gografen alle Befugniſſe 
entzogen, fo daß fie zu geringen Unterrichtern faft überall her⸗ 


abfanten 7%), Merkwuͤrdig ift es, daß der alte Straf in ſei⸗ 
ner Erniedrigung noch oft dea Namen Großricht er beibe 
han se, u 0 

Wie wir überhaupt in ber fpäteren Zeit flets «uf geobe 
—— — — ss — — 


84) Au Soeſt blieb ein Freiſtuhl, nullos tamen eiviles amplius aut cri- 
‚minales causas ad illa trabere, s@d ea tantum, quae circa limites 
vrasque publicas explieanda veniunt, cognoscere. ibidem licet, Em- 

' minghaus, Men kusar. p. 55. Auch diefe beihräntte Competeng 

verraͤth noch ein Ueberbleibfel bes Alterthums, wo hauptfächlich die 
Königsfkrafe unter ihrer Aufficht ſtand. Auch in Hörter wurs 

do das Breven = Gericht der Sache und dem Namen nad ein’ Unterg‘- 
richt, was geringe Frevel ftrafte- In einer Urk. v. 1605 heißt es das 

. gegen god: Hurarijcher Greve und peinlicher Richter. ' 


55) An mandien Drten hehielten fie ben Blutbann, an andern Orten 

: seigt das flete Streben. ihn auszuüben, baß fie ihn früher hatten, 
| 3. im Land Delbrüd, mit dem nach in ben neuften Zeiten bie Gas 
he flteitig blieb. 


56) Oft Yeißt gr in Altern Urkunden; jndex majar, 3. B. im Dorte 

. mundeg Stadtrecht. Die Soeſter Schrae fagt: daß zwei Wronen, 

bie der Bath belehnt hat, zu allen Zeiten richten müflen, wenn bie 
aroßen Richter nicht gegenmärtig find im Gericht, auch mögen 
fie die Gogerichte hatten außer ber Stadt, wenn der große Richs 
ter nicht da iſt. Spaͤterhin finden wir in Soeſt einen Unterrich⸗ 
ter, ber der Großrichter heist, von dem an den Rath appellirt 
wird, welcher Iestere auch bie Criminal⸗Jurisdietion hat, Vergl. 
Bumi»ghaus, Memar, Susar. Jenae, 7748, 








' 
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Jerthuͤmer und Mißverftändniffe, da wo man das Neue aus 
dem Alten erklaͤren, und das Beſtehende erläutern .und hiſto⸗ 
riſch behruͤnden will, flogen, fo ift dies befonders auch bei den 
Steigerichten, und dem Conflict berfelben mit der Landeshoheit 
erfihtli $7),- Man ermangelte nicht den Beweis der letzteren 
aus ber Sreigraffchaft herzunehmen 7®), hielt alfo Stuhlherr⸗ 
(haft und Landeshoheit für identiſch, weil es noch an einem 
Teften Begriff von ber Legtern gebrach 99). Allmaͤhlich vers 





57) Ginen Weleg giebt bex ‚Streit zwifchen Waldeck und Coͤln in 16ten 
und 17ten Jahrhundert über die Rechte im Grund Aftinghaufen, wo 
Grferes das Kreigericht, Letzteres das Gogericht hatte, und man über 
die Grenzlinie der Jurisbiction fo wenig, wie über die gefolgerte 
Landeshoheit, fi einigen Eonnte; denn in einem Verz. von 1510 
geist es: Walded bat das Breigeridht, und daher Gtraff und 
uß über peinlidhe und bürgerliche Ueberfabrung zc. Cöln bat albier 
das Bogericht, und baher Straff und Buß in Weberfahrung fo 
bürgerlich fein u. f. mw. Walde fagt: Es koͤnne erwiefen werden, 
daß die Waldeckſchen freien Unterth. des Grundes X. 1562 ihr Ans 
theil zur Türkenfleuer Walde gehorſamlich erlegt u. ſ. w. Dennoch 
babe fich der Erzb. zu Eöln unterm Schein eines vereinten Gau ses 
richts, welches feine limitatam jurisdictionem habe, im Grund X. 
. der hohen Tandbesfürftl. Oberkeit, Bergwerk, Muellwerck, 
des Gerichtszwangs, ber Behott und Werbott, des Angriffs, Halßge⸗ 
richts mit der That anzumafen, die Waldeckſchen freien Untertöas 
nen zu unerhörter Schagung gu fordern, u. f. w. Göln fent dem . 
viel entgegen 5. B. Item zu beivehrenn, daß büffe in das Gogericht 
horen, bat mein Herr von Coln etliche Habern und Hüner in ber ges 
nannten Grund, und ifl genannt Gudinges Haber⸗ und Hüner 
u. fe m. Bergl. Kopp, heiml. Ser. ©. 477. 494 ıc. ıc. Hier wo 
fp ſpaͤt noch um bie Sandeshoheit geflritten, und nad den Kennzels 
en berfeiben gefucht wird, fehen wir recht beutlich, wie fich bie Gren⸗ 
- gen ber Zurisdictionen, bie in verfehledenen Händen waren, gerade 
deshalb verwifcht hatten, weil man feit unbenklichen Zeiten alles nach 
alteg Herkommen ſich hatte felbft bewegen laſſen; jetzt, wo ber Bes 
griff von Landesdoheit fi entwidelt hatte, wußte man nur nicht, 
wem fie zulam, und ber Gine leitete fie aus bem Freigericht, ber 
Andere aus dem Gogericht; das Comitat als Quelle lag bei beiden 
tm . Hintesgrunde , aber buch die Trennung entfland nun ber 
Conflict. 


58) Im Jahre 1307 baͤute der Erzb. von Coͤln auf dem Zegenberge bei 
Medebeke ein Caſtrum, und der Graf von Waldeck behauptete, es 
fen zu feinem Prajudiz, ee quod infra comesiam suam, que dicites 

. Prygralschaft constructum dicatar, potene ob hoc ipsum deponi; 
mobis in contrarium asserentibus, idem caſtrum nos potuisse et.de- 
b+r6 construsre tangusım in dacatu nosıro et fundo seu praprietats 

nosira ec. Kindi (Beitr.) IL 1. Nro. 109. 


69) Daher belednen bie Herzoge von Berge (1415 — 1548) mit vrigen 


Ed 
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fhmolzen fih die DVerhältniffe, und es wurde die Stuhlherr- 
[haft ganz das, was bie Graffchaft Überhaupt war, und die 
Belehnung des präfentirten Freigrafen blieb nur noch eine Alte 
Form‘, Mo die Sograffchaft exiſtirte, eröffnete diefelbe dem 
Inhaber diefelben nad) Landeshohelt zielenden Befugniffe **), 
und wo Freigraffhaft und Gograffchaft zugleich übrig blieben, 
fehen wir nur dann einen Streit entflehen, wenn verſchiedene 
Territorial⸗ oder Gerichtsherren die Inhaber find; entgegenge- 
festen. Falls beide ſich gewöhnlich als Iandesherel, Gericht ver: 
fhmolzen. Gerade dag aber ein Streit entfliehen Eonnte, ift 
“ein Beweis, daß beide Gerichte ſich gleich geftanden hatten. 
Srüherhin Eonnte kein Competenz- Streit flatt.finden, und mir 
erbliden Frei- und Gogeriht, auch mo fie von verfchiebenen 
Hanptheren lehnruͤhrig ‚waren, ruhig neben einander ©2), 


Mie aber die Gogerichte, als ordentliche landesherrliche 
Gerichte, alle Sachen und Perfonen vor fich zogen, und bie 
Sreigerichte nur als außerordentliche Kaiferlihe Gerichte ange 
fehen wurden, mußte in ber fiegenden, Landeshoheit der Einfluß 


— — — — — — — — — 


Stoelen, Vryengrafſchaft und Herlicheit zo Mervelde. Kindl. 
Beitr. I Urk. 26. ” 


60) Unter den Beflandtheilen ber Landeshoheit ſteht die Freigrafſchaft 
neben ber Gografſchaft. Im Jahre 1391 verkaufen die von Buͤten an 
Paderborn ihren Eroebeil der Herfhap to der Wevelsburg — mit her: 
beit, Manfchaft, Briegrafihap, Vogdeyen, Gogerichten und anderen 
Gerichten u. few. Kopp, v. d. heiml. Ber. ©. 138. — Bilftein und 
a reguliren die Grenzen ihrer Freiftühle — richtlihe Mal: 

ebe des fryen Band der Herfhop .. Urk. bes 15. Sahrhunderts 
bei KindL. (Beitr,) ILL. 2, Nro. 214. 


61) Bei einem Verkauf von Gütern wird bas jus Gogravie refervirt, 
und verfprocdhen : cujus tamen juris occasione prefstis bonis et ho- 
minibus nunquam ullo tempore quicquam exactionis, petitionie, 
offensionis vol gravaminis inferemus, nec per nostros permittemus 
aliquatemus irrogari, sed ipso jure Gogravii simpliciter utentss ob- 
servabimus in eo, quod juris est et consuetudinis approbate. Urt. 
v. 1281 bei Kindl. (Beitr.) Il. 1. Rio, 89. 


62) Die Bamilie Korf bekennt 1494 noch, daß fie gwei Gerichte zu Sehn 

zu empfangen habe: nemptliten dat Gogerichte mit finen Thobehoe⸗ 
ringe dat tho Lhene gheit van -unfen gnebigen leven Heren tho Mun⸗ 
ſter. .« und dat ander Grrichte ift die vriggravefchop to Warendorpe 
mit der Thobehoringhe be dar tho Iene gheit van dem Greven thor 
Marke, Kindl (Beitr.) IIL 2, Nero. 212, 


. 
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der letztern allmaͤhlig ſchwinden 852). Schwieriger war es je 
bo in einem Kalle, wie ber von Aftinghaufen. (Note 57.) 


Diejenigen. Inhaber von Sreigraffchaften, welche keine bes 
beutende Güterbefiger waren, Beine Territorien, und Beine Lan: 
deshoheit erlangten, waren durch feüherg Belchnung oder ſon⸗ 
fligen Erwerb, duch die Hauptherren in den Beſitz gekommen ; 
denn fobald diefe die Graffchaften erhielten, ſehen mwir bie Ges 
richtsbezirke vielfah als Güter verleihen und übertragen, und 
bie Untermürfigkeit des Gbrundeigenthums unter den Gerichte: 
dann, fo mie die uralte Sitte, alle Abgaben im Placktum zu 
erlegen, ließ leicht biefe als Folge eines nugbaren Ober » Eigen 
thums betrachten, „und manche XTerritorial» Rechte aus der Ju: 
eisbiction herleiten. 6#), 











63) Im Jahre 1504 fehreibt ber Sog rene bes Amts und der feſte Has 
fiebaufen an hen ebrfamen Antonius von Stenweeghe de fick ſchrivet 

. van .Keiferliher Macht und Gewolt Frygreve des billigen Romifchen 
Rikes, wie er Einen geladen an den Freiſtuhl zu Haftehaufen: Doc 
boven ſulkx en bed he dem vorf. Kleger ny Eer noch Rechtz geweigert 
vor my als vor ſynem templifen degelix Richter und Sherichte, bar 
be under gefetten id. Kind, (Beitr,) III 2. Rro. 216. — Nach 
einem handfchriftlichen Freiitluhlsprotofoll von Gemen aus dem Jahre 
1533 erfcheint ber Beklagte vor dem Freiftuhl, antworth up de fprafe 
und feht, dat he van der Babinge nicht en weith, dann be & os 
greve heb enne erften gebabet um de ſprake, bat he by fonen ebe bes 
holden wyll. Er wird verurtbeilt ſich einzulaffen, und fagt: de Go⸗ 
greve de heb ſulx gebeiten und flae vor alle Sprake. — Im Jahre 
1826 meldet, der Gemenſche Rentmeifter dem Gräffich= Holfteinfchas 
wenburgifhen Freigraf und Richter zu Gehmen, wie zu Ramsdorf 
im Brüchten = Gericht Einer fey geladen worden, weil er einen andern 
Münfterfhen Mann an den Freiftuhl getaget, und der Fiscus ihn 
deshalb angellagt. „Ego comparui cum Protest, interventorio no⸗ 
mine wegen des Stuelheren, hab begert Gopey und Terminum, da: 
gegen zu handeln. So ift mir von bem Herrn Droften, aber nit von 
dem Sograffen, bie Intervention abgefchlagen. Dann hab ich de de- 
negata Justitia et appellando geproteftirt. Fiscus hat ferner gedrun: 
gen, den Bauern ob notorium et confessatum excessum gu condemni> 
ren, Ego baß ber Bauer gethan habe, was gepüre, und nad. ur: 
alten bes Freienſtuels Gerechtigkeit und uͤblich Gebrauchs hergebracht. 
u.ſ.w. — Kindl. (Beitr,) III. 2, Nro. 237. 


64) Wir erfennen bie in einer Urkunde von 1296, wodurch der Bi⸗ 
Schof von Münfter alle Güter- der Herren von Asbeck befreit: prout 
sita sunt infra judicium de Sandwelle quod Gogherichte vulgariter 
appellstur, ab omni jure, quo aliorum bona obligata sunt Gogra- 
viie, exemimus et exim:mus, ac libera dimisimus et solura: co ta- 
men exoepio, quod homines predictorum .. justitiam dabunt er re- 


- 
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Der Zuſtand der Frelen verſchlimmerte ſich unter dieſen 
Ereigniſſen, und es erhielten die einzelnen freien Erbgeſeſſenen 


noch laͤnger ihre alten Rechte, als andere, die in größeren 


Maffen und ganzen Gemeinden zufammenfaßen. Die Stuhl 
herren zipangen fie nicht nur zu benfelben Dienften und Abgas 
ben, wie andere Hinterfaffen und Hörige der Guts⸗ oder Lan 
desherren, °°), fondern maßten fih oft noch größere Gewalt 
und Bebrüdung gegen fie an 66), Daher kam es, daß Man 
che ‚mit ber Sreiheit ihres Standes lieber nichts mehr zu thun 
haben wollten, und fi einen andern Schutzherrn ſuchten, wos 





cipient, et in agendo et defendendo juri parebuns coram judicie 
wemorato. Kind. (M. Beitr.) III, 1 Nro. 96. | 


65) Handſchr. Urtheil des Freiſtuhls zu Sollink in der F. &. Heiden: 
Dat ordel beftadet an Berndt Nordyck to wifene, de bar myt den ges 
meynen vryen, up wiſede vor recht, bat alle de genne de in ber vri⸗ 

ravesfhop. van Heiden wonnen und gefetten fon, font bem Stoel⸗ 
Bern ſchuldich des Jaers eyn Stoelhoen eber Roekhoen na alder her 
kompft und recht to geven, 


66) Nach einer handſchr. urk. v. 1508 elagtey einige Freiſchoͤffen der 
‚ Brligraffhaft Weſenfort dieſerhalb den Stuhlherrn durch ihren Pro⸗ 
eurator beim Kapitelstage zu Arnsberg an: Und heft darumb fin 
clage und. fpraek gerichtlichen repetert vnd vormert, Als dat gedadhter 
van Herborn den obgemelten Heinrich Schomeker unb Heinrich Zellichs 
mann ongeburlidher und onbillicher wife ouerfharen, bedrengt und bes 
{wert mit ſchattinge, Deinſt ond Deinftgelde bouen deanderen Frien 
gehorich in deffelben friengraffchaft der Weflentfurt, deß fine Vorvaͤ⸗ 
ber odber Dlderen mit Innen ober ihren furpädern odder olderen nus 
wer! furguommen noch geeffchet bebben, vnd alfo in Torten Zaren, 
vorlettenen gedrenget, dat ehr Ider ein moſte giebene twintich Rin⸗ 
ſche Goltg: thom erften als he fe lofede van dem Ernveften Herman 
van Aſſcheborch, vnd louede fe tho holbene und tho latene bi ehren 
olben guden herfomen, gewonheit und vechte miht furber noch nit 
boger zu befchweren, dan ihre Worväbere, und thom andern mhall 
noch furber vnd hoger gefchattet unbe bebrengt, Ime alle Ihar tho 
deinftgelbe noch to geuen twe Rinſche goldgulden offt Ihre gewehrdt. 
Bum britten mhall Ihrer Ider ein pert affgepandt, dat eyn Ider 
van dene beiden Ime acht heinfgulden geben mofte, zum vehrden 
mhall heft gedachter van Derborne —8 ſchomacher alle ſine Koie 
affpenden latene ſunder redde vnd Recht, vnd moſt ein Vath Bottern 
ebene, wolde he fine Koie wedder hebbene. Thom viftenn mhall 
eft he Inne noch ſunder recht ſeß Kinſch Ggl. afgefhattet. Thom 
ſechſten mall hefft he Inne abgeſchattet Negen mark. Allet ſunder 
eebde vnd Recht bouen allen geburlichen vnd plichtigen Deinſt, den 
fe tho allen tiden folnkhomlich dhoin zu ben frienſtoelen, gehorich in 
deſelbe frigrafſchaft thor Weſſentfordt. Vnd hebbe bie hir allene en« 
baue gedhain wedder Godt ehr und Recht. 
N * 


gegen die Stuhlherren fämpften 6”), und überhaupt für. Exhage 
sung der Kreiftuhlsgüter, als der fihtlihen Grundlage ihrer 
Zurisbiction, alle mögliche Sorge trugen 6®), 

Durch den Drud und die Gewalt, bie von allen Seiten 
auf die noch freien Gemeinden einſtuͤrmte, mehr noch dadurd, 
daß man bie freien Güter vertheilte, verfplitterte und unter 
Bebingungen untergab, erhielten die Güter der Freien häufig 
die Natur anderer Bauergüter, und die Gerichte unterfchieben 
fih nur noch durch den Nimbus alter Formen von ben landes⸗ 
berrlihens oder Patrimonial = Gerichten, da wo fie nicht wirds 
lich in dieſe übergingen. Es gab baher Kreibanfs- Bauern, 
und bie Zreifchöffen bildeten in der Zeit der Blüthe und Mache 
einen Gegenfag, der fih auch fpäter noch als folder. erhielt 69), 
wie bie Sreifchöffen felbft nur gewöhnliche Bauern waren. 








67) &o wurde nod) im Jahre 1540 nad einer handſchr. Urk. ein Urteil 
in der Greigrofföhaft Heiden gemwiefen: off dar emang wer, be bag 
ori bank vrygh gebarn wer, und fil junder ennyghe noet fake 
under eyn herrn, off ſich anders.in eyn echte geve, fal dem ſtoelhern 
myt eyner vryenſtoels wedde up Gnade verfallen fon. 


68) Handſchriftl. Urtheil von 1531 am Freiſtuhl zu Haſelhof: wer ey⸗ 
nigh vrye, wu be oick geftalt were, bie fobane vryeguebt, wu boven 
gefcrieven, verhoiure, verfette, befmwerbe und verfplitterde, biefelbe 
vrye bebbe dat vrye und Stoillguebt verbroßen und fy dem Stoill⸗ 
beren van flund an nahe begangner Daith heymgefallen, ban up gnas 
be bes Stoillheren,, unb ſy dar beneven bem Stoilheren in eyne broes 
te gefallen. 

Darup fo beben bemelten her Gerdt unb Lupe van wegen vurges 
roirten eres Vedderen durch eren gewunnen vorfpreden vurfcrieven 
noch vmb eyns vechten orbels under Konninxbanne: wert fade, dat 
fih die Vall begeve, dat eyn Vryemann eyn Vryeguebt in maithen _ 
yurgeroirt DVerbrodt hedde, unnd alſo bem floillheren beymgefallen 
were, off die Stoillherr dan fodane heymgefallen unnb verdrodebe 
Guedt nicht moge wenden unnd keren eynem anderen Vryen, unib 
bie jair pechte verhuͤren, unnd uithboin wanneher. emme Lüftet und 
belevet allet tho ſynem woilgefallen, unnb wes bar recht umb fy. Dat 
ordell flallte unnd fatte ich vrpgreve an eynen echten rechten vrnes 
fheffen, nemptlich Reynt Gruͤthers, dar up be gefunden unnd vor: 
seht gewyſet myt gangem volge unnd umbflandt der fementlichen 
vrveſcheffen bes vryen und heymlichen gerihts: Ia bie floelher moge 
ſodane verbrofede guet wenden und keren, eynem anderen uith, born 
und verpechten, wu emme bat beſt gelegens et en were dan faeke, bie 
purgeroirte ſtoilher obgemelten vryen manne begnaden wolde, flunbe 
by fonem Koie. ' 


69) Kinplinger (Sandfhr.) meint, man habe Leute freigelaffen, 
um aus Breiftüßle befegen zu koͤnnen, und erklärt fich Hieraus die 
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Auch die .Gograffhaften waren duch Werleihung häufig 
dem Landesheren mit allen Nusgungen und Rechten entzogen 
worden, und wurden, fo wie andere Jurisdictionen, gleich je⸗ 
dem Gut, hin und her verliehen 79%). Man fuchte fie aber 
niht nur häufig wieder an fih zu bringen 7*), fondern es 
war dieſe Verfpfitterung auch wohl mit ein Motiv, In einem 
höhern Placitum, aus welchem dann Gerichtshöfe entftanden, 
die obere Gerichtsbarkeit auszuüben, und das Gogericht zu eis 
nem Untergeriht herab zu fegen. — Die Patrimonial: Ges 
richtsbarkeit ift hier, fo mie anderwaͤrts, das für unfere Zeit 
und Verfaſſung fo menig paflende Weberbleibfel jener Verlei—⸗ 
hungen der Gerichtsbärkeiten im Mittelalter. Man hatte zu: 
gleich die Einkünfte, die im Placitum erlegt wurden, zu eis 
nem Beltandtheil der Gerichtsbarkeit gemacht und fie als 
Nealabgaben mit dem Hauptgut des Inhabers -der- Jurisdiction 
in Berbindung gebraht. Die Pasrimonial = Gerichtsbarkeiten 
würden. daher ein Annerum des Gutes. Bei ben landesherr: 
tihen Gerichten Eönnen wir hieraus zugleich erklären, warum 
hie und da ber Richter nicht nur Verwalter eines Gutes, fon« 
dern auch Einnehmer der landesherrlichen Gutseinkuͤnfte war 
und zum Theil geblieben if. Wir fehen baher, auch wo eine 
Trennung vor fich gieng, oft den Richter oder Amtmann mit 





Freibanksbauern oder Freiſtuhlsleute, aus denen man bie Freiſchoͤffen 
gemacht habe. Dies, ift irrig; bie Gefchichte zeigt uns, (mit Auss 
nahme des Freifchöffen Ordens) nur ein Abnehmen ber Freien, und 
kein Vermehren, eben fo wie bas unmittelbare Reichsgut abnahm, 
und ſich verlor, ohne daf Neues an deſſen Stelle gekommen wäre. 


70) Der Biſchof v. Münfter giebt 1316 centum ot viginti marcas ad 
emendum Gogsavistum in Weshem er in Wullen. Kinbl, (Beitr.) 
II, 1. Nero. 117. Die -Gefchichte iſt voll Beiſpiele folder NWeräuf: 
ferungen. 


71) Heinrich Schröder von Alen bekennt 1276, baß ex dem Biſchef und 
der Kirche von Münfter vielfäktige Beleidigungen und Schaden zuge⸗ 
fügt; zum Erfag giebt er juriedietionon que Gogerichts dicitur über 
13 Parochien cum omanibus jaribus ot artinentiis zu ewigem Beſit. 
Kindt. (Weite) IL 1. Rro. 83. Der 8. v. Münfter kauft 1367 

. von Berthold von Büren ben Egenbom van ber vriengrafcap up ben 
Drene, Bien Anderer zu Lehn gehabt hatte. Kindl. (Beitr.) IX, 
J 1. Nro. 167. 








dem Rentmeiſter im Gericht 72), oft aber iſt der Rentmeifter 
allein die richterliche Perfon 7°). 

Uebrigens war es in Meftphalen allein, wo fich bis in ' 
unfere Tage Weberbieibfel bes alten Godings und der Gografı 
fhaft erhalten, und alte Namen und Formen bewahrt hatten. 
Das Goding war zugleich Ueberbleibſel des alten Heerbannss 
Kantons, und hegte auch in biefer Hinfücht noch hie und da 
alterthümliche Formen ohne Bedeutung, 


Mir treten mit der in biefem Kapitel entwidelten Anficht 
über die Freigerichte den bisherigen Meinungen überall entges 
gegen. Dffenbar haben Möfer, Kopp und Kindlinger 
weſentlich geirrt; wir Eönnen aber auch ber neuſten Mels 
nung 79), welche jene widerlegt, und ber Sache viel näher 
teite, nicht überall beipflichten, und es wird zweckmaͤßig fepn, 
noch Einiges dagegen anzuführen: 

Allerdings giengen die Freigerichte von der alten Gaugrafe 
(haft aus, und das Auszeichnende derfelben war, daß fie ſich 
in der Eigenfhaft folder Gerichtöbezirke erhielten, in benen 
der Königsbann vom Kaifer felbft verlichen wurde; aber «6 
war : 

1.) Der Herzog keineswegs im Beſitz des Rechts, ſaͤ mmit⸗ 
liche Saugrafen zu inveſtiren 7%) Möfer druͤckt ſich noch bes 
flimmter aus, wenn er fagt: die Lehns und Dienftgeafen hät 
ten am alten Großherzog ihren Lehnheren verloren. Gewiß ift 
e6, daß ber Herzog da, wo er belehnte, nur mit der Freigraf—⸗ 
{haft dies that, folglich fruͤherhin die Freigrafen wohl Namens 
des Kaiſers ernannt hatte. Gerade daß der Herzog kraft alter 





72) Im Srebenſteiner Saalbuch von 2571 heißt es : daß bie gemeine 
Stattgerichte in bepfein der beambten gu Grebenſtein als fhultheifen 


und Rentſchreiber fo oft im Jahr vonnöthen, gehalten. Kopp, v. 
d. Heſſ. Ser. Us, Nro. 86. 


73) Zn einigen Paderbornſchen Orten war bis auf die neufle Zeit ein 
Rentmeifter der Unterrichter, fo wie anderwaͤrts der Gogreve 


74) Eihhorn, d. Staats⸗ und Rechts⸗-Geſchichte HI. $. 419. 
75) Wie oben erläutert worden fe. . . En 
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Amtögeralt hier die Hand im. Spiel behielt, und eine Auf— 
fiht über. bie Freigrafen übte, die ſich bei den übrigen Ge 
eichtsgrafen nit nachweifen, und nicht denken läßt, ift ein Be, 
weis, daß bie Kreigraffchaften aus ben Ueberbleibfeln unmittel⸗ 
barer Reichsunterthanen und ihrer Güter gebildet wurden, und 
fiehen blieben, in einge Zeit, wo das ſchon zerriffene Comitat— 
Streugraffchaft , fage Moͤſer — an bie Hauptherten verlichen 
wurde. 

2) Die Jurisdictions⸗ Bezirke der Untergrafen oder Bes 
- amten hießen nicht überhaupt Sreigraffhaften; es würde fonft 
folgen,. daß ganz Weltphalen aus Sreigraffchaften beftanden 
habe, fondern nur bie Jurisdictionds Bezirke der Freien wur⸗ 
den fo genannt, im Gegenfag ber Gograffhaften, bie gleichzei⸗ 
tig eriflirten, unb in der Verleihung, Belehnung, Theilung 
und Berfplitterung von Anfang ar, daſſelbe Scidfal ex 
fuhren. 

3) Allerdings verloren zwar bie Sreigerichte duch die Sans 
deshoheit, aber nicht duch Entftehung berfelben, wir mögen 
‚auch ben Zeitpunkt fegen, wohin wir wollen, fondern durch 
ihre fpätere Ausbildung. Nicht duch die landesherrlichen Vog⸗ 
teis Serechtfame ‚wurde ihnen bie Civil⸗Jurisdiction ‚entzogen, 
und ben Gogerichten zugewendet, der Blutbann aber gelaffen, 
ſondern beide, aus der Gaugraffchaft hervorgehend, nebenein» 
ander und durcheinander anfangs ruhig beftchend, und lange 
fortlaufend, hatten biefelbe Competenz ſtets gehabt, und Nie 
mand ‚hätte ihnen die Civitjurisdiction nehmen, unb die Cri⸗ 
minals Zueisbietion laffen können; es wäre unmoͤglich geweſen, 


auf folhe Act wohlerworbene Rechte zu Trinken, da Jurisdic⸗ 


tion, wie jedes nugbare Gut, betrachtet, und von den Inha⸗ 
bern befeffen wurde. Durch die veränderte Zeit, die Verdun⸗ 
telung des alten Standes» DVerhältniffes und durch die Ausbil 
dung ber Landeshoheit verwifchte Leife und allmählig ſich die 
Scheibelinie, und bie alte Gewalt entſchlummerte. ie bie 
Steigrafen alle CivilsZurisdiction unter langem Sins und Her⸗ 
flreiten, Proteflicen und mander Anmaßung endlich ganz ver: 
leren hatten, hätte gleichzeitig auch alle Criminal» Jurisdiction 
aufhoͤren müffen, wenn fie ſich nicht auf eine- außerordentliche 
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Meife regenerirt, und als kaiſerliche Gerichte ſich eine über: 
ſchwengliche Macht zugetheilt hätten. Nun fpricht fi) aber der 
Beweis gerade aus, daß fie, als ordentliche Land-Gerichte, aufs 
gehört Hatten; d. h. in der alten Bedeutung, denn manche ver 
wanbelten ſich aud blos in landesherrliche Gerichte, manche tras 
ten in einen gemiſchten Zuftand. Denn es wird Grundfag, daß 
fie nur dann den Blutbann ausüben können, wenn. die ordents 
lichen Gerichte, und namentlich das Gogericht, dazu außer Stans 
de find. Ihe Zurisdictiongs Bezirk hatte alfo aufgehört, und der 
Landesherrlihe hatte Alles verfchlungen. Niemand war mehr uns 
mittelbar ihrem Forum unterworfen, außer denen, welche fich 
Dazu verbündet hatten, wie bie Folge entwideln wird, 


Siebentes Kapitel. 


Bon der Kaiferlihen Berihtsbarkeit, der Oberrichter⸗ 
lichen Würde des Kaiſers, und den ausübenden Bes 
amten bes Reichs. 


E⸗ (pt ſich leicht erwarten, daß die Aufloͤſung der alten Ser 
faffung auch einen entfcheidenden Einfluß auf die richterliche Ges 
walt des Meichsoberhaupts hatte. Aber wieder ging hier bie Um: 
wandlung fo langfam und unbemerkt vor fi, daß wir nur vors 
fihtig den Spuren der Entwicklung folgen, und bie Motive der 
Veränderungen, die fi in der Gefchichte darbieten, fo wie ben 
Einfluß aͤußerer Ereigniffe nur errathen Binnen. . 

Vorerſt biieb die Idee feſt, daß alles Recht und alle Ge 
richtsbarkeit vom Kaifer ausgehe; denn wiewohl die Zerritorials 
Heren die Gerichtsbarkeit erwarben, fo verwandelte fi doch nur 
das Amt in Lehn, und ber Kaifer blicb Lehnsherr, welcher 
Recht und Befugniß verlieh. Aber er blieb auch als Staates 
oberhaupt ber oberfle Richter, der ſelbſt Recht fprach, und die 
Auffiht führte. Zu bem feftbegrünbeten Anfehen der Karolingi« 
[hen Verfaſſung fügte die Phantafie® des Mittelalters die Idee 
der alten Römifchen Kaifermürbe und Römifchen Weltherrſchaft, 
die noch mehr mit der geiſtlichen Oberherrſchaft des Roͤmiſchen 
Biſchofs gehoben und um ſo glorreicher wurde, als Heldengroͤße 
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eine Reihe von Kaiſern zierte *), die zugleich um fo feſter ſich 
ausfpiäh, als ſpaͤter die Erinnerung einer großen Vorzeit fie 
heitigte, und das währe Verhaͤltniß des Staats Oberhaupts 
zum Reich, in feinem Wefen und in feinen Formen fi verdun- 
kelte. Won den Kalfern wurde aber ſtets die hohe Verpflich— 
tung, Welche ihnen dag oberfte Richteramt auflegte, lebhaft ge⸗ 
fuͤhlt 2). I u 
| Dies Richterämt war von dem Grundſatz ausgegangen, da 
Recht zu ertheilen, wo fonft und vom ordentlichen Richter Fein 
Recht Zu erhalten wär, und wiewdhl fi) hieraus bald regelmaͤſ⸗ 
ſige Appellätionen entwickelten, ſo blieb doch immer verweigerte 
Juſtiz Hauptgegenſtand der Competenz, die in dieſer Beziehung 
um ſo haͤufiger noch in der Folge ausgeſprochen wurde, als ſich 
mehr und- mehr bie uͤußeren - Merhältniffe verwierten und die 
Ordnung Auflöfte. Zugleich hätten ſich fchon in der vorigen 
Periode die Mächtigen von dem Volksgericht losgeſagt, und un, 
mittelbar unter dem Kaiſer von Ebenbürtigen gerichtet feyn wol 
"ten. Der Kaiſer faß daher ſelbſt häufig zu Gericht, und. er Heß 
über geringe Gegenftände, und Sachen der Mindermächtigen 
duch einen Beamten feines Hofes, den Pfalzgraf, richten. 








4) Die Glorie, die folhe Helden am den Kaifernamen gelegt hatten, 
war der Ligentlihe Grund jener Vorftellung. Dies fpricht ein Brief 
des Abt Wibald an den Kaifer Conrad IIL, v. 1137 wohl aus: Im- 
perator invicte . . . erigite igitur, drigite veſtros invictos et a Dee 
conservandes läcertös , et Casinensem ecclesiam, cunctorum coeno- 
-biorum matrem, de impiorum manibus liberate. Nam sicut inter 
omnia sidera soleni constat in coelestibus gerere principatum, ita 
nimirum in muftidanis potentatibus Romanum cunctis praepollet im- 

erfum. Martene, T. il. Coll. Nro. 2. Deshalb und in fo großer 
nerfennung fchreibt 3. B. der Dänifche König Sueno, indem er 
ihm dankt, und um ferneren Schug bitet: Conrado Dei gratia Ro- 
mano imperatori. glorioso et semper augusto Sueno ejusdem nutu 
danorum rox, hilialem dilectionem et debitam #ubjectiionem, Mars. 
.c. Nro. 316. 


2) Kaifer Friedrich I. verfpricht in einem Schreiben an ben Papft: 
ecclesiae et omnibus eccl. personis promtam et debitam justitiam 
ac defensionem; vidui6 ac pupillis et universo populo nobis com- 

‚ misso legem et pacem fariamus et conservemus. Martend, 1. c. 
Nro. 345. Eine Kaifer. Url, v. 1193 enthält die fhönen Worte: 
Aequitatis ratio persuadet. et juris ordo deposcit, ut si a Aidelibus 

‚ Imperii majestati nostrae discordiae proponuntur, eas aure attenta 
porcipientes, vigore justitiae vel amicabili compositione decidere 
intendamus, Schaten, A. Pad, ad, a. 119$. 





In ben Provinzen wurde aber buch bie Befandten beſtimm⸗ 
te und regelmäßige Aufficht geführt, und das Platitum ges 
halten. 

Schon mit dem Beginnen diefer Periode loͤſt fich das 
Ant des Geſandten (missus) auf. Mit der Territorial⸗ 
Hoheit war es ſchon an ſich unvertraͤglich, noch weniger konnte 
es uͤber ihr beſtehen, eben weil es reines Amt war, und kei⸗ 
nen Ruͤckhalt eigener Macht und Guͤter hatte, durch die jetzt 
alle Staatsverhaͤltniſſe bedingt, und im Lehnsband befeſtigt 
wurden. Aber fo wie ſich das neue widerſtrebenden Verhaͤlt⸗ 
niß Tangfam entwickelte, eben fo hörte Auch nur langfam -und 
allmählig das Amt bes Gefandten auf, Ja indem es fchon bei 
fortfchreitender Territorialgewalt nicht mehr eriftiete, mußte fruͤ⸗ 
ber etwas anderes einwirken, bas ihm ben Untergang bereitete, 
und dies war bie Befefligung dee Herzoglihen Würde und 
Gewalt. 

So wie die Geſandten nicht mehr erforderlich waren, um 
ben Heerbann zu ordnen, und bie Auffiht über den Dienſt im 
Heer zu führen, indem bie Vafallen und Dienfimannen durch 
ganz andere Verhaͤltniße gebunden, und vom Herzog unter Con⸗ 

trolle gehalten und angeführt wurden, fo zerfiel ein mwefentlicher | 
Theil der Dienftführung der Geſandten, und daher kam es 
wohl, daß fie nun nur zu Zeiten in die Provinzen geſchickt 
wurden 2). Natuͤrlich wandte man fi alfo in vielen Angeles 
genheiten, namentlich in Landfriehensbruchfachen, an den fläns 
digen Provinzialbeamten, den Herzog. An biefen mußten 
auch ‚die Finanz: und Kameral: Angelegenheiten übergehen, denn 


bie Kaifer verfchleuderten überall die fiscalifhen Einkünfte, und - 


bie legten UWeberbleibfel fielen ben Herzogen anheim, ba biefe 
ben Heerdienft feiteten, zu dem fie Vorzugsweiſe beflimmt ‘was 
ven. Nun Eonnte die Eollifion beider Aemter nicht lange mehr 





3) ... Comites vel vicecomites vel missi dominici.per tempora dis- 
cusrentes, fagt eine Urk. Heinrichs II. de 1003 ap. Schaten. A, 
Pad, ad h. a. Hierdurch widerlegt ſich fon, daß wir die Aufhe⸗ 
bung der ˖ Sendboten, weder, wie Mandye thun, viel früher fegen, 
noch überhaupt diefelben als förmlich und ausdruͤcklich abgefchaft bes . 
trachten- dürfen. | Ä 
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zweifelhaft bleiben; der Herzog mußte, um die Angelegenheiten 
bet Provinz zu ordnen, Placita oder Landtage halten, diefe 
waren aud für die Gerichtögefchäfte immer beſtimmt, und fo 
war es natuͤrlich, daß die Gerichtsbarkeit des Miſſus an den 
Herzog über gieng, in deffen Händen wir fie auch unverkenn⸗ 
bar erblicken. 

Der Hetzog haͤtte ſomit, als höchſter und einziger Prooin⸗ 
zial-Beamte und unmittelbarer kaiſerlicher Nepraͤſentant, ganz 
die Stelle des Geſandten ausfuͤllen, die Einheit der Verfaſſung 
und Regierungsverwaltung noch kraͤftiger handhaben, und die 
Controlle unverletzt erhalten koͤnnen, wie dies anfangs auch ger 
wiß die Idee war, wenn nicht bei den veränderten Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſen, bei der fleigenden Macht und dem Anfehn der Herzogs, 
bei der bleibenden Gewalt, die fie fi Aber die Provinzen an- 
maßten, und nur auf ihren eigenen Vortheil richteten, bei der 

dadurch nothwendig. entflehenden Beſchraͤnkung des Eaiferlichen 
Anfehens, und der geſchwaͤchten Einwirkung der Regierungsge: 
walt, große Modificationen eingetreten mären, bie. jedoch im 
MWefentlichen Eeinesweges die, Idee der alten Einrichtung ganz 
verloren gehen ließen. 

Die unmittelbare Verbindung des Raifers mit den Reich: 
landen und Neichsunterthanen hörte allmaͤhlig in den neuen 
Dienſtoerhaͤltniſſen auf; man mußte ſich an die mächtigen Haupt: 
‚herren, die das Reichsgut bedingungsmeife erworben hatten, 
halten, und da man ihrer Hülfe immer mehr bedurfte, fo fah 
man fich ſtets gemöthigt, ihre Macht zu vermehren. Indem nun 
einzelne getrennte Verhaͤltniſſe eintraten, verlor die Regierung 
ihre Einheit und ihre Kraft. Die Reiche: fo wie.die Landtags: 
‚verfammlungen, die die Grundlage und den Hebel der ganzen 
‚alten VBerfaffung gemacht hatten,. verforen' an Zweck und. Be: 
deutung, und fomit auch an ihrer, Regelmäßigkeit und Form. 
Die Kalfer, von auswärtigen Angelegenheiten unabläffig gedrängt, 
verloren leicht bie innere Negierung des Reichs aus dem Auge, 
und vermißten kaum den alten Gefandten, ber den Heerbann 
geordnet hatte, indem das neue Verhältnig anfangs es nie an 
den Gorittingenten fehlen ließ, bie zum Reicheheer geſtellt wer⸗ 
den mußten. 
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Es folgt ans dem Gewirr der Verhättniffe fhon, daß, fo 
wie in anderen Regierungs » Angelegenheiten die unmittelbare 
Einwirkung des Reichsoberhauptes ſchwaͤcher wurde, dies auch 
mit der gerichtlichen Gewalt nicht minder der Fall war. Das 
Gericht, welches der Kaiſer hegte, mar nicht, wie das Landges 
richt, regelmaͤßig an einem alten herkoͤmmlich geheiligten Mals 
plage, fondern er berief es, da mo er gerade feinen Hof hielt ®). 
Abmefenheit und andere wichtigere Gefchäfte ließen ihn nun in 
den meiften Fällen den Herzog committiren, wiewohl auch ans 
dere Commiſſarien und Vicarien aus den Hauptherren zuweilen 
ernannt wurden, 

Das Hinmweifen an den Herzog war bequem, und wurde 
immer häufiger; die Herzöge betrachteten fich ohnehin als kai⸗ 
ſerliche Statthalter 5). Die Idee der alten Amtswuͤrde fland 
auf den Pfeilern der eigenen überwiegenden Macht. Es wurs 
de daher nicht nur üblich, das Placitum bes Herzogs, als eben 
fo competent, mie das des Katfers zu betrachten, fondern die 
gefücchtete und refpectirte Macht beffelben, und die Schwierig> 
tet, fih dem Kaifer unmittelbar zu nahen, oder durch ihn, 
ohne den Herzeg, etwas zu erlangen, machte es wohl üblich, 
das Placitum des’ Herzogs als das regelmäßige hoͤchſte Gericht . 
zu betrachten, und bafelbft Recht zu fuchen und zu nehmen 9), 





4) Facta est oontenti6 Gozberti er Hrabani Abbatis coram Imperatore 
Ludowico et filiis ... nec non et principibus ejus in palatio apud 
Niomagum oppidum censtizuto de .., Dipl. de a, 838. ap. Schan- 
nat, Trad. Fuld. p. 172. Hier ift alfo Palatium gleich mit placi- 
tum, das conflituirt oder berufen wurbe. 


5) Das Verhältniß der Herzoge zum Kaifer fpricht fih aus in einem 
Schreiben des Kaifers cn Heinrich den Löwen von 1146, in Betreff 
des Abt Wibald und feines Stiftes: .. Proinde industriam tuam 
attente monendo rogamus, ut personam ipsius honorifice in omni- 
bus custodias, et ad recolligendas es ordinandas possessiones Corb. 
eccleſsiae consilium ei er auxilium praebsas:; quod nobis graiissimum 
fore nullo modo dubitaveris, De rebus autem suis, quas apud 
Gruiminge homo .tuus Poppo.. de Blanchenburg et filii ejus per vio- 
lentiam eidem abbati abstulerunt, experientiae tuae mandamus, et 
sub abtentu gratias nostrae praecipimus, ut omnia in integrumei 
sestitui facias,. Martend T. U, Coll. Ro, 18. 


6) Graf Witelind von Schwalenberg, der ſich große Gewaltthaten hats 
te zu Schulden kommen laſſen, erfannte ohne Weiteres ben Herzog 
Henrich den Löwen als feinen Richter an, denn diefer ſchreibt ſelbſt: 


Indem ber Herzog Namene des Kalfers das Gericht Hegte, und 


alle Raiferlihe Gewalt und Macht darin hanbhabte, mar es 
. ein wirkliches kaiſerllches Gericht, dag auch in ber Form eben 


fo gehegt wurde, und keinen feſten Malplag hatte, fondern 
umherzog, und dem Aufenthalt des Herzogs folgte 7). 


Schon aus der um ſich geeifenden Macht der Herzoge, 
und der beinahe ausfchließfichen Gewalt, die.fie in ihrer Pros 
pinz übten, und welche ben regelmäßigen Einfluß des Kaiſers 
nicht nur überall ins Stocken brachte, fondern von allen noch 
beftehenden Reichsaͤmtern nur die Form übrig ließ, folgt, daf 
auch das Amt des Pfalzgrafen und fein früherer Wirkungs⸗ 
‚Reid beträchtlich verlieren mußte, Anfangs, und. wahrfcheinlid 


ba, vie das Amt des Gefandten anfing einzugehen, hatte man 


, 


für die einzelnen Provinzen, theils zur Ausübung der geriht . 
lichen Gewalt, thells zur Verwaltung der Königl, Kammergü: 
ter, theils um ‚die Herzoge zu. contzolliren, Pfalzgrafen ernannt, 
und es erfcheint bies als nothwendig, wenn nicht aller Zuſam⸗ 
menhang ins Stoden gerathen follte; da aber, bei der bald 
folgenden Befefligung des Herzogthums, ſich hie Gerichtsbar: 
keit des Miffus leicht in die Hände des Herzogs fpielte, und 
‚biefer nicht als außerordentlicher Commiffar, fondern, als tal: 
ferliher Statthalter, die Gewalt, und den Umfang dieſes Pia, 
citum vermehrte, fo mußte nothwendig das Amtsverhältniß bes 
Pfalzgrafen fih dem Herzog unterordnen, und dann In ber 
vorhinigen Bedeutuug allmählig ganz erlöfhen, während mir 
bie und da die aus den Hauptherren ernannten Pfalzgrafen 
duch den Beſitz von Gütern und. Lehnen zur Fuͤrſtenwuͤrde 









en 


In placita, quad Corbejae in rogationibns hahui, amsem Teutoni- 
cam terram, quam nobis Rhenus dividit, forguravit, ad festum 
St. Jacobi transiturys, nec naquam nisi mea vacatinne reversurus. 
Prius autem Domino Abbati Corbeiensi nec nan viduae et pupillis 
‚Theodorici Comitis, quem occidir, secundum consilium et praecep- 
tum meum satislacier er placabit, CGastrum menm Dagenberch re- 
mota Amni conditiene vel. morba gratiae recepi, sicque is, qui prius 
benoficia sua beneficiali jura a me perdidjt, hoc quoque dimisit. ap. 
Martend, T. I, Collect, p. 588- 


7 Den Gegenſatz bildete das Landgericht, provineiale plecitum, das 
regelmäßig an feinen alten Malplagen gehegt wurde. 
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fortfchreiten, und ben alten Amtstitel beibehalten, auch wohl 
mit der Herzoglichen Familie fi verfchmeljen fehen. 

Feſter begründet waren bie Gerichte ber Reihsvagteien, 
weil fie fländige Gerichte waren, die an alten üblichen Mal⸗ 
plägen Namens des Kaifers gehegt wurden, und fowohl waͤh⸗ 
rend ber Macht ber Herzöge fortbauernten, als auch neben der 
fi ausbildenden Landeshoheit, befonderg weit fie innerhalb der 
Mauern angefehener Stähte und Burgen gefihert waren, fich 
erhielten, Wo dies daher nicht ber Fall war, gingen fie an 
die Landesherren geößtentheils über. Sie behielten übrigens 
ben Namen Landgerichte, da wo fi die alte Graffchaft in 
eine Reichsvogtei verwandelt hatte. Wo fie aber nur duch 
Eremtion aus dem Landgericht entftanden war ,. blieben fie 
Reihsämter oder Vogteien ®), 


Die Superiorität der Herzoge, bie wir oben ſich ausbils 
den fahen, mußte natürlich durch die hinzugekommene Gerichte: 
barkeit bedeutend fleigen, und wenn fie die Hauptherren zum 
Lehndienft für's Reich beriefen, und im Placitum über fie rich 
teten, fo iſt der Schein dieſer Gewalt leicht als eine Lehnsherr⸗ 
lichkeit zu mißbeuten, die aber, wie wir wieberhohlen,, nie vors 
handen war, wenn gleich ihrem Amts =: Anfehen nichts gerin; 
gere6 darauf beigelegt wich ?), Ä 

Aber bald. fah man ein, daß ihe Umfichgreifen Allen ge: 
fügrlich wurde, und mit vereintem Wetteifer fuchte man ihnen 





— — + * 2 2 no — 9 


8) Der Richter hieß: Vogt, bes Reiche Amtmann, advocatus, sculte- 
tus. — „In Frankenvurt in judicio domini Imperatoris . .. W. 
sculteta er reliquis judicibus presentibus acta sunt, Dipl, de 1194. 
bei v. Fichard, Geſch. Trankfurts, 1819. 


9) Als Herzog Ernſt die ſchwaͤbiſchen Vaſallen gegen ben König auf 
feine Seite zu ziehen fuchte, erklärten fie ihm; Ki Sorvi essomus 
regie et imperätaris nostri et ab eo juri vestro mancipati, non 
nobis liceret a vobie separari, Nunc voro cum liberi simus, et li- 
bertatis nostras summum .defensorem interea Regem et Imperatorem 
nostrum habeamus, ubi illum deserimus, lihertatem smittimus, yuam 
nemo bonus, ut ait quidam, nisi cum vita simul amittit, Quod, 
cum ita eit, quidquid honesti et justi a nobis exquiritis, in hoc 
Parere volumus vobis: si autem contra hoc vultis, illuc revertemur 

iberaliter, unde ad vos venimus conditionaliter. (VVippo,) 
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entgegen zu arbeiten. Endlich gelang es auch, durch ben Sturz 
der Mächtigfien, ihre Gewalt zu brechen, das Herzogthum auf- 
zulöfen, und neue DVerhältniffe zu binden, deren Einwirkungen 
auf das Verfaffungswefen wie aufmerkfam folgen müffen. 


I.) Indem die großen Herzogthuͤmer getheilt, verfplittert 
und aufgelöft wurden, fehen wir nun deutlich, daß die gericht 
lihe Gewalt ein Beftandtheil des Herzoglichen Amtes gewefen 
war. Aus der Art und Weife, wie man mit demfelden ver: 
fuhr, wird es aber auch Mar, daß ſich der Begriff diefes alten 
Reichsamtes meift fhon verloren hatte. Das Fahnlehn erfegte 
zwar meift die Stelle deffelben 7°), man verlieh es aber auch 
theils noch als eine befondere höhere Fuͤrſtenwuͤrde 77), theils 
gieng es wirklich ‘mit einem Neft der alten Bedeutung an geifls 
liche oder weltliche Zürften über, und biefe ‚glaubten oft nod) 


das alte Herzogthum mit feiner Amtsgewalt zu befigen, waͤh⸗ 


vend es nur ein Ueberbieibfel der unter. die Kürften getheilten 
Gewalt war 72), | 








10) Daß es aus dem Hergogthum entfprungen, beweiſt Saͤchſ. Landr. 
.3. Art 52. ,,Den, König wählet man zum Richter über eigen und 
über Lehen, und über eines jeglichen Mannes Leib. Der Kaifer 
mag aber in allen Landen nicht feyn, noch auch alle Ungericht rich⸗ 
“ten zu aller Zeit, und darum leihet er den Zurften Fahn⸗ 
leben und Graffchaften.” 


/ 


11) Dipl. Frideriei de a. 1235: Quapropter cum consilie, assensu 


et assisteutia Principum civitatem Brunswic et castrum Luneborg 
cum omnibus castris bominibus et pertinentiis suis univimus, et 
ereavimus inde ducatum et imperiali auctoritate dictum consangui- 
neum nostrum Öttonem Ducem et Principem facientes, Ducarum 
ipsam in feudum imperii ei concessimus ad hersdes suos etc.. Scha- 
ten, A. Pad, ad a 1235. In der Belehnung, welche hier der efns 
zige Enkel Heinrichs des Löwen empfängt, lag jeboch Feine eigents 
liche Standeserhöhung, fondern mehr ein Vergleich, weil das Wels; 
fifhe Haus nie auf Zitel und Würde verzichtet hatte. Die Idee fland 
aber noch feft, daß ein Herzogthum nicht auf Erbguf ruhe, fondern 
nur vom Neich ald Lehn ertheilt werben Eönne, Vergl. Yütter, Ents 
widlung der Staatöverf. bes D. R. 1, ©, 19% . 


12) Der Bifhof von Münfter präfidirte einem .Geriht, im welchem 
Eigenthbum unter den Formen ber Inveftitur verliehen wurbe, und 
erklärte, daß das eben fo gültig fen, als ob es vor dem orbentli= 
ren Richter "des Grundftüds, naͤmlich dem Kreigraf, gefchehen fey: 
facta solemniter coram nobis summo comiie libero, utpote 


' 
N 


— 
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Diejenigen, welche bie Herzogliche Gewalt erhielten, glaub: 
ten bamit eine höhere Gerichtsbarkeit erhalten zu haben, und at 
hielten fie wirklich gewiffermaffen, indem eine ſolche im Herzogs. 
thum gelegen hatte %?). Denn wenn das Herzoglihe Placitum 
nicht nur ein Dberauffehendes und regelmäßiges Provinzial⸗Ge⸗ 
richt gebildet, fondern auch zugleich die Gewalt eines kaiſerli⸗ 
hen Gerichts gehabt, und alle fonftige Ausübung der kaiſerli⸗ 
hen Gerichtsbarkeit durch beſondere beftellte Richter uͤoerfluͤſſig 
gemacht hatte, fo mußte jegt, wo, in ber Zeit, wie die Fürs 
ſten alle Zerritorials Gewalt an fi brachten, die Amteidee ers 
loſch, das Eaiferlihe Provinzial» Gericht in das Landesherrliche 
übergehen, und fich damit verfchmelgen. Eben baducch war es 
aber auch natürlich, daß die oberfte Eaiferliche Gerichtsbarkeit 
wieder an den Kaiſer felbft zurüd fiel, und auf andere Weife 
nun ausgeübt werben mußte. Der Mangel der alten Einheit 
und Uebereinftimmung der Verfaffung mußte aber eben fa bald 
fühlbar werden. u 

Die übrig gebliebenen kaiſerlichen Landgerichte und Vog⸗ 
teien verringerten ſich gleichfalls mit der um greifenden Landes⸗ 
hoheit, indem fie an die Landesheren verliehen wurden, ober 
fih allmählig in landesherrlihe Gerichte verwandelten., Sie 
waren fpecielle Gerichte, die keinen allgemeinen Beſtandtheil der 
Neichöverfaffung mehr bildeten, und wiewohl fie unmittelbar 
Namens bes Kaiſers gehegt wurden, fo flanden fie doch wie: 
der, als niedere Gerichte, unter den fich bildenden höheren Eais 





Dyocesis nostre Duce Url, v. 1272 bei Kindl. Bolmefl. Rro. 37. 

. Alte Biſchoͤfe ftrebten die Herzogliche Gewalt fih anzueignen. Adam, - 
Brem. (Hist. Eccl. C. IV. c. 6.) fagt: Solus erat Wirceburgensie 
Episcopus qui in Episcopatu suo neminem dicitur habere consortem. 
Ipse enim, cum teneat omnes comitatus suae parochiae, Ducatum 
etiam provinciae gubernat. Cujus aemulatione noster Praesul sta- 
tuit Omnes comitatus, gni in dioecesi aliquam jurisdictionem habere 
videbantur, in potestaiem Ecclesiae redigere, — Wenn daher Berns 
hard von Anhalt, als er das Herz. Sachſen erhielt, nobiliores ter- 
rae adesse praecepit, ut roceptie ab eo beneficiis suis, hominium 
ei facerent, et fidelitatem ei per sacramenta facerent (CArnoldi, In- 
bec, Ch:on. Slav, C. Il. c. 1.) fo find weber bie Principes, noch 
die ihre Territorien befefligenden Bafallen des Reiche gemeint, fon: 
dern folde, die am entjegten Herzog ihren unmittelbaren Lehns⸗ 
berrn verloren batten. 

15) Die vorige Note ‚enthält den Beleg. 


. ” ’ 41 
. ⸗ 
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ſerlichen Gerichten, und ſomit auch unter dem Kalfer ſelbſt +*), 
Am bekannteſten find die zu Nuͤrnberg, Friedberg, Magde⸗ 
burg 25), Sie umfaßten oft mehrere Städte. So war zu 
Karls IV, Zeiten eine Landvogtei über die Reihsftädte in Fran⸗ 
ten, und das kaiſerliche Gericht der Landvogtei auf der Lauben 
oder dem Rathhaus zu Hagenau, Über bie Zehn Elſaßiſchen 
Städte, beftand, fo lange Eifag zum beutfchen Reich gehörte. 
In Baiern waren die Faiferlichen Landgerichte Hirſchberg, 
Höhftänt, Graisbach und Mauerftetten,” welhe Kari IV. im 
J. 1362 beftätigte. Ueherall ſtrebten die Laiferlichen Landgerichs 
te nicht nur, ſich der Aufſicht der höheren Gerichte zu entzies 
ben, fondern auch ihre Competenz Über bie Grenzen ihres Ge: - 
richtsbezirks auszubehnen, So theilte fih das Landgericht zu 
Graisbach in ein Kammergeriht für die Herzoglichen Lande, 
und in das Baiferliche Landgericht fuͤr die fländifchen Gebiete 10). 
- Sie verldren. aber theila durch Verleihungen, theils duch das 
Streben ver Landeshohelt allmaͤhlig ihre Natur, und gingen 
meift unbemerkt in landesherrliche Gerichte über 7), Nicht fo 
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- 44) Sm 3. 1378. beftätigt der Hofrichter Kaifer Karls, Herzog von 
,  Refhen, in Nürnberg ein Urtheil des Landrichters zu Nürnberg: 
wanne daz oberite Gerichte dem untern von Rechtswegen allewegen 
ſolt heholfen ſeyn. Dagegen citirt 1455 Katfer Friedrich bei einer 
Berufung, um ein Verfahren als untauglih und kraftlos zu erken⸗ 
nen, wodurd yon einem Urtheil der Stadt Nürnberg an das Lands 
gericht des Burggrafthums appellirt ifl, weil Nürnbergs Gericht 

- ohne Mittel unter dem Kaifer ſtehe, und die urthel und Proceß die 
an ben genannten unfern und bes Keichs gericht Yefprochen werben 

“und ausgehen, durch niemand anders dann römifche Kayſer und Kö: 
nig follen gerechtfertigt werben. Senkenberg, do, d. kaiſerl. Ge: 

ritsb, Urh Mio-AAundd. ventenders—, Ä 

15) Wir bemerken im voraus, daß dag Hofgericht zu Rothweil 
nicht in dieſe Claſſe gehört, wenn es glei zuweilen Landgericht ges 
nannt wird, und daß das Schöffengeriht zu Magdeburg nie ein 
kaiſerl. Hofgericht war. Das befondere Verhältniß des Landgerichts 


zu Würzburg wird unten erläutert werben. 


16) V. Lang, Geh. Ludwigs des Baͤrt. &. 248, Wenn bie Taifer: 
lichen Landgerichte und die Reichanogteien auf berfelben Stufe ber 
Entſtehung aus älterer Verfaſſung ſich nachweifen laſſen, fo können 
wir fie doch nicht, wie Eich horn, mit den Paiferl, Hofgerichten 
und ben Gprengeln der. Pfalggrafen gleich fegen ; auch nicht, wie 
v. Lang fie für ftänbige Ausflüffe der oberſten, wandelbaren kai⸗ 
ferlichen Hofgerichte ſelbſt erklären. 


17) Nur einige wenige uͤbertebten das Mittelalter, und fogar ben 
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die weſtphoͤliſchen Freigerichte, bie unter ganz anderen Verhaͤlt⸗ 
-niffen und Einwirkungen ihre Eriftenz und ihre Unmittelbarkeit 
erhjelten. 

- IL) Indem mir zu erforfchen ſuchen, was aus dem Pia: 
eitum des Herzöge, in fo fern es ſich als kaiferliches Gericht 
über eine ganze Provinz erftredt hatte, wurde, fo -müffen wir 
zuvoͤrderſt erwägen, daß allerdings hier ein Mehergang flatt fins 
den mußte, ba es nicht genügen konnte für ein fo großes Reich, 


an dem herumziehenden Hofe des Kaiſers vor, dieſem perfäntih 


Mecht zu fuhen, und ba ein folhes Provinzialsericht, das 
feit einer fangen Weihe von Jahren Verfaffungsmäßig beſtan⸗ 
den hatte, wohl dem Volk ein Beduͤrfniß geworben war. Der 
Uebergang findet fi leiht, wenn wir erwägen, baß der Her⸗ 
zog als Stelyertreter des Kälfers, weil er oft verhindert war, 
gleichfalls wieder einen Stellvertreter ernannte; ba biefer nun 
wohl Comes Palatinus, und der Herzog dann im Gegenfag 
Palatinus Archiduz, genannt wurbe, fo iſt es evident, dag 
bee Herzog ſich des alten Pfalgarafen, gls Stelfuertreters, bes 
diente, Hätte er ihm aber auch nur bios den Mamen verlies 
ben, fo folgt ſchon darqus, daß fein Placitum, feine Curie, uns 
"mittelbar die des Kaifers vertrat, und wir fehen nun Mar, wie 
nad) dem Abaang des alten Herzoglihen Amtes ein Eaiferliches 
Hofdericht, wie das zu Rothweil entſtehen konnte °®), 

Offenbar biieb das herzogliche Placitum jeder Provinz be- 
fiehen, und wurde nun mit einem Faiferlihen Hofrichter befegt. 
Daß ſolche Hofgerichte auch außer dem von Rothweil eriftirt 
haben, folgt noch aus fpäteren Zeugniffen "9); daß fie ſich aber 








Beftphälitchen Frieden, jedoh mit großen und fleten Wiberfprüs 
den. Pütter, Staats» Verfaſſung des Deutfchen Reihe U. ©. 117; 
18) Der Richter nannte fih; Hofrichter von mins herren” bes Römi: 
ſchen Keyfers gemalt und an finer flatt uff finem hof ge Rottwil... 
Ich ein frey Hofrichter ze Rotwil. In ben Urtheilen heißt es: und 
als unfer Herre ber Kapfer darumbe tag ‚geben hat uf dem Hof ze 


Rotwil . . .» daß dis Hofgericht des Kaifers Hofgericht und diefem - 


Iand gegeben ſey, um Ehr leib und Gut zu richten „. . von bes 


Könige gewalt und des Hofgerichts wegen. Urk. v. 1336. 1415. 


1473, bei Senlenberg, a. a. O. Nro 5. 2% 42. 


19) Denn wenn im 3, 1441 der Vorfchlag gemacht wurde: „daß man 
im Neid) 4 Hofgerichte haben folle, die unter dem Reichskammerge⸗ 


v 
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nicht uͤberall lange erhielten, und wenig Einfluß hatten, kam 
daher, weil es Feine ftändige Gerichte waren, weil die erwor⸗ 
bene berzoglihe Würde zu Collifionen führte, die Fürften im: 
mes anmaßender um fich griffen, und. überhaupt in dem vers 
wirrten Zuftande des öffentlichen Angelegenheiten, befonders in. 
den Streitigkeiten. um die Krone des Reichs, das Gerichtswe⸗ 
fon eine Zeitlang hintangefegt, geſchwaͤcht, und in der. Eigen . 
macht bes Fauſtrechts verdunfelt wurde 2°), or 
Um, die Zeit des großen Interregnum's verwifchte ſich beis 
nah völlig die alte Proninzlal: Eintheilung ber Herzogthümer, 
die Hofgerihte und beren Eintheilung über dag Reich blieben 
aber bis zu Ende des 14ten Jahrhunderts, jedoch mit manchen 
Modificationen nnd Verfplitteruugen. — Das Eaiftrliche Land⸗ 
gericht zu Würzburg wor auch. urfprünglich ein Herzogliches, 
und dann ein kaiſerliches Hofgericht gewefen. Bei der- frühen. 
Vertheilung des Herzogthums Franken war aber Titel und Würs 


de, fo wie die Idee des Herzoglichen Amtes, bei dem Biſchof 


von Würzburg geblieben, und das Gericht wurde non ihm, und 


nicht von einem kaiſerlichen beftellten SHofrichter gehegt, baher 





“richt feyn, 16 Landgerichte, deren 4 unter einem Hofgericht des 
Reichs ſtehen follten, 64 freie Gerichte, nämlich jedem Landgericht 4 
zu feiner Gelegenheit,” fo ift es, beim. Sinn unferer Altvordern, 
zu erwarten, daß fie ſchon alt Werfafjungsmäßiges vor Augen bat 
ten, und auf geſchichtlichen Bode fußten. So beißt es aber auch 
in einem Urtheil des kaiſ. Hofrichters, der eine Rothweilfche Achts⸗ 
erklärung beftätigt, im Jahre 1382: fyntemal daz daz Hofgerichte 
zu Rotwil der vier Hofgerichte eyns were, Vergl. Senlenberg, 
v. 3 sei Seriäteh, Urt, Neo, 3, und ODatt, de Pace,Publ, C. IV. 
e. 1, Nro. 29, " 


20) Das gar Fein Syſtem und Feine Beftimmtheit in den kaiſerlichen 
Gerichten obwaltete, geht aus einer. Urkunde von 1416 hervor, wo⸗ 
duch K. Sigismund. der Stadt Eöln ein Prixil. de non evoc. vers 
leipt. Es fol keine Ladung Statt finden ad romani Regai seu Im- 
perii judicium curiae vel camerae aut alterius jurisdictionis cujus- 
cunque ordinasiae seu delegatae (genannt werden Nürnberg, Roth: 
weil, Friedberg, Magdeburg, Würzburg) sivo ad aliud quodcungue 
judicium provineiale seu Dioecesanum, seu ad liberas sedes West- 

haliae etc. Senkenberg, a. a. D. Nro. 4 — Noch unbe: 
—* redet ein Privileg v. 1402 welches K. Ruprecht der Stadt 
Braunſchweig giebt. Es heißt darin: an unſerm und des Reichs 
hofgericht, an allen und jeglichen Landgerichten und andern wernta 
lichen geridhten fie fein heimlich oder offenbar, Dats, de P. Publ, 
PP 780, j oo. 
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ſelne Natur eines rein kaiſerlichen Gerichts begreiflich in 


dern, und fih mehr zu einem Landesherrlichen neigen muß⸗ 
te2?), Sein hohes Alter, und fomit die Quelle feiner Entftes 
hung, fprechen die. Urkunden aus 22), Es verlor aber begreif: 
lich viel von der Würde eines kaiferlichen Hofgerichts, während 
enderwärts die Hofgerichte ganz verfchollen,. und nur das zu 


Rothmweil allein übrig blieb. Diefes nannte ſich daher: das ' 


oberfte des heiligen Reichs» Gericht in deutfchen Landen 27), und 
während wohl andere kaiſerliche Gerichte ihm gleich geſetzt wur⸗ 
den, fuͤhlte es dennoch, daß es eine Wuͤrde ererbt hatte, die 
den uͤbrigen nicht zukam. Seine erſte Spur entdecken wir im 
Jahre 12998 aber die Urkunden ſagen es deutlich, und die Na⸗ 
tur der Sache lehrt es, daß es ſich in einer älteren Berfaflung 
ausgebildet und fortgepflangt hatte, baß es fomit nie als ein bes 
fonderes Geriht für Schwaben conftituiet worden war ?*). Daß. 





21) Sm 3. 1309 frägt der Bifhof von Würzburg im Gericht „an eis 
nen gemepnen urteil, ob Fein man gefeflen in unferm Herzogs 
tom zu Franken,’ aus bemfelben epgeirt werden dürfe, Sie theis 
ien „gemeinlich bey unfern hulden das dhaine man in unferm vor⸗ 
genannten Herzogtom gefeflen us dem H. an allein für unfern 
Herren den Kunig ” koͤnne geladen werden, wenn bem Kläger über 


feine Klage das Hecht nicht verfagt werde. In bem alten Landes: -. 


gebrauch des Faif. Landtgerichts zu Franken v. 1536 heißt es: Dies 
weil dann dies Landgericht das högft und gröff weitlich Bericht des 
Herzogthumbs zu Sranken if, Sentenberg, dv, b. kaiſ. Ger. 
Pro. 49 und Anh. 

22) Sn dem vorerwähnten Landesgebrauch heißt es: das Landgericht 
Herzogthumbs zu Franken fo ber vier kaiſ. landgerichte in teuts 
[hen Landen eins ift, von fiebenhundert und langen Iharen ur⸗ 
fprünglidy auffgericht. Ferner: und fintvon Altenhero an dem Landt: 


gericht des Hertzogthumbs zu: Kranken gefeflen fieben fromme vers . 


ſtendige und redlidye Dienner die Wappensgenoß geborn und Ritter 
geroefen - . . » vor alten Zeiten ein Bijchof zu Wirgburgf . . als 


ein Richter gefeffen . - als ein Hertzog zu Franden. — Auf.die 


Berfplitterung des Herzogthums müffen wir alfo immer recurriren, 
‚um bie ſich überall ausbildende obere Gerichtöbarkeit zu erklären. 


23) In Orb, Rothwil. ver. Parte VIIL, heißt es: „An dem Hofgericht 
zu Rothweil, als an dem oberften des heiligen Reichsgericht in 
deutichen Landen.” — In einer Url. v, 1442 nennt e8 fidy des 
hailigen Reichs gericht; in einer Ladung von 1457 heißt es: Wir 

0 .. dez hailigen R- Hofrichter zu R. erbieten dem .. daz er ants 
wurte uff dem Hofe ge. u. f. wm. Senftenberg, a. a. D. Nr. 8 
und 9. Es geht hieraus hervor, daß das oberfte kaiſ. Gericht wes 
nig in Thaͤtigkeit feyn mochte, weil dies Hofgericht es ignorirt. 


24) Ruperti Priv, für Rothweil de 1401. Allſo das fie unfer Hoffge⸗ 
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aber An biefer Provinz fi das Herzogthum, und mit ihm’ alte 
Verfaſſung und Sitte, mit Ausnahme Weftphalens , am längs 
ften erhielt, und eben darum die Kandeshoheit, fo wie das Ums 
fihgreifen der Gewalt mächtiger Stände mehr Widerfland und 
Hinderniß fand, ift wohl ber Erklaͤrungsgrund, paß die Dauer 
jenes Gerichts länger und feine Eriftenz begtündeter war. Zu 
Anfang war 28 auch kein fländiges Gericht, und ſcheint nur 
erft nach dem Abgang ber Herzoge einen feſten Sig erhalten zu. 
haben. So wie es aber in feiner Provinz mit dem höhern 
kaiſerlichen Gericht concurrirte 25), fo war es ihm übrigens 
ſubordinirt, und es wurde nicht nur von feinen Urtheilen das 
bin appellirt, fonbern biefe erhielten auch buch feine Beſtaͤti⸗ 
gung eine höhere Kraft 2°), . 

Während die Kaiſer von ber einen Selte viele Anmaßun⸗ 
gen nachfahen, und in den Provinzen ihrer Gerichtsbarkeit mans 
che Rechte vergaben, wie z. B. duch die goldene Bulle von 
1356. in allen Territorien ber Kurfuͤrſten die Berufung an kai⸗ 
ſerliche Gerichte aufs hoͤchſte geſchmaͤlert, ja beinahe ausgeſchloſ⸗ 





richte, das unſer forfahren Roͤmiſche Keyſer undt Kuͤnige zu ye 
gein Rottwil geleget haben vor vihl Bahren und langen Zuͤtten, das 
daffelbe unnfer Hoffgerichte mit finer Zugehötunge. by yn zu ‚Rott: 
wil allwegen .beltben fol 2. Sentenberg, a. a. O. Nro. 16. 
Immer von Alters ber, ohne hiftorifhe Gewißheit, weil ſich die 
Snftitutionen bes Mittelalters allmählig aus alter Berfaffung ges 
ftalteten und bildeten, und man fpäterhin glaubte, die Stiftungs⸗ 
‚Urkunden feyen verloren, da fie doch nie eriftirt hatten, 


25) In der Urk. v. 1403 für Freiburg, fagt K. Ruprecht: were es 
aber daß dem Kläger das Recht dafelbs (von dem ‚Herz. v. Oeſtr.) 
verzogen würbe, fo mochte er fie um biefelbe Anfpradye für unfer 
kuniglich Hoffgericdite oder unfer Landgeridhte zu Rotwile fürs 
heiſchen und laden. Schilter, Inst. jur, publ. 1. 4. T. 9. 9.379. 
— In einem Urtheilöbrief von 1497 heißt es: „dann das Geridht 

zu Rotweil moͤcht niemand in einem andern gefeffen on Appellas 
cion oder on Verfazung bes Rechtens in der erften Inftancien rechts 
fertigen, wan es fey ein Oberhoff von Romifchen Kayfern und Kus 
nigen den umliegenden Landfchaften im Reich um furderliche Rech⸗ 
tens willen gegeben, ber nit mer vermög dann -unfer Kuniglich 
Kammergeriha Dafür on ynz beftympte Urfachen via simplicis 

uerele niemand mög gezogen werben”, u. f. w. Harpprecht, 
taatsardhiv IL, Nro. 108. 


26) Der Hofrihter Graf Günther von Schwarzburg zu Goftanz 
beftätigt der Frau Elife von Stuben zwei vom Hofgericht zu Rots 
weil erhaltene Urtheile, urk. v. 1415 bei Senkenb. a. a. D. 











- fen wurde, fo fehen wir auf ber andern Seite vielfältige Be⸗ 
mühungen, den Hofgerichten wieder aufzubelfen, und die Aus⸗ 
übung ber kaiſerlichen Gerichtsbarkeit in dem Provinzen des 
Reiche auf eine regelmäßige und wohlgeordnete Weife zu befes 
fligen. Es flanden aber zu viele Hinderniffe entgegen, zu des 
nen fi auch noch Geldnoth gefelte, feit das Recht als eine 
Wiffenfhäft betrachtet wurde, für deren Auslibung bie Rechter 
gelehrten Belohnung forderten, und fomit die Gerichtshöfe nun 


einen Koften = Yufivand erheifchten, von dem früher Leine Rede ' 


ſeyn konnte. 
Bei dem Verfall und Abgang der kaiſerlichen Hofgerichte 


In den Provinzen ſehen wir jetzt Landesherrliche und Reiches 
ftändifhe Hofgerichte in Wirkfamkeit treten, welche eben fo wie 
die Zaiferlichen befegt wurden, und in gleicher Form und Weis 
fe die Gerichtsbarkeit handhabten. Wir koͤnnen daher nicht 
zweifeln, daß fie unmittelbar aus der alten Serichteverfaffung 
“ erwuchfen, und theils einem fühlbaren Mangel abzuhelfen, theile 
die Idee der auf das Fuͤrſtenthum übergegangenen herzoglichen 
Gewalt höher zu fleigern und zu befeftigen, dadurch aber zus 


gleich den Einfluß der Eaiferlihen Gewalt zu befchränten trach⸗ 


teten. Diefe Herleitung fcheint uns gefchichtficher, und dem Zus 
fammenhang in der Entwidlung der Verfaffung angemeffener, 
als die, daß fie eine-bloße Nachbildung bes kaiſ. höchften Hofs 
gericht8 geweſen feyen. 

Das ältefte. Reiheftändifhe Hofgericht iſt das der Erzher⸗ 
zoge von Oeſtreich, welches wir im Jahre 1325 thaͤtig erblik⸗ 
ken. Das Kurpfaͤlziſche Hofgericht ſehen wir in Urkunden ſchon 
im Jahre 1353, und das Herzoglich Meklenburgiſche im Jahre 
1391 27). Es folgte dann das Saͤchſiſche, Braunſchweigiſche 
und Wuͤrtembergiſche Hofgericht 28). | 





Nro. 42. — Auch Ianbesherrlihe Gerichte fuchten woßt Befärk 
ung beim kaiſerl. Hofrichter nad. Vergl. Senkenb. Corp, J 
fs ©. Urk. v. 1381. 

27) Di Urkunde von bdiefem Jahre beginnt: Ih Hinrich Molteke, 
Ridder Hoverichter mynes gnedigen Heren to Medelnborgh bekenne 


openbare in deſſeme Breve vor allen lüden, de ene Zeen edder ho⸗ 


ren leſen, dat ick to ende hebbe uffgerichtet dat seht geirden u. ſ. w. 
David Franken, alt und neu Medlenburg 0.6, p. 83. 
8) Mehrere Rotizen findet man in —— 
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My) So mie dle Fuͤrſten des Reihe den Staatsrath des 
Raifers bildeten, fo waren fie gleihmäßig im Fortgang und in 
det Idee älter Berfaffung die Schöffen, die im hoͤchſten Reicht: 

geticht daB Urtheit fanden. Dies blieb auch in der Folge noch. 
ſo, bo fourde die alte Ordnung wefentlith geſtoͤrt. Wie bie 

Fuͤrſten Landeshertn wurden, und in det Befeſtigung ihrer ei⸗ 

genen Territorialgewalt haͤufig mit dem Kaiſer in Eollifionen 
kamen, harten fie feltener Zeit, und waren nitht fo leicht mehr 
bereit, am Hofe des Kaifers zu erfcheinen, ind mit ihm Re 
gierungs= und Gerichtögefhäfte zu beforgen. Er war daher ge 
nöthigt, während die Mächtigen Titel und Reichswürden als 
ftehen bleibende Formen fich erhielten, feinen Rath und fein 
Gericht mit geringeren Vaſallen und Getreuen zu befeßen, und 
ſich ihrer Hülfe und ihrer Gefhäftsführung zu bedienen. Wos 
zu die Noth anfangs gegmungen hatte, das artete bald in Her: 
kommen aus, und fo mie hierbei eine Willkuͤr Statt finden 
Eonnte, die den Fuͤrſten bedenklich fehien, fo mußte es die Ver: 
- hältniffe in Regierungs = Angelegenheiten trüben, und im Ge⸗ 
eicht der Würde und dem Anſchen fhaben. 

Wie naͤmlich die Herzoge vollfommene Statthalter des Kai: 
ſers gewefen waren, und auch die ProvinzialsHofgerichte wahr 
fheinlich die Abficht gehabt hatten, unmittelbar die Eaiferliche 
Gerichtsbarkeit gu handhaben, fo wurde es wohl anfangs, in- 
dem mir in fpäterer Zeit noch die Kaifer in diefen Gerichten 
präfidiren fehen, fo betrachtet, als ob der Kaifer, nur zufällig 
abweſend, verhindert und deswegen durch einen Subſtitut ver: 
‚treten werde. Aber mit dem fleten Entfernen des. Kaifers 
ſchwand auch der Glanz und die Idee feiner Gegenwart, fos 
mit zugleih das Anfehen der Hofgerichte. Es wurde daher 
üblich, noch meitere Hülfe zu fuchen, und da man hier natürs 
. dich zum Kaifer felbft, als oberften Richter hinaufging, fo muß: 
te fich bald der Begriff einer höheren Inſtanz bilden, und die 
Sachen, die zur Curie des Kaiferd gebracht wurden, mochten 











Kammergerichts J. &. 293. Im Jahr 1516 errichtete Kurfürft Alb: 


recht zu Matnz ein Hofgericht nach dem Muſter des kaiſerlichen 
Kammergerichts. 
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fih häufen. - Deshalb beſtellte Friebrich IL Im Sabre 1235 
einen beftänbigen Hofrichter 2°), worau® wir zugleich abs 
nehmen koͤnnen, daß kein anderer kaiſerlicher Richter mehr am 
Hof vorhanden, und das Amt bes Pfalzgrafen fchon vergeffen 
war, Indem ſich ſomit ein hoͤchſtes Eniferliches Hofgericht bils 
dete, koͤnnen wie uns ben. oben bezeichneten Gang ber Berfafs 
fung noc deutlicher erfläcen, wenn wir ſehen, wie auch in 
den Territotien der Landesherrn, anfangs ein Statthalter die 
hoͤchſte Landesgerichtsbarkeit uͤbte, der Landesherr ſelbſt aber - 
fortfuhr, Placita zu berufen, denen er perſoͤnlich präfidieee, J 
und wie dann, als Juſtiz⸗ Collegien entſtanden, ſich bald hoͤ⸗ 
here Berichte bildeten, bie im weiterer Inſtanz Namens bes 
Landesherrn richteten. 

Das nen conflituiete Gericht hieß bes Reihe Hof: ober 
Kammergericht ?9), und es lag in bem Begriff und We⸗ 
fen, daß es am. Hof des Kaiſers unter beffen Augen feine Ges 
richtsbarkeit üben mußte ?°). Der Hofrichter war bloß Stell 











» 9) Gr. IL Reichsabſch. a. 1235, c. 24. Wir Segen daß des Reichs 
Hof hab einen Hofrichter ber ein Freyman fenn fol, der fol an dem, 
Amt zum mindeften ein Jahr bleiben, ob er ſich zecht oder wohl bes 
haltet. Der fol alle Tage zu Gericht figen on den Sontag und on 
die großen Peiertage, und fol aud allen leuten richten die ihm kla⸗ 
gen. u. f. w. Die ältefte Ausfertigung, eines kaiſerlichen Hofrich⸗ 
ters iſt v. 1255. Adolphus Comes de Waldekke imporiali Camo- 
rae Justitiarius, Eine Url. v. 1289 beginnt: Ich Hermann von Bons 
fetten bee Hoverichter miens Heren des Tunges Ru. v. Rome tun 
tunt. ine andere von 1303. Ich Sotfrit von Bruneke faz ze Bes 
zihte an mins Heren flat des Roͤm. kuniges Albrechtes. Cine ans 
dere von 1417: Wir Gunther Grave von Schwarzburg und Herre 
zu Rains des Allerdurdlaudtigften Fürften und Herrn H. Sigs 
munds .. tunigs Hofrichter . . . das wir. des iägen unfers Gern . 
des Kunigs und des heiligen Reichs Hofgericht befeffen haben zu . 
Mersburdy in der Burch. In dem Urtheil yon 1313, welches bie 
Eee gegen den Graf von Dettingen ausfpricht, heißt es: 
SH Rudolph Hewin Hofrichter, meines Herrn, Königs Johannes zu 
Boheim und zu Pohlen, eines’ gemeinen Pflegers des Roͤmiſchen 
Reichs, hie bieffeits des gebürgs und eines grafen zu Luremburg 
thue kund 2. Harpprecht, a. aD. 1.2.3. 4. 22. mb 51. 
wo, fo wie bei v. Sentenberg (Ueber die kaiferliche-Gerichtöb.) 
mehrere Hofgerihts-Urtheile abgebrudt ſtehen. i 

30) In den älteften Urkunden heißt es: ad R, R, seu imperü Judici- 
um Curiae vel Camerae, . 


31) „Wir Johannes von Gottes Gnaden Dalggeeve by Rin, und 


ı 


' H 
172 | — 

vertreter, wenn der Kaiſtr verhindett war, unmittelbaͤr ben 

Vorſitz zu führen 22). un | 
Die Wirkſamkeit diefes Gerichts mag Anfangs gut, kraͤf⸗ 
tig und genügend geweſen fein, befondess unter einem Rudolph 
von Habsburg, ber. Eaiferliches Anfehn zu handhaben wußte ??). 
In den Verwirrungen ber folgenden Zeit ſcheint aber ber Ein: 
flug diefes Gerichtshofes ſchon bedeutend ſich wieder gemindert 
zu haben ?*). Die nächfle Urſache war wohl, daß die Kaifer, 
theils durch ihre Abwefenheit und auswärtige Befchäftigungen, 
theils dadurch, daß fie Fürften zu Hofrichtern wählten, die nicht 
am Eaiferlichen Hofe, fondern an jedem andern beliebigen Orte 
ihres eigenen Hofes das Gericht hegten, ſich der unmittelbaren 
Aufſicht und ununterbrocdenen Einwirkung entzogen. So kam 
es dann nun, daß man fich wieder von der Curie des Hofrich⸗ 
ters an die Kammer des Kaiſers wandte 35). Diefer über: 
trug die Sachen feinen Räthen, und es mar ‚leicht erklaͤrliche 





Hertzog in beyern bekennen und thun kund offenbahr mit dieſem 
Brief . » „ daß wir von Geheiß und Bevelhniffe des . . . Sigmun: 
des R. Königs, zu allen zyten Mehrers des Reiche . . . uniers 
-_ gnedigen Hetren Sin und bes heiligen Richs Hoffgericht Lefeffen ha⸗ 
den zu Regenspurg in feinem Hove. Harpprecht, a. a. D. 

. ro. ” 


32) Daher beißt es in einer gerichtlichen Urkunde v. 1363: wir Karol 
von Gottes Gnaden Römifcher Kayfer zue allen Zeiten Mehrer des 

Reihe ... Am Schluß: Geben zu Nürnberg verfigelt mit unfers 
Hoffgerichts Infiege. Dagegen in einer Andern von 1365. Bir 
Sriederich Herzoge von Teckhe faßen zu Gerichte zu Prag anftatt des 
allerdurchlauchtigſten Zürften und Herrn, H- Carls Röm. Kayſers. 
Harppredt, a. a, D. 1. Nro. 9 und 11. 


33) Rudolph unb Adolph beflätigten 1281 und 1293 Friedrichs Ber 
ordnung. 


34) Wenn K. Briebrih im 3. 1441 einen Hofrichter beſtellt, fo lautet 
ed beinahe, als ob zuvor gar Feiner da geweien fey, denn, bamit 
die Gemeine Sicherheit erhalten werde, fagt er: und nymand not 
werbe ſich zu beklagen, daz er des Rechtens an unferm obern Ges 
richte nicht befonimen mödte: han wir unfer Hofgericht geordnet, 
und nit Namen den Edeln Graf Gumprechten von Nuwenar, Erb: 
vogt zu Coͤln, Herrn zu Alpen unfern Rat und lieben getrumen zu 
unſerm Hofrichter in unferm kuniglichen Hof ufgenommen und ges 
mad, „unter Hofgericht zu verweilen 2. Harpprecht, a. a. O. 

o. ‘ 


35) Auch der Hofrichter ſelbſt wandte ſich wohl dahin, wie z. 2. in 
der Urt, bey Harpprecht, Staatsarchiv des k. Gerichte Rro, 1) 
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Folge, daß einer berfelben zum Kammerrichter ernannt, unb fo 
ein neues Bericht begruͤndet wurde; benn wir finden wirklich 
den Hofrichter und Kammerrichter eine Zeitlang neben _ ein 
ander 36), Der Iehtete IfE num meift unmittelbar Am Hofe des 
Kaiſers, und wir fehen im Jahre 1448 zu Wien den Kaifer 
ſelbſt mit 24 geifttichen Fuͤrſten und Grafen zu Gericht figen. 
Es zeigte dies alſo von dem immerwährenden Streben, die hoͤch⸗ 
ſte Gerichtsbarkeit unmittelbar unter den Augen und der Ein⸗ 
wirkung des Kaifers als Reichsoberhauptes zu handhaben. 

Das Hofgericht und Kammergericht konnte aber der Na⸗ 
tue der, Sache gemäß nicht lange neben einander beſtehen. Die” 
Wirkſamkeit des Einen mußte die des Andern ſchwaͤchen, und 
fo kam es wohl, daß beide ſich verfhmolzen, und das höchfte 
Gericht nun wieder fowohl Hof⸗ als Kammergeriht, zuletzt 
aber bios Kammergericht genannt wurde, 


Diefes übte fortwährend feine Aufficht über alle Gerichte, 
und die fonftigen Befugniffe der höcften Gerichtsbarkeit und 
des erften Gerichtshofes im Reihe. Es erfannte im Appellas 
torium, und befeäftigte die Urtheile der übrigen Eaiferlihen Ges 
richte. Aber dennoch fehen wir das ganze 15. Jahrhundert ans 
gefüllt mit Klagen über die Reichsjuſtiz, die immer bitterer, 
heftiger und dringender zum Throne hinanftürmten, nicht als 
ob die Gerichts: Verfaffung an fich fo ſchlecht geweſen fei, und 
eine dringende Reform erheifcht hätte, fondern mell der Zeits 
geift, und die ganze Verfaffung, fo mie der Kulturzuftand ſich 
allmaͤhlig geändert hatten, und eine Menge von Umftänden und 


das Hofgericht vom Kaifer Wenzel und feinen Räthen, bie Gr zu 
der Zeit bei ſich hatte, eine Unterweifung verlangt. — Ein ‘Kam: 
mergerichte= Urtheil von 1455 ſteht bei Harppredt, a. a- DO. U. 
Rro. 34. — Ein anderes von 1458 daſ. Nro. 35. "Dies ift gerichs 
tet gegen den berühmten Soͤt von Berlihingen, und beginnt: 
wir Friederich ... befennen und thun Fund allermännidlich mit dies 
ſem Brieff, daß für unfer kayſerlich Cammergericht, das der wohlges 
born Wilhelm Marggraffe zu Hochberg zc. unfer und des Reihe 
lieber getreuer an unfer jtatte bejeffen bat - - . 
36) In einer urk v. 1447 finden wir 1) einen Hofrichter, 2) einen 
befondern -Kammerrichter, 3) drei judices delegatos imae et 2dae 
instantiae,, 4) den oberften Reichsrichter, den Kaifer felbfl. Harp- 
precht, St. Archiv des k. Gerichts, I, Nro. 25. - . 
| \ ; ze x 2 
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Urſachen zuſammentrafen, die einen Echftigern Hebel erforder, 
ten, ald die bisherige. Gerihtöverfaffung gab. — Nur bei, 
halb erſchien manche alte Einrichtung mangelhaft, weil ſie nicht 
“mehr in die veränderte Zeit paßte, und ihren Erforberniffen 
nicht entſprach 37). Dies zu entwideln, wird zwar In ber Fol 
ge Gegenſtand einer. weitlaͤufigern Unterſuchung fein muͤſſen. 
Wir wollen aber hier im Allgemeinen die Gründe angeben, 


—welche die Klagen des Reiche, und den dringenden Wunſch der 


Stände, die Reichsjuſtiz-Verfaſſung verbeſſert zu ſehen, uns als 
nothwendig und Zeitgemaͤß erſcheinen laſſen: 

4) Schon bie auswärtigen Kriege und politifhen Spal- 
tungen wirkten flörend und nachtheilig auf das Gerichtömwefen, 
Indem fie die Aufmerkſamkeit, Sorgfalt. und: Kraft nur nah 
außen richteten, und beſonders die “unmittelbare Einwirkung des 
Neichoberhauptes immer ſchwaͤcher machten. 

2.) Noch flörender war die hierdurch mit herbeigeführte 
Eigenmacht und Willkuͤhr der Stände umd Reichsunterthanen 
überhaupt, die in dieſem, Jahrhundert ihren höchften Gipfel er 
“reichten. Man fühlte das Beduͤrfniß einer Eräftigeen Juſtiz, 
als einzigen Mittels, den Landfrieden zu erhalten; denn man 
‚war der Gewalt und der Fehden felbft überdräffig. Die alte, 
freie, voltsmäßige Geflalt und Einrichtung der Gerichte konnte 
aber nicht mehr aushelfen, da fo Viele noch der Heiligen Ehr⸗ 
furcht vor dem Recht, und der Würde des Urtheilsfpruches ber 
Genoffen millführliche Gewalt entgegen fegten, und der ſchuldi⸗ 
gen Achtung, fo wie der Vollziehung fpotteten. Auch bie Ans 
ftalt der Austräge hatte fich uͤberlebt, und Eonnte wenig mehr 
aushelfen. Das Band, das einft die edlen Familien durch das 





37) Der wadere Harpprecht in f. Staatsarchiv fehüttelt den Kopf, 
- wenn er bedenkt, wie das alte Gerichtöwefen fey verfchrien worden, 
und verfichert: es ſey doc wirklich, wenn man die Akten und Urs 
theile prüfe, nicht fo ungeftaltet gewefen, als man fich einbilde. In 
einer andern Stelle fagt aber Harpprecht: „das Reichs Juſtizweſen 
hat mit den Schidfalen ber Zeiten und Staatöverfaffung eine ge 
naue Verbindung, folglich erfordern deſſen Ordnungen von Arit 
wu Zeit eine Verbefferung,. ” Und bies ift der Erflärungs- Grund. 
8 Tann etwas ungeftaltet erfcheinen, was in. feine Zejt vollkommen 
paßte; aber es dauert immer lange, bis man zur richtigen Anficht 
deflen ‚gelangt, und aus ſtumpfem Schlendrian ſich ermannt. 
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Ritterthiem umſchloß, war lockerer -gewarden. Trennung, Spal- 
tung und Entfremdung ſchwaͤchte daher jeden freiwilligen Wer 


ein, und ließ das Beduͤrfniß einer kraͤftigern Einwiitung ‚von u 


oben fühlen, und barnacı fleeben. 


3.7 Die kaiſerlichen Provinzial» Gerichte waren nicht dazu - 
geeignet, dem Mangel abzuhelfen; zum Theil waren fie einge: 
gangen, zum Thell gefhmwächt, durch das Widerſtreben der Lanz 
beshohelt, Eben fo wenig Nachdruck hatte das Hofgericht bee 
Kaiſers. Den Fürften geflel es nicht, am Hofe deffelben zu 
figuricen. Die Befegung mußte daher wilftührlih vom Kaiſer 
gefhehen, und dies war doch ebenfalls mißfälfig, und dem Ans 
fehn des Gerichts hoͤchſt nachtheilig. 

4.) Verwirrung und Störung entfland auch dadurch, daß 
dag alte Volksrecht zur gelehrten Zurisprubenz wurde, und bie 
Doctoren der Rechte nicht nur eine Würde; unb ein. fo großes . 
Anfehn erlangten, daß fie dem Adel den Rang fireltig mady 
ten 28), fondern auch in’ ihrem Uebermuth bie und ba abfidts 
ih Verwirrung anrichteten, ber ungelehrten Schöffen ſpotteten, 
jeden Sag derſelben verdaͤchtig, und ſie mißtrauiſch gegen ſich 
ſelbſt machten. 

5.) Mangelhaft mußte bie äußere Handhabung ber kalſer⸗ 
Men Zuftiz fein, da fie nicht, wie bei den Landgerichten ‚einen 
feften Sig Hatte, fondern dba nach uralter Sitte das Gericht 
umherzog, ſich willkuͤhrlich und zufällig bei befonderen Veran⸗ 
Iaffungen bildete, und feine beftändige und förmliche Einrich⸗ 
tung, die die, Gerichtsbarkeit allein befeftigen Bonnte, hatte 3°), 
Das Kammergericht war überdies aus dem Mathe des Kaiſers 
entflanden und gebilbet, hatte daher noch andere Gefchäfte, die 
ihm oft dringender am Herzen lagen, und den Kaiſer wohl zu⸗ 





38) „Wei der Eröffnung des Kammergerichts zu Frankfurth faßen die * 
Doctores zur Rechten, und bie übrigen von der Nitterfchaft der Red 
te nicht gewürbdigte zur linken Hand.’ (Harppredt.) 


39) Da hieß es dann, wie z. B. in der Ladung des K. Mar v. 1507. 
eibarppre ht. a a. D. L, Nro. 137) . - vor und, wa wir dann 
oe im beitigen Reiche fein mesben, kommeſt and er 

eineſt. 


J 
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ausgefertigt und befiegelt; fie war bie Grundlage neuer Orbnung 
überhaupt, und eine große Epoche in der Geſchichte des Reichs. 
So wie dies neue Kammergericht das alte Reichs sHofs 


und Kammergeriht aufgub, fo war es doc) eigentlich daraus eis 


warhfen, und. fland damit in enger Verbindung. Die Haupts 
veränberung war aber, baß es nicht mehr wandelbar, und vom 


‚Hof des Kaiſers, und. beffen Willkuͤhr abhängig war, fondern als 


beftändiges, organifirtes Gericht einen feſten Sig tim Reich hat⸗ 
te, daß feine Veifiget von den Ständen präfentirt -murden, und 
man ihm eine Beitgemäße, verbeſſerte und feſte Gerichts⸗Ord⸗ 
nung verlieh. 

Daß neben dem alten Kammergericht auch ſchon ein kaiſer⸗ 
licher Rath mit gerichtlichen und andern Geſchaͤften des Reichs 
beſchaͤftigt war, bemerkten wir bereits oben. Derſelbe blieb auch 
jetzt, machte aber noch Erin feſtformirtes Collegium. Seine Aus⸗ 
bildung, fo wie die fernere Gefchichte des Reichskammergerichts 
übergeben wir hier, als nicht zu unfern Zwecken gehoͤrend. 

IV.) Ale Gerichtsbarkeit ging in ber Idee bes Mittelalters vom 
Kaiſer aus. Man fing aber anzu unterfcheiden zwifchen Eigen- 
und, Sreigerichten, indem es, bucch die Veränderungen in dem 
Zuſtand der Verfaffung, Gerichte gab, die als. Privat> Eigen: 
thum und ald Annerum eknes ſolchen betrachtet wurden, Hier 
bin gehörte nicht die Gerichtsbarkeit über Freie +2), und wie 
wohl auch diefe erft einzeln 43), dann mit der Grafſchaft im 
Ganzen verlichen, und wieder in's Einzelne verfpfittert und gleich 
anderem Eigenthum tradirt wurde, fo blieb doch, auch bei voͤl⸗ 


ig ausgebildeter Landeshoheit, die Idee fell, daß fie von ber 
Staatsgewalt ausgehe, als Strahl der Sonne gleichfam , die 


bat Ganze bes Staats belebe und erhalte . 


⸗ 





——— auch nit dev Blutbann. Spec, Alemann. c. 17. $. 3 
ABA: „Kein Geridit, dad über Plutewunffen geet, oder bamit 
Ar töbten fol ein Menfch, ift eygen.“ 


- 43) „hannum auper homines “ heißt es in den Verleihungsurkunden 
des 10. Jahrhunderts. 


44) Daher erklaͤrt das Saͤchſ. Weichbild den Koͤnigsbann: daß es ſey 
ein ſelcher gewalt und Zwang alß der König ſelbs bat zu richt 
Jah und haupt. . Daher wird noch im 16. Jahrhundert das peinli 

he Geriät in der beffifchen Stabt Wigendauſen gebegt : by des 
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So wie die einzelnen Gerichtobanne bes Kalſers an bie. 
Landesherren gegangen waren, folglid da, fo wie alle Gerichtes 
barkeit urfpränglih Namens des Kaiſers geübt worden war, 
nun die Landesherren felbft eben Königebann durch die Graf⸗ 
fhaft ertworben hatten, fo legte ſich doc ein größerer Bann, 
nämlich die oberfle Gerichtsbarkeit, um das ‚ganze Reid. Der 
Kaifer blieb hoͤchſter Richter, und fein oder feiner Gerichte Banıı - 
ſpruch, die Acht, erſtreckte ſich über das ganze Reich #7). 


Die fihtbare Bezelchnung der Grenze der Gerichtsbarkeit, 
ober des Banned, war gleichſam die offene Heesftraße gewefen, 
bie, alle Zerritorten und Provinzen durchfchneibend, bas ganze 
Reich verband und durchlief 4%), Die Malpläge, wo alles Volk 
zufammen kam, waren begreiflich an der großen Heerſtraße ges 
wählt; vielfeicht hatte fi) auch biefe bie und da durch jene ges 
bildet, Kurz, wir fehen daß ber Weg, der zum Maiplag führt, 
Koͤnigsſtraße heißt, ja daß Koͤnigsſtraße fononym mit Mal 
ftätte gebraucht wirb %7), und daß immer die Auffiht über die 
Königss oder Heerſtraße ein Ausflug der hohen Gerichtsbarkeit 
bleibt, - Ä U 

So wie aber das Reich kelne Hauptſtadt, kelnen Mittel⸗ 
punkt hatte, und alles Reichsgebieth in Territorien getheilt wur⸗ 








Keiſſers achte und by unſers gnedigen Forſten gewalt. Kopp, v. d. 
Heſſ. Ser. Urk. Nro. 116. Und im 17. Jahrhundert hieß noch das 
peinlihe Gericht der Stadt Hörter, die dem Kürflabt von Corvey 
gehbrte, ein kaiſerlich frei peinlich Halsgericht. Corv. Geſch. 


1. ® ] 


45) So war auch bie Acht, welche die Herzoge ausgeſprochen hatten, 

- cine Reichsacht gewefen, ‘fo wie urfprünglich Jede fi) über das 
ganze Reich erſtrecken mußte; benn jebes Gericht war Kaiferlich, 
und einen Verbrecher, den das eine Gericht Achtete, konnte das ans 
dere nicht ſchuͤtzen, fo Yange es keine Territorien gab, Schon nad) 
Karls Geſetz follten die Grafen die Geächteten ben übrigen anzeigen. 
In der geänderten Verfaffung bielt-es"freilich fchwer, eines Achtser⸗ 
tjaͤrung durch das ganze Reich Nachdruck zu verfchaffen, 

46) Daher bie Berwandfchaft der Worte Bann und Bahn, 

47) Urtheil des Hofrichters v. 1351: bag vor mir flunt an ofen ge⸗ 
sicht uf den hofe ze NRotwil an ber offenen vrien Kuniges firas. 
Sentenb, v. d. kaiſ. Ger, Nro. 6. „Bor dem Hofgericht an der 
offen fryen kaiſerlichen Straſſe“ fagt eine andere Urf. v. 1492. 
Daſ. Rro. 12, — on 


n,„ - 


. 
' 
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de, fo war noch die Anweſenheit des Kalfers überall nothwen⸗ 
dig, Daher gab es keinen Höchften Gerichtshof feftfiehend, fon: 
dern wandelbar, an ben Huffenthalt bes Kaiſers und feinen Hof 
gebunden, und, davon abhängig +7). Ale kaiſerlichen Richter 
waren aber felbft nur Stellvertreter des Kaiſers. Diefer Eonnte 
daher nicht nur felbft in allen feinen Gerichten präfibiren, Ton: 
dern er hat dies auch ſowohl in den Hofgerichten, als in bem 
höchften Hofs und Kammergeriht, wenn er anmefend war, ge: 
than, und es verfah alsdann der Hofrichter bie Stelle eines 
bioßen Beiſitzers 4°). Diefe Einrihtung wurde auch auf das 
"permanente Neih6- Kammergericht übertragen; denn wenn gleid 
Kaiſer Mar I, dem erſten Kammerrichter Graf Eitel Friedrich 
von Zollern, als Symbol den Gerichtsſtab übergab, fo mufte 
diefer ihm doch, fo oft der Kaifer felbft das Gericht befaß, ja 
wenn er nur an ben Ort des Gerichts kam, vom Kammerrid: 
ter wieder überreicht werben 5°), W 


Die hoͤhere Standeswuͤrde, welche die Fuͤrſten erlangt hat⸗ 


ten, und der allgemeine Grundſatz des Mittelalters, nur von 
ebenbuͤrtigen Genoſſen gerichtet zu werden, hatte es nothwendig 





48) Kaiſer Tonrad ſchreibt 1150 an den Papſt Eugen, daß er bie Er: 
comunicatıon gegen einen gewiffen Otto (liberum hominem nostrum, 
qui apud. vestram discretionem infamatus est:) aufheben möge: 
quoniam ab sodem super eadem re ın zosira curia pulsatus, judi- 
cio gentis suae et curiae nostras, quod innocene epset, juramento 
comprobevit. Mart, II. Coll, Nro, 181. 


49) Biele Urkunden beweifen es, daß die Kaifer fortfuhren, ſelbſt zu 
Gericht zu ſitzen. Wir führen nur einige als Beifpiele an. Schaten, 
A. Pad. ad. a. 1255 hat ein Urtheil von König Wilhelm: ad no- 
titiam universorum volunmus pervenire, quod nobis nuper apud 
Mon Egmundense pro tribunali sedentibus requisitum fuit -in 
judieiocoram nobis per sententiam Jdiffiniri. Eine andere, baf. ad a. 
1290. mitgetheilt, von Kaifer Rudolph: quod nobis sedentibus pro 
tribunali apud Erfordiam oomparyit coram nobis in judicio. Ein 
Rürnberger Urtheil von 1306 fängt anz Wir Albrecht von Gottes 
Gnaden Römfher Kunig „ . Sunden . . daz erteilet iſt vor uns, 
ba wir gu Gerichte fazen mit gefameter Urteil. Gin anderes von 
1317 beginnt: Wir Ludewich von G. &. Rom. Kunich , . thun 
Aunt „. + bag für uns dom der . . . Apt von Halsprunnen - » 
und fragt mit Fürfprechen einer Urtail. Spieß, Archival, Reben: 
arbeiten ©. 155 und 159, \ 


50) Beides zum lestenmal bei Kaifer Mar IL im Jahr 1570 ber 
war, ' . ' 


! 
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gemacht, daß In Sachen, welche der Fuͤrſten Leib, Ehre oder 
kehn betrafen, ber Kaiſer unmittelbar den als Schöffen berufes 
nen Fürften praͤſidirte. Auch bei Errichtung der hoͤchſten Reiches 
getichte blieb dieß Brundfag 7"), wiewohl zumellen bie Idee 
durchſchimmert, daß nicht ein befonderes Gericht conflitnirt, fons 
den nur das hoͤchſte Reichsgericht mit anbern, ebenbürtigen Rich⸗ 
teen’ befegt werde, wodurch wieder der Grundſatz beftätigt wird, - 
daß der Kaifer ſelbſt Richter feines hoͤchſten Gerichtshofes war, 
und nur in gewöhnlichen und geringeren Fällen von einem Sub» 
flitut vertreten wurde 52), 





Schließlich wollen wie nicht unbemerkt Iaffen, baß bei eis 
nem Reichsvicariat alle gerichtliche Befugniſſe des Kaifers und 
feines Hofrichters, mit gleicher Kraft auf den Reichsvicar und 
deſſen Hofrichter übergingen 7? x 








51) In der Eaif. Beftallungs Urkunde des Hofrichters v. 1235 find 
ausgenommen Fuͤrſten und andere hohe leute wo es geht an ihren 
keib und an ihre Ehre, an ihr Recht, an ihr Erb, an ihr Lehn, 

, das wollten wir felbft sichten. Reichsabſch. v. 1235. c. 24. 


52) Einen fhönen Beleg giebt das Bedenken Herzog Heinrichs in 
Baiern, das er bei einer Labung des alten Kammergerichts im Jahr 
1448 äußert, und worauf Kaifer Sriedrih antwortet: „Wiewohl 
in unfern Briefen gefchrieben ſteht, auf den Gerichtötag unfers . 
Tnigl. Kammergerichts, fo ift boch unfere Meinung nicht gewefen, 
und auch noch nicht, daß folk Recht in unferm Kammergericht, das 
wir mit niedern Perſonen von Fuͤrſten, und um Sachen, 
die unferer und des Reihe Kürften Leib oder Lehne nicht berühren, 
befepen, zwifchen Einer ꝛc. follte ausgetragen werben, fondern als 
kin vos unfer Maj. und unfere und bes Reichs Kürften, 
die wie zu uns fegen werben,” Londorp, Act, Publ. T. I. p. 32. 


58) K. Karl IV. beftätigte im Jahr 1355 bie vom Pfalzgraf Rupredt 
bei Rhein feit feiner Abwefenheit unternommenen Rilariats =» Hands 
lungen: „baß, was Er oder fein Hofrichter gerichtet hätten mit 
Acht, mit Anleit, mit Nutz, Gewere, oder mit andern Sachen, Rech— 
ten und Urtheilen, allbieweil er Unfer und des HR. R. Ficarli . 
in deutfchen Landen gewefen ift, daß das Alles Kraft und Macht 
haben folle und ftät bleyben, gleicherweiß, als ob es vor uns felber 
w unſerm Hof und vor Unſerem Hofrichter geurtheilt und geſchehen 

re. 








. 1% wu 
— Achtes "Kapitel, 
"Bon ber kaiſerlichen Gerichtsbarkeit in Weſtphalen, und 


ber befonberen Richtung, welde ber Gang der Berfafs 
tr fung in diefer Provinz nahm. 


Mb efphaten und Engern waren nur übrig gebliebene Namen 
von Provinzen aus uralter Verfaſſung, und da fie ſich in das Her: 
zogthum Sachſen verfhmolzen, und biefes völliger Beſtandtheil 
bes Reihe war, fo müßte in der Entwidlung der allgemeinen 
Berfaffung aud) ſchon das Befondere und Specielle enthalten fein, 
wenn nicht durch manche Verhäftniffe und zufammentreffende Er: 
eigniffe hier große Verſchiedenheiten während des Fortſchreitens 
der Entwidlung fi) .darböten, die uns, nach den aufgeftellten 
. Srunbfägen die fpäteren fingulären Erſcheinungen in der Ber: 
faffung, und ‚befonders in dem Gerichtsweſen Weſtphalens er 
elaͤren mäffen, und auch vollkommen zu erklären und zu ent 


raͤthſeln im Stande find, 


Sachſen hatte überhaupt ſchon, als Provinz und Herzog 
thum, urſpruͤnglich durch Vertrag und Friedensſchluß, unter Bei: 
behaltung feiner Geſetze, Gewohnheiten und Rechte, mit dem 
Reiche vereint, manches beföndere in feiner Verfaſſung bewahrt, 
und in den Verwirrungen fpäterer Beit führte ſowohl die Volks: 
eigenthümlichkeit, als die Erinnerung an eine heldenmüchig durch⸗ 
gefämpfte Vorzeit, einen Natignalftolz hervor, der ſich bei den 
innen Unruhen und Fehden des Reichs oft genug ausſpricht. 
Diefer Stolz wuchs durch die. großen: Kalfer, bie aus fächfifchem 
Stamm den Thron befliegen, und Anfangs das Herzogthum be: 
hielten. Das Streben und der Wunfh, ſich unmittelbar an 
Yen Kaiſer anzufchließen, mißlang in der Verfaffungsmäßigen 
Nothwendigkeit, das herzoglihe Amt wieder einem Fuͤrſten zu 
geben. Natürlich haßte man die Herzoge, diefer Haß artete in 
Widerfpenftigkeit und Jeindfeligkeit gegen das’ Reichsoberhaupt 
ſelbſt, und zuletzt in offenen Krieg aus. Aber das Herzogthum 
befeſtigte ſich wieder, und wuchs zu ungeheurer Macht, ſo daß 
Alles vereint an feinem Sturz arbeitete, der in der Achts-Er⸗ 
klaͤrung des maͤchtigen und gefürchteten Heinrichs bes Lömen 
im Jahre 1180 vollendet. wurde, Wiewohl hierdurch das Her: 


“ 
‘ 





zogthum, fo wie durch die oben entwickelte Territorial⸗Elnthel⸗ 
lung des Reichs die Provinz ſelbſt zerriffen und vielfältig ver 
fplittere war, fo bielt body, Vieles in Gewohnheiten, Sitten und 
Rechten noch den Stamm einigermaßen vereint, und felbft fpds 
tere Reichsverfaffung erkannte dies an, indem fie ein gedoppel⸗ 
tes Reichsvicariat für die Lande fraͤnkiſchen und ſaͤchſiſchen Rechts 
seflattete und allzeit beibehielt *). 
Abgefehen von. ber Gewalt und Hoheit, weiche die Welfen 
fh als Herzoge über Sachſen angemaft hatten, fehen wir fie 
im verfaffungsmäßigen Beſitz aller der Rechte, bie mit bem her⸗ 
zoglichen Amte verbunden waren, Sie repräfentisten vollftändig 
den Kaiſer als befien Stellvertreter, und wir fehen fie nicht nur 
Placita halten, in denen fie über Fuͤrſten erkennen 2), ſondern 
wir finden auch, daß fie in Appellations » Sachen und bei vers 
weigerter Juſtiz das oberſte Richteramt ausüben*), Ihr Plach, 
tum war aber an keinem feftflehenden Malplatz, fonbern ba, wo 
der Herzog gerade Hof hielt, oder bei vorkommenden Faͤllen es 
zu berufen für gut fand. Der Blutbann wurde denen, die ihn 
nur Lehnsweiſe befaßen, nämlich den Sreigrafen, vom Herzog 
Namens des Kaiſers verlichen und ba, wo er nicht verliehen war, 
von ihm felbft geübt), — Eoncurrente Gerichtsbarkeit lag ſchon 





1) So wie dies bie golbne Bulle vom 3. 1356 vorgeſchrieben hatte, 


2) Wir erwähnten oben ein Brifpiel von Heinrich dem Löwen, Es 
ließen fich Leicht mehrere anführen, z. B. eine Urt. von 1163 bei 
Grupen, vom Anbau bey Stadt Hanover S. 19. wo Heinrih Wis 
Ihöfe und Zürften ad cunam suam Hannoverae habitam beruft. 


3) „Processit vero querela sua eo usque quod in facie totius eccle- 
sie nostre coram Duce Saxonie deposita est, et cum sam multi po- 
tentes ee sapientes, qui ibı convenerant, diligentius discussissent, 
judicaverunt, esse inanem et friylam — Hujus rei testes suht pre- 
dictvs Dux Saxonie, junior videl. Heinricus . 2, et alii plures 
tam nobiles quam ministeriales,“ Dipl, de 1154. Kindl. Beitr. 
II. 1. Nro. 16. - \ | 


4) Dies fcheint in einer Url. von 798. ausgebrüdt, wadurch Kaifer 
Dtto dem Klofter Möllenbedl ein Privileg ‚ertheilt: ur nullus comes 
vel judex publicus, aut aliqua potens persona homines prefate Eccde- 
siae in suo judicio bannum eis imponende aut justitiam ab eis ullam 
aliquatenus exigendo audeat induietare, excepta solummodd* lege 

Alla, qua advocatug Episcopi q, presider eidem Ecclesiae solito 

| more ab eis debet reposcere, et illa jurie sanctione , quod necessa- 
ıio propter capitale crimen in presentia Ducie ei judicum solet fini- 
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j in dem Begriff ‚ber höheren Richterwuͤrde. Aber ein Auefluß bes 
" Ötatthalterifhen, und nicht bes Nichterlichen Amtes war es, 
‚ wenn bee Herzog herkoͤmmlich dem zum Tode Verurtheilten buch 
einen Gnaden-Akt das Reben noch friften durfte °). 


Bei dem Sturz Heinrichs des Löwen war zwar eine neue 
Verfaſſung, ‚die das herzogliche Amt uͤberfluͤſſig machte, bereits 
vorbereitet; diefelbe war jeboch nicht dergeſtalt befeſtigt und klar 
geworden, um bet Idee Raum zu geben, daß man des Herzog⸗ 
thbums ganz entbehren könne. Es mußte daher in der eintre 
tenden Verwirrung C) eine Bedenklichkeit und ein, Zweifel entſte⸗ 
ben, den der Geſchichtſchreiber Ditmar deutlich ausdrückt, wenn 





de Daſſelbe Privileg ertheilt die Url. Heinrichs von 1003, je 
doch mit den Worten : et illa jurie sanctione siquid necessario prop- 
ter capitale crimen in presentia ducis opus habet finirk judicialiter 
et determinari,, Kindlinger meint, das Richteramt bes Herzogs 
wäre bei Verbrechen höherer Art eingetreten. Coßmann, Mate 
zial. ynd Beiträge S. 311 (Auch in Kuchenbeckers, Aunal, 
. Klasse, e 


Kaifer Albert beftätigt dies Recht dem Erzb. von Cöln im Zahre 
1299. Comitibus Baronibus et militibus ceterieque hominibus qui- 
-  buscunque in Ducatu W. et in ipsa terra ‘W, constitutis . . gra- 
tiam suam et omns bonum . . . Coloniensie Arch. Westphaliae du- 
cis . . . ratione ducatus sui Westphalie fuerunt in possessione juris 
vol quasi sive consuerudine a tempore, cujus memorla non ezisii, 
habuerunt ..... in ipso ducatu W. pacifice et quiete, quod, ubi- 
cungque infra teriminos dicti ducatno W. aliquis homo per judicium 
'quodcunque morti adjudicatus . . . per coram ducis, que impressio- 
nem cere ad sigillum dieti Archiepi Beri assolet,. arrestatus, ipsins 
. dampnati seu ad mortem judicati vita ad sox septimanarum apatipm 
er arrestationem hujusmodi prorogatur „ . . cum dictus ducatus & 
nobis et S. R, I. descendat etc indl. Beitr. III. 1. Nro. 101. 
Vielleicht war dies Recht aus dem Capit, Sax. o. 10, auf ben Ser: 
zog übergegangen. Die Erzbifchöfe, überall bedacht, bie alten her: 
zoglichen Rechte im Kampfe einer neuen Zeit wieder berzuftellen, 
und zu befefligen, fuchten auch dies irgendwo aus den Trümmern 
hervor, und ließen es ſich dur ein kaiſerl. Privileg beftätigen, ohne 
das wir in der Gefchichte Folgen davon verspüren. 


6) Die begreiflid fehr groß war, und es zeigt, was ber Herzog ge 
wefen, und daß die herzogliche Amtsgewalt untergraben war, und 
ploͤtzlich ſich auflöfte. In diebus illis non erat rex in Israel, sed unus- 
quieque quod rectum in oculis suis videbatur, faciebat : siquidem 

- post exilium Henrici ducis, qui solus in terra praevaluerat, et sicut 
ab initio diximus, pacem quidom maximam focerat — tyrannico mo- 
ze unusquisque regnabat in loce auo, et alterutrim vim faciebanı st 

. Patiebantur. Arnold. sub. LIll, c. 1, 

% 


9» 


! 
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ı fügt: Aut Dux saxoniae iterum eligendus, aut duea- 
tus potestas accrescat singulis saxoniae ordinibus utzius- 
que classis dacrae et eivilis ”)., Was hier als Alternative 
gezeigt wird, geſchah eigentlich beides, zur Beflätigung der oben 
behaupteten Verlegenheit, In bie man ſich verſetzt ſah. Wähs 
und man das Herzogthum In Baiern dem Dtto von Wittels⸗ 
bad) verlieh, gab man das in Sachſen ebenfalls einem minder 
mähtigen Kürften, dem Graf Bernhard von Anhalt, und waͤh⸗ 
rend die Gefchichtfehreiber diefe Verleihungen allein erwähnen 
bemerken fie nicht, was eigentlih zum Umfturz der Verfaſſung 
gefhah, gerade meil fie das, was bloße Korm war, für das 
Weſentliche anfahen, und dasjenige, was eigentlich die Verfaſ⸗ 
fung umänderte, noch unbemerkt ließen, da fie deffen Zolgen nicht 
beuctheilen Ipnnten. ’ 

Die Ernennung bes Grafen von Anhalt zum Herzog, war 
von gar Beinen mefentlihen Mefultat, denn bie Macht der vors 
hinnigen Herzoge konnte er nicht erlangen, und das Anſehen des 
Amtes war erlofchen,. weil fein Wirkungskreis verfplittert war 8), 
Denn nicht zu läugnen iſt e8, daß bie meiften mweltlihen und 
geiftiichen Fuͤrſten bier, fo wie andermwärts, in Ihren Territorien. 
die Herzogliche Gewalt erhielten. Nur von Einem iſt die urkund⸗ 
he Verleihung auf uns gelommen, nämlih vom Erzbiſchof 
von Coͤln. Bet den Uebrigen verhehlen e8 uns aber fpätere 
Urkunden nicht, daß fie, fo wie früher das Comitat, nun aud 
den Ducat in ihren Beſitz erlangt hatten. 

L) Der Erzbiſchof von Coͤln erhielt das Herzogthum nicht 
nur In feiner eigenen Didces, und In feinen darin liegenden Ter⸗ 
ritorien, ſondern auch in ber Diöces des Bisthums Paderborn. 
Die Urkunde fagt: Nos itaque habita cum Principibus de- 





7) Ditmar, L. V, p. 368. — 


8) Wenn daher bie Chroniſten es tadelnd erwähnen, daß Bernhard, 
der als Graf fireng und Eräftig gewefen, feiner berzoglichen Wuͤrde 
‚nicht mit Anſehn habe vorftiehen Tonnen, fo lag es wohl nicht in 
ihm, fondern in bem veränderten Zuftande überhaupt, und ed war 
wohl keine Schwäche, daß er nach dem nicht firebte, was keineswe⸗ 

ges für ihn erreichbar war, und deſſen übrig gebliebene Reſte ihm 
der Mirhe nicht werth fchienen, — 
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liberatione commnbi ipsorum Gonsilio Ducatum, qui 


dicitur Westphaliae et Angarias in duo divisimus, et 


ennsideratione meritorum quibus dileetus Princeps no- 
ster Philippus Coloniensis Archiepiscopus ob honorem 
Imperialis Coronae promovendum et manutenendum, 
nec rerum Dispendia, nec Personae formidans pericu- 
la gratiae Imperialis promeruit privilegium, unam par- 
tem, eam videlicet, quae in Episcopatum Coloniensem 


‚et per totum Paderbornensem Episcopatum protende- 


batur, cum omni jure et Jurisdictione, videlicet cum 


‘» Comitatibus, cum Advocatiis, cum Gonductibus, cum 


Mansis, cum Curtibus, cum Benelicis, cum Ministeria- 
libus, cum Maneipiis et cum omnibus ad ejusdem Du- 
catum pertinentibus Ecclesiae Coloniensi legitjmo Dona- 
tionis titulo Imperatoria libertate contulimus, gg requi- 


.sita a Principibus sententia, an id heri liceret, adjadi- 


— 


cata et communi Principum et totius Curiae assensu 


'Dilecti Consanguinei Bernardi, cui reliquam partem Du- 
.gatus CGoncessimus, praememoratum. Archiepiscopum 


Philippum portione illa Ducatus suae collata Ecclesiae 
vexillo imperiali solemniter. investivimus 2), ragen wir 
zuvörberft nach ben Urfachen dieſer Verleihung, fo konnte bie 
geiftliche Didcefan = Auffiht wohl Einiges mit dazu beigetragen 


: haben; es muß aber ſchon ein näheres Verhaͤltniß des Erzbiſchofs 


% 


4 


zu Weſtphalen in Beziehung auf das Reich obgewaltet haben, 


denn wiewohl fpäterhin das Staatsrecht ihn als Erzkanzler in 
Stalien Eennt, fo iſt doc auffallend und merkwürdig, daß er 
fi in einer Urkunde von 1168 nennt: Philippus Dei gratia 
sancte Col. Eccl, Archiepiscopus et tosius Mestphalie 
Arcaicanoellarius *°). Die Sefchichte erläutert dieſen Titel 





/ 


. ’ . . ' u ß, x 
9) Dlenfhläger, Exil. ber G. B. Anh. Nro. 24. — Eine Beftätis 


ungs=Urf, von Otto IV, um 1200, bekraͤftigt auch das verliehene 

ucat. Kind. Bolmefein Il. Rro. 15. — Ducatum Westphaliae 
et Angariae ommesque possessiones et jura ojus cum hominibus 
orMinisterialibus ipsi er Ecclesiae Coloniensi pro jure nostro dili- 
gentor conservare etc, Beſtaͤt. Urk. v. 1204. 


10) urk. bei Kindl. (Volmeſtein) U. Nro. 5. A, Gleichzeitige kaiſ. 
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richt weiter, ber immer bebeutend für die vielen Beſonderheiten 
in ber Berfaffung Weſtphalens erfcheint Auch die Provinz 
Weſtphalen, mit Inbegriff von Engern, mochte ſchon ihren bes 
ſonderen Herzog haben, Denn während die Billunger das fäch- 
fiihe Herzogthum befaßen, heißt Dito, Graf von Northeim und 
Herzog von Baiern, auch in einigen Urkunden Dux Saxo- 
niae 33). Der Erzbifhof von Coln war übrigens der Anklaͤ⸗ 
ger und Heftigfte Gegner Heinrichs des Loͤwen, nahm fich des 
Krieges gegen ihn thätig an, und führte felbft Truppen nad) 
Weftphalen. Es war baher billig und natürlich, daß er ent: 
fhädigt und belohnt wurde, und einen Theil ber dem flolzen 
Vefiegten abgenommenen Beute erhielt. 

11.) Daß eine wirkliche Belohnung in der Verleihung lag, 
ergiebt nicht nur das Anſehen, das bie noch keineswegs erlofcyes 
ne Amtswuͤrde mit fich führte, fondern auch der Vortheil, den 
ſowohl die Jurisbiction, ale das in die Hände des Herzogs fü 
lende Reichsgut gewährte ?2). Eben fo gewiß iſt es aber auch, 
daß die Mechte des Herzogthums nicht mehr das fein Eonnten, _ 
was fie früher geiwefen waren. . 

1.) Die Höfe, Güter und hörtgen Leute, weiche die Urkuns 
de verleiht, koͤnnen nach dem Standpunkt der Zeit nur Äbrig ges 





Urkunden find body unterzeichnet: Ego . . „ eantellarius vice Mogon- 
tini Archiepiscopi H. Archicancellarii recognovi, . 

11) Orig. Guelf. IV, p. 480, — Leibnig meint, bie Billunger hätten 
nur Engern und Weftphalen gehabt, Wir glauben das Umgelehrte, 
ba nad) einer Ur, der Gau Auga in Ducatu Ottonis lag. 


12) Wiewohl das Reichsgut noch lange ſichtlich blieb, fo verwiſchte es 
ſich doch mehr und mehr, da wo es 5 bie Hände ber Territorials 
Herren übergieng. Kaiſer Lubwig nahm noch 1317 dem Graf Engels 
bert von ber Mark die Güter, bie er vom Reich zu Lehn hatte, und 
gab fie dem Graf Dietrih von Cleve. Videlicer Advocatiarıı zegalis 
ecclesiae Werdensis, advocatiam Judaseorum Tremoniensium er dur- 
tem nostram \Verelmonda, eurtem in Brackel, curtem imperü pro- 

Tremoniam, bona imperii sua prope Altenaue et curtem nostram 
ten Westhevem cum universis bominibus, juriedictionibus et juribus, 
et pertinentiis dictarum curtium, et homines dictos Stapellude de 
Tremonia, nee non omnia et eingula bona alia, quocunque nomine 
conseantur. Steinen, Weftph. Geſch. 1. S. 468, — Bon ben vier 
Reichshoͤfen Dortmund, Eimenborft, Brakel und Wefthoven die Urs 
kundlichen Kachrichten bei Steinen, a, a. O. L ©, 1705. Vom 
andern Reichögut vergl, Denfelben III, &. 700 und 764. 

\ j M- 





18°. 
bliebene Parcelen von Reichögut fein, welche der Herzog als fol: 
cher und als Beamter des Reihe von diefem befeffen hatte." ?). 
Denn weiter verlor diefer nichts, :und ein Mehreres konnte da: 
her auch nicht verliehen werden. Eben ſo waren die Vogteien 
| fotche, welche der Herzog entweder vom Reid, befaß, oder Kraft 
alter Amtsbefugniß inne hatte, = 

2.) Auch das Geleitsteht 32) tft in der Urkunde ausge 
drüdt. Es lag mit in der herzogfichen Gewalt, und Folge da: 
von war, daß Niemand ohne des Herzogs Willen Feſtungen zur 








.13) Hoͤchſt merkwuͤrdig ift es, wie felbft in fpäterer Zeit ſich nod bie 
und da verfplittertes und verſtecktes Reichsgut findet, und wie ber 
" Erzbifhof, als Herzog, fih am nädjften dazu,beredhtigt hält. Ein 
Beifpiel giebt jene Urk. von 1355, von der wir eine nach dem Dri- 
ginal genommene Abfchrift befisen, und die wahrſcheinlich in Joan- 
nis, epicil. tabul. ſich abgedrudt findet. Karolus Dei gratia Roma- 
norum Rex Semper Augustus et Boemiae Rex notum facımus univer- 
sis, quod venerabilis Wilhelmus Colon. Archiepiscopus sacri imperü 
- per ltaliam Archicancellarius Princeps noster dilectus ia nostra con- 
stiturus presentia nobis siguificari curavit, quod cum villa Hemer- 
scheim up der Czwisten cum’ euis pertinentiis et appendiciis infra 
parochiam ejusdem ville non sit in alicujus Domini, de quo constet, 
superioritätis dominio constitutz, sed certe persone dıcte ville et pa- 
rochie sibi consueverint eligere inter se annales judices de alto ju- 
dicantes ibidern quare predictus Archiepiscopus nostre Majestati re- 
gie supplicavit attonto, quatenus jura superioritatis et. exselsi domi- 
nii, que et in quantum nobis, regno vol imperio in prefata villa et 
suis appendiciis competunt vel competere possunt, quomodolibet in 
fururum, sibi suiaque successoribus ac ipsi Ecclesie Geloniensi dona- 
re et conferre auctoritate nostra regia in perpetuum dignaremur. 
Nos attendentes eximie devotionis er sincere fidei puritatem, qua 
idem archiepiscopus et sui predecessores nos et sacrum Romanum 
imperium semper constantibus animis honorarunt, justis ipsius ar- 
‚ ebiepiscopi supplicationibus benignius annuentes sepedicto archiepis- 
copo suisque auccessoribus, ac ıpsi Colom, Ecclesie prefata jura sv- 
perioritatis er excelsi Dominii, que et in quantum nobis regno vel 
imperio in prefata villa et suis appendiclis cempetunt vel competere 
possunt, quomodolibet in futurum de liberalitare et munificentia re- 
gie ‘damus, conferimus et donamus perpetwis iemporibus possi- 
endam, — ' j 
Wy Bürgermeiftere und Raht ber Stat Dortmundt belennen, 
bat wir finden in unfern alden Regiftern und Büchern befchreven, 
dat dey Hof tho Elmenhorft ift ein freie Richshof und die Lude bars 
in boerende fin frie Richslude ... und mögen voert heben, ge 
neithen und gebrauchen alle Frieheit, die andere Frielude heben und 
gebruden. Steinen. Weſtph. Geſch. IL S. 1748. — Gleiches wird 
bekundet vom Hof zu Witten. Steinen, a. a. DO. II. S. 690. 


14) Welches. mit Einnahme verbunden war. 
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Gefahr. der Öffentlichen Sicherheit anlegen burfte, tmelches ber 
Erzbiſchof von Cöln auch größtentheils duchfeßte *7). Die biers 
mit verbundene Pflicht über dem Landfrieden zu wachen, fuchte 
Coͤln ernſtlich zu erfüllen, und der Erzbifhof Engelbert brachte 
unter Friedrich II. einen Landfrieden in Weftphalen zu Stande, 

3.) Das mit dem Hergogthum verbundene Recht ber Heer 
folge und Anführung, fo wie die daraus folgende Aufficht Aber 
Heerftraßen und Zlüffe, die noch als dem Reiche offene und ges 
meine Wege- betrachtet zu werden pflegten, wurde ebenfalls uͤber⸗ 
all gehandhabt, und der neue Herzog errichtete in Kraft ders 
felben fogleich feſte Schloͤſſer zur Befeftigung feiner Gewalt? 6). 





15) Er erholte ſich dieſerhalb auch auswärts Rath, wie folgende Urs 
tunde beweift: 

Reverendo in Christo patri, domino Henrico, sancte Colonienis 
ecclesie archiepiseopo ‚ Sacri imperii per Italiam erchicancellario Eri- 
cus dux Saxonie, Angarie et \WVostphalie quicquid obseguii poterit 
ethoneris. Vestra a nobis inquiri fecit dominacio, quid quantum 
et qualiter cum ponte versatili, muris ot fossatis absque ducis licen- 
tie infra ducatum aliquis edificare possit. Hiis itaque per senten- 

. tiam a nostrie fidelibus exquisitis vobie duximus rescribendum, quod 
in ducatu nostro nulli prorsus quidquam edificare lice: absquenostrs 
licentia speciali cam ponte versauili, muris, fossatis sive vallis, In 
hujus rei testimonium presens scriptum nostro sigillo duximus robo- 
randum. Datum Louenburgh anno domini M. CCE, undecimo, in 
ie circumcisionie domin. Kindl. Sammt. merkwuͤrd. Urk. I. 

. 129. . 

16) &o das Schloß Petersberg in dem vom Grabifchof gekauften Erbe 

orf. Placuit autem nobis et visum utile est, intra ejusdem allodii 
continentiam, ad defensionem er majerem taitionem ducatus .nostri 
ia Westphalia munitionem et casırum sdificare, qued Castırum ad 
honorem beati Petri ejus Karactere insigdavimus A Petro namque 
Petri ınons auncupatum est. Cumgue autem hoc ipsum castrum in- 
tra Comitatum et jurisdictionem Domini Wittikindi et fratris Vol- 
quini de Permunt erat, dimidieratem castri eidem Wittekindo er he- 
sedibus euis ig perpetuum poseidendam, jure feodali concessimus. 
. Dipl. de 1183 ap, Grupen, Orig, Pyrm. p. 19. Das Uebergewicht 
bes Herzogs über bie fidy bildenden Territorialheren geht hieraus 


noch hervor. — In einer Urk, von 1247 fagt der Erzb. v. Coͤln -- | 


aedißicationem Castri in Villisen in ducatu 'nostze factam consenti«- 
mus, etei damus licentiam hoc habendi. Schaten, An. Pat. a, h, 
a. Wie überall, fo waren auch hier bie Erzbiſchoͤfe flets bemüht, 
die herzoglichen Rechte zu erhalten und herzuſtellen. Sie fuchten 
mit Fleiß an dem Grenzen und im Innern Schlöffer zu erwerben, 
die fie gamı ober zur Hälfte befesten. Wir erinnern an Pyrmont, 
Vloto, Kru | 

Bredenvort, Tedeneburg, Altena, Bentheim, Dale, Ryenbrügge bei 
Hamm u, f, w. Am fihtlichften traten fie, mit ben echten bes her⸗ 

. “ SIR 2 \ 


eberg bei Helmarshaufen,, Lippftadt, Stormede, Ahaus, 
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Noch bei den Yurisdictiond- Streitigkeiten ‚fpäterer Zeit wurden 
landeshoheitliche Rechte in dunkler Erinnerung auf diefe herzog⸗ 
liche Befugniß geftügt I). | 
Die Anführung im Felde überließ der Erzbifchof dem Mar: 
ſchall von Weſtphalen, ein Amt, deſſen Verleihung viel 
leicht darin feinen Grund hat, daß das Herzogthum Sachſen 
das Amt des Erzmarſchalls beim Kaifer verfehen, ‚und der Erz⸗ 
biſchof geglaubt hatte, auch dies fei. Theilmeife auf Weftphalen 
übergegangen. Der Marfhall von Weftphalen war hauptfäd 
lich beauftragt mit der ‚Sorge für den Landfrieden, und mit der 
Gerichtsbarkeit über Landfriedensbruchſachen 28). Wir finden das 
Amt im ı4ten Jahrhundert in den Händen eines Berthold von 
Büren., Im Jahr 1339 erhielt e8 der Graf Gottfried von 
Arnsberg, der zugleich vom Kaifer und Neid mit dem Recht 
des Vorſtreits (jus primae pugnae, primipilariatus, mu- 
nus antebellatoris) wenn ber Kaifer oder der Merzog zwiſchen 
Rhein und Wefer in Felde Ing, belehnt wurde 19). Indem 


- 





zoglichen Amtes gegen den Bifchof von Paderborn auf. Vergl. 
‚die Urkunden bei Schaten, A, P, ad a. 1247 und 1256. Im erften 
Bertrag verpflichtet fi Paderborn unter andern: Item nullam mu- 
nitionem in Ducatü Col Archiepiscopi eine sua licentia faciemus, niei 

naon in judicio,.quod Borting ap ellauur, :cum Abbate Corb, et aliis 

nobilibus in ducatu constituris aliud per sententiam obtinere possi- 
mus, — Auch im der Verbindung mit Corvey v. 3. 1198, in ben 
Streitigkeiten und ber Erwerbung ber halben Befatung von Mars: 
berg und Kogelnberg, zeigt fich das Streben, herzogliche Rechte zu 
erhalten. In der Url. v. 1230 heißt es namentlich: nisi forte ad 
proclamationem terrae, ad justa judicia contra malefactores exercenda, 
iidem homines Corbejenses debent subservire, Schaten, A. P, ad 
a. 1230. — Wie bei dem Portichreiten ber Zerritorialhoheit Coͤln 
feine herzoglichen Rechte in die Erweiterung feines Territorium zu 
übertragen ſuchte, fehen wir auch recht aus den Beftrebungen, das 
Bisthum Paderborn ganz an ſich zu ziehen. 


17) Im Jahre 1307 errichtete Coͤln auf dem Zegenberge bei Mebebekt 
ein Caſtrum. Walde behauptete, ber Berg gehöre zu feinem Ter⸗ 
ritorium, weil er innerhalb feiner Kreigrafihaft liege. Göln war 
bagegen ber Meinung, daß e8 innerhalb feines Ducats zur Errid- 


tung biefer Burg befugt fei. Vergi. Kindi. M. Beitr. IL 1. 
Nro. 109. B8 


198) Quam expeditionem nobis Archie iscopo, si Presentes fuerimuy 


aliogyiu Marscalco nostro Westphalie intimabunt, heißt es in bem 
Landfrieden von 1298 Haeberlin, Anal. p. 259. 


19) Velehnungs- Urkunde, von 1338 Kind, M. 8. IL. Kro. 56, 


y 
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nun dies Amt nicht nur Überhaupt dem’ Marſchall, ſondern 
auch, wenn der Kaiſer zu Felde zog, namentlich deſſen Mar: 
ſchall zuſtand, ſehen wir, daß daſſelbe in Weſiphalen nicht nur 
mit dem herzoglichen Amt genau zuſammenhing, und wahr⸗ 
ſcheinlich aus einer Verleihung des Herzogs herruͤhrte, die vom 
Kaiſer nur bei der Belehnung mit den Regalten beftätigt wur⸗ 
be; fondern dag auch die Idee obwalten mochte, mit dem ge 
theilten Herzogthum fei zugleich das Erzamt zum Theil auf das 
neue Herzogthum übergegangen. Arnsberg wurde im Jahr 1368 
an Cöln abgetreten, jene Rechte fielen alfo an Coͤln zuruͤck 2°), 
und der Bifhof von Paderborn wurde im Jahre 1370 zum 
Marfhall ernannt **), der bald barauf in diefer Eigenfchaft eis 
nen Landfrieden ſchloß, im Jahre 1374 22). Die Ernennung 
gefhicht, mie bie feierliche Webertragung eines Amts in ber 
Provinz, wodurch Ruhe und Drbnung fol erhalten werben; 
aber das Amt hatte doc ſchon fehr feine Natur geändert; theils 
mar es eine landesherrlihe Statthalterfchaft, die ihre Haupt: 
beziehung .auf die Verwaltung bes abwefenden KXerritorlalheren 
hatte 23); theild mar es auch buch bie damit verbundes 





20) Das Vorfechteramt ift namentlich - in ber Verkaufſs⸗ Urkunde ges 
nannt; item cum dignitate, officio aeu praerogativa juris Primipila- 
riatus, seu antebellatoris inter Wieeram et Renum, 

21) Die Urk. fagt: quatenus eidem Ep. tanquam vero vestro marscal- 

“co in omnibus licıtis et bonestis, in judiciis et extra pareatis fideli- 

ter etintendatis, Schaten, Ann, Pad, Il. ad a, 1370. 


22) Ex ift gevrudt bei Ludwig, Reliquiae X. p. 246, bezieht ſich auf 
den, welchen Karl IV, in demfelben Jahre dem Lande gab, und bes 
‚ginnt: Wir ge von Gots Gnaden Bifhof gu Munſter. Hein⸗ 
rich v. © G. —32 — tzu Paderborn und ein Marſchalk gu Wefts 

_ ham und vortmer wer hernach ein Marſchalk wer zeu Weftphaln- 
u. f. m. 


23) onfe Manne ind Burchmanne ſteide Ind unberfeiffen in onfem Mars 
. Schaleampte im Lande van Weftphalen ind in onfem Lande van 
Arnsberg. Handſchr. urk. v. 1372, wodurch fich der Erzb. bei einer 
ibm vom Lande bewilligten Steuer zur Bezahlung der gekauften 
Grafſch. Arnsterg gegen feine Unterthanen reverfirt, daß aus biefer 
Gunſt kein Recht folgen fol. Daher war auch anfangs in ber 
Grafſch. Arnsberg ein befonderer Marfchalls beide Aemter wurden 
ieboch verbunden. Im Jahre 1376 flelt ber Erzb. der Stabt Soeſt 
hierüber einen Revers aus: sic quod oflicium Marscaltatus terre no- 
. stre Westphalie, ac comitatus et terre da Arnsberg deinceps sub no-, 
stra potestate eimul zemanehunt iadivigi, promittimus Ärmiter per 
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nen Güter und Rechte ein einträgliches Beneficium geworben, 
und fo durch Verſatz zu naͤchſt in die Hände bes Biſchofs von 
Paderborn. gekommen *%), wodurch es natlırlid an feiner urs 
fprünglien Würde und. Bedeutung allmahtig ſehr verlieren 
mußte. | | 


4.) Die obere Gerichtsbarkeit lag begreiflich vor allen Dins 
gen in der herzoglichen Gewalt 2°). Wir fehen nit nur bie 
Verleihung der Gerichtsbarkeit überhaupt in der Urkunde aus: 
gedrüct, fondern auch namentlich die der Freigraffchaften , als 
kaiſerlicher Gerichte. Die Ausuͤbung mochte Anfangs von ber 
alten Verfaffung wenig abweichen. 26), und e8 wurde das Recht, 


presentes, quod propter nullam nostram seu ecclesie nostre utiliu- 
tem prefatum Comitatum nosırum et terram de Arnsberg ab oflicio 
Marscaltatus nostri predicto ullatenus im pignorabimus aut divideinus, 
Hüberlin, Anal p. 334. 


28) Dies beweift die handſchriftlich vor uns liegende Urkunde von 1376, 
wodurd der Erzb. das Amt zurüd nimmt. Unſe floffe Sant und 
Luyde unfes Marfcalampts zu Weftphalen mit yren Zubehoren bes 
„volen inh vur eyne fumme ges verfagt hatten u, ſ. w. Da ber größe 
te Theil diejer Schuld abgerragen , wir biefelven unfe lant und: Mars 
ſtcalampt wider zu uns genomen, und eume anderen van unfen we⸗ 
. pen ze bewaren bevolen han. Fuͤr ben Reſt der Schuld werben ans 
ere Guter verfegt: unfen Deyl der Stat zu lugde, den Kogelens 
berg und dat Sfoß zu Almene mit allen iren Zubehorungen. — Gis 
ne andere Urf, des Erzb. v. 1370 befiehlt fhon dem Graf Dtto von 
Everſtein, dem Bifhof von Paderborn, Marſchall in Weſtphalen, 
bie Stadt und das Amt von Luͤgde unverzuͤglich abzutreten; aber 
wahrſcheinlich nur als Erzbiſchoͤflichem Marſchali. Auch der Graf 
von Arnsberg war fon durch Verſatz in den Wefis des Amts ge 
Sommen..Schaten, 4. RB. ad a. 2370. Nach einer Dandfepriftticen 
uxk. von 1446 überträgt Dietrih, Erzb, zu Göln, bem Heren Hein⸗ 
sih, Biſchof Ey Münfter, das Marfchallamt uͤber fein Land in Weſt⸗ 
phalen und Engern, (v. Steinen, Weftphälifche Geſchichte IV. ©. 
1084, hat mandıe unrichtigkeiten.) 


25) Raifer Sigismund verweift eine Sache, in ber an ihn gupelt 
mar, an den Kurf. von Coͤln, weil er mit Geſchaͤften überhäuft if, 
Tuner ock dat men in de felven Landen Kundfchop bether vorbrins 
en mad, und wy eyn befunder ghetrumen fo diner Ieven hebn, und 

at bu od eyn Sertoge in Weſtphalen bift, dem —* vor 
we tggheboret. Und. v. 1434. Mallinkrode, Reuftes Mag 


26) Wir fehen von ber Chaͤtigkeit des Herzogs gleich Anfangs Spu⸗ 
ven. So wohnt er als ſolcher einem Placitum bei, in welchem im 
8, 1187 ber Grwerb serfihiebener Guͤter deo Abtes von Hardehauſen 
vonm Freigraf/ beſtaͤtigt wird; traditianemn praodi Adolie Archiepisc, 
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an allen Orten des Herzogthums als Herzog zu richten (Bot: 
ding), in einzeln Fällen ausgeübt, bis fich fpäter in dem Con⸗ 
flict des Alten und Neuen manches Befondere geflaltete. 

Auch das Pfalzgeafenamt mochte bald in der geänderten 
Verfaſſung untergehen. Indem Lehnbrief über das Herzogthum 
Coͤlns ſteht unter den Zeugen noch: Ludovicus Palatinus Sa- 
xoniae et Landgravius Thnrringiae. 

HI.) Die berzoglichen Amtsbefugniffe gingen überall in der 
Zandeshoheit der Kürften und Zerritoriafherren unter. Um fo 
merkwuͤrdiger ift es, daß in Weftphalen allein das Amtsverhälts 
nid des Erzbifchofs von Coͤln als Herzogs beftehen blieb, Der 
Einfluß deffelben, als geiftlichen Fuͤrſten, auf die bem Herzog: 
thum untergebenen, geringeren gefftlichen Fuͤrſten mochte wohl 
etwas dazu beitragen; doch märe "dies allein wenig zureichenb 
gewefen, wenn nicht das Steheribleiben des Standes der Freien, 
und ihrer befonderen kaiſerlichen Gerichte, die herzogliche Aufs 
ficht ttoß manchen Modificationen erhalten hätte. Indem daher 
das Herzogthum, als ſolches, allmählig ſchwand, bildete fih im 
Lauf der Zeit die Aufficht über die Eaiferlichen Gerichte, und das 
Berhältnif zu denfelben, al6 etwas ganz Befonderes aus, dem 
aber doch noch bei alterthuͤmlicher Form und Beftalt dunkle Erin: 
nerungen der Vorzeit zum Grunde lagef. | 

Ehe wir dies unterfuchen, bedarf es einer Erörterung, wie 
e8 gefommen, daß fich die herzogliche Amtsgewalt des Erzbi⸗ 
ſchofs über ganz Weſtphalen, d. h. über den ganzen Bezirk, 
welcher noch Eaiferliche Zreiftühle aufrecht erhalten hatte, erſtreck⸗ 
te. - Die Verlelhungs-Urkunde beweift es, daß Cöln nur über 
einen kleinen Theil Weſtphalens das Herzogthum erwarb 27). 


‘ 








- Coloniensi praesente, in his partibus Ducatum tenente banno regali 
sıabilivit. Rindl. M. Beitr. III, 1. Nro. 27. — Die Erinnerung - 
bleibt auch noch in fpäterer Zeit außerhalb Weſtphalen. So heißt 
es in einem Urtheil des Herzogs von Braunfdweig vom Jahre - 
1304: Nos vero hıs visis et auditie juris ordine observato, auctoritg- 
te judiciaria a Rege Romanorum nobis concessa quia predieta bona 
in nostra jurisdictiome. aunt sita, wisdem bonis memoratum abbatem 
suo et sui conventus nomine investimng etc, Kalke, Cod. Trad, 
Cozb, p- 904. 


27) Wollte man unter dem Coͤlniſchen Episcopat, welches bie Verlei⸗ 
hurigseUrkunde benennt, den Erzbiſchoͤflichen Sprengel verſtehen, fo 


‘. 


— 


1.“ 


: Die Metrepolitan⸗Rechte, die ber Erzbifchof anderwaͤrts ausübte, 
Eonnten nicht auf meltliche Befugniffe ausgedehnt werden, und 
eben fo wenig iſt eine: fonfttge Extenſion denkbar, da In Met; 
phalen, chen fo wie anderwärte, die Fürften auf Erhaltung ihrer 
Mechte, und: auf ihr unmittelbares Verhaͤltniß zum SKaifer be 
dacht waren.‘ Eine fürmlihe urkundliche Erweiterung. kennt bie 
Geſchichte ebenfalls nicht, — 


Die Fuͤrſten hatten ſich aber hier, fo wie anderwaͤrts, groͤß⸗ 
tentheils das Herzogthum in ihren Territorien zugeeignet, und 
die Urkunden ſprechen dies nicht nur ausdruͤcklich aus, ſondern 
wir fehen auch, fpätechin noch das Recht, Freiftühle zu haben, 
db. 5. Gerichte, die unmittelbar Namens des Kaifers. Recht fpra: 
hen, ein Freiherzogthum nennen, zum Beweis, daß bie 
Handhabung dev oberen Gerichtsbarkeit im Namen des Kalfers 
ein. Ausfluß der herzoglichen Amtsbefugniß gewefen war, So 
gab Ludwig der Baier im Fahr 1333 dem Bifhof von Min’ 
den ein freie, Herzogthum in feinem Stifte, d. h. das Recht, 
Sreiftühle anzulegen *8). Auch Karl IV. beftdtigte bies Privi 
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wuͤrde dafuͤr allenfalls ſprechen, daß das paderbornſche Bisthum, als 
um Mainziſchen Erzbiſchoͤflichen Sprengel gehörig, ausdruͤclich 
heſonders noch genannt wird, und daß der Erzbiſchof ſpaͤterhin au 
außer der Didces herzogliche Hecht ausübt; da aber andere Fürften 

Er vertheilt/im Herzogthum felbft fi als Inhaber der herzoglichen 
Rechte betrachten, und fie ausüben, wie big Biſchoͤfe von Münfter 
und Osnabruͤck, fo wird bie fpätere Ausübung bes herzogl. Recht, 
das nur noch in der Aufficht uber die Freiftühle ſich zeigt, eine bes. 

ſondere Erklärung erfordern, und nicht aus ber generellen Verlei⸗ 


Hung bes Herzogthums gefolgert werden koͤnnen. 


28) ein fry hertzogdom in bem ftifft to Minden und fry gericht, dar⸗ 
inne to fittende under konnigsbanne nah Veme Rechte alfo in bem 
la b5 Weſtfalen recht iS, an wertlichen Nichte, von unfer und unfer 
nachlome wegen, Smifcher Kayfer oder Köninge und Fryſtele in 
dem Hertzogdom to hayene. Wenn bie Vorfahren den Bifchopen von 
Cdlne von Münfter und von Palborn be gnade han tan, daß fe 
Frygerichte und Frygeſtele han, in erem ftiffte nach veme Rede, 
alfo in dem Lande to Weftvalen recht is fo geen wir . „ . benfelven 
dem ftifft to Minden mit gelicken rechte, als de drey Bifhope Sry 
gerichte und ſtele von dem Roͤmiſchen Riche haven. Dipl. de 1332. 
gedr. bei Dacs de P, Publ. Es fpricht fich in dieſer Urkunde klar 
aus, daB man den Begriff und bie Entſtehung diefer Gerichte vers 
loren hatte, und baher, mie gewoͤhnlich, an alle verloren gegangen 
Privilegien dachte. j | Zn i 


- 
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(eg im Jahre 1354 29), widerrief es aber im folgenden Jahre, fo wie 
alle durch ihn und feine Vorfahren ertheilte Kreiheiten dieſer Art, weit 
ber Erzbifchof von Coͤln, als alleiniger Herr aller Freiftühle im Her⸗ 
zogthum, dadurch in feinen Rechten fich gekraͤnkt glaubte 3°), Den: 
noch reden bie kaiſerlichen KWBeftätigungss Urkunden immer bloß 
von dem Herzegthum, und nicht von dem Inbegriff aller Freigrafs 
fhaften 22). Selbſt Kaiſer Wenzel fpriht noch nicht von bies 
1) 





29) Quibus ceteri consimiles sedee habentes sieuti Ducasus Ascaniae 
(muß wohl heißen Angariae) ot Westfaliae gaudent jare vel consu“ 


tdine ect. Dart, p. 734. 2 
30) Der Kalfer beftätigt ihm omne jus verus per liberos Ducatus West- 
iae et Angariae, ea nominatim lege praescripta, ne cui Comitum 
et Scabinorum fas sit, sine auctoritate Arch. tribunalia inetituere, 
habere, aut jus dicere in judiciis, quae comitia et secreta judicia 
appellantur: nisi tamen oa feudi titulo ab Arch. pessideantz factaque 
est potestas, retractandi omnia pronunciata judicia, absolvendique 
reos, quibuscum hactenus inique actum compererit. ‘Schaten, A, 
P. ad a, 1355. — Gleigmäpig redet eine Ur, v. 1360. Glafey 
Anecdor, p. 423. — In dem Gontraft diefer Urkunde mit der voris 
gen Liegt es Elar, daß man bie‘ gefchichtlihe Grundlage und bem 
Staatsrechtlichen Zuſammenhang verloren hatte. — Nach einer hands 
fhriftt. ur. v. 1375, welche Kinblinger aus dem Original abfehrieb, 
eröffnet Karl IV. dem Bernhard, Gtede, Dietrih von Horſt und 
Sander von Balen, daß bie Breigrafen, welde er dazu gemacht, 
nicht das Breigrafenamt ausüben möchten, weil ihm ber Erzb. von 
Coͤin geklagt hätte, dab ihnen bie Freigraffchaft, welche fie ſich ans 
maßten, nicht zufäme, und dem Erzb. das Hecht, Freiftühle zu Has . 
ben, in feinem Lande, worin fie boch gefeflen wären, allein zus 
ſtehe. — Man fieht, weldhe Verwirrung in biefer Zeit herrſchte. 
“Karl IV. hatte auch den Graf von Pa ers zu einem Preigraf zu 
Padberg auf fein Bitten gemacht, widerrief dies aber auf Beſchwer⸗ 
de bes Erzbifhofs, Ludwig. Reliquiae X, p, 25. Der Grsbifhof 
bewies dem Kaifer: daß niemand in dem Herzogtum zu Engers und 
Weftphalen nyr egenannten Ertzbiſchove zu Coln der zu Keiten bo iſt 
feeyn Grafen machen, Greyren, undt die Belehn fol, daryn wie auch 
ettlich freyen Grafen bie vormals zu ben egenanten Der oem von 
uns gemacht, Greyret undt belebent wurben wider Alice riefe bie 
- wir ‘dem egenanten Er&bifchoffe beftetiget haben, al& bar vor begrifs 
fen ift mit rechter Wisgen undt Eepferlicher Macht haben widerrufet 


31) Wenn daher auch in ber Urkunde v. 1372 dem Erzb. als feiner Auf⸗ 
ſicht und Präfentation unterworfen, zugefchrieben werben: omnas er 
eingule jurisdictionum sedes seu: comicie libere que vulg, Frygraf- 
schaft vel Stillgericht vocantur inter Äurios Wiseram et Ronum im 
predictis ducstıbus aituate (Westph et Ang,) fo möchte die Einfchräns 
kung doch fehon baraus erhellen, daß die Unterthanen bes Grab. nicht 
folen gelaben werben: ad 'Sedes liberas alias, nisi illas dumtaxar - 

e ad Aschiepisc, et ecclesiam Colon. Bertinent. — Auch in der 
Sair, Urt. vom 1374 heit es: quod solus ipse Aschiepiscopus in 
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fer Ausdehnung, wiewohl unter ihm ſchon bie allgemeine Auf: 


ſicht Coͤlns über die Freiftühte herköͤmmlich beftand, und bald 


J 


darauf vom Kaiſer Ruprecht als begruͤndet anerkannt wurde. 
Kari IV. ſagt in der. Urkunde v. 1372 ausdruͤcklich, daß alle 
Freigrafſchaften zwiſchen der Weſer und dem Rhein, als im 
ſaͤchſiſchen Herzogthum, von Rechtswegen dem Erzbiſchof gehör 
ten, und Keiner ohne deſſen Wiſſen und Pruͤfung ſolche haben 
koͤnne. Wenn aber fruͤher der Erzbiſchof die Freigrafen nur dem 
Kaiſer zur Belehnung mit dem Bann hatte präfenticen* bür: 
fen 32), fo fehen wir aus einer Reihe von Urkunden, daß ber 
Kaifer oft nach gefchehener Präfentation den Erzbifhof mit der 
Inveſtitur beauftragte. Dennoch waren duch die Entfernung 
und aus Unmiffenheit manche Mißgriffe gefhehen, und untaug 
lihe Subjecte. angeftellt worden. Kaifer Kart IV. verlieh daher 


‚dem Erzbifchof von Coͤln die Macht, alle untaugliche Sreigrafen 


abzufegen, und andere zu beftellen 22). Kaifer Wenzel gab end: 
lich auch dem Erzbiſchof die Befugniß, felbft mit dem Bann zu 
beichnen, und verfcherzte dadurch ein bedeutendes Katferliches 
Recht 74). Dies kann aber fo wenig, wie eine fonflige gemalt 





suo dominio constituere debeat Frygraviatus sedes et Comites prs- 
dictos habere. Bergl. Kopp, v. d. heiml. Ger. S. 299, 


32) In einer handſchriftlichen Urkunde v. 1373 erkennt Karl IV, aus 
"Laiferliher Macht, und nad dem Kath der Reichsſtaͤnde, daß Feiner 
in ben Grenzen des Herz. Engern und Weftphalen ohne Wiſſen und 
Willen des Erzb. v. Eöln eine Freigrafſchaft haben, nod ein Frei: 
graf dazu angenommen werden könne ober folle, und daß jeber Frei⸗ 
geaf, wenn er vom Erzb. geprüft und tauglich gefunden worden, mit 
des Erzb. Briefe und Zeugniß zur Belehnung und Inveſtitur gum 
Kaiſer gefhidt were. | 


33) urk. v. 1359. Anh, Rro. XI, 


34) In ber Urk. v. 1382. heißt e8: Concedimus — et indulgemus, 
quatenus dum quando et quoties opus fuerit, locus aut facultas se 
ad hoc obtulerit, eliquem seu aliquos comitea liberoa dirtos Frygra- 
ven, dictis sedibus liberis er judiciis preficiondi et instituendi, 1ps0s 
postquam per te, prous ex aliis privilegiis imparialibus tibi et ec 
clesie tue indultum est, examinati er ad hoc idonei sopexti fuarint, 
aucioritäte regia recipias et admitias, infeudes, er investias omni 
jure, privilegiis et solempnitatibus, quibus per mostram regiam 
Maj. hoc fuerit kaciendum, nostroque er S, R, I, et regni Homn- 
nosum nomine jgramenta ot Adelitates ab eisdem recipias debitas et 

. conametas dic. Vergl. Kopp, a. 0.9. &. 306. --. 
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fame Ausdehnung der herzoglichen Amts: Befugniffe, allein An⸗ 
laß gegeben haben, die Aufficht über alle Kreiftühle auszudeh⸗ 
nen; die Geſchichte würde uns fonft wenigſtens Verſuche bes 
Widerftandes aufbewahrt haben 7%) Vielmehr denken wir uns 
den Gang ber Entwicklung folgendermaßen: - 

Offenbar erlangte ber Exrzbifhof von Coͤln durch die foͤrm⸗ 
liche -Verleipung eines Herzogtums größeres Anſehen und Ges 
wicht, als die übrigen Fuͤrſten, die aus dem zertrümmerten gros 
fen Herzogthum nur einzelne Rechte und Befugniſſe ihrer Für 
ſtenwuͤrde einverleibt hatten, und fhon ber Titel, Herzog von 
Weſtphalen und Engern, mochte einem größeren Einfluß günftig 
fein, wenn glei die Grenzen des Herzogthums genau, und 
zwar weit enger, abgeſteckt feinen 8°). Die Freigrafſchaften, 
nie und zu Feiner. Zelt als befonbdere kaiſerliche Gerichte inſti⸗ 
tuiet, fondern als alte kaiſerliche Landgerichte uͤbrig geblieben, 
hatten die TerritorialsHohbelt nur als Stuhlherrſchaft anerkannt, 
und fie biieben unter ber Aufſicht des berzoglichen Amtes dem 
Katfer unmittelbar unterworfen 7). Das Herzogthum Cölns 
aber, gerade weil es feine Amtsbefugniffe auch vermöge ber 
Verleihung außer ben Grenzen feines Zersitoriums ausäben konn - 





35) Eben im Jahr 1382 ernennt noch K. Wenzel, auf Anfuchen bes 
Herzogs von Verge und des Bilhefs von Osnabrüd, einen Freis 
ar: petitie , . quatenus prefatum S. in Vrygravium libero sedis 
Müddendorp distrietns et Dominii Osnabrugensis facere dignaremur 
gratiosius constituere et crearo. Kind, Beitr. I. 2. Rro. 176, 


36) Vielleicht lag Titel, Streben und Grfolg einer größeren Ausdeh⸗ 
nung ſchon in eines früheren auf ben Unterfchleb der Provinzen ges 

. gründeten Zheilung des Herzogthums, bie wir oben vermutheten. 
Deshaih ſchweigt die Gedichte vielleicht davon, weil fie früh, ſtill⸗ 
f&weigend und ohne Widerſpruch fich bildete, — Der Lonbdfrisbe von 
1298 wurde zwifchen dem Erzb. von Sdin, dem Biſchof von Muͤnſter, 
dem Strafen von Marl und ben Städten er ee und Dorts 
mund gefhloffen. Die Brenge wird aber doch nur beflimmt: imfra 
terminos Ducatua Westphalie et Dyoceseoe ac Dominii Menaste- 
siensis, Haecberlin, Aual, p. 259. 


87) Der Yortfchritt ber Territorial⸗Hoheit brachte es freilichmit ſich, daß 
—* — des Herzogs zu den Freigerichten ſich Zu ki, So 
wurden die Landesherrn nun ſelbſt damit belehnt, und das herzog⸗ 
liche Recht verwandelte ſich in eine Oberaufſicht. Ipsum de Comi- 
tatu Marchies cum arribus, civitatibus, diriomibus, #ubdiris, occul- 
tie judiclis , ro investiyimus. Kaiſ. Beleh. Url, y. 1431. Ste i⸗ 
nen. Weſtph. Geſch. I. S. 513. | 


. 
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te, und dieſe Befugniſſe zu erhalten und zu erweitern ſtrebte, 


war wohl Grund, Quelle und Ruͤckhalt fuͤr die Fortdauer aller 
Freigerichte in Weſtphalen. Wenn es ſomit allgemein herkoͤmm⸗ 

lich blieb, die Freigrafen vom Kaiſer belehnen zu laſſen, fo 
mochte es das höhere Anſehn bes Herzogs und größere Bequem: 
Nlichkeit na und nad bewirken, daß man in ihm die Mittels: 
perfon fuchte, duch welche man von bem entfernten Kalfer den 
Bann empfing. Hierdurch wurde nun die Sache erfi zweifel⸗ 
haft, mie wir deutlich aus ber oben allegieten Urkunde Karls IV. 


fahen. Bei diefer Ungewißheit war es am leichteflen und fiher - 





fin, für den Erzbiſchof, ber nun einmal im hergebrachten An- | 


ſehn war, zu entſcheiden, und wie daher dieſer ſelbſt das Recht 
erwarb, mit dem Bann zu belehnen, war der Uebergang gleich 


vollendet, man ſuchte nun uͤberall bei ihm die Belehnung, und 


die Sache erregte weiter kein Aufſehn 28). Da aber das hew 
: goglihe Amt In allen andern Beziehungen allmählich erloſchen 
war, und bier nur rhdfichtlich der Laiferlichen Sreigerichte fort: 
dauerte, bei denen man dem Herzog al6 Stellvertreter des Kai: 


fer betrachtete 29), fo bildete fich Leicht der UWebergang vom. 


Herzogthum zur Statthalterfhaft, und der Erzbifchof erhielt nun 
ben Titel Statthalter und Verweſer ber Sreigerichte 4°), 





38) Db die Orbensverbindung der Freiſchoͤffen, von welcher in der Fol 
ge die Rede fein wird, bloß anerlannte, ober mit veranlaßte, bleibt 
unentfchieden. | 


39) „Angefehen daz uver Layf. Gnade dy heimliche freien Berichte, dy 
. freien Stuhl und Friegreven bevolen habet bem erzogen zu Weſt⸗ 
valen, unferm lieben gnebigen Herren, bem wir in uwer Kaff. 
Sn. Stat und Namen gehorfam möflen weten.“ Schr. v. 1454 
Müller, Reichötagstheater Fried. IU, &. 503. „Darumb fo em: 
pfelen wir Deiner lieb ernſtlich und vefligiich gepietenbe, baß bu 
auch von unfer und bes Reichs wegen, und ald Herzog in Weſtva⸗ 
len mit ben vorgen. Freygrafen fchaffeft und beſtelleſt, daß fie ſolli⸗ 
den. vorgen. unfern Gebotten und Befchefften in den Sachen gehor: 
fam feyn und genug thun. Schr. an Erzb. Dietrich v. 1454 bei 
Müller, a. a. D. S. 505. — Darna fragebe de Procurator- durch 
fonen vorſpreken aver eyns zechten Ordels under Koninghs banne, 
‚na dem unſes Heren Gnade ſy eyn ſtathelder des hiligen Nichs und 
> eme be bemelichen recht bevollen fon to rechtfertigen ind to hantha⸗ 
ven u. fe w. Ungedr. Urk. v. 1456, \ 
40) Url. v. 1400 bei Kindl. Beitr. IL 2. Nro. 211. In ber 
Reform. von 1522 fagt der Erzb. „daß wir als ein Herzog zu Wefl- 
phalen folcher Gerichte oberfier Stthalter und bes löblich pris 


l 
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fo wie auch in den Verritorien ſchon die Stellvertreter der Lan 
desheren dieſe Namen geführt hatten **). | 

Werfen wir noch einen Blick auf das Herzogthum bes Erz⸗ 
bifhofs von Coͤln, fo ift nicht zu laͤugnen, daß daffelbe eine eis 
gene Gefchichte verdiente, indem bie vielen und mancherlei Bes 
firebungen Cölns in unausgefegter Thaͤtigkeit Jahrhunderte füls 
ion. Das Sefihalten an ber alten Amtswärbe erhielt fhon dem 
Erzb. eine gewiſſe Superiorität gegen bie Fuͤrſten, welche felbft 
das Ducat In ihren Territorien zu befigen glaubten, und er 
wurde, im Berhältniß zu ihnen, summus Dux genannt **). 
Bei dem Kortfchreiten ber Landeshoheit flrebte natuͤrlich Coͤln 
nad Landerwerb, und fuchte nach Kräften fein Territorium zu 
confolibiren. Es verwidelte ſich dadurch in vielfältige Schulden 
und Verbindlichkeiten, wie der Anlauf von Arneberg beweift; 
mehr. aber noch in verbrießlihe Händel, Colliſionen und Kriege, 
denen ed nach Kraͤften durch eine Reihe von Bündniffen zuvors 
zukommen fuchte *22). Mit den Rittern fuchte es hauptſaͤchlich 





vilegirt fein.” — In einer Praͤſentations⸗ Urk. des Grafen von 
Rittberg v. 3. 1510 heißt der Erzb. von Goͤln: „Kurf. des billigen 
-zomifchen NRiches, Ertkantzler in Stalichen, Stadtholder, Vorweſer, 
pre Fo Beſchermer und Lieffbeber ber fengenen und hemelichen 
Gerihte de Vryggenen Stole, Hertoge in B. und E. u. f. w. 
Kindl. Beitr, 2. Ro. 219. . 


’ » 


41) Auch der. Erzbiſchof von Coͤln committirte wieder einen Statthal⸗ 
Ir. Urk. v. 1490 Kind, M. B. IL 2. Rro. 211. . tth 


42) Kaiſer Ludwig ertheilte im I. 1338 dem Graf von Arnsberg bie 
Reichöichie: videlicet advocatiam in susate; tres Gograviss, que 
wulgo Gogericht dicuntur . . ommes Comötias que Frigrafschalt 
zulg. Buncupastur; monetam suam Ducatum infra terminos do 
nü eui, eilvam , .. Pedagium vel Theloneum in Neyheim; nec 
non jus primam pugnam habendi, quando Regem vel Imperatorem 
Romanorum vel Summum Ducem Westfalie infra terminos Reni 
et Wysers pugnare vel bellare continget, jque vulgo dicitur For- ' 
otroit. Kinde, M. 8. IL Nro. 56, In der Verkaufsurkunde über 
Arnsberg von 1368 fagt der Graf: ecclesia Coloniensis, infra eujus 
terrarum et potencie circymferentias et limites, utpote cenırum im 
eirculo idem naster comitatus situatur „ und ferner: Comitarum no- 
sırum Arnsb. infra limites sive terminos ducatus Angarie sive \VVest- 

halie, qui Ducatus ad dictam ecclesiam Col. pertinet, situatum. — 

Das Territorium Westphalie wird wohl unterfchieben. „In aliquo 

Territorio nostro Westphalie.* urt. 0.1371. Hasberlin, Anal. 

P⸗ 317. 


43) Worüber wis mehrere handſchriftliche urk. beſiten. Ku, immer 
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Verbindungen, und da bie alte Amtsbefugniß. über alle Burgen 
und Befeftigungen innerhalb des Herzogthums ſich nicht mehr 
ausführen ließ, -fo fuchte es theild Lehnsherr zu werden, theils 
‚das Deffnungsrecht zu erlangen, wie wir dies mit einer großen 
Reihe von Urkunden. belegen koͤnnten. Wie der Erzb. in ber 
Aufficht Aber die hoͤchſte Gerichtöbarkeit feine alten Rechte zu 
erhalten und zu befeftigen ftrebte, ſpricht fich überall aus, und 
ex verfehlte nicht, auch ba Eräftigft einzuwirken, als die Freige— 
richte ihren Standpunkt ganz veränderten, und bie Drdensvers 
bindung fie vom Einfluß des Herzöge leicht hätte trennen koͤn— 
nen. Unabläffig fuchte er die Anerkennung ber Abhängigkeit ber 
Freigerichte vom Herzogthum, die die Kaifer ihm gewährten **), 
und buch -fo mande glänzende Aufträge noch befeftigten *°). 








ſpricht fih eine Beziehung auf das Herzogthum darin aus. Im J. 
1247 fhloffen. Coͤln und Denabrüd ein Buͤndniß, und lesteres ver⸗ 
Iprach: ‚contra quemliber ipai et eccl. Col. voledtem injuriari perpe- 
tuo astabimus et sörviemus in nostris expensis inter Renum et Wi. 
'seram, Mur eine Urt. v. 1261 verheißt der Bifchof von Paderborn 
dem Erzbifchof auf lebenslang alle Freundſchaft, Hulfe und Beiftand 
‘wider alle Keinde. Ein anderes gegenfeitiges Bünbniß tft von 1266. 
Im Jahre 1277 ſchließt der Erzbiſchof einen Schugvertrag ıit bem 
Abt von Corvey gegen Heflen und Walde‘, et contra alias inju- 
siatores inter Wiseram atque Renum, In bemfelden Jahre gelobt 

- ber Biſchof von Osnabruͤck dem Erzb. Huͤlfe und Schutz gegen bie 
Grafen von Zulih, Mark, Arnöberg ꝛc. Auch die Stadt Paderborn 
verfpeach durch eine. befondere Urkunde von 1275 dem Erzb. Beis 

‘ fand. — Durch einen Vertrag von 1278 verfpricht Everhard, Graf 
von der Mark, die dem Erzb. zugefügten Unbilden wieder gut zu 
machen, die Befefligungen von Soyn, Kamen und Budenfcheit wieber 
niederzulegen und die Gräben auszufüllen, niei de domini nostri 
Arch. gratia ulterius remanserint et voluntate, . 


44) In einer Eaiferlihen Urk, von 1355 heißt eg: Proposuit nobis insu- 
e Archiepiscopus memorarus; quod licer Ducatus Angarie et 
estphalie ex donatione imperiali ad Ecclesiam Colon. pertinuerint, 

et pertineant ab antiquo, et ratione Ducalis dignitatis omnes comi- 
tie libere ejusdem Ducatus eive juriedieiones, que vulgariter Frei- 

, grafschaft vel Stillgericht appallantur, ad ipsum archiepiscopum 

euosque predecessores et ad Ecclesiam (lolon. pertinueriat et per- 
knere aoscantur etc, 


: 45) Sm Jahr 1434 appellicte, nad) einer handſchriftl. Urt, Heinrich, 
Dfalzgraf bei Rhein und Herzog in Baiern, von einem Breigerichtös 
urtheil an den Kaiſer, als an den öbriften Richter aller werltlicher 
Berichtes derfelbe committirt‘ den Erzb. von Köln, weil er jegt 
mit andern des heiligen Goncilium zu Bafel, auch unfer unb des 

iches ſachen merclihen beladen, und überträgt ihm, die Sache an 
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Das Uebergewicht der gerichtlichen Gewalt der Freiſtuͤhle mochte 
aber den Erzbifhof mehr und mehr beforgt machen. Gewiß ges 
fhah e8 nur duch feinen eigenen Einfluß, daß durch Eaiferliche 
Privilegien der Unabhängigkeit des Bundes entgegen gearbeitet 
wurde. So ber Befehl an alle Sreigrafen, bem Erzbiſchof zu 
gehorchen *6). So das Recht, Verurtheilte vom Bann zu bes 
freien, und in ihre Rechte wieder einzufegen , welches doch fo 
wenig in Kraft gefegt werden konnte, als irgend wirklich von 
Folgen war #7). Zu Iäugnen iſt aber nicht, daß in dem anar⸗ 
hifhen und verwilderten Zuſtande Weflphalens das Erzſtift Coͤln, 
bei manchen Anmafungen, doch auch kräftig und heilfam für 
Stiede und Ordnung gewirkt, und ſich mannihfah um das Sus 
te bemüht hat *8). 

Die Kortdauer der Unmittelbarkeit der Freigerichte durch 
Vermittlung des Herzogthums war zwar für dieſelben fehr wich 
tig, aber dennoch würden fie hierdurch allein nicht erhalten wor⸗ 
den fepn, wenn nicht ihre Verfaffung eine weit tiefere Wurzel 
gefchlagen gehabt hätte. Indem ſich aber die Begriffe verwirr⸗ 
ten, der Urſprung erlofchen war, und man bie Kreigerichte für 
befondere, auf Privilegien gegründete Inftitute hielt, fing man 
auch an, den Zufammenhang ber Oberauffiht mit bem Herzogs 
thum zu vergeffen, wiewohl nicht ber Begriff des Amtsverhaͤlt⸗ 
niffes erloſch. Beides beftätigt ſich dadurch, daß Friedrich III. 
dem Graf von Sayn, Gerhard II, die Statthalterfchaft im J. 
1467 verlieh *?), wozu wahrfcheinlich dee Streit des damaligen 





einen Freiftuhl des heimlichen Berichts, den er benennen folle, und 
in feinem Ramen bekleiden möge, zu richten. 


46) Handfchriftl. "Urk, von 1440 aus dem Original entnommen: Das 
heymlich Gerichte, daz das by fonen erſten Herkomen blyven moge, 
Als Ir dann.von ſyner liebe wol vernemen werbent, heifen und Ges 
bieten wir uch darumb ernftlich und veftiglich mit diefem Brieve von 
Römifher Konigliher Machte, daz Ir alle und uwer jeglicher bes 
funder ben egenanten unferm Neven von Gölne gehoirfam und gevols 

ig feyn wollent, auf dißmail zu allem dem, baz er uch von ber 
—34 ule und des heimlichen Gerichts wegen heiſſen und empfellen 
wirdet, darinne Ime als uns ſelbs gehoirſam zu feyn. 


47) urt. v. 1853. Anh. Nro. XL. 
48) Einen Beleg giebt bie Urk. v. 1452 Anh. Neo. XX. 
4) In ber Urkunde, welche wir handſchriftlich befigen, heißt es: bar 


f 
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Erzbiſchofs mit dem Kapitel, und feines Bruders, des Pfalzgra⸗ 
fen Friedrich, mit dem Kaifer Veranlaffung war?) Im Jahr 
1470 nennt fich jedoch der Erzbiſchof Thon mieder Auffeher und 
Verwefer der freien heimlichen Gerichte. Kaifer und Reid wuß- 
ten felbft- nicht mehr, was es für Bewandniß mit ſolchen Stuͤ⸗ 
den aus alter Berfaffung hatte. Sie hielten fi) blos an alte 
Kormen und Urkunden, die oft in bie Zeit nicht mehr paßten, 
. und ihnen. unverftändlih mwaren 5”), Daher fo mande Miß— 
griffe. Kaifer Friedrich hatte fogar einem Edelmann, Bitter von 
Raesfeld, das Recht verliehen, Freigrafen ber heimlichen Weſt⸗ 
phätifhen. Gerichte zu machen. Auf Anfuchen bes Erzbiſchofs 
von Coͤln wurde aber diefe Verleihung widerrufen 2). 

Die Rechte ber Statthalterfchaft begriffen, wie 
wir oben fahen, das Befugniß, die Sreigrafen zu präfentiren, 





umb entphellen Wyr by van Romeficher Keyſerliker macht, geben bir 
och hir myt volle gemalt myt befien breue ernftlichen gebeybenbe, daß 
du an unfer flat van uns und bes billigen richs wegen, und als unfer 
und des billigen richs flatholber bift of unfer dere gefchefft und wis 
beroffen dar vp ſeheſt und ſchaffeſt, ordeneft befteleft und vpfehen ha⸗ 
beft, die gemelten heymelichen weftvelifche. gericht In Iren ordnun⸗ 
gen und gefagen wefen gehalten, und nymand baran befwert oder 
overgriffen werden und off ymant bed felven gerichtes befweret aber 

“und mer ander vnbillich wech darmyt gehandelt und bu deshalb ans 
gelangt wurdeſt, asban na dinen und herkomen beffelven gerihg up 
eynen Sappit. dach angewontli und zemtlich flebe fetteft, und alle 
und Itliche Stulhern und vrygreven und fcheffen, fo fi} dar tho fo 
ervorderen gebueren, envorberft, und ob eynicher parthie fo fachen 
halp deffelven beymelichen gerichts betienent, und fi daran to rechts 
verbigen geborten dar zu zuvorkunden noitturftig fun worde, be 
auch vorkundeſt und asdan bie felve ſachen und parthie nad orbnun 

und fattzonge beffelven Berichtes engelich und naich noitorfft vars 
borefl. — Cine andere Urkunde von 1468 enthält einen. Bericht bes 
Grafen von Saine an alle Stuhlberren und Sreigrafen, daß er zum 
Statthalter fei ernannt worben, er ermahnt fie zugleich, bie Gerichte 
aufsecht zu:halten, zum Gapitel zu folgen ⁊c. 


50) Eine gleiche Abnahme bes Amtes Tag vielleicht fchon darin, als 1.3. 
1314 8. Ludwig der Baier den Graf Dietrid von Gleve zum Gtells 
verfreter : zwifchen Wefer und Rhein ernannt hatte — Landgraf 

ermann von Heſſen wurbe als Abminifkrator des Graftifts mit der 
Se og burch eine befondere Urkunde vom Katferj beauftragte 
an). co. AXI, 


51) Dies belegen die im Anh. mitgetheilten Urkunden Rro. XVL und 
52) dandſchr. Url. v. 1488. | 
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und dann felbft mit dem Blutbann zu belchnen 9°), zugleich 
auch das von Karl IV. erthrilte Recht, bie Kreigrafen, welche 
ihte Schuldigkeit nicht thaten, zu entſetzen, fomit alfo auch bie 
Befugniß, alle Rechte des Kaiſers, als oberften Richters, an 
deffen Stelle auszuüben. Der Ergbifchof konnte an jedem Frei⸗ 
ſtuhl erfcheinen, und felbft den Vorfig führen 54); er übte bie 
Auffiht, ernannte Freifhöffen, und präfidirte in der Verſamm⸗ 
lung der Steigrafen, Stuhlherren und Schöffen, wo bie Bes 
ſchwerden unferfucht, Reformationen und Weisthämer gegeben, 
und in Agpellations » Sahen Erfenntniffe gefprochen wurden. 


IV.) Im dreizehnten Sahrhundert waren bie Kreigerichte 
noch Landgerichte, bie ihren beſtimmten Gerichtsbezirk hatten, 
innerhalb beffen Grenzen fie die hohe Gerichtsbarkeit ausuͤbten. 
Eie waren auf gewiffe Perfonen und Güter der Freigrafſchaft 
angewiefen, die von ben landesherrlichen Gerichten erimirt ges 
blieben waren, und ftanden daher begreiflih in einem ſubordi⸗ 
nirten Verhaͤltniß gegen ein höheres Laiferliches Gericht, das wir 
in andern Provinzen, als Hofgericht, kennen lernten. Diefes 
war aus dem Placitum des Herzogs entflanden, unb fo wie 
überall der Herzog ber Höhere ſtellvertretende Richter wurde, fo 
war es auch in Sachſen und Weſtphalen ber Fol, Diefes hoͤ⸗ 
here -Richteramt ging nun auf den Erzbiſchof von Coͤln, Inner 





53) Der Sud. Friedrich „Dax Westphalie er Angarie“ ernennt 1385 
comitem liberum seu vrygravium sedium nostrarum in Medebeke er 
Tuschene, auctoritate serenissimi Principis et domisi nostri D- 
Wenzeslai D, G. R, R. nobis per suas patentss littesas indulta, 
desuper eonstituimus et presentibus ordinamys, Kindl. Beitr. III. 
2. Rro. 179. — Nah) einer anderen früheren Urk. v. 1376, welche 
bandfchriftlich vor uns Liegt, inveflirt ber Erzb. ben Egbert von Düs 
nam mit dem Freigrafenamt des Herrmann von Merfeld, durch Uebere 
reichung bed Schwerbts und Stricks, nachdem er den Eib geleifter, 
dem Kaifer und dem Reich zu gehorfamen, keine Freiſchoͤffen zu mas 
chen, als die von guter Geburth und bequem find, auch dem Reiche, 

‚dem Kaifer und ihm die Treue gefhworen hätten, und fein Amt recht 
und gefegmäßig zu verrichten. a 

54) Sm 3. 1434 befaß der Kürf. von Coͤln felbft den Kreiftuhl zu Soeſt, 
und ed wurde ein, bie Verfemung -ausfprecyendes Urtheil, von wels 
dem appellirt war, reformirt, und für ein Ungericht erfannt, weil 
der Beklagte fich zu Ehre und Recht erbothen, die Ladung nicht ges 
börig gefhehen war u. f. w. ©, Ur, in Mallinkrodt, Reuſtes 
Magaz I. 4. ©, 345, 

| N 
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Halb bes ihm angeriefenen Herzogehums, über, welches wir 
deutlich entnehmen, wenn wir fehen, daß noch fpät Bei völliger - 
Umformung ber Sreigerichte an ihn unmittelbar. appelliert werden 
konnte. - Die übrigen nicht zum Herzogtum gehörigen Provin- 
zen Weftphalens hatten, nad) Zerfplitterung des großen Herzog⸗ 
thums, wahrſcheinlich ihr Dbergericht zu Dortmund. 

Die Rechte, Privilegien und Vorzuͤge diefer alten Stadt 
xeihten fih in der Erinnerung bi8 an Karl. den Großen, und 
wie" haben bereits oben angedeutet, wie biefe Sage auf hiſto⸗ 
riſchen Boden ruht, Bon Alters her war es ein. berühmter 
Ort, duch Treue an ben Kaiſer ausgezeichnet, oft der Sitz der 
kaiferlihen Hofhaltung und der Verſammlungsort der Fürften 
Weſtphalens. Unter diefen Verhältniffen ſcheint es auch immer 
der Sig eines unmittelbaren .aiferlichen Gerichts gewefen zu 
fein, welches ſich ben hoͤchſten Ruhm und großes Gewiht ver 
ſchaffte. Wir erkennen bies ſchon aus dem alten Dortmunder 
"Recht, wornach man aus ganz Deutfchland an biefen Berichtes 
"hof appelliten konnte *°). In Weſtphalen fehen wir auch Spu⸗ 
ren genug, daß man bahin, als zum hoͤchſten kaiſerlichen Ges 
richt, appellirte 5°), und Alles dies betätigt fich durch die Fol⸗ 
ge, wie bei Ausbildung der Sreigerichtsverfaffung die Stadt die 
Freigrafſchaft erwarb, das Freigericht nun in der Stadt gehegt, 
und ber Freiſtuhl auf das Markt am Rathhaus verlegt wurde. 
. &s war fhon etwas ganz finguläres,. daß hier ber alte Karolin⸗ 
giſche Graf, ohne Territorialherr zu werden, und ohne auch in 
ein ſubordinirtes Verhaͤltniß zur Territorialherrſchaft zu treten- 

als unmittelbarer Baiferliher Richter beftehen blieb. Noch wich 
tiger iſt es aber, daß der Freiſtuhl, als der erfle und hoͤchſte 
Weſtphalens, gilt, daß er den Namen kaiferlihe Kammer 
führt ?7), und wegen feines Ruhms Spiegel genannt wird; 


— — — — — —— ———— 





55) „Imnes sententie de quibus dubitatur requirende sunt apud nos 
‘ds omnibus civitatibus teutenicis que sunt in Romano imporio ex 
ista parte alpium, in hunc modum.* Gorv. Geh. L 2. ©. 216. 


56) Die Statuten ber Stadt Hörter von 1403 Eennen keine andere 
Appellation, ald nach Dortmund. ‘ 


57) Ich Heinrich, von Wymelhauſen Frygraf ver kaiſ. Kammer und ber 
Sreyftühle der Freygrafſchaft zu Dortmund u« f. w. Er befaß, als 
J 


— 
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baf hier Kalſer ſelbſt präfidiven, und ber Frelgraf, welcher bei 
der Krönung zu Aachen erſcheint, Erbgraf genannt wird. So 
wie die Weſtphaͤliſchen Gerichte uͤberhaupt die maͤchtigſten waren, 
und durch ihren Ruhm, ſo wie durch die ſtrenge Handhabung 
des Rechts ihre Gewalt befeſtigten, fo war Dortmund der 
Hanptfig des Rechts, und fein Freigraf gewiſſermaßen der Groß 
richter des Meichs, der dem Kaifer den Eid abnahm ’®), 

Mie Coͤln die allgemeine Statthalterfhaft ausübte, ſehen 
wir, daß die Würde und das Anfehn des Freiſtuhls zu Dorts 
mund zum Theil auf den Sreifluhl zu Arnsberg übergeht °9), 
‚und der Erzbifchof präfidirt an beiden Orten dem hoͤchſten, 
duch Verſammlung der Sreigrafen und Kreifchäffen gebildeten 
Gerichtshof. Zwei ſingulaͤre Erſcheinungen zeigen ſich aber hier⸗ 
bei im Laufe der’ geänderten Verfaſſung: 

1.) Das hoͤchſte Gericht wird in Kapitelform durch Gene 
tal: Berfammlung der Stuhlherren, Freigrafen und Kreifchäfs 
fen gehegt, und es fpricht fich darin ein Herfommen aus uralter 
Zeit, und ein Hauptgrundfteim der Sage der Abflammung von 
Karls des Großen Berfaffung aus. Nicht nur die Sitte der 
Freien, in größerer Verfammlung zu erfcheinen , redet dafür, 
fondern auch bie Befugniß dieſer Verfammiung, indem bier 
niht nur Erkenntniffe in Appellationsfachen gefprochen © 9), fons 
dern auch bie Gerichte viſitirt, Freigrafen und Freiſchoͤffen ges 
prüft und abgefegt, und Statuten und Reformationen gemacht 





König Siegmund mwiffend gemacht wurde, den Stuhl, der Spiegel 
genant. Senkenb, Corp, J. G. P- 120. — „Zu Dortmunde in uns 
ferd Herren bes romifchen Konigs Kammer, bie man heiflet den 
Spiegel.” Weisthum bei Hahn, Coll. monum. vet. IL. 


58) In den Dortm. Gewohnh. bei Senkend, I. c. I, ©, 95 heißt es: 
bas in ains Keyſers Hersen befloffen fein füllent alle recht, umb 
das er ift ain gerhab bes weltlichen Swertes und ain verwefer und 
mehrer bes rechten und bes hailgen Reichs und ain befhirmer Witt: 

wen und iwaifen, mit mereren wortten als dann ainem jeblichem Ro⸗ 
. mifhen Kunig durch ben Erbgrefen us Weſtphalen zu Auche in den 

nid gegebin wirtt. 


59) Deffen Freigraf fi oberfler Freigraf nennt, Urt, bei Kindt. 
Beitr, ul. 2. Nro. 235. 
60) „Die Urtheil geſchulten, und berufen ober appellirt vor Sr. Churf. 
Gnaden Sammer , Beide Partheien auf heutigen Tag durch Sr. 
on - Ma 
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wurden ; Befugriffe, die nad) ber neun BVerfaffung nur von 
dir regierenden und geſetzgebenden Gewalt ausgehen konnten, 


und bier In den Händen der Volföverfammlung, unter dem Bot: 
‚ fig eines Baiferlihen Beamten, geblieben waren, — Die Frei— 


grafen waren durch ihren. Eid gebunden, im General-Kapi 


‚tel, weldhes in der Regel alljährlich auögefchrieben wurde, zu 


erfcheinen, und auch hier iſt die Abflammung aus alter Ber 
faffung nicht zu verkennen. — Wir brauchen nicht anzunehmen, 


daß der Schöffenbund das General: Kapitel veranlaßte; er konn⸗ 
te aber fehr leicht durch daffelbe entftehen, und mußte dann 


auch auf die Formen deffelben bedeutend einwirken. — Es war 
natürlich, daß das Anfehn und die Gewalt, die diefe Generab 
Berfammlung den Erzbiihöfen von Cöln gab, beim Fortfchreis 
ten der landeshoheitlichen Rechte von den Übrigen Zürften und 


Biſchoͤfen ungern gefehen und übel empfunden wurde, und wir 
fehen daher namentlich Schritte von Seiten Münfters, feine 


Freigrafen in einem befondern Kapitel innerhalb des Territo⸗ 
rium zu verfammeln, als legten Verſuch, fo wie das alte Her 
zogthum, fo aud das legte Ueberbleibfel deſſelben, nämlich die 
Statthalterfhaft über die Kreiftühle, welche daraus erwachſen 
war, aufzuheben, und mit der Landeshoheit zu verbinden 9°) 





x 


Churf. Gnaden Befelch einen gerichtlichen Pflichtt vor dies gemeine 
Capitulsgerichte gelegt. Handſchr. Urk. von 1 s 


61) Nach einer handſchriftlichen Urk. v. 1483 verbietet Kaifer Friedrich 
dem Bifchof zu Münfter, den Erzb. v. Coͤln in feinen Kapitelstagen 
zu Arnsberg nicht zu verhindern, und Feine Gapitelötage im Gtift 
Münfterzu halten: „und febisher alfp über Menſchen Gebechtnüß in 

“ berübiger poffesübung und Gebraud gewefen weren, fo folet ir 
‚doch barüber aus ewer felbs Kürnehmen und feiner Gerechtigkeit in 
daran unbillicher Weiſe zu verhindern und-zu zeren, und über ſolichs 
etlih freytüull und Freygrefen, fo fi unns Eaiferlih Statthal⸗ 
ter der heimlichen gericht fchreiben und nennen, zu fegen und barzu 
ander Sreygrefen und Partheyen für ſy an die freyen Stuͤl in dem 

ſtift Münfter gelegen, zu Sapittel zu beichreiben und zu laden uns 
derſten.“ Eine andere vor uns liegende Urkunde vom 3. 1484 ent 
halt eine fubbelegirte Taiferliche Sommiffion des Erzb, von Trier auf 
‚Hermann Boes v. Walded, in Sachen bes Erzb, v Cöln.gegen 

. Eainbert Selter und Bernhard Polle im Münfterlande gefeffen, web 
he lestere auf einen Kapiteletag nach Ainsberg verfchrieben, aber 
nicht nur nicht erſchienen, fonbern nody dazu andere Freigrafen aus 
dem Veſt Hedlinghaufen auf einen Kapitelitag ins Stift Muͤnſter 
verfchrieben, und ſich Eaiferliche Statthalter genannt hatten. 


207 





- 


Kolfeeliche Urkunden gaben den Erzbifchöfen ausdruͤcklich bie 
Mat, alle Freigrafen zu Ihrem Kapitel zu berufen ©2), 

2.) Wiewoht das Verhaͤltniß der Kreigerichte zum Kapitel 
daffelbe war, wie anderwärts das der Laiferlichen Land» und 
Hofgerichte zum hoͤchſten Hofs und Kammergericht, fo fehen wie 
doch die Kreigerichte ſelbſt in Hinficht der Competenz, Gewalt 


und Würde, fih den Laiferlichen höchften Gerichten ‚gleich ftelen, - 


immer mehr erheben, und allgemeine Gerichtsbarkeit üben, ders 
geftale, als ob das Generals Kapitel der hoͤchſte Gerichtshof des 
Reihe, das Plenum, und jede Sreigraffhaft und jeder Frei⸗ 
ſtuhl nur eine Deputation gervefen wäre, welche an beffen Stelle 
mit gleicher Gewalt richtete. Dabei blieb aber die Appellations⸗ 
Suftanz des Plenum, und man ließ auch wohl zu größerer 
Befefligung bes vom Sreigrafen ausgefprochenen Urtheils baffelbe 
von ber Generals VBerfammiung beftätigen 53). Wie dies Alles 
entftand, kann erſt die Folge erklären und rechtfertigen. 


V.) Das Verhaͤltniß des Kaiſers zum hoͤchſten Gerichte: . 


hofe Weſtphalens, nämlich dem General⸗Kapitel, mar eben fo 
wie zu den übrigen hoͤchſten Gerichtshäfen des Reiche. Es wur⸗ 








62) urk. Kaiſer Sigismunde v. 1422. (aus einer Arnsb. Handſchrift 
des 17. Jahrhunderts) giebt dem Erzb. von Coͤln volle Gewalt und 
Macht, „dab er alle und jegliche Freigrafen in Weſtphalen gelegen, 
ale Jahr zu einem mahle uff einen genannten Tag und Statt, bie 
er ihnen legen und verkünden würde, zufammen heifchen fol und mag 
bei folchen ayden, die fie uns, bem heiligen Reiche und dem Rechte 
gethan haben, und befehlen auch darum allen Freigrafen, und einem 
jeglichen befunder die nun find, ober hernach in kuͤnftigen Zeiten 
werden, by ben vorgen anden, baß fie Tomen, wenn fie von bem 
obigen Erzbiſchofe geheiſchen werden, daß er da prüfen orben und 
ſchicken möge, wie die Werichte gehalten feyn, und daß fie Gott 
zu Lobe und bem heiligen Heiche zu Ehren rechtfertig und billig ge⸗ 
„balten werben” u. f, w. 


63) Eine ſolche Beftät, geſchieht z. B. in einer Ur, v 1470, welche 

ben Stolz und bie Gewalt des höchften Gerichtöhofes in den Worten. 
ausdruͤckt: Hirumb gefpnnen und gebieden ich Sonrait von Rufoppe 
Fr. von Feiferlicher magt und gewalt myns amp& an uch under: 


tanen femptlihen und eynen iglihen befondern u. f. w. Sen: 


denberg v. d. kaiſ. ©. Rro. 41. — Wenn daher bie vom Kaifer 
Sigismund beflätigte Reform. de 1439 keine Appellation zuläßt, die⸗ 

weil die heimliche Acht das höchfte Gericht ift, fo iſt dabei wohl auch 
mit us Ganze, und nicht jeder einzelne Freiſtuhl ins Auge gefaßt 
wor EN, ' 


ı 


208 


X 





de ſo angeſehen, als ob er ſelbſt demſelben praͤſidirte, und ſein 
Statthalter nur Namens feiner die Stelle vertrat, Wenn das 
ber an das Kapitel appelliet war, fand an den Kaiſer Eeine Bes 


rufung weiter Statt; denn es mar fo anzufehen,. als ob er 


ſelbſt erkannt hätte ©) Wie wir aber außerhalb Weftphalen 
das Streben fahen, fih immer wieder vom höchften Gericht an 
den Kalfer unmittelbar, als oberften Richter, zu wenden, und 
fo eine neye Inſtanz zu bilden, fo mochte dies auch hier vers 


ſucht worden fein, und daher iſt es zu erklären, daß die Berus 


fungen unmittelbar fowohl an ben Statthalter, als an ben Kai⸗ 
fer felbft gingen 6’), doch nicht als Inſtanzen, fonderm nur 


‚ eoncurrivend. Der Kalfer nannte ſich ſeibſt oberften Richter des 
heimlichen Gerichts. Er und fein Statthalter Eonnten aber nur 


auf Meftphätifher Erde mit Freifhöffen zu Gericht figen. Der 


Kaifer pflegte bei der Berufung an ihn gewöhnlich Commifflen 
auf ein anderes Gericht, namentlich Dortmund, oder auf ben 
Erzb. von Cöln zu ertheilen 6°), | 

Der Kaifer war auch der einzelnen Freiftühle oberſter Herr 
und Richter S”), und wenn. gleich die Stuhlherrfchaft eine bes 





64) „ben Frienſtoel to Schildeſche in Teyferlicher Acht ſunder Mibdel 
in flat des Romeſſchen Keyſers befeten unde becledet.’’ Ur. v. 1469. 
erk, Geſch. der Femgerichte ©. 517. — Daher wurde auch urs 
ſpruͤnglich feine Appell. geftattet: „dann in das Cappittel der haym⸗ 
lichen befloffen adıt der Eenferlihen Cammer.“ — Arnsb. Ref. bei 

i ‚Senkenb. l. J. 6. 0 Pag: 106, ° \ 


65) Dies erkennt bie Arnsb. Reform. (bei Serkenb, 1. c.) an, wem 
fie fagt: „man mag es aud) wol tun fur den Romiſchen Kunig ober 
Keyſer wenn fy wiſſende feint, ober fur den ſtatthalter. “ 


66) So war Kaspar ber Zorringer beim Freiſtuhl zu Waldeck aufge: 


treten, gegen Pfalzgraf Heinrich, der ihm fein Erbegenommen, „der 
ouch zu dem Gericht Eomen mas, fi gen Gafper Zorringer fin leib 
und. hoͤchſte Ere zu verantworten.” Der Zorringer appellirte an Kai 
Ter Sigismund, „im wer Unrecht gefiheen von dem Frygreven, under 
wer daft verfürgt, und rufft uns an, als einen R. Kunig und ober: 
fien Richter des heimlichen Gerichts.” "Der Kailer beauftragte ben 
Erzb. mit ber Sache. rk. v. 1426. Kindl. (Beitr. II. Kr. 198.) 
Ein kaiſ. Urtheil von 1447, woburd das Urtheil eines Freigrafen 
aufgehoben wird, fcht.bei Harpprécht, Staatsarchiv, I Nr. 2. 


67) Der Kaifer fei der oberfie Herr und Richter, und jeder Kreigraf 


müffe von ihm belehnt fein, antworteten bie Freigrafen auf dje von 
Kaifer Ruprecht ihnen vorgelegten Fragen. Url. v. 1405. Senckenl, 
C, J. G. 1, p. 69. . 


⸗ 
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fonbere Gewalt verlieh, fo wurde Doch ber Gerichtsbann unmit; 
telbae vom Kaiſer gegeben °®), und zwar als Amt, bas die 
Form einer Belehnung angenommen hatte. Der Stuhlherr 
präfentirte ben Sreigraf, und ber Kaifer belich ihn mit dem 
Bann, und empfing den Eid des Gehorſams. Nachher wurde 
dem Erzbifhof von Coͤln, als Statthalter, das Recht verliehen, 
Belehnung zu ertheilen 69), welches auch wohl der alte Herzog 
fhon ausgehbt Hatte; doch mochte den Stuhlherren die Wahl 
bleiben, weil man fortfuhr, bie und da die Sreigrafen unmits 
telbar vom Kaifer belehnen zu laffen 7°). 

Der Kaifer Eonnte felbft unmittelbar alle Mechte ausüben, _ 
bie fonft fein Statthalter für ihn handhabte. Ihm gebuͤhrte 
bie oberfle Auffiht, und er konnte Vifitationen halten, und 
Reformationen anordnen, Er konnte Freifhöffen auf Weltphäs 
üfher Erde ernenaen, und eben fo Freigrafen um redlicher 
Schuld Willen durch Urtheil und Recht entſetzen. Er konnte 
ſelbſt erkennen, und Sachen von den Freiſtuͤhlen abfordern, wenn 
ſich der Angeklagte bei ihm zu Ehren und Recht erboth 78). 








68) Daher ſoll nach der Osnab. F. G. Ordn. das Gericht nicht bloß 
in des Kaiſers, ſondern auch in des Stuhlherrn Ramen gehegt wer⸗ 
den, „ſynt dem male er den Bann von dem Keyſer unde de gewolt 
von dem ſtollherrn des Gerichtes have.“ — Gpäterhin, wie bie Lan⸗ 
dbeshoheit die Freigrafſchaften zu verfchlingen fuchte, und ber Kaifer 
bie einzige Stüge der Freiftühle war, nannten fie fi „van keiſer⸗ 
licher macht und Gewolt Frigreve bes billigen zomifchen Rikes“ Urk. 
v. 1504. Kind. Beitr. II, 2. Nro. 216. u 


69) So wie er fhon früher oft vom Kaifer committirt worben war, 
Urk. v. 1376. Kindt. Beitr. I. Nro. 12, Ein Beifpiel, daß ein Ars 
‘derer, nämlich der Erbmarfhall, committirt wurde, einem Breigraf 
ben Eid abzunehmen, bei Sendenb. kaiſ. Ger. Urk. v. 1428. 

ro. 20, 


70) So ernennt 1. J. 1387 Kaiſer Wenzel einen Freigraf zu Lipborg - 
...quod nobis et successoribus nostris Rom, imperatoribus et regibus 
fidelis esse debeat, etin judicio justejudicare,. Kindl. Beitr. 11,2. Nr, 
181. Man erficht dies au aus einem Verfaßbriefe von 1394; Wes 
ret bat 2. -ennes Greve begerde to dem floele und he unfe Valbort 
dar to behovede an unfen Deren ben Keyfer, de Wulbort follen wy 
eme geven befereven und beiegelt ſunder vertoch an unfen Heren ben 
Keyſer. Kindl. a. 0. O. Rr. 187. 


71) Ein Freigraf, der über Jemand richtet, den der Kaiſer vor ſich 
gefordert, ſey meineidig, und koͤnne von ihm entſetzt werben, ant⸗ 
worteten die Freigrafen dem Kaiſer Ruprecht 1405. ©. Senck, l.e. 


+ 
+ 


—W 
Freies Geleit konnte er gleichfalls ertheilen 25), doch nus auf 
kurze Zeit und nicht zum Nachtheil der Vollſtreckung. 


Im vorigen Abfchnitt fahen wir bereit, daß alle Freiſtuͤhle 
ſich, ohngeachtet ihrer Suborbination unter das General: Kapts 
tel, doch als hoͤchſte Reichsgerichte betrachteten, und in einem 
‚ganz andern. Verhaͤltniß ftanden, als fonft kaiſerliche Landgerich⸗ 
te zum SHofgericht oder höchften Reichsgericht. Indem baher je 
der Freigraf Namens des Kaifers erkannte, wurde er ſelbſt ge 
wiffermaßen als ſtellvertretender Richter des Höchften betrachtet. 
Daher war der Grundſatz natuͤrliche Folge, daß der Kaiſer zu 
jedem Freiſtuhl den Zutritt habe, und der Freigraf ihm ben 

Dlag räumen muͤſſe 7?); daher gab es aud keine Zwiſchenbe⸗ 
hoͤrde zwiſchen dem Sreigericht und dem Kaifer feldft, außer ei⸗ 
ne Stellvertretende, und wenn fpäterhin Appellationen an das 
neue Meichsfammergericht gingen, fo vertrat dies wieder bio 
die Stelle des Kaifers als höchften und oberften Richters 7%), 


Us eine Merkmärbigkeit muß es noch herausgehaben wer⸗ 
den, daß bie Freigerichte fich bei ihren Ausfertigungen bes Zeis 
hend des Chrismon bedienten und zwar in einer Zeit, wo 
feine Bedeutung ugrgeffen war, und man es mweber bei kaiſerli⸗ 
hen noch andern Urkunden mehr findet 7°). 









72) Auch fo habe Fein ander Here macht folich gel 
Romiſch konigk. Rupr. Weisth. bei Senck. \. 
73) Dsnabr. Zreigerihts Ordn. — Edt en were han bat unfer 
nedigefte here de Romeſche Keyſer edder Konnick ſulves queme vor 
den frienſtoll unde wolde fotten, fo fall be Frigrave dan wyken und 


8 


* — 


eit F geben dann de 
E. 0 74 


enne fotten Jaten. Mascav, Natit. Jur. Bruns, Lun. 


78) Auch das Mte hatte Namens des Kaifers über Freigerichtsurtheile 
erkannt, In einer Urkunde von 1467 wirb geurtheilt, daß ein- fols 

ches kraftlos, vernicht und untauglic fein. Tolle, Sie fagt: für um: 
fer keyſerlich Sammergericte fo der Erwirdig Ulrih Biſchove zu 
Paſſaw unfer Gevatter romifcher und lieber Andechtiger mit ben 
edlen Erſamen unnfern Keten, der Recht gelertten und bes Reiche 
lieben getrewen ... an unfer flatt bejefien hat. Sendenb, kaif. 
Ber, Nro. 28. nu Ä 


75) Die Url. Anh. Nro. XVIII. bat es nicht nur im Eingang, fon: 
dern auch vor ber Meberfchrift und vor der Warnung, in der Geftalt, 
wie wir es font im 14. Sahrhundert auch wohl finden, und wie es 

bie Abbildung in Gatterers, Dipl Taf. II, enthält, 





— — | a1 


* Ueber die Seellung des Kalſers zu dem isemgericht in ſel⸗ 
nie fpäteren ausgezeichneten Geſtalt, und zu dem Schoͤffenbun⸗ 
de, wirb es zweckmaͤßiger fein, noch in der Folge Einiges zu 
erwähnen, . \ 

VL) Würde man dem durch bie ganze Entwicklung ſchon 
widerlegten Irrthum Raum geben, daß Freiſtuhlsgüter 
nur mißbraͤuchlich entſtanden ſeien, und Civilſachen nicht zur 
Competenz der Freiſtuͤhle gehoͤrt haͤtten, ſo wuͤrde es an dem 
fo nothwendigen hiſtoriſchen Zuſammenhang gebrechen 7°), Wir 
ſehen bis in die Mitte bes 13ten Jahrhunderts bie Verkaͤufe 
und Verlautbarungen vor ben Freiſtuͤhlen ſehr häufig, dann 
werden fie immer ſeltener, und verſchwinden mit-bem Anfang 
bes ı5ten Jahrhunderts ganz. Eben fo haben bie Kreiftühle im 
13ten Jahrhundert nur die Natur gewöhnlicher Eaiferlicher Land⸗ 
gerichte,, die ihren beſtimmten Gerihtsbann Innerhalb der Kreis 
geaffchaft Haben, Im 14ten Jahrhundert werben fie verkauft, 
verfegt, getheilt,. vielfach verfplittert und verrwirrt, und wie fie 
endlich in ber Territorialhoheit Hätten ganz untergehen, und 
mit den landesherrlichen Gerichten zufammenfchmelzen mäffen, 
wenn bie Verfaffung Weſtphalens der des übrigen Deutfchlande 
gefolgt wäre, fehen wir fie ats kaiſerliche Gerichte nicht nur forte 
beſtehen, fondern ganz mit aller Gewalt ber hoͤchſten Reichsgerich⸗ 
te begabt: Die meiften verloren allmählig alle ihnen unmittels 
bar unterworfenen Güter und Perfonen. An die Stelle der 
Genoſſenſchaft trat aber ein Bund, ber ſich ihnen In gang Deutfchs 
land unmittelbar unterwarf, und vom alten Malplatz aus wurs 
be über alle deutfche Lande - bie hoͤchſte Gerichtsbarkeit gehands 
habt, Die Geſchichte ſchweigt davon, wie dies gekommen, und 
es iſt das ein Beweis der allmaͤhligen Entſtehung und Ausbils 
dung. Als Inſtitution eines Geſetzgebers waͤren ſie gar nicht 
in bie Verfaſſung hineinzuſchieben geweſen, fie würden dag größs 
te Auffehen erregt, und Niemand würde fih ihnen unterwor⸗ 
fen haben, 


— 





76) Henricus cognomonto Mungum eodem temporo apud eundem 
locum (susat.) super liberas er liberorum agros Comicia positus. 


Dipl. de 1177, KindL Bolmeftein IE Nro. 6. 
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Indem wir ber langſamen Entwicklung der Geſchichte, und 
aller ihrer einzelnen Erfcheinungen nicht vorgreifen, bemerken 
wir Hier nur: wie die Freigerichte als Eaiferliche Gerichte, in 
Mürde, Gewalt und Competenz ſich ganz den hoͤchſten Reiche 
‚gerichten gleich flellen, und fo auch Anerkennung. finden 77), 


1.) Die Sreigrafen nannten fi) von Eaiferlicher Macht und 
Gewalt Richter , fie legten einen Köntgstag ?®), Iuben unter Ri: 
nigsbann , und_hegten das Geriht an ber Koͤnigsſtraße 7?), 
Mer einen Freiſchoͤffen angriff, hatte des Reichs Frieden gebro: 
hen, und man mochte ihn zur Stunde hinrichten, ungelaben 89), 


2.) Ihre Competenz erflredte ſich über das ganze Reid, 
und fie Inden unmittelbare Corporationen und Neihsfürften vor 
ihr Gericht 9), | 

-3.) So wie jeder feinem ordentlichen Richter zuvoͤrderſt un, 
terwworfen war, und fih an den Höhern wendete, wenn ihm 
Recht verweigert ober verzögert wurbe, fo bandhabte man auch 

bei den. Sreigerihten den Grundfag, daß nur dee fih-an fie 


+ 





77) Wente de fernen Gerichte unde beymeliche Achten de hogeften und 
fmarften Gerichte find unbe boven alle Gerichte unde zechte gan. — 
Mascov, Nosit. Jur. Bruns. Luneb, p, 113. Wie es kam, baf 

‚ fie felbft andern kaiſerlichen Gerichten den Hang flreitig machten, 
‚wird bie Folge zeigen. 


78) So hebbe ick myt den gemeinen Umflanb bes Gerichtes und Dind: 

lihtigen eynen Konynges dach gebaden, Urk. v. 1506. KindL 

tr. III 2. Nro. 217. — „Das man bem ein Konigs Gericht les 
gen ſoll.“ Hahn, C.M. V. U. p. 637. # 


79) Verlegungen ober Belhäbigungen ber Königsftraße gehörten daher 
immer zur Gompetenz bes höhern Richters und bier bes Zreigrafen, 
wie alle Urkunden bezeugen.“ Schon das Dortm. St. N, fagt: Si- 
quis percutit palum absque licentia in stratam rogiam vadiabit supe- 
riori judici sexagiota solidos. Corv. Geſch. 1. 2. 8. 220. Eine urk. 
v. 1359, bie einen Verkauf enthält, fagt: bat vor uns ys gekomen im 
Gerychte upper Konynges flrate in be Bryengrafcap u. ſ. w. Kind 
Beitr. II, 2. Nro. 160. 


80) Dortm. Weisth. bei Senckenb, C, J, G. 1. &. 90. 


81) Mit größter Eonfequenz fuchten fie dies durchzufegen, wiemohl es 

- fies beftritten, doch nie auf die leichte Schulter genommen wurbe. 
« , Dan lefe bie Verhandlungen bei der Citation des Herzogs Wilhelm 
von Sachſen. Müller, Meichhstagstheates Gap. 6. , 
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wenden dürfe, beffen Here ober Richter ihm zu den Ehren nicht 
mächtig wäre, ober wenn Ihm Recht bafelbfl verzogen ober ver⸗ 
fagt würde 8%), Man hatte, aber Urfache genug, mit allen Kraͤf⸗ 
ten dahin zu trachten, bie Beobachtung biefes Grundſatzes ben 
Freigerichten einzufchärfen, nachdem man fah, baf Jeder gern 
ba Recht fuchte, wo er es fand 82). Hille Priviledien Eonnten 
nicht ſchuͤzen im Fall der Rechtöverweigerung zum Beweis ber 
hoͤchſten kaiſerlichen Gerichtsbarkeit. 


4) Sie ſprachen bie hoͤchſte Reichs acht aus, und Fuͤr⸗ 
ſten und Unterthanen des Reichs waren ohne Unterſchied ver⸗ 
bunden, dies Urtheit zu reſpectiren und zur Vollſtreckung mit 
zu wirken 8). 


5.) Alles Anſehen, alle Wuͤrde, Macht und Gewalt der 
Freigerichte war geſetzlich anerkannt, wie dies alle Urkunden, 
und namentlich die Reforniationen beweiſen. Nicht minder geht 
ed aus den ertheilten Privilegien zur Genuͤge hervor 8°), 


N 





82) Selbſt in der Beſchwerde der Kurfürften von 1438 wirb nur gefors 
bert, daß Niemand folle bahin gelaben werben, als um Sachen, bie 
dahin gehören, „oder der man zu Eren unbrechten nit mechtig were,” 
Datt, de P. P. . , 

83) Die Werorbnung K. Friedrichs M. v. 144% befiehlt, daß bie Las 
dung nichtig fein fol, „Wenn jemands dahin gefordert würde, bus 
fein Herr ober Richter mächtig wäre zu den Ehren, vor Ihm ober - 
andern Iandleuftigen Gerichten,” In dem Privileg für Strasburg 
von 1451- heißt es: es waere dann, daß bemfelben Klaeger Recht 
bofelves geverlich verzogen oder verfaget würbe das kundlich were. — 
In der Sonföberation gegen die Weſtph. Ser. v. 1461 befchließen 
die Kürften nichE mehr, als daß Niemand ben Andern vor Weftph. Ser. 
belangen foll, ausgenommen, wenn er ſich bei feinem Obern, Recht 
zu fuhen, gemeldet, und er ihn nicht hat koͤnnen zu Recht bringen, 
Durch Gewalt ober eignen Willen, und ihm fein Oberer erlaubt, fein 
Recht zu Weftphalen zu ſuchen. (Müller, Reichstägstheater.) 


84) „in die hochfte achte des Keyſers verurtelt, verricht und fenbencizet, 
fo das ire leybe und guter an keynem Ende ber werlt, geleibt ober 
vehelifenth haben follen, urfachen daß fye mein keyſerliche geboth uns 
gehorfam verbleiben.” Go ertennt 1533 der Freigraf von Freienhagen- 
Kopp, beimt, Ger. &, 403. . | 


85) So befreit 4. B. K. Friedrich TIL, Kurs Mainz von den Weftphät. 
Gerichten bergeftalt, daß kein Frei zaf Mainsiföe Unterthanen laden, 
und wenn es gefhehen, und ber Er, bie Sache ab fördert, bers 


— 
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6.) Sie ſtelgerten aber das Gefuͤhl Ihrer Würde dergeſtalt, 
daß es zum Uebermuth gedieh. Dies ruͤhrte hauptſaͤchlich aus 
bunkler Erinnerung an alte Zeit, aus Ehrfurcht vor alter Eit 
te und Verfaſſung, die in ihren Formen fortdauerte und gehegt 
wurde, und an bie fi) die Sage von Karl dem Großen knuͤpf⸗ 
te, her; es kam dazu das Andenken an große Kaifer, die gern 
in biefem ande vermweilten, es hoch begänftigt,- und mit Privls 
tegien verfehen hatten. Mus ucaltee Beit war die Idee, daf 
Sachſen mit großen Sreiheiten begnadigt worden fei, unb an 
feinen Gefegen und altem Herkommen unverbrüchlic halten 
muͤße, befonders in dieſer Provinz hängen geblieben, und un 
unterbrochen buch den Stand ber Freien fortgepflangt worden, 
Daher das Fefthalten am Kaifer, und bie unbedingte Treue und 
Unterwürfigkeit; daher aber auch die Theilnahme an der Mad, 
Würde und Hoheit des Kaifesthums. Die Idee von ber Welt⸗ 
herrſchaft des Kaiſers und beffen oberflem Rang in ber Chris 
ſtenheit hatte fi ohne weitere Abſicht in Ihre Gerichtsbarkeit 
mit eingeflochten, und blieb darin als Form, laͤngſt nach erlo⸗ 
Shenem Geift, Sie nannten ſich daher Richter Aber alle Chris 
ſten, weil der Kaiſer in allen Landen nicht fein könne 8°), 

7.) Indem biefe Berichte eine fo fefte Innere Einrichtung, 
unbefiegliche Strenge, Ehrfucht vor dem Recht und den hoͤchſten 
Begriff von ihrer Beſtimmung hatten, dazu buch einen furcht⸗ 
baren Bundeseid zue Bekämpfung des Unrechts in ben ſtrengen 
Formen ihrer Gerichtöverfaffung verfchworen waren, ſchwangen 
fie fih gu einer Mache und einem Anfehen empor, das alle 
Übrige kaiſerliche Gerichte verdunkelte, und in einer gewiſſen Zeit: 
periode fie ganz unbemerkbar machte 87, Sie nannten fi 





. felbe fie ſogleich an ihn verweifen ſoll: So daß alfo felbft in dem 
Privileg eine freiwillige Beorogation gleichſam geflattet wird. Vergl. 
‚Url, bei Kopp, v.d. heiml. Ser. ©. 384. 


86) Rah dem Dortm. Weisthum ift der Freigraf ein gemein Richter 
über alle Shriften in allen Landen, und darum baß der Kaifer oder 
König in allen Landen nicht feyn Tann, darum find die Freiſchoͤffen 
und andere Richter mehr georbnet, und ihnen der Bann geliehen, daß 
fie richten von kaiſ. Befehl und Macht, auf daß die Miffethäter für 
ipre Unthat beftraft werden. Senckend. C. J. G. I. p. 111. 


87) Eben bad war Xheilweife und wenigflens im Streben beim Hofge⸗ 
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baher des Heiligen Reichs Obergericht übers Blut®®), und 
das höchfte aller weltlichen Gerichte 82), und fprachen die Weber 
zeugung aus, baß fie den ficherfien und legten Bufluchtsort ben 
Bedrängten, die zu ihrem Mechte nid gelangen Eonnten, dar⸗ 
böthen 99) ' 





geriäte zu Rothweil in Seiten feines Glanzes und feiner Tätigkeit 
der Ra ' 


88) In ben Dortm. Weisthümern heißt es z. B. baß es beö heiligen 
Reichs Obergericht über’8 Blut iſt. Senckenb. €, J. G, I, p. 107. 


89) Den Statthalter nannten fie baher ben „oeverſten Stabthelder bes 
heiligen Romifchen Reiches“ Kindl. Beitr. II, 2. Rro. 219. 


90) Als daher no im Zahr 1533 der Landgraf von Heſſen eine Sache 
von feinem Freigraf zu Zreienhagen abforberte, fehrieb bdiefer: Er 
wolle aus Gefälligkeit wohl verfügen, daß die Sache an das orbents 
lihe Gericht verwiefen werde, wofern ihm hier genugſam geholfen 
würde, „denn wenn foldhes nitgefchicht, Habt Ir zu erachten, bas wir 


Ine von feiner angefangen zuteflinen rechtvertigung und gerichte nit - 


dringen konten, ban er font zehtlos umblaufen müfte, 
get ye erbarsmlih were” Kopp, v. db. heiml. Ger. 
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1. 
Köntst Snftruetionfürben Gefanbten in Sachſen; 
dom Jahr 788. 
(Uns einem Eobrs des gten Jabrdunderte.) 





P,ino oninium praedicandum est ownibus generaliter, ut tredant 
‚ patrem er Alium et spiriium sanctum uaum esse dominum omnipd« 
tentem, aeternum, invisibilem, qui creavit caelum er terram, mare et 
omnia, quie in eis sunt, et unam esse divinitatem, substantiam, &t 
manentem in trıbus personis patris et Alil et spiritos sancti. 

Item praedicandum est, quomodo domini hlius incatnatnd össet 
de spiritu sancto ot ex Maria seinper virgine pro salute et repatatione 
humani generis passus, sepultue, et tertia die resuırefit, et ascondif 
in caelis, et quo nıodo iterum venturus sitin majestate divina , judi« 
care omnes hemines secunduni meritä propria, et quo moda impil 
propter öcelera sua cum diabolo in igaem aeternum mittuntus, et jusd 
cam Christo ot sanctis angelis suis in vitam aternam. 

ltem diligenter praedicandum est resursetiiouem mortuörum, us 
sciant ei credant in hisdem corporibus premia meritorum aCcepturos. 

Item cum gmhfi diligensia cunctis ptaedicandum est , pro quibus 
criminibus deputentur cum Diabolo in aeternum supplicium. Legis 
mus enim apostolo dicente, Manifesta autem sunt opera carnis; Que 
sunt fornicatio, immunditia, inimicitiae, eontentiones, emulationes, 
auimositates, irao, rizas, ‚dissensiones, haereses sectae, invidiae,. 
homicidia, ebrietates, comesatjones et his similia, quae predico vobis 
sicut predixi, quo modo qui talia agunt, regnum dei non posside- 
bunt. Ideo haec eadem qua6 magnus predicator ecclesiae singillarim 
nominariti cum ormni sıudio psebibete Intelligentes quam sit terribile 
illod quod dixit, quitalia agunt tegnum dei non consequentur, sed 
man) instantia admonete eos de dilestione dei et proximi file er apö- 
in domino, de humilitate er patientia, de castitate er continentia, de 
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benigaitate et misericordia, da elemosinis ei confersione peccatorum 
suerum, et. ut debitoribus suis secundum erationem dominicam, sua 
debita dimittant, scientes certissime, quod qui talia agunt, regnum 


‚dei possidebunt. Et hoc ideo diligentius iniungimus vestrae caritati, 


quia scimus, temporibus noyissimis pseudo doctores esse venturos, 


. sieut ipse dominus im evangelio dixit, et apostolus Paulus ad timo- 


theum testatur. 


- Ideo dilectissimi tote corde preparemus nes in scientia veritatis, 
ut possimus contradicentibus veritati resistere, et divina donanta gra- 


tia verbum dei erescat, et rurrat, et multiplicetur in profectum sancıae 
"dei ecrlesiae, et salutem animarum nostrartum ad laudem et gloriam 


nominis domini nostri Jesu Christi pax predicantibus gratia oboedien- 


tibus Gloria domino deo nostro. Jesu Christo Amen, 


Anno Dominice inearnationis d. c, c. LXXXVIIIL, Indictio- 
ne XV. (XII ?)anno XXI. regni nostri. Actum est hujus legatio- 
mis aedictum in aquis palatio publice.. Data est baec carta die 

:. decima Kl, aprilis, 





v 
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Mandat Ludwigs ded Frommen an ben Königli: 
hen Befandten Badurad, Bifhofvon Paderborn, 
um's Jabr 84. | 
(Aus dem Original.) 


In »omine Domini Dei ex salvaroris nostri Ihesu Christi, Hludovicu 
divina ordinänte providentia Imperator Augustus, Baderado Episcopo 
er misso nostro. Nosse te mon dubitamus, qualiter nostra jussione 
Adalardus 'quondam "Abba quoddam monasterium in Saxonia’a novo 
öpere constrüxit, quod nos et aliqui boni homines de quibusdam rebus 
solemni donatione dotavimus, de quibus omnibus zebus nostrae aucto- 
ritatis praeceptum circa idem monasterium fHeri jassimus, ut perperus 
‚salvatione in jure ejusdem monasterii eaedem res consilterent, Sad 
at relations Werini, venerabilis ejusdem monasterii Abbatie, cognori- 
mus, quidam comitds mentoratunmi prasceptum nostrum infringere et 
convellere valint, in eo videlicet, quod homines tam liberos quam et 
Iatos, qui superterram &jusdeim mönasterii censistunt, in hostem ire 
compellant et distringere judieiario more modo velint, quod nolumus 
ut laciant, et ideo per has literas nostras tibi praecipintius, ur ta illud 
Praecoptum, quod sicut diximus, eidem smhonasterio. fecimus, adse- 
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mas, ot. io prassenüa eorundem Comitum.' in cujus ministerio roe 
predicth monasierii eſte noscuntur, relogi facias, et ex noatra aucto- 
ritate eis praecipias, ut ulterius nmostraa auctorilatis prasceptum vio- 
lare non praesumant, sed pocius sicut in eodem prascepto contine- 
tur, illud conservare studeant, si gratiaru nosıram ‚habere velint. 

Das Pergamenblatt biefer. Urkunde iſt in Briefform zuſam⸗ 
mengelegt geweſen, mit der ueberſchrift: Ad Baderadum Episco- 
'pum „ . . et Missum nostrum. Zwiſchen biefer ueberſchrift gera⸗ 
de in der Mitte iſt eine breite Luͤcke, und war vielleicht ein 
Streif umgelegt, der den Brief verſchloß. 








III. 


Schenkung einer Hörigen an das St. Peters» 
Stift zu Eresburg. 
1082 — 1106. 


(Aus dem Original.) 


' Duo fratres Hesel et Kinelen de Westheim tradiderant quandam 
aocillam enam, Thietburgam sorori aue Ibikia, wxori cujusdam Rode- 
geri de villa durpethe, quam matertera ipsius Ibierburge Ebbesein uxor 
Hameconis pisteris de horehuson XI. solidis a domina sua et viro 
ipsias redemit, et Sco PE TR O in Eresberg ad persolrendum an. 
nuum censum llorum nummorum tradidit. Quod actum est sub Mar- 
quardo abbate er Hiddicone comite; cujus rei testes aunt hi: ‚Hiddi- 
co eomes, Sinicho presbiter, qui traditionem ipsam banno firmarvit, 
Volcsrit uxor Hezelini, et Iratres ejus Immo et Bernhardus, Elverus 
ealrus, Retbere, Rarhebodo, Thidericus, Wlinot, Elverus albus, 
Heio aliique quam plures, 

ee ee ee ae. heat Sigillo 





Sincũ Viri 'eignata ot cosro . .. . 
—W IV. 
Schenkung an das Kloſter Heerſe 
v. J. 1123. 


(Aus tem Original.) 





Ih oomine sancte et individuae trinitatie, Helmburch humilis endil- 

la dei notum esse volo tam futuris quam presentibus, quod pro-seme- 

dio animao meae, collaudatione Bernhardi de Lippe, in cujus eram 
D 2 
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tutela et mundiburdie, consensuque alidram coherodum meorum, tra. 
didi perpetualiter in proprium sanctae Marie Dei genitriei reliquisgue 
sanctis in ecclesia Herisiensi, quatuor mansos cum omnibus suis per- 
tinentiis, hoc est anjmatie et inanimatis, mobilihus et immobilibus 


aitos in villa Overide nominata, in parrochia Lovene, im comitatu 


Friderici comitis ad Thuneresberho, fecimus autem hoc ea videlicet 
ratione, ut deinceps omni tempore remofa omnium homiaum 'contrs- 


. dictions pertineant in perpetuum ad prebendam sanctimonialium ibi- . 
‚dem Deo sueque janctissime genitrici sanctasque Saturninae virgini 
aervientium. Et ur hoc in furürum’jugiter ſirmum perseveret et incon- 
vulaum, venerabilis ejusdem loci abbatissa Bearriz nobis petentibus 


hoc inde jussit fieri scriptum sigilli eui inpressione roboratum et insi- 
gnitum. ‚Interfuerunt autem buic traditieni fideles isti: venerabilis 
predicta Beatriz abbatissa, preposita Helmburch, decana Helmburch, 
Ida, Redig, Siburch, Beatrix, Gunderat, Cunegunt, Liutdrut, cum 


. reliquis consororibus. Ex clero Ade, Thietwart, Helmer, Herrat, 


Marcwin, Ex laicis liberie et ministerialibus, Berzhart de Lippe, 
Cönrat ejusdem loci advocatus, Odelric, Udo, Cono, Conrat, Bera- 


+ hart, Conrat, Widerolt, Heinric, ‚Odelric, Alberic, Godescalc, Rein- 


here, Wesel, Biprech, Udo, Wiren, cum aliis multis uriusque 
sexus fidelibus, | V J 
"Ego Tbietmarus venerabilis abbatiese Beatricis Notarius acripei. 
Data Ill. Non, Mart. Anno dominicae incarnationis- MCXXII. 
Indietione I, Actum Herisie, in monaaterio sanctissime Dei genitsicis 


Mariae filiciter Amen. 
Das aufgedruckt geweſene Siegel iſt abgefallen. 





V. + 
Tauſch Heintihs bes Löwen mit dem Klofter Her: 
findehufen (Hardehauſen.) 
(Aus dem Original) 





Norerit fdelium universitas, quod ogp Heinricus, Dei gratia Saxo- 
num Bux, pasperibus Christi in Hersindehusen divino cultui insistes- 
tibus quoddam mec hereditatis pradium in Hodagessen, ipsis Contige- 
um in comodum proprie possidendum, manumisi et pro.ipso duos 
maneus in Rosbeke XX solidos annuo persolventes in concambio re- 
copi, domino Yolcwino de eualenberch, qui hoc ipsum predium is 
beneficio habebat, pregents or consentiente, immo ut sic fieret ma- 
gRopste exorante, Quod ut ratum atque Äneoneussum in omnes fü- 


, 











‚rusoruni generatienss permenrres, placnit presenterm paginam conscri- 


bi et aigilli mestri impressione signari, ettestium quosum Bomina sub- 


ter seruniur, annotatione conhrmari. 


Eogelbertus Abbas de Volkolderothe. Rurgerud Abbas de 
Lapide sancti' Michahelis, ‘ Daniel Abbas de Hersindehusen, Pre- 
positus de Embeke Ekehard.. Comes Poppo de Richenbach, 
Godefridus Erater ipsius de Cigenhagen, Anno. luthard. et ce- 
teri quam plurses, Factum est hec concambium in Treise. 


Die Jahrszahl fehlt. Das auf der rechten Seite des Pergas 
mens aufgebrudt gewefene Siegel ift verloren. 
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VI. 
Erwerb einiger Güter, von Conrtad, Abt des Klo: 
ſters Helmetshauſen, 
1170. 
(Uns dem Origlnai mitgetheltt.) 


- 





In nomine aanotas er fndividuae trinitatis, ipsias favente Clementia 
Conradas Helmuuardensis ecclosiae humilis dispensaror, Quoniam 
adhortante mos apostole bonum ad omnes opprari debemus, justum 
, a6 pium esse credimus, ut hie maxime, qui ad nes spe consolationis 
et selsrüi confugiunt, nostra auctoritatis munimine non solum in pras- 
senti, sed otiam in futurum, quantum in'nobis est, in amnibus prospi- 
damus, Igitur nota esse volumus tem prassenti, quam futurae geno- 


ralioni, quae aubjecta sunt. Quidam ministerialis ecclesiae, Marcar- - 


dus nomine, habitans in villa Winiche dicta juxta Leinam fluvium, 
quaedam praedia a nobis susceperat, unde annuos reditus persolvebat, 
qui desiderans res suas augmentari, quandam liberam faeminam, cui 
nomen erat lsendrud, sortitus est in matrimanium. Haec quinque 
mansos cum quatuor areis et molendinum in praescripta villa posside- 
. bat, et mansum unum in campis. Göttingen cum molendino super ri- 
vum praedictum Leinam Winithemöle dicsum, quae sibi haereditario 
jure obvenerat. Porto antecessores ejus duos ex his pro piguere de- 
derant ecclesiae accepiis vigiati quatuor marcis examinati argenti. 
Inter hasc ogo eupiene utilitati et quieti commisei mihi loci pro viri- 
bus meis in omnihus proapicere, multa industria et studio. elakoravi, 
ut eadem faemina cum octo liberie auis, quorum ises sunt mares et 
quinque feminae omnique Posssssione sua nostrae traderet ecclasiae, 


ltaqye (convenienie ad placdtum, cui prassidebat Bertoldus de Wolker- 


nwhusun, vicariua Domini Ducis Hanrici um permigsians ac favore 
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ipsine, in. cnjus comitatu eadem ponsessio eita eat, cum consensu Mu- 
‚niburdi sui Luidelfi de Suthem, et cum consensu baeredum suorum, 
videlicet Reberti et Heinrici, Beroardi de Wichardeshusen, Thane- 
boruũ de Hollenstede, eandem tradıtionem confirmavit secundum jus- 
titiam regionis illius, et secundum judicium liberorum multorum. His 
ita gestis judex praefatus Bert. paecepit Riconi praeconi, qui vulgo 
dicitur Vrono, ut secundum consustudinem inttoductum prefata pos- 
sessione me investiret, Qui praeceptis obediens introduxit me cum 
multis’nobilibus et liberie, qui appellantur Skipenen. et posita sella 
quaesivit, quo ordine me secundum justitiam investire deberert. De- 
mum novies regali banno beato Petro sam nobisque confirmavit, et 
' sic triduana sessione, sicut moris est,'cum sanctorum reliquüs dicioni 
nostrae dedicavimus. Hac igitar traditione facta et confirmata, ipsa 
-quoque cum liberis suis ecclesiae nobisque fidem coram multis testi- 
- bus fecit Jure ministerialium, et quae tradiderat rursus a nobie in be- 
naficio accepit, tam sibi .quam successoribas suis perpetub conservan- 
da, prout pater et mater inter eos distribuerent. Pro compensstione 
vero hujus traditionie dimidium mansum de duobus mansis, ques 
ecclesia pro pignore tenebat, sine praecio ipsi reddidi. Praeterea 
praedia, quae maritua ejus prius tenebat, unde annuos reditus per- 
solvit, eadem cenditione cum beneficio, quod similiter habuerat, 
pro debito eervitio, tam ei, quam posteris ejus concassimus, Hoc 
güoque plaonit eis soncedi, ut mansum et dimidium, qui remanent 
non redempti, cum potuerint redimant, datie Jdecem et octo marcis 
probati argenti, ea tamen ratione, ut proprio argento redimant, et 
non alieno et Kos quoque in bansficio habeaut, Ut autem hasc om- 
nia rata et inconvulsa pertpaneant, paginam hane conscribi pro tes 
timonig fecimus, eamque impressione Sigilli nostri roboravimus. Hu- 
jus traditionie testes sunt Bertoldus de Wolberneshuson, Rice 
preco de Rasingen, Bernbardus de Plesse, Bodo de Bobentun, 
et tres hlii ejus, Otto, Gunthorus et Bodo, Thidericus er Bodo fra- 
ter ejus de Wiebike, Udo de Luidigessen ‚ Oıto de Hettikishuson, 
Tbidericus de Winithe et frater ejus Berteramus. Ministeriales vere 
Hartuuigue de Rusteberch, Manegoldus de 'Rostkorp, Ministeriales 
autem occlosiae nostrae, Rothulfus, Bruns, Luitherus, Rotmundse, 
Heribordus, Herimannus, Vrideo et alii multi. Hoc vero privilegium 
dedimus el’ cum consenen ompium kratrum nastrorum in praesentia 
. seniorum zestrorum, qui hujus rei testes eunt, videlicet Rothardus 
Decanus. Reinf. Guceno. Ruer. Conr. Hugo. Heinr. Hildeb, ‚Praepesi- 
cas et alii quam piures. Haec vero acta sunt anno dominicae Inc, 
MCLKX. indictipone zoris. 

Kindlinger Hat von biefer Urkunde einen Auszug mitgetheilt 

in den Riänfterfäen Weite, I. 1, Rxo. 9. 
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vn. 


Bertrag ber Brüder Polkwinund Adolph, Grafen 
von Schwalenberg und Walded, mit dem Kloſter 
Hardehauſen vom Jahr 1232. 


(Uus dem Original.) 


/ 





Ia Nomine Domini Amen, Nos Germani V. et A. comites de Sva- 
ienberg m de Valdecke, Univereis hanc paginam inspocturis ia per” 
petuum, No rerum gestarum memoriam tallar oblivio, providit sol- . 
lerg prudentia scripturarum remedia, ut pursm veritaiem littera reno- 
vet, quam temporis alternatio obfuscare solet. Norint qua propter 
fideles presentes et futuri, quod bona in Rikescenhagen sita secus 
Hersviihehusen jure propristario nos contingebant, que de manu 
nostza temuit Burchardus de Rother in phoodo ac aliquamdiu posse- 
dir, Cum autem eadem bona cammoda essent pro sin suo fratribus 
de Hersvihebusen, convenimus cum eisdem ‚sub hac forma, Ego 
quidem Vol. fraıse meo A. adhuc existente infra annos a cenobie 
zecepi LXV M. et Busch. XXX M., assignavi , pre quibus et decinam 
in Berenthorp ipsi inpigaorayi, quousque summam prefatam eidem 
persolverem, eicque a suo cesyit jure, extorsit taman postmodum a 
monasterio ut audivimus VIM, Processu temporis, ego Adol, XM, 
zecepi a cenobio, et sicdemum in pace predicta bona possedit, Ac- 
cessit autem ad nostre ... . „ muaimen &ssensus patruorum noetro- 
ram, domini Volgyini prepositi ac domisi H. necnon et fratris no- 
stri prepasiti de Scilderce. Ceterum quia tuac temporis liberos non 
babebamus, siqui postmodum nati sint nobis, jus sibi in bonis eisdem 
sendicare non debent, ue dum quasi ex paterna hereditate eibi ea 
deberi censuerint, injuste monasterium grävent, Preterea adieimus, 
qua ex parte nostra damnificasum fuit cenoblum, in qualecunque 
restaurum mansum unum et quosdam agros prope Bunser cum deci- 
ma, sicut de manu nostra tenuit Aldertus de Ikezhusen qui ... 
VI M, a Monasterio recepit, et, confirmamus eidem loco. Assensum 
autom dedit maıer aua Herburga, et uxor ejus Oda. Testes bujus 
sei sunt. Conzadus de Inere, Theimarus Oppolu. Conradus Bule- 
mast. Johannes de Parborne. Burchardus de Holıbusen. Tidericus 
de Ewelinchusen. Heinricus et Bertoldus fratres de Elmesinchusen, 
Heivrieus, marscalcns damini Colonieusis, qui et partem de predic- 
ta pecunie summa recepii. Datum est autem insteumentum . pre- 
sens sempore Kenrici Coloniengis Arcahiepiscopi, Anno gratie 


rn : 
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MOCXXXU. Sed actio ipsa dudum ante celebrata est tempore 
domini‘ Engelberti Arebiopıcopi Folonionsis ches annum gratis 


MGCII. .n .. 2 S 





on vm. 
Betieihang an das Kloſter Harbehaufen in u 


richtlicher Form. 
1259. 


(us dem Orleinay 


’ | . | ad 
Gryso de Gudensberg Domine Ducisse judex provinclalis in Maden, 
‚ unirersis hoc acriptum audituris salutem in domino, Notum sit om- 
aibue, quod Heinricus miles de. Auterskusen er filii Everhardi .militis, 
fratris eui, Heinricus et Meinricus super duobus mansis in Lon, quos 
"Ernastus miles de Lsn in pheudo tenuerat ab ipsis, et yite resigna- 
vit pro quingue marcis gravium denariorum , quas dedit illis, pro- 
prietatem contulerit monasterio in Hersvichehusen absolute er libere 
jure Perpetuo possidendam, Hujus rei testes sunt milites Conradus 
da Kebelde, Hermannus de Helbane, Lodewicus de Linsinegen, Ger- 
Racus de Grisethe, Cuno de Holzleim, Luthardus Heltsadel, cives 
Albertus- monetarii, Herbordus comes, et alii plures Acta sunt hoc 
ig Cymiterio Frithslarienei anno domini ‚millesimo ducenzesima 


Lo nono. 


. 





| | | b , 
Urtheilsſpruch unter dem Vosfig des Bifhofe 
von Paberborn, in dem Rechteſtreit des Klo: 
ſters Hardehauſen und bes Ritters Amelang 
von Aßle. 
1305. 
(xtas dem Origiuai.) 





Oito Bei gratia paderbosmeansis ecclesie episcopus unirersis Christi 
Kdelibus, ‚ad quos presentes litteze pervenerint, saluten cum Noti- 
tia veritatis. Noveritis quod, cum in caussa, quam Amelungus dic- 

tus de ‚Assle, ministerialie noster, ‚contra venerabilsa viros, abbatem 
et comventum monasterii de Hersvichehusen, cystereiensie ordimis, 
nostre Hiaoonsin, super quatuor mangis apud  villam Dasperg eitis, 
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quos prefartum monasterium erga Gosvianm Blicke rit suis denarlis 


comparavit, qur dicto monhsterio ubique locorum potest et deber’ae 


paratus est, debitam prestare warandiam, et quos nos bona mostra 
fore pensionalia et non ministerialis, et ad mamus nosıras duabüug 
vieibus libere er absolute eadem vacavisse, et aliis qui de manu no- 
atra es Suscepezunt, jure homagii porrexisse, presentibus litteris pro- 
töstamtr, — movet seu movere intendit, — diversi placitorum ter- 
misi amicabiliter observarentur, et demum cum elertis biyc inde 
arbitra’oribus die dominico misericordia domini apud Hereritehusen 


in nostra presenta , scilicet &x parte mionasterlii Ludolfo marscalci ’ 


canonico eccleeiö nestre pad, Suithero de Weschem, Johanne de Ne- 
dere ot Burghardo de Brodike, militibus; ex parte vero Amelungi‘ 
Bertoldo Brakule plebano veteris oppidi in. Wartberg, Johanne de 
Osterhusen, Ottoni dicto Hane, militibus et Henrico da Asslen fra. 
ıre ipsius Amelungi, paxtes per eos, quamivis de bono pacis diligen- 
tins attemptarent, amicabiliter concordare non passent, ex eo quod 
dicrus Henricus de 4Aesle omunbus nobis, qui presentes aderamus, - 
hoc audisntibus assereret, mortem se potius subiturum, quam bonis 
predictis renunciaret, terminum peremtorium ad diffiniendum finali» 
ter de consensu partium hine inde ecilioet feriam terciam post do» 
minicam misericordia domiai preilictam renuntiatis omnibus dilatio- 
nibus , ad presidendum in oppido seu castro nostre Wartberg. ‚judi- 
dio jure ministeriali er ad faciendum partibus justitiam expeditam, 
prout ministesialium 'nostrorum, et aliorum proborum ad hoc voca- 


, term et sogatorum diffinien.o quivie spprobärer et dictarer, Sen- 


tentiam asstignassemus, et in termine predicto nobis judicio presiden. 
ıe circa horain diei tertiam, eleetis et adjunctis nobis assessoribus, 
. viris discretis et honestis, videlicet Burchasrdo de Aoseborg ot Her. 
manno dicto Spegel seniore, militibus, de quorum consilio partibus 
jastitia |ierei, ac nenter partium in jure suo in aliquo lederesur er 
‚ Spore callatio, camerario et aliie quibusdam de Hersritehusen mona- 
chia et fratribus pro monasterio gu6 predicto coram nobis comparen- 
bus, et justitiam. expectantibus, ao supliciter justitiam, cum aliud 
nil desiderarent, sibi Geri-postulantibus, et parati essent, dicto Ame- 
lange super omnl causa, in quantumque monasterium predictum. du- 
eeret ineusandum, in -justitia respondere. er facere, quod probis ho- 
minibus viderstur justumy et consonum rationi, dictus- Amelungus, 
quamvis per diäcretes milites-, Henricum de Epen, socerum suum et 
Henrsicum. dietum Jadeum primo, et postaa per Amelungum de Reclen- 
husen Ludelfum marscaleci et Udonem dictum Sumetcalf, ministeria- 
les nostros a nobis inbeneficistos eecundo et torcio sollicise revocare- 


tur, citarstur et roquireretur, et quamrie n08 omsem timorem et om- ” 
nem emendam ssu penam, que nos contingere possit, paribus hinc 


inde removissemus ‚et denosuissenius, et firmam dicto Amelungo er 
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suis amicis pro nobis et pro omnibus cuiquam causa notti dimittere 
sen Sacera volentibus dederimus secusitatern, tamen prefatus Amelun- 
gus a nostrojudicio contumaciter rocedens et se absentana, nec com- 
parere aut responsalom aliguem pre’ se mittere curavit; parte altera 
apud judicium manents et quantum de jure dobuit, usque dum jam 
sol tenderer ad occubitum, ezpectagto, quocirca ad diflinitivam Sen- 
tentlam, cum dierus Amelungus aufficienter expectarus et primo se- 


cuadò et tertio et sic usque norios requisitus non Compareret, noc 


sesponsalem mitteret prout a nostris ministerialibus et aliie probis et 
bonestis. astantibue per pluzes.. sententias, que vulgariter ordel di- 
euntur, in jure requisitas odocti fuimus, eicut de jure potuimus et 
tonebamus, duximus procedendum , contumacia ejusdem, que tamen 
dirina suplotur presentia, non obstante, eondampnantes primo et an- 
wo omnia Änaliter in hiis scriptis, secundum quod Udo dictus de 
Osem, a nobis in j jure requisitus ‚ omnibus, qui presentes aderant, 
boc approbantibus, canvincers definivit dictum Amelungum ad resii- 
tutionemi omnium ablatarum et refusionem dampnorum , que dictum 
Monasterium estimat ce. marcas et amplius argenti oxaminati. Item 
sententiando promuntiamus et dicimus dictum Amelungum ab instiruta 
sctione super bonie sepedictis cocidisee, et in. jure suo delecisse, 
perpetuum ei silentium imponentes coufra monasterium memoratum, 
quemadmodum quivie omnium sententiam, qui presantes aßuerunt, 


. approbarit, investientes denuo prefatum monasterium, in quanzum 


indiget, possessioni et proprieteti sue cum omni juris 'plenitudine 
ac integritate, prout juste proprietatis titulo er bona Aida loro bono- . 
sum pensienaliüm hactenus bona eadem sunt possessa. Actum in 


‘ castro Wartberg presentibus viris honestis, testihus eupra et infra 


⸗ 


scriptis, quorum sigilla, qui ea habuerunt, presentibus lirterie eune 
appenss in testimonium omnium premissorum, plebano in scerwe, 
Ravenone et Conrado fratribus de Paperkem, Hermanne Spegel 
juniore, Johanne de Wellede, Jobanne de Eylwerdssicon, Herbolda 
de Amelungessen, Reynhardo Criveth, Gosscalco et Borcharda, Ira- 
tribus de Brobike, militibus, Helmico sculthete, Ravenone de Pa- 
penhem juniore Joh. Brakule, Goesvino Blicke, Hermanno Calen- 
berg, Gotfrido er Voltikano, fratribus de Rasbike, Johanne judice im 


_ scerve, et aliis quam, pluribus fide dignis. Anno D, M. CGCV, ferla 
- wertia post deminicam misesicord: Domini supradiotam. ‘ | 
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Bormulare zu gesihtlihen Verhandlungen unb 
Verfügungen des Femgerichts, 
| 1334, 
(Ans einer defecten Hantſchrift des 15. Fabrb.) 





A. 


I den samen enees hern gaits Amen, Ich A, b. eyn gewert rich. 
ter des alre durch'uchtichsten forsten Romschen Konings etc, Myns 
alre gnedichste liefften heren, fıygreue der vryengraischapp van C, 
D. ind des vryenstoils to E, F, ia des ıyt, bekenne ind betuge vur 
allen krygreuen ind allen echten fIryscheflen in der heymlichen achte, 
dat in eynea heymliehen gchegeden gerichte to e. f, vp dem fryen- 
stoille in des hilgen richs beymliche achte dar ich dem fryenstoill 
van Koniglicher gewalt mit volbort ind willen der herschap des sel. 
uen fryenstoils mit orde.l iad rechte gespsnnerbanck to rechter da- 
ge tyt bessten hadde, to richten over Iyff, ind oere na sate ind 
sechte dös hilyen riches beymlichen achte rechte. Dar vor my que- 
men A. b, c, d. ind,heben aldar vor my in des bilgen riches heym- 
lichen achte ouermitz emo voreprekere ind procuraior seer swärli- 
chen geklaget as gemeyne gelouige krysten Iude ind as echte rechte 
fryscheffen Ouer A. b, c. wantohe to E. d. den A, b, c, etc, vurred« 
lichen morden wolde, ind ene sloich ind alain ind wonden lier beis 
in den doit vagewarnt, vnd waverschuldet boven den /rede ind ge- 
leyde den der gemeyne hilge kirche ind de alee duschlachtichste for- 
ste MRomscher Koaingh etc, van Koninglicher gewalı dar gestediger 
ind gegeuen hadn, Ind de selue A. b. c, ind mannich forste 
ind prelate dat mede belonet ind besegelt badn vp dar de hilge 
Kristen geloue in den vrede ind geleyde gesterket ind eyndracht der 
hilgen Kirche weder. gemaket mochte werden, ind deselus A, b, 
c. Also is geworden tegben got teghen den hilgen kristen gelo- 
ven ind tegben evndracht der hilligen kerchen eyn vurmeten over 
weder .ind vredebreker der bilgen kischen ind des hilgen Richs ind 
syns selues vrede ind geleyde. Ind asda dese vurg. klegere A. b. « 
aldus ingebracht hebn mit erre klagen, so vrageden se eyns rechten 
ordels ouermits eren vurspreken, off de klage vymwrogich were; . 
dar wart op gewist vur recht ouermitz Raide ind vulbert der Ritter 
„erschap, der frygreuen ind der Fryscheflen de dar over ind an wa- 
zen, dat de vurg. klage vyıpwiogich were, YVort Klageden de vürg. 


’ 


4 
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| klegere onermits erme wurspreken, ofl:sa ind.eyn Itlich Iryscheffen de 


vurscs, klage vnd vodait icht billich var desen fryenstoill of vur ey- 
nen andern fryenstoill 'brengen solden. ind schuldieh weren de sake 
to vurdera na gewonte ind rechte der heymlichen achte, bis td ey- 
me vitdregenden eynde, dat de gerichtet wurden as recht is, na dem 
dat sich syo to.der heimlichen achte to vymwrogen Saken mit eren 
eyden also vmbunden hebber. Daer wart up gewiset vur recht, van dor 
ritterschap, frygreuen, fryscheffen, dat do selue klegere vnd alle fryschefien 
de vurscr. sachen, as. vaüi A, b. c, geschien ind alle vynwroge sa- 
ken schuldich weren to bryngen vur desen frygenssöill off vur ande- 
se, fıyestole, bis so lange dat de gerichtet wurden, as recht were. 
lad as dese vurscr, ordelle. also gewist waren, so nemen de vurg, 
klegere den vurg. 4. 4. c, vp, vnde’brachte een an ind wunnen 
mir ordel ‚vode rechte, dat. ich en solle vurbaden to dem eirsten 
mals mit ıwen echten rechten fryschefien, Also hebbe ich ene vun 


bait mit twen’ schten rechten fryschaffen tho dem eirsten male 10 


komen vurden vryonstaill te D. E,, ayn Iyfi ind, ere to, vurantwor-. 
den to syme hogesten sechte, ind ich heb da twe Äryscheflen vitge- 
sant in etc. ind een bevalen up ere eyds, de se daer der veyme 
_ gedain hebn, dat se de vorbadinge doin solden as recht were. Oeck 
wunnen de vurscr, klegere aldaer mit ordell, ind rechte, ofi ich off: 
de selve fiyestoill yon, oſf eynen Itlichen xlegero aff gengen, in wik - 
cher wyls dat geschege, so dat een geyn gerichte gescheya #n konde 


' assich dat geburden, dat se dan de begunden klage vur eyaen an- 


dern frygreven und vur eyuen andern fryenstoill mogen vortvurdern 


vnd vullenvoren, dat de gerichtet werden as recht ie, dat geliche 


stede wesen vnd so vullenkomen macht hobn sall, off dar. vor my 


vnd vur dessen selven Iryenstoel geschege. Hyr waren mit nıy over 


vnd an vill Ritterschapp, frygreuen, vnd vill andere Iryeschepen ge 
noich, ind stantgenoiten Ind gekorn geriebtlude des; vurscr. heym- 


‚lichen gerichts der endeils hyr na bescreren staen etc. =, 5, c. ind 
. mer fryscheffen genoch, vnd want wy mit A, b. c. vurg. alle vurg. 
‚punte vnde artikule vurden vurscr. heymlichen gerichte so vurser, is, 
| geordelt ind gehantyert sint as göburlich ind des hilgen richs heym- 


lichen achte recht is, dar ich myn orkende vp intfangen heb. So 
_ heb ich des to eymo waren tuge van des heymlichen 'gerichts wegen 
ya sogel an dessen breiff gehangen, Datum ut supra, 





— 


B. = ’ 
Were e.,5 c. dat ich d, e, fiygteve des aller Aurchluchtichsten 


' vorsten Fomschen koninges etc, myns — a. 5. c, hei geseten in cp 


‚it 


F . * 
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me heymlichen gehegeden gerichte to 4. .e, f. up den vryenstoel 
in des hilgen richee heymlichen achte, dar ich den fryenstoill van 
konigliker gewalt, mit ordell ind rechts gespannerbanck to rechte, 
dage ıyt beseten had to-richten over Iyfi vnd ere ma aate vnd rechte 
des hilgen Riche hoymlichen achte, dar a, d.c, d. vur my quamen, 
ind ‚hebn aldar vur my in des hilgen Richs heymlichen achte Over- 
mits eren vorsprekere ind procurater Schwerlichen ovor iv geklaget 
mit ordelen, ind de selve klage. var my in dee hilgen riches heim- 
lichen achte mit ordele ind zechte wymwrogich gewist ind yrkant 
-synt, vod in des hilgen Riches hemeliken achte geburlich sint to 
sichtene. Ind hebn daer vmb myin der beymlichen achte angebrachte 


vnd aff gemonnen mit erdele ind rechte, dat ich iv de eirste vur- 


badinge do mit twen echten rechten vryschepen; ind gebeyde ir vn. 
der koninges banne overmids desen breiff mit twen echten rechten 
vryschepen , dat gy des nicht en laten noch en versumen, gy en oyn 
des eirst fer. q. s. mens. etc. na. data des breves to rechter dage tyt 
vur den vrygenstoil etc. vurg. vp der rechten dinglichen stede in des 
bilgen riches heymlichen achte, ind vurentwerden aldar iv Iyi vod 
ero to Juwen hogesten sechte entegen de ergenanten klegere ofi yre 


gewisse procpratores, de iv van yre wegen an dadingen wurden, vnd ' 


des en wilt nicht vessumen, want Iv de clage soer ho geit an Ir 
IyE vnd ers; vnd wert dat gy des nicht en deden, ind de ergenan- 
ten klegere off yre wisse procuratores dan mit rechter klage ind or- 
delen vurder gerichtz van my off van eyme andern Irygreven begerde 


vnd gesonne, so moste wy van rechte vnd van eyde wegen vurder ' 


gerichte over ju doen na eate und rechte des hilgen riches heme- 
liken achte. Hyr wetet iv na to sichten, Datum sub eigille meo An- 
"29 ut Supra, 





C. 


Wort a. b. c.'slso als ich 4. 6. frygreve des aller durchluchtich- 
sten Forsten Romschen Konings etc, Myns alre a, 5, c. van clage 
a,b. c. d, mit tween echten rechten fryschepen vur den vryenstoill 
_ ete. vorbait hadde to dem eirsten male vnder koninges banne, as 

des hilgen Riches hemelichen achte recht is, nemptlich ad fer. ur 
supra, des meist vurleden is, so quemen de vurg. klegere vp den 
vurg, dach vnde ergenanten fryenstoill, vade gesonnen vndo eissche- 
den van my overmits eren vorsprekere gerichte over iv Iyf und oro, 
als dos hilgen‘riches hemelichen achte recht is, dar ich vnd de vurg,, 
klegere mit vwnrechte van gedrungen wurden, so dar’ich den vurg, 
klegeren van varechten drange van dem vryenstoille etc. geyn gesich- 
to vurder doen off weder ötsen mochte laten, vnde se hebn de 


- 





22 . 


varg, Klegere vur my @, 5. 0. vrygreve vurscer. in der +irsten mp- 
‚hevinge ind vurbodunge mir ordel und rechte als des hilgen rikes 
hemeliken achte recht is, beholden vnd gewunnen, ef sy van den 
vusg. vıyenstoill gedsungen wurden, all dat em day einige wegerin- 
ge vndo besporinge einighes rechtes gescheyo, dat ich yen dan of 
eyn ander vrygreve vp do eirste ere vorbodinge vnd klage vor eyme 
andera vryenstole, over iv lyſt vnd ore gericht isd recht .na gewoute 
wad reehte der hemeliken achte wedder varen solle laten, Vnd de 
vurgl, klegere hobben my daer mit rechte to geeyschet vod gewon- 
nen van dem vurscz, vryenstoill etc, sich mit rechte gewerket. Vod 
so is A, db. c. mit ozdel vnd zechte vor my gekomen an den vıyen- 
sroill des a, b. c. d. daer ich A, b. vrygrevo vurscer, den vryenstoill 
vnder konings banne gespannerbank , van koningliker gewalt in onen 
rechten ghehegeden gherichtoe beseten hadde, tho rıchten over Iy 
vod ero als des hilgen riches hemeliken achte rechte is; vnd de 
vurecr. A, b. hevet avermide synen vorsprekere in des hilgen Riches 
hemelichen achte rechte mir ordell vnd rechte gevordert vnd gewon- 
‘gien, dat ich den vurscr, klegere vp de eirst» vurser, vurbadinge de 
de an iv a. 5. c, gescheen is vnd gedaen, dat he oeck vor my to ge- 
bracht vnde gewiser heret als recht is, de ander vorbodunge doen 
solle A, 6. c. d., wnd want ich vnd eyn ytlich vrygreve mit eyden 
dem hilgen Rycke daer to vorbunden sin, dat wy ydermann de dat mit 
rechte au vos vordert vnd gesinnst, gerichte ind recht wedervaren 
'sollen laten vnd moten; so do ich 4. 6. c. vrygreve vurscr, vade 
verkundige iv a. 5. c. dervan van Koningliker gewalt wegen, vnder 
Kozings banne da andern vwurbadunge mit veir echten rechten vıy- 
schepen vnd ovarmids dessen breifi dat gy des nicht en laten, gy em 
‚ syn dels neisten Fer. et mens, q.|s, nest komende na daii dossos breiff 
nom. Fer. et mens. to rechter unge tyt vur den vryenstoe! vurg, sed, 
jac. up der Inckeden dingliken steden in des hilgen Riches hemeliken 
achte, vnd vurantworden al dar iv lyſt vade ere tho juwen hogesten 
sechte entegen de sergenanten klegere off synen gewissen procuratore 
de iv da van synro wegen an dadingen wert, wnd des en wilt nicht 
laten, want iv de elage soer heghe dupet an ir Iyfi vnd ere, vnde wert 
dat gy dels nicht en deden, vndo de ergenante klegers off syn procu- 
rator dan mit rechter klage vad mit ordell vorder gerichts an my off 
eyme andern vrygreven begerden vnd ghesomnen, se moste vıy na 
sschte van vneär eyde wegen vorder gerichte over ir doen ma sate vnd 
rechte dels hilligen siches hemeliken achte rechte, Hyr wetet iv na 
1% richten, Gegeven vadler mynen segel Fer, q. s. anno dom, q 0. 





® 
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D. 


Worer A. AB. c., alsich iv 4, 6. eyn getert richter des aller durch- 
luchtisten vorsten Romschen konigs etc. Myns aller leifden etc. vnd 
vrygrevo 4, 6. c. etc, ju up klage vnd van wegen A. 6. o vor den 
vrygenstoel to etc. mit twen echten vryschepen vorbait had up eynen 
nemptliken echte plichte dach to den eirsten mail, vnd ele gy der vor- 
badunge nicht gevolget en synt juwe lyff vnd ere ıbo vurantworden 
tho juwen hogssten rechte, vnd de kleger vurser, mit-ordell vad rech- 
‘ te vur den vryenstoel etc, ju aff wennen den eirsten broke als des hil- 
ligen Riches recht ie, dar gy inne vurvallen syn, ind vort mit rechte 
wunnen, dat ich ju to den anderen male vurbaden solde mit veir sch- 
ıen rechten vryschepen,, dat gy solden komen des neisten Fer. qua 
supra neist vorleden vor den vurg. vrygenstceol to a. 4. etc, in eynen 
gehegeden gerichte in. der heymliken achte Stat vnd Stoel van konnig. 
liker gewalt mit ordell vade mit rechte gespamnerbanck beseten hadde. 
A, b. c, mit sinem gewonnen vursprecken dar vur den vrygenstoel 
quam , ınde des daghes warde, vnde de ciaghe vursate als sich in 
der hemoliken achte geburden, vnde by dar wurden geeyschet als 
zecht is, vnde ghy ausr nicht en quemen juwe Iyff vnd ore to vur- 
anıworden to juwen hogesten rechten, vnd also eyn veremaher des ho- 
gesten rechten geworden sint,, eo is iv aff gewonnen de ander broke 
als des hilghen riches secht is, wnde alsdan de clage vnd sake de de 
vorg. klegere enteghen ju vordert ig der hemeliken achte seor swerli. 
ken vnd dreplich vymwrogich to manighen tyden g-west sint‘, also 
dat de saken sick andres nergen engeboren to richten dan vor den 
vrygenstoell in der bemieken achte, dar vmb de selue vurg, klegere 
vp den vurscr. Fer. q. s, vur den seluen vrygenstoill mit ordell vad 
sechte ouermids synen gewonnen vurspreken gewonnen vnde behal. 
den hevet, dat ich vortrichten solde: ao vorbeide ich ju so den 
derden male mit euen vrygreven vnde-eeis echten rechten vryscheifen 
wnde ouermids desen breiff, dae gy komen mit juwes seluse Iyue 
vur den vurscr. vrigenstoill to etc. nom, loc, up den nesten Fer. q. o. 
diei et mens. nom, neist komende up der sechten incleden dingli- 
. eben Stede in des hilligen Riches hemelikon achte vnd vurantworden 
aldaer ju Jyff und ere tho juwen hogsesten rechte eateghen de oerge- 
manten Klegero als 4, b. c. oſt synen gewissen procuratorem, de ju 
van sinre weghen an dadinge wurde, und des en wilt nicht vereu- 
men, want ju de clage eser hoge geit an ju Iyi vnd ers; weer sako 
dat gy also eyn vuremaher wurden des hillighen tykes hogesten roch- 
ie, vade de kleger off syn gewisse procurator dan mit rechter clago 
wnde ordele vulles gerichtes ouer ju van my off van emo anderen. vry- 
grewen gesonnen., vnd vne dar to aisscheden, “ meste ” na sechte 
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wulgerichte over ju doen na sata vnde rechte des hilligben riches in 
der hemeliken schte, Hyr «noge gy ju weten na to richten, Gege- 
ven vndez myn segelanno dıe mens. q. 8. . 


RE —————————- 
a. E. 


In a. b. c vrygreve tn deser tyt dss vıygenstoils ıho etc. a, 6. er- 
kenne vad betuge .orermits dessen bieue vur allen vorsten, beren, 
Rittern und knechten vnd vor allen vryschepen in der hemeliken ach- 
‚te, de desen breiff mogen syen off horen gelesen werden, dat ich 
. den varscr, vıygenstoel gekieidei had mit ordel vnd rechte ale der he- 
moliken achte recht is, des anderen Fer, q. ». data des braups to 
* zöchter dagho tyt, ta richten over lyſt vnda ere to behoff des A. b, c. 
erc. Daer vor my quam 4. 5, c, vnde gesan gerichts over den A. b. 
. c.d. als des hillighen Rykes hemeliken achte recht is, vnde bat vmme 
.enen vorspreken, de em gegheven wärt van des gerichtes weghen; 
vnde de verspreke wan sich mit rechte in syn wort to sprekene, vnd 
warft eyn berait. Se genck de vurscr. a, b. c. vit mit synen vorspre- 
. Ken vnde bereit sick langs tytz .genoich, vnde quam weder vmb 
ist gerichte, ale em mir rechte geborde. , Do brachte eyn vorspreke 
besegelde schyne vad breue’ in mit hangenden segelen van vill vıy- 
grouen, Ritterschap, bisitteren ind vmbstendere der gherichte de mit 
‚osdelen also gegangen und gewonnen, den de saken und de gerichte 
wittlich und kundich wafen na vitwisinge der breva; daer de aolve 
hreve van waren gans vnd gheve van pergameute vnd schryfiten vnd 
de anlangende scgel waten gans vnd ghove van wapen vnd Iyiteren, 
- md van werde yrkant, de dar worden geoghet vnde getoghet var my 
‘an de andern vrygreven; de dar den vurg. vıygenstoil mit gecleder 
hadden, de hyr na gescreven Staen, vad vor. vill vmstenderen var 
Ritterschap. vnd anderen guden msnnen, de geachter worden wal up 
III. hundert vnd meer, Da selvo breve de daer vur vos getoget vad 
geoghet wurden, weren inne bolden, woa, 5, c. d, gewonnen is, as- 
der heymliker achto recht is, iho den eirsten mit rechter vphauinge, 
daer he tho vurbait is mit twen echten rechten vryschepen to seis we- 
ken vndeſto dren daghen, vods de vurg. 2, 6. c, den dsch nicht en 
heuet gebalden als de breusinne holden , vade is vort vorbait dar na 
bynnen rechten tyden to den anderen male mit veir echten rechten 
echepan,, oeck to seis weken vnde to dren daghen, vnde is .daer 
oeck vellich yone worden ‚mit den anderen broke. Vort is de selus 
. u b. :c. vurbait ale sich to rechte geburde to dem derden vude lestem 
male mit enen vrygengteven vnde mit seis echten rechten vryschapen, 
'oeck to seis wecken vad 10 dren daghen, daer em syu leste rıchteliche 
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plichtedach te gelacht was als up den mesten Fer, q. o. anne Domi- 
mi quo 9. — vod de selue a. 5. co. vp den seluen richtlichen plichte 
dach nicht en quam, vnde wart daes' eyn vursmaher des gherichtas, 
vnde wart dar vorwunnen mit rechten erdelen bis an de leeten sen- 
tentio eıc. Daer =. 4, 4 vrigteve to: etc, to der tyt desen saluen 
vrygenstoil hecieder vods besseren hadde mit ordell ind rechte als dee 
hemeslikon achte rocht is, so dat de lesto sententis aldo te der tyt 
solde over das vurg. 4. 4. c. Iyſt wnd ere hebben gegaya, dat doch 
vur beden wart van en deils reden des a, 4. c. de ene vıyst bedea 
der lesten sontencie mit willen des klegers vnd gerichts, dech bebelt- 
lich deme kloger syus gewanen rechss, bis vp den Fer. q. s. na data 
des briefe, als de .breus dar van mit meer worden dat klerliken vt- 


wisen; so quam 4. b, c. vutset, mit eyme vurspreken, vad maende 


my a. b. c, veygreue vurgenant, van myas Ampıs wegen, vulgerichte 
over den vurg. a, 6. c. to done, want sine breus das klerike inne 
holdem, vnde vragede dar vmb ouermis synen vorepreken eyns rech- 
sen ordels, want be my daer vunde aitten in stat vnd steill, to rich- 
sea ouer Iyff vad ere, weir ich em dan icht vulgerichts eolde doin, 
want he my so waralitige schyne geoghet vad getogher hedde , vnd 
war.daer secht vmb sy? dat ordell satte ich yn 4. 5. co. de nam dat 
an eiek als der hemeliken achte zechte zechs is, vod genck vi vod 
bereit sick mit den vmbstenderen vad quam ynvad wysede var zecht: 
na den he my van de sitten in stad vnd in Stoill to sichten over Iyfk 
vad ere, dat ich ein vulgerichte doin solde over a. 4. a. vuzser. na 
Anwisinge der clage vnde na Inholde der schine vurscz, de vur my 
getoger vnd geoger sint, wnd syare gewonnen rechts. So vragede 
s. 4. c. vurg. eyns rechten erdels euermits eynen vurspreken, wes he 
eynor klage nv vortvolgen selde, dat vulgerichte ouer den a. 6. e. varer. 
? dar wisede a b c up vor recht na anwieynge der vmbstender 

vursoe. detich 4. 5. wrygteve vuzscr. solde viteischen den vurscr. a b.c.d. 
ale der bomeliken achte rechtis, ind de kleger a. M ©. vurser solde sine 
volgere hobben und bewaren vnde beugen sine klaghe ala der hemeliken 
achte sechtis. Alse datich «. d, c. vrygreve vurscr daer de eyschinge dede 
als my mit ordel mit sechie gevonden vnd’gewiset wart, vnd alsdan 10 
der ıyr der eergenante ⸗ b. e. d. dar nicht en quam, nech nymanız 
van synre wegen sin Iyff vnde ere to vurantworden to syme hoges- 
ten rechte in des hilgen Riches hemelichen achte, ind daer sick de 
eergenante klegber bereyde mit synen -volgeren, ao vellen de Ritter- 
echap vnd de vrygreven de dar yegemwordich weren, vnd beden mb 
Got, den vurscr. a. db, c. noch vmb ene vryst des vullen gerichto 
wnd lesten sententien over a. bi c. d. vurg, veertya nacht lauck: eo 
dat de vnrg. klegere dat umb ere bede willen beleiffde vndo syaen 
willen dar. to gaff, vnde vragede vmb eya ordel oY rmite eyaan vor- 
aprekon, of em de vrist 16 enighen vasısaden mochte komen vade. 
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hinderen- an synen gewonnen rechten? der wysede « b c. vp vor 
recht, dat em de vryet to geynen vaetaden noch finder komen solde 
an eynen gewonäen rechten, Da vrägede 4, 5. vurier, Orermits sy- 
gen gewonnen vorsprekere' eyn Ordel: off: ke des: vrygreven naeht 
hebben, en konde noch en mochte, vud of: em de steel to dem ero, 
‚benamen wurde, vnd nicht geapent en mochte werden, wo dat ge- 
schege, off dan ennig ander vrygreve, dan ‚he vonde’sitten up desen 


. stoill oft up: enen anderen vrygenstole to richten oter Iyff vad'ere wer 
om de icht vnlgerichte doin solde off mochte over a. b..c d. vorge 


nant? Daer wieb 4. 6. c. vp vor recht na anwysinge der vızibstender 
des gerichtes: So wanneer de vurscr: vryst der vurg. vertynnacht vmb 
gekomen were vnd vurleden, war dan de eergenante Kloger quome 
vnd vonde eynon sittenden vrygreven gespannerbank’ mit rechten or- 
delen sittende des hilgen Rychs hemelichen achte, vnde- betoghede 


“ wnd bewysede vor em eyne vurscr,. besegelden schyne wnde sine ge- 


wonnnen rechte vndo ordelle, dat de eergenante A. 6. c. also vor- 
bait- nd vorwunnen were alö' der hemelichen achte recht is vnd we 
varscr, steit, so solle de vrygteve vulgerichte doen vnde de- Jesten sen- 
tentien gheven over a, 5. e..d, vwurscr. sin lyſt wnde ere gaen laten 
als der hentelichen achte recht is. Na dem dat em dat mit ordell 
vid rechte to gewisset vnd erkant is, vnd sine clage over em thügede 


; als der hemeliken achte recht is, vnd- want dan alle desse: vurser. 


punten vur my a. b: c; vrygreve- vurscr. beoirkont:vnd darchgangen 
“sint mit ordel vnd rechte, vırgedregen wnd geslaten vur desen vusser. 
vryonsteill als recht is; Daer auer vnd'an' wären iwyse vsygrevgn, 
de mit my desen 'vrygenstoel gecleder hadden, mit nanien 4. 5. c. 

d, e, etc. und vort vill vromer Ritterschap mit Namen A. 6. c. eıc. 
vnde andere: vryschepen' genoch geachtet vp dre hondert vod meer 


nemplich de geswaren vrene des Steils. In deser vurscr. saken to 


eynre waren bekantnisse vnde getuchnisse, dat se wb vwurscr. gen- 
slikön gerichtlichez mit ordell gewist vnd irkant synt eo vuürsck, is, 


a0 hebb ich. 4. 5, c, vıygreve vürscer, van gerichtes wegen myn In- 


gesegel au desen breiff gehangtien ;- vort erkenne wy.a, 6. e. d. e. 
vurscr. dat wy den vurscr. vrygenstoel mit den vurg 4. 4. c.. gecle- 


; det hebben, und alle punten wo de van worden hyr vor bescreven 


teen, also durch gaen mit: ordelen so vurser. is, gewiset vnd yrkant 
sint, 50 heb wy sementliken vmb bede willen 4. 2. c. vorser. vad 
vmnb merer bekantnisse der waerheit:vıse segele mit an dessen breifl 
gehangen. Osck-s0 erkenne wy 4. d.c. etc. dat wy alse rechte 
wmbstendere' vnde stantgenoten des‘ vurser. gerichtes daer by aver 
‘nd an weren, dxc alle vurscr, punten' waer sin vnd gescheen wyo 
-yurg, is, vod hebben des to tughe der waerheit vmb'bede willen 


a, b.c vıygrere vurscr, väse sogele an dessen broff gebanghen, Da. 
tum anno q- ⸗. ' 
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1:4. 5 0. eyn gewert Richter dess aller durchluchtisten vorstzm 
Romschen Konings etc. vad vrygreve des hogsborne 4. 6. c, Erken- 
ne wnde betuge in deser scryft inholde desses brovas var alla den 
genen de dose scryfit mogen syon ofl horen gelesen. werten, de ıty- 
schepen- sin in der hemeliken achte, dat ich sat in Star vad Stoel 
der hemeliken achte to rechter dage tyt, fer. q. s. dasa deases bre- 
ves vp den vrygenstoel etc. gelegen vor &. 5 , to richten over Iyff 
vnd ere to behoeff des hogeborn ‘a d. c.; das vormy quam eb. c 
wnde: bat vmb got vad vmb den Koningh vnde .des rechten willen 
- der hemeliken achten vmb enea vosspreken, des em wart Begant 
van des gerichtes weghen, Do a. 5. c. vurscr, den vurspieken ge- 
wonnen vnde geworvek had als der bemelichen achte recht is, do 
warff ↄm vorepreko eya berait as recht was, vnd genk vit vnde be- 
reit sick, vad.quam weder vmb yn dat gerichte vode gesan over. . 
mite synen vorspreken gerichts, want he my vant in etat vnd Steill 
der hemelichen achte, so richten over. Iyff vnde ers, a0 het he avit 
yınb varbundes wilıen eins eides. dar he to vorbunden ey, dem hilli. 
gen riche vor to brengen aller dat vymwrogich sy as recht is, vnd 
als dar oeck vur my orkant is so harot bo aldaer geclager over a, ds 
c. d., wo de sy gekemen entegen god vnd teghen dat hillige rycke 
to a. 5. c,, wade wolde den hog. «, 5. c, d, vorredeliken hebban 
vormerdet,. vnd ene sloich vnd slaen leit vnd wunden beis in den 
doet. wmgewarnet vnd vnvesscholt baven den vrede vnd gleide, den 
de ghomeyne hillighe kerke vad de hoghe koninglike gowalt aldaer 
gegeven vnd bestediget hadden, vade deselve 4. d. c. vad mannich 
versto mit belaver vndo besegelt hadden, vp dat de hilge Kristen ge- 
lore in den vreden vnd inde geleide gesterket vndo eyndracht der 
hilligen Kerken . weder gemakos wurde; vnd alsdan der selvo a. 4. c. 
Eya vaormeten overtreder enteghen de eyndracht der hillighen Ker- 
ken vwnde eyn vredebreker des Roymschen Koninglichen geleides vnd 
eyns selres geworden is tegen God enteghen ore, vnd weder zecht, 
aleo dat ich van gerichtes wegen hebbe gesyschet vnde van der heer- 
lichlieit wegen des hilligen Richs bewisinge der klage. Daer vp he- 
ser a, 5, c. vurser. 'overmids "sinen vorspreken gewonnen vñd gewar- 
ven aue achte sich dar umb to beraden, vod is vor my weder vmb 
ingekomen mit synen berade, vnde bat vmb Got vad den koningh 
valgerichts, vnd’ bas vort dat ich em anzepe =. 5. c. den .uıygreven 
etc. Na: dem he em to..der ıyt vulgerichtes weigerde, dat he dan 
aldaer bekante; so wes he in dor klaghe gerichtet hedde, dat he dat 
aldar bescheiden‘ bewarden vad by brechte als der, hemeliken achto 
secht is... $o hebbich a. . c, vrygreve vurscr, van beuele myos Ampıs 


pi 


. 
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in der huldinge,, de ich deme riche gedaen hebbe, vnde hebhe an- 
‚geropen vnde acer. swerlikem gemant den vurscr, @. 4. c. vrygreven, 
. dat, he dar gichtede wnd apende vor desen vrygenstoel, so wo de kla- 
glie ergangen were, vnd dar na gegain äls der hemelichen schte recht 
sy, ınde osck des nicht en late vmb der saken goyn der got ghey ge- 
sehopp. ‘So is he vor my gekomen, vnde de warf eyn berait, des 
ich em gondez de.quam he vnde aegeds sin barait, wo ho in vurty- 
. den de vryen stoell to etc. gekleidet hadde to eynre tyt als recht was, 
sad @. 5. c. d. daer quemen mit eren gewonnen vorspreken ala dee 
hemeliken schte recht is, wndo klageden hoich vnde swerlikes ever 
des vurg. a. b. c., vode alädan de seive klage dar gewiset wart vor 
eine. rechte vymwroge, dar vmb gaff ich den vorscz. a b..c boden 
ade breve, to vosbaden den vorscr. a. 6. c. d., vnd lachte om daee 
enen plichtdagk to, dat to vurantwurden, so en quam de vürger. 
:@. b. c. d. ‚nicht vad vurantworde sya.lyff noch syn ere, also dat he 
‚mit .zechte veil in den eirsten broke; dar vmb erkande-de rurg. =. b. 
arygrero, dat be up den selvon dach: vnd vp den ‚stole to etc. nicht 
verder gerichten en Konde noch en mochte van gebroke des herea 
‚des Stoils, so hevet. de vurscr. A. 5, vrygreve vort vor my eerkant, 
-dat he oick dar na Ingeleden tyden den vrygenstoel a. 5. gekleder 
had, mit ordel vnd rechte to behof des hogeboren a. 5, c., to zich- 
ten over: Iyft wnd oro, daer ok de vurg,.a. 5: c.. was gckamen vnd 
van eynen vorepreken , vnd gesan vort gerichts he wolde sinre kleghe 
volghen, de he hedde begunt vur a. 5, c. vrygreveh.vuraor,, ao gaff 
A. 2. vIygteve vurscr, em enen vurspreke,-vnde volgede der klage als 
der hemelikem achte recht wae. Daer gaff a. 5. c. vursor. vıygreve 
em vier echte rechts vryschepem, dat se solden vürbeden den vurser, 
a: b,0.d, In der badings is he oich vnhorsam geworden ; vnde is 
daer oeck vellich geworden in den andesen breke na’ der hemeliken 
achte rechte, vnde de selve a. b 'hevet oek vort vor my bekant, dat 
‚de. vurg, a. 5. c. Sinre klage gevolger hebbe Als der hemeliken achte 
recht ie, vnde bat oek gerichtes,, also dar a. .b. vrygrove vuracz. em 
gerichte dede vnd gaff em ıho baden enen vrygreven vnd seis echte 
wryheschepen, vod lachte dar @. 5. c. d, wurscr. einen rechten plichte- 
dach vor desen selvon vıyenstoel, unde want nv a; b. c. vurser. dat 
vor my gerichiet vnde geapent hevet, vode ich daer vort to geeischet 
'unde gemant werde als der homeliken. achte recht is, vort vulgerichte 
to doen den vurscr. a, b. c.: so: hever de vurg 4. d. c. geoges, vnd 
‚geroghet in desen selven gerichte mit ghichtigen vryschepen, de de 
eirste . vnde de andere vorbadinge gedain hebbn abs zecht is,. - vade 
enen ghichtighen vrygreven vnd aeis echte rechte vryschepen, de =. 
5, 0, vrygteve vurscr. vit-hadde gesant to dem derden vnd  lesten 
maill to vurbade den vurg. a... o., tho komen vor desen solveh vıyon- 
stoel to vurantworden sya Iyfi vnde ero to syme hogesten echte, des 
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a. b, wwrgreve etc. vnde seis echte rechte vryschepen Aldaer vor my be- 
.kanden, vnde mit eren eyden bewarden, als der hemäliken achte recht 
is, dar es de derdem losten verbadinghe gedsen hedden to rechten ty- - 
den-vad an der stede ale der humeliken achte recht ie, So is de vurg. 
4. b, c, gekomen mit eyme vorspreken vnd hevet ıny daer to gemant, 
dat ich ein vulgerichte solle doen, vnd hevet dar vp gevrager ouer- 
'mita eimen verspreken ↄyns rechten ordels: na dem he syns claghe 
hebbe geapent, vad de em vymwroghe gewist vnde erkant is, vnd ha 
den vurg. A, b, c. hebbe vurbait mit twen echten rechten veyschepen 
to seis Wecken vnd te dren daghen vnde anderwerff mit veir echten 
rechten Vryschepen oeck to seis weken und to Ccen dsghen, unde der. 
de werff mit onen vrygregen undse mit seis echten rechten vryschepen 
osck to seis weken vnd te dren deghen, wo he dan vort vervolgen 
solle den vurg. 4. 5. c. d,. dat om recht gesche vnd den vurscr. @. 8. 
e. goyn vntecht gesche, vnde dat des hillighen richs bemsliken ach- 
to in rechte bline? Dat ordel wart gesat an a, b, c. frigrevon dess 
a. b. c. do nam dat an sich als recht is. Do quemen daer de essame 
raet des hogeborn etc. A. 6. e, vürg. vnde beden vmb ene vıyst 
des vollen gesichs over a. c. d, vorg. beis vp den anderen Fer, q. & 
. meist to komende na data dess breves, dach bekolılich den vursex. 
a. 5. c, syns gewonnen rechtes. Und want al dese vurscr. puntten 
vur my. A. b. c. vrygreve vorg. gescheen, beorkonde vnd dorchge- 
gbaen sint mit ordell vnd rechte vur desen vurg, vryenstoel, vigedte- 
gen vnde geslaten sint als recht is! daer aver vnd an waren vill vry- 
greven, Ritterschap vnd vryschepen mit namen a, 4. 0. d. e. f.g. h. 
etc. vond vil meer rittezschap vnd vryschepene geachtet wal vp dee 
hundert vad meer, vnde hebbo dess te tuge myn sogel an dessen breiff 
gebanghen vnde hebbe vort gebeden to meeste bekantnisse de vurscr. 
frygrevam vnde ritterschap Ero Segelle by myn segel to hangen, des 
wy alle nemptlich vurser, erkennen, dat alle vurser. punten waer 
sint, vnd also s6 vurg, is in vnser yegenwordicheyt dorgh gegsen 
vnde gescheen eynt, vode hebben des to tuge nee segele by a. 4 c. 
Erygreuen vurser. Sogel an dessen breiff gehanghen, Dat.q. s. 








G. 
Ih a5 «. eyn gewert richter des aller — doschluchtisten for- 
sten Romschen Konings etc, Mit vrygteven des hogebornen etc. a. 4. 
ce, Erkenne vnde batuge overmitz desen breve var alle den genen de 
desen breiff vad scryfit moghen sien ofl horen gelesen werden, de 
vrsschepen sint in des hilighen riches hemelichen achte , dat ich. sag 
in des stede vnd stocll der hemeliken achte to rechter dage.tyt des 


“ 
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Fer. q, o. datum des breiffe vp den vrygenstoel etc: gelesen orc. to 
fichten over Iyfi"wnd ere to behoff myns vurg. a. 5 .& Daer vor 
my quamen de eersame vrome Rait des vurg. a. 6. e., Sonderliax 
‘de vramen vnd vasten erffkeren der Vryenstoil, vnde 'worven' vmb 
onen vorsprekon 'als der hemeliken achte recht is, vnde de geworven 
vorepreks warft ene achte, der ich em gunde van gherichtes wegen, 
wnde quemen alle weder vmb in mit den votsprekon vode vrageden 
ones rechten ordels: Want de .grote Keyser Karl} heret alle. vryge- 
atolo gesatet vnde gemaket in westphalen to den eitaten maill vmb 
veir artikule, vnd mer artikule vit den veiren genamen sint, daes 
doch de vryostoel vmb gevriget sint, vnde want men de veir artikule 
to geyars yisdracht en mach brenghen to have noch to dagha, noch 
t0 ‚holte, noch to velde, dan allene an den vrygenstole, dar de vry- 

. . gestwel der bemeliken Kameren vmb gemaket sint in westpbalen wer 
lan enich- koyser off koningh mit rechte eyne symwroge sake van den 
vier artikulen ein off alle vor en moge eyschen vnde ropen detaken 
‘te richten, waa he .selven uicht en. sitte in westphalen up eyuen 
veyonstoele, off wat daer recht vmb ey?. dat ordel satte ich a. 2. e. 
vrygteve vorg. an den Ersamen a. 4. c. vrygreven, de nam dat ordel 
an sick als der hemeliken achte recht is, vnde genck vit_mit vill rit- 
terschapp, geachtet wal up twehundert, vade mit Tien vrygreven 
vnd vill wryscheppenbaren mannen, gheachter wal up anderhallifk 
hundert vnd meer, vnde bereit sich dar mede lange.tyts geneich, vnd 
 quam weder yn.als recht is, vnde wisede vur recht na anwisinge der 
-Rütterschap , vrygreven, vnd vryschepen, de vmb bestain hadden dar 
gerichte, vndo he salvere nicht betera en vuste: na. dem de greste 
Keyser Karli de macht hadde van gode van hemelrich, dat he moch- 
te maken de vrygenstoille in westphälen vp anders geyure Stede to 
bohoff vnds vmb noit des rechten Kristen geloven, dat men dan de 
beymlichen beslaten achten benomet, de veir artikule vp geynen 
steden richten solle noch en moge in den rechten, dan vp den steden 
‚der vryenstoill, go daı der gen Keyser noch Koningh vor ein nicht 
eschen, noch ronen en-solle in den rechten, idt en were dat he gel. 
ven ‚mit syare Koninglicher personen queme in westphalen vp enyg- 

* hen yryengtojll,’ want se em dan alle apen staen sollen, na dem he 
der eyn nverst richter ie. Vnd so mochte he alsdan eyne vymwroge 
sake vur gick eyschen,’de iq richten vur enigken anderen vrygreven. 
Dat erdel wart besat as recht is; daer ich myn oerkunde up ont- 
fangen hebbe. Daer mit my an vnd over weren vill vrygraven, Rit- 
terschapp ynd vryschepen mitnamen a. b. c. d. e. f. wnd vill meer 
sitterschan vwnd vryschepen geachter vp vierhundert, vnd hebbe des 
‚ ze tuge des waerheit myn segel an. dessen breift gehanghen, vwnde 
'behbe Yorı gebeden to eynre meerren bekantnisse. de vurg. vrygreven 
'nde des riiterachap en deels, ers segelo by myn segel to hanghen: 
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des wy. wrygeesen vad ritterschap, we wy .‚Tosgeasinpt staen, orken- 
nen, dat wy. ense engele by 4. 4. c. vıygreve segele vmb gyne bede 
willen mit an desen breff hebben gehangen, want wy mit dar, over 
mac an waren, Dat dat vurg. ordel also gewist wart und nicht we- 


der achtet dat. q. ©, 








H, 
Ich æ, 6. c. doin kont vnd hekenne overmids dessen breift vur allen 
forsten, Hern, Greven, Rittega vnd Knechten vnd vort allen echten 


rechten fryschepen, de deson breiff mogen seyen off hosen gelesen 
werden. Also als a. 5. c. den hogebornen forsten A, b. c. wur my- . 


‚non vrygenstoel ap den a. 5, etc, gelegen etc. beclaget vnde vorhait 


hover ala des MWiligen rykes hemelike schie recht, is, ıbo dem eirsten 
male, to dem andern male vnde to dem derden male myt enen vry- 
groven vnde soes echte rechte wryschepen als der hemeliken achte 
recht ie, van der selven lesten vurbadingen sin richilike plichte dagh 
was Fer. q. ©. — Anno domini q..s. vnde alsdan de vurg. a. 6. c. 
de richtlike dage alle vuraumpt hevet vade nicht geholden, so dat 
mya vrygreve a, b. c. selger gedacht up den vurser. lesten richlliken . 
dach ouer den ergenanten a. 4, c. van rechtes wegen den lesten sen- 
tentien ouer ein liff vnd ere hebben mogen gheuen, dat ich to der 
tyı vinb Got vad vmb den allere durchluchtisten Forsten romschen 
Konnigh mynen aller liefden gnedigen hern auermits myne Rede 


rorbeden, vnd in vrist, hebbe laten setten mit willen des ergefanten 


Klegers vnde des gerichtes bes vp Far. q. s, — hoheltlich doch in 
der seluen upstellingen den ergenanten Kleger syns gewonnen rechte. 
Vnd als my den vurkomen is, dat de ergonanto 4. 6. c. vor den er- 
genanten mynen vıyenstosll a. 5. etc, ad fer. q. s. gekomen sy mit 
vill beren, forsten, Rittera vad Kaechten mit gewapender hans, vnd 
heb sich daer- getoghet vnde Jaten seen, doch dat em van gerichtes 
weghen gheyn sichtlich plichtedach vp de ıyt aldaer gelacht on was, 
also ale dat ensdeils mynre Reede, vrende vnde Ritterschap myns lanız 
a, 4. c. demo ergenanten A. 5. c. doch muntlich Sachten vnd- to 
konnen geuen, dat vmb der egenanten vpstelirgen willen de dem 
alre durchluchtichsten Forsten Romschen Konings etc. tha eren vnde 
to leue p gestalt vnd gescheyn was bis ad Fer, q. s, Daer vmb 
en weren to der tyı aldar Richter noch Kleger in der saken, want sin 
richtliche plichte dagh der-obstellinge were des Fer. q. e. vnde dan 
so mochte he vur den ergenanten vrygenstosl ayn hff wnd ere vur- 


„antwerden, als des hilligben riches heymlichen achte recht is, ala em 
mit zechte geburdsa; vnde want my dese wurscr. saken wittlich go- 
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maket eynt, dat deie furscr. punte’also orgengen, ghehaudelt vis 
geilreuen sint als vurg. is, so hobbo ich des to warer kontschap uyn 
* an dessen breiff dosn hanghen, Datum u . . mens u. “ 
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I, 
Ich .4. 4. c. eya eya gewert richter des aller darchluchtichsten forsten 
Romschen Konings etc. vad Vrygreue der vrygraueschap to =. 6. 
Erkennen vnde hetughen auermitz desen breue vur allen de dese 
scryft moghen seyn off horen gelogen werden, de vryschepen sint 
in des hilligen rykes bemealiken achten ‚' dat ich gat in Statt vnd stoell 
der hemeliken achte to rechter richte tyt dags. des Fer. q, ». dat. 
des breueg yp den rıygennoel etc. gelegen etc. ta richten quer Iyff 
| vnd ere to behoiff a. 2. e., de ‚ey» er[fher is des ergenanten vıyen- 
stoille, Dar aldar vor my quam de varser. a. 5. c., vnde hat vmb 
got vnd vmb den kenink vnd vmb des rechten willen der heymlichen 
achten vmb eynen vorspreken, des em van gerichteg wegen gegont 
wart. Da 4- 6. c. yurg. den vurepreken gewonnen vnd geworuen 
hadde als deg heymliken achte recht is, do warff de vurspreke eyn 
berait, vnd genk yit vnd bereit sich, vnd quam weder vmb an dat 
gerichte vnde gesan van a. 4. c. wegen gerichts, want he vunde in 
stat und stoill der heymiichen achte em to richten ouer lyff vnd ere, 
vnde togede dar wur my vud bewysede in dee hilgen riches heymli- 
ken achte myt wairhaffiighen vursegelden breuen vnd schinen, bese- 
- gele van yill vrygregen Ritterschaff vnde echte wryschepen, welche 
breue vad besegelden schine klerliken yitwisen weren mit anderen 
worden, »q war de vurg, a: b. c. off syu gewisse procurator mit dem 
-seluen begegelden breyen,, schinen ynd tuge queme vur eynen vryen- 
stoill, vnd vonde onen vrygrouon ayttendo to richten ouer Iyff vnd 
ere in des hilgen Riches h-melike achte, dat de van eyde und 
des hilgen Riches wegen vnd yan rechtog wegen volgerichte vnde 
de legten gententio geuen sclde ouer den vurg. a. 4. 6, so ala de 
van a. 4. €. wegen vurser. vurbait i ie, vnd mit rechten ordelen vor- 
wunnen yrere, sa gesant 8. b. c. vursct. ouermitz sinen vorspseken 
van my; vnde yurmande my by mymen eyden, vulgerichte vnde or- 
del] ouer den vurg. a.48.c to gheuen oner syn Iyff vnd ere. Do 
vrag. de ich eyng sechten ordelg. off ich A. 5 c. vurscr. vulgerichte 
echnldich” w-: e ta doen oses den vurser. k. 4. c. na inholde der 
vurg, besegelden gchyne, de ke,dar vur my in gerichte togede vnde 
Jeisen leto oft wat dar zecht yab sy. Sint dem male dat he my so 
hoge br mynen eyden ermane, ‚dat ordel stalde ich an enen schten 
rechten vryschepen mit namen a. 4. c,, de bat des ein berait, a 

at ich em gbeve eusdels der ritterschaff vnd vmbstants des gerichtes. 
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daer ha sich wal mit Dereie Jange-genoch, vade quam weder vuıh ia 
dat _gerichte, vnd wisede vur secht ma anwieinge der zitterechep vad 
seluere nicht betess em waste: siat ‘den malen dat de varg: 4, 5. 
c. d, von a. 4. c. wegen vurser. alga vurbait were, vnd mit zechte 
verwonnen na inhalde des vursegelden schyne, bzeue vnde tuge, be- 
segelt van will frygrenen vnd sitterschap, wnde 4. 6. .c, my sittende 
viade vp vryenstoell in eme gehegeden gerichte der bemaliken achte 
des hilghen riches ta ziehtem ouer Iyfk vnd eo, vad geichtes on 
my gesonne dosch ger dorah den Konningk vad derch dat recht, 
und by mynex eyden ermands, sa moste ich a. 4. 0. varg. ofl ey- 
Sen procusator vormits mynen eyden vulgerichte wedervaren laten, 
und daen ouer den vurg. a 6. c. d., dar vulbort ouergehck ale der 
hemslichen achte techt is, yad dat besstte ich mis der Ritterschaff 
wnde vmbstant des gerichtes van gerichts wegen. Vnd do gesant 
a. b. c, vurg. .ouermits einen gewunnen varspreken ener vulgerichte 
ordeli vode de legen Sontentien ouer den vurg, a. . c, d., vnde bat 
eyas rechten ordels : sint den male dar de vurscr. 4. 5. 0. vurbait 
were to dem eirsten male, to dem anderen male vndg to dem der- 
den male ala der hemeliken achte recht ie, wo he eue dan vort 
vorvelghen solle, dat em recht geschege und a. b. c, d. nyen Vn- 
secht ? Dat erdel wart gesat an A. 6. c., de dat an sick nam als 
recht was; do zeip ich an de Erggme Ritterschap und vmbstant des 
gerichta, vnd beden de vurser. a. 5. 0. vmb gar und vmb den KA 
ningh vb ene vıyst ‚der vurvoringe des wullen gesichts ouer den 
wurg. A. 5 c. beis vp Fer. q. ©. neist komende, doch beheklich a, _ 
b, c. warsır, ayaa gewonnen rechten, vode want alle dese vurg. 
punte vur my a, b. 6. vIygraue vurg, vororkundes vnd durch ge 
geen eint mit qudel und mit rechte ala zecht is, ende witgedragen 
sint, daer over vud an waren will guder ritterschap snd vryschepen 
geachtet vp hundert und meer, eo hohbe ich des to tugs myn se- 
gel an densen breilf gehangen. Vnde hohbe vort geheden to meren 
bekantnisge deser wurg. ritterechap andeils mit namen a. 4. c., dat 
se ere segell mit an desen breiff hebben gehanghen. . Des wy a. 
b. c. d. vurser. erkennen, want onse dese vurg. punten wytlich vnd 
kondich eynt, ‚vade vgy daez over und an gewesr hebn, Batum q. 


. . 


s. mans, q; a. otc, Fer. 


Wert 4. 6. 6.4. dat ich 4. 3. vrygreus etc. Dalinch up desen 
dagh dat, des breuea Stat und steell der hemeliken achte des hilgen 
rykes den vrygenstoill to etc. mit ordell und rechte bekleder unde 

"beseren had, tho richten ouer Iyff Ind ere, Daer vor my gekomen 


r\ 
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34. 6. 0. ouennide Jinen. gewonnen vorspreks, vide togheds und 
‘ bewisede aldaer vur my in des 'hiligen zykes hemeliken achten mit 


_ warhaffigen.vursegelden breuen umde schynen basegelt van will vry. 


+ 


greuen, Ritterschap vntle ochten vryachepen, weike schyne' und vor- 
segelde breue klerliehen indie vnd vit wisen, wann mit andern wor 


‘den, dat de vurg. a. >. o. iv vorbader und mit echten 'ordelen vor- 


wonnen had, so wanner end waer devurg. 4.d.c. Offt sin ge- 
wisse procurator mit den seluen wur.sgelden sehynen vnd tuge quo- 
men, vur enen vrygenstoill und vinden: daer enen vrygreuen sitten 
to richten ouer Iyff vnd ers in des hiligen rikes hemeliken achte, 


‚dat daer van eyde wiegen van des hilgen rikes wegen vnd van rech- 


tes wegen ouer u 1yff vnd ere vulgerichta und ordeli over ju geuen 
eolde, also gesan de vurg. #. 5. c. ouermitz aynen vorspreken van 
my vnde vermande my by mynen eyden "ulgerichte over ja to 
gheuen, des ich em van mynre eyde weghen niet wogeren en 
mochte, na inholtnisse der vursegelden schyne und breue; doch so 
heb ich angeropen vnde gebeden vill ritterschap und schte wrysche- 
pen, de to den tyden an dem gerichte, waren , vnd heb den orge- 
nanten Kleger vmb got vnd waldat gebeden, vnd ju a.b. c. d. to 


. eren der vorweringe vnd ordell des gerichtz ouer iv ene vryst vd 


vpstejlinge gebeden beis des Fer. q,e, — nest komende na datum 
dess breiffe, so late ich ju weten ouermids dessen breiff, und gebei- 
de ji vnder Koninz banne, dat gy des nicht en laten, gy en syn vp 


| ‘den vurg. Far. q: 0. to rechter dage tyt vur den vrygemstoill to a, b. 


e. up der gewontliken malsiede in des hiligen rikes hemeliken achte, 
vnd vurantworden aldar iu 1yff vnd era to juwen hogesten zechte 


| Enteghen den ergenanten kleger off eynen synen gewissen procure- 


tor; off y des nicht en deden vnd, daer versumelich inne wurden, 
vnde dan de ergenante Kleger off eyn ayn gbewisse procurator mit 
sulchen vursegelden schynen vnde breuen vur my off vur eynen an- 
dern vrygreuen' quemen in des hiligen rikes hemeliken achte, so 
moste ich of enich ander vrygreue over ja Iyfi und ere vulghefichte 
doin, vnd de lesten gententien vnd ordell ouer ju gheuen als des hi- 
ligen rikes hemeliko achte recht is, des ich van eyde wegene nicht 
wegen, 0 0 anne Pia uE Sur Dur Bar var Bar ar rs 
h Zu + ve 
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Kalfer Kart IV. verleiht dem Erzbiſchofe von Edtn 
bie Macht, diejenigen, welche bei den, wehtphält 
ſchen Gerichten unrecht verurtheitt find, wieder im 
ihre pormalise Ehre und guten Ruf zu ſetzen. 
Vom Jahre 1353. 


(Und einer Handſchrift Kindlingers.) 


> 
4 


Karolus dei gratia Romanorum Rex, semper Augustus et Basmie 
Rex, notum facimus universis presentes littaras. inspecturis, quod 
ven. . Wilhelmus Colon. Archiepiscopus, sacri imperii per Italiam 
archicancellarius, Priacspe noster dilectus , in nostra cquetitmtus pre» - 
sentia mobis significari curavis, qualiter sepius et plaries nonnulios 
homines in Ducatu Angarie er westphalie zesidentes cantingit per ju- 
dicum Comitum, erahinorum comitaruum liberorum, qui vulgarisek 
freygrafschaft vel stillgerieht nuncupantyr, nullis eorum demerilie exi« 
gestibus, minus debite condempnari, Quare dictus Archiopiscopug 
pietate motus super premissig instanter petens per nosiram Celsitudi. 
mem de oportuno remedio provideri: nos de Aidei noc non circumspec- 
tipnis et legalitatis industrie prefati aschiepiscopi singularem ſiduelam 
obtinentes, sibi et guccessoribus suis, ut coadempnstos vivo prascrip» 
tos neehen in posterum Condempnandos vel proscribendos ner judi+ 
cam Comitum et scabinorum Comitaruum liberorum predictorum 
infra dictam ducatum consistentium, ad quoscungue cujuscunque 
dignitatis, conditibnis et status pertinentium fame et honpribus pristi» 
nis. in totum et libere zestituere ot reintegrare possint et valeant, auc- 
toritate nostra regia indulgemus, ipsisque plenam et omnimodam da, 
mus or concedimus facultatem, dum tamen eidom Archiepiscope vel 
suig successoribus liguide Fonxtare poterit, dictos tales condampnatog 
fore minus: debite,. vel proscriptos. In cujus rei testimanium preseutes 
seribi, ot sigilli nostfi jussimus appensatione muniri. Datum Magum 


‚tie, anna Momini millesimo trecentesimo quinquagesimo .1ertia indie: 


tions aexta, XV, Ral, Janasy. zognorum nasteorum anan aptard. 
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Kaiſer Karl IV. verleiht bem Errbiſchofe zu Coͤln 

die Macht, an den Frekenſtuhlsgerichten taugliche 

Männer als Richter zu beſtellen, und die untaug⸗ 

22... Biden abzuſetzen. 
Bom Jahre 1359. 


(Mus einer Handſchr, Kintiingers.) 





Kuıroins quartus divina favente Clemeptia Romanorum imperator, 
oemper Augustus, et Bosmie Rex. ven: Wilhelmo Archiepiscope Co 
loniensi $, R. I; per Italiam Archicancellario principi devero suo di 
lecto. gratiam suam et omne bonum. Cum prout certa multorum 
ide digaorem nostgorum et imperii Adelium inlermari didicimus , in 
dacatu Augarie. et Westphalio certe sint comitie libere seu jurisdic- 
ones, freygraschaft seu stiligericht vulgariter nuncupate, ad te et 
twam Colon. ecclesiam pertinentes, quibus fortasss per nos aut di 
‚vos Romanorum imperatores et reges, predecessores nostros persone 
insuflicientes et minus idonee in comites proficiuntur seu hactenus 
unt profecte, se quod de ydoneitate earundem propter patrie distan- 
tism cognitio vera seu testimonium 'sufficiene commode haberi nen 
poseit, dicteque jurisdichones in pluribus dieti ducatus locis minus 
eonvenientibus conaueverint exerceri, nos ad hanprem sacri imperü 
Romani ac dictarum terrerum cpommedum et utilitatem hujus modi 
ziegligentias praevenire seu reformare cupientes, hahito respectu ad 
multam fidelitatis devotionem , qua te in nostris et imperii sacri 
honoribus ac commedis procurandis benerglum et promptum gemper 
invenimus recoluise,. de dicta ecelesia tua devotione specialiter pre- 
sumentes, tibi de epeciali nostra gratia ot auctoritäte imperiali, neo 
non de certa npstra sententia concedimus in hiis seriptis, personas 
ydoneas dietis comitiis son juriedietionibus comites liberos instiruere 
‚et proficere, et minus ydoneas seu insuflicientes institaras depone- 
‘ re scu destituere, et loco depositarum alias jdoneas et suflicienes 
de novo inatituere, necnon dicta locg minus convenientia ad alia lo- 
ca maagjs convepientia transpohere; et eadem ad hujusmodi jurisdio» 
tiones in eis exercendas sei tränslationpe per te faciendas, permitti« 


tur tantam roboris habere Äirmitatem, ac si talis per nos aut succes- 


sores npstros- imperasores et reges Romanorum fierent ac feri oontin- 
. gerent quovismodo. Presentium sub nostre imperialis majestatis si- 
gillo testimonip litterarum Datum aquisgrani, anno Domini millessimo 
trecentesimo quinquagesimo nono ind. duodecima III. nonas mensis 
Aprilis tognorum nostroram annno tertio decimo imperii vero quarto. 


x 
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Ralfer Carfs IV. Sichetheitsbrief für bie Sans! 

bewohner und WReifenden in Weſtphalen, neb ſt 

Bosfhrift, das Schöpfengericht mit aufrichtigen 
- Leuten gu befegen vom Jahre 1378. 


(Aus dem Original mligetbeitt von dem Herrn Domcapiiuier Meyer is 
j , Pa berborn.) 


- 
' 





Wr Karl von got⸗ . gnaden Römischer Keiser su allen seiten merer 
des Reichs und Kunig sm Beheim, Bekennen und tun kuat offen- 
lich mit diesem brief allen den die ym sehen eder horen lesen, daz 
wir von den Erwirdigen ftideriche der Heiligen Kirchen zu Colns 
Ertsbischofl und des heiligen Reichs Erztscantsler in’ Iralien, Hertso- 
gen in Westpbeien und su Enger unser lieber Nevö, forenıse zü 
Mangter, Heinrich su Padelburn, Balthasar sa Ösembrüge, Bischöfte, 
unser lisben fursten und andechtigen, und von dem Edien Engeibrechz 
Grafen su der Marke unsir getrewen berichtet und underweiset seir. 
in wie grolsen unfriede das land zu Westphalen sey, also das si. k- 
dar ubels Keynmann durch unfrides willen, bebalden und generen 
kan, Dorumb so haben wir durch Got vmb woldat und such umbd 
ehaffte nuts und not des vorgen. landes, den vorgen. Friderich Fio- 
rents, Heinrich , Balıhasar und Engelbrecht erhpfolhen, yn und allen 
iren nachkomen und des. vorgen, Engelbrechts erben Grafen zu der 
Marke, und deruselben Hertsegtum und lande ewiclichen vor eyn 
secht gegeben, also das nach datum ditz briefes alle Kirchen, alla 
Kirchbofte, glie Hausleute und aller ir leib und gut darauffe sicher 
und friedlich wesen sullen ; vort mer so sal die plug mit den pferden 
und mit tsıweyn Leuten, die den bewarent, dieweil sie den acker 
pauwent und 'ackernt, veylich und sicher seyn; euch sullen alle wilde 
pferde veylich seyn; vortmer'so sullem alle Kaufleute, pylgereyn und 
geistliche Leute ir leib und gut sicher sein off den S:rassen für’ un- . 
sechter gewalt. Ver aber sache, das dheyn here odir ymand anders 
frantschaft oder geselschafft mit eym andern gehabt hette, und des 
seine Ere bewaren wolte, uud sein feynt sein wolte „ das sal er ym 
kunt tun und bewaren bie ufl den dritten tag, beforen ee her yn an- 
greiffe oder Schaden tue, on alle argelist, mit behaktnuzz des Reichs 
und der herren herlicheit und rechts, Wer ouch sache, daz. diese 
vorgeschrieben heren zu diesem rechte ymand duchts gut und hutze 
sein von beirem und von stetten, die bey yn off umme sey gesessen 
were, die mugen sie zu yn nemen und laszen sie das zecht ouch mit 
haben und sweren in aller des masse und weise, als diesar brief Inne- 


' 


falder und begriffen hat. Wer aber sache, das ymand also übel 
terre, der die recht subrecke, die oder den sall man zu stund mit der 
taet in. das Reichs und des landes, wo das ‚geschicht, achte verme-tun, 
‘und euch rechtlos, und von allen recliten uherwunne sein, beyd heim- 
lichs und offenlichs; und dem niag mian freylich angreyfien in allen 
Sieiten und strasen, und der oder die sullea nyndert sicher und 
fridelich sein , und dem, oder den sal aller meniclich heiffen, die da 
by iet, ob er dartsu geleischet wirdet by des Reichs odir Kuniges 
“ Banne, Hetts der ouck lehen odir gut von heren odif Ton Ymanden 
‚das sal vorfallen sein dengenen, den sie das su lehen edir sust Inne- 
han. Wer ouch sache, das den odir die ymant mit vorsatsze odit 
nit Kuntschaft hausede, hoflede odir dheinar hande furder nusse 
zette, die oder der eullen ouch in allen Rechten uberwunnen sein, 
ale der hanttedige man; ouch so gebieten wir allen Fursten, gestli- 
chen und wetntlichen beren und allen izoyen Grafen dig freygral- 
schafta habep von uns als von dem Reiche in. dem vworgen. lands 
su Wospfalen, und allen ffeyea Schepfen, Ritters, Kuaechten und 
Stetten:. Wer es sache, das dis Hecht und unsere keiserlich setzun- 
‚ge ymand, in welchen werden und Eren wer der ware, ubergriffe, 
das man den sall hangen; und gerechte odir vorteydingete den ymanıı 
der odir die sullen in demselben rechte verwunnen. sein als der hanı- 
tadige man; ouch so wollen wir und gebitten allen den. freyn Gralem, 
die in den vorgen, Lande zu Weostpfalen ‚sint, das sie keine ‚Schepfen 
sachen sullen, sie befelen yn daz uff ire oyde, das sie das recht 
srewiichen bewaren, und sweren suvworen, und das sie mit rechte 
Schepffen. werden mugen „ und darızu geborn sein, fry von. geburt. 
Were ouch sache, das ein here eder eya Statt mit herksafkt üszo- 
gen, oder su veldelegen, und von yn eder von den iren ditz Recht vor- 
brochen wurde an vozsatzz, die hantadiga sol das bynnen’den nehs- 
‘ sen hiertsehen nachten richten und widertun unvorsogerlich au eydes 
also ‚vil als der behalden wil, dem die schade geschen were mit 
Iswayn, seynen nachgeborn , und geschehe das nicht, so sall man mit 
dem henttadigen vortfaren, und her sal in allen rechten vormunnen 
sein. ,.als da vorgeschrieben stet, und die obengeschrieben varley- 
hunge und gnade sal woran. bis. uff unser und unsere nachkonıen an 
‚ dem Reiche Romischen Keisern ‚oder kunigen -widerruffen. Mit 
urkunt dits Bifefs. vereigelt mit unsem keiserlicher Maiestat Insigel, 
der geben ist zu Budyssin.. Nach Cristus geburt dreitserhundert Jar 
domach in dem Eyn und siebentzigsten Jare, an sante kaıherise 
tage, unser Reiche in dem sechs und tewsatsigsten und des Keuer- 
tums in dem sibentzendem Jare. 
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XIV. 


Beugnig bee Stadt Hörter, daß der Abt zu Corvey 
mit ihrem Rath und Willen den Landfrieden bes 
befgmoren bat. 

1382. - 


(Uns dem Orisinal.) 


W; Arend van swalenberghe, Johann Roleres, Borgeremostere; 
Rad unde de ganse gliemeyaheyt to Huzxere, bekennet unde betuget 
in dussem apene brave vor uns unde vor unse nakemelinghe, dat 
unse gnedighie Here Her Bode Abbet unde dat Capittel to Corbeye 
myt unsem zaede, willen und vulborde ghesworen hebber den vrede, ' 
. den de aller iriuchtigeste furste Karel, romessche Kestr, ghegheven 
hevet den heren unde lande to Westphalen, den ıho haldends na ut- 
wisunge der breve de do heren unde stede des vorscreven Landes 
dar up ghegheven hebbet. Des tho thuge hehbe wi borgeremestere 
unde rad. vorghescreven unser stas inghesegel ghehanghen an dussen 
brefl, Datum proximo die Dominica anıe Festum Georgü, anne 
domini Me CCCo LXXXo secunde, — 





XV. 
Beſchluß der Stadt Hoͤrter, 4 Freilſchoöffen aus 
ihree Mitte zu wählen, und. Vorſichts maßregeln 
gegen andere Kreifhäffen, die fih in ber Stade 
niederlaſſen wollen, 
v. J. 1382, 


(Uns dem Original.) 


! 





W; Borgeremestere unde Rad to Huxere, nie unde olde, bekennet 
openbare in dussem breve, dat wy sint eyndsechtig worden mit all 
unsen Gilden unde ghemeynen borgeren aldar sulvea, dat wi scholer 
unde willet Kosen veer bedderve Man unser borgere, schepen to wer- - 
dende unde der schai de rad vorscreven twene Kezen ute der meyn- 
heit, unde de gilden twene ute dem rade nie efte alde; were we de 
des nicht don en wolde, den de rad efite de Gilden Koren, schepeu 
to werdende, de scholde ghoven teyn laudege Mark, ünde scholde 
et nochten don, Vortmer were dat dar voses naser borgere vorscre- 


x 
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j von jenich — an dode, dat God langhe vriste, elfts os entrore, 
‘wo dat to qwome, se acholde de rad efte de gilden vorscroven wel- 
kerem da: gheborede, eynen bedderyen man unsen ‚borger in dee stede 
wedder Kezen., Vortmer wolde jenich borger sine borgerschap up 
gheven, unde wolde schepe werden unde darna to huxere to uns 
wedder invaren, des en wolde wy nicht liden mit os to wonende. 
Vortmer wolde hier we to os invaren, de eya. schepe were, de dem 
‘rade duchte der stat mutte und. gut ein, dat is mit unser allez witts 
und vulbord der Gilden unde der Meynheit vorscreven, Vortmer so 
wil wy so laten by al orem olden rechte, unde holden on al de breve 
de an use here van Eorveye unde zin stichte unde de rad, nie unde 
old, en besegeld unde ghegheven .hobber unvostoghet unde unvor- 
broken ‚ utgbescheden alse.hir vor ghescreven steyt;. In eujus zei tee 
unmorium sigillum nostrae Civitatis presenubus est appensum anne 
Domini Mo CoCoCo LXXXo secunde, proxima fodia socunda post 
u esaltatienem ei⸗ Cci⸗. — 





xvi. 
Sqreiben aꝛifer Friedrichs an den Erzbif chof ve 


Coͤln in Betreff der Freiſtühle, 
— vom Jahr 1440, 


(Uns dem Original nach einer Abſchrift Aindungers. ) 





- 


[ 


Wr zeledrich von Gots Gnaden 2. embieten dem Erwirdigen Dies 
therichen Ersbiſchoff zu Coͤlne, Ertzkanteler in Italien und Hertogen 
"gu Weſtfalen unſerm Lieben Neven und Kurfuͤrſten, unſer Gnabe und 
alles Gut. Erwirdiger lieber Neve und Kurfuͤrſte, uns haben deyne 
und ander der Erwirdigen und Hochgebornen unſer lieben Neven und 
Kurfuͤrſten Rete ambraicht, wie daz heymeliche Geriechte zu Weſtfa⸗ 
len nicht gehandhabet, geübet und. gehalten ˖werde, als es dann von 
"altem Herlomen angefangen ,_auffgefant und georbenieret fey, dadurch 


mannichveltig ſchade, verdrieß nnd fmaicheit viel lüten ungepuͤrlich zu> 


gegogen werde, und haben uns darüber gebeten, ſolichs auff eyn gute 
Ordenunge, wie daz von alters herkomen und auffgefagt fey, zu -brins 
gen und zu fegen; und wie wohl wir von benfelben heymelichen Ge 
riechten niht wiffende feyn‘, fo wolten wir doch funderlich- gerne, 
daz derfelben Gerichte nicht Misbruchet wurde, funder daz fie by al» 
tem Herkomen beleiben mochten, und wir haben auch wol von bynen 
Meten, die yzt bei uns geweft feyn, vernumen, wie bu wit groffer 
Müe, Koften und Arbeit, eyn bequemelich ordenunge, ala eyn Herdog 

zu Weftfalen, darinne verraynet und dieſelb feliger gedechteniffe Keyfer 


\ 
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fer Sigmunden in geſchriefft geſendeſt habeſt, der nach dem balde 
von dieſer Welt abgangen und verſcheyden fey, bavon ſoliche ordenun⸗ 
ge nicht viel nuͤtes bracht habez So tft unſer Begierde un) bieten. 


deyne liebde mit gantzem Fleiſſe, ſoliche Ordenunge auff fant Andres 


Tag heflkünftig mit dir gein Nüremberg zu bringen, und auch bie 


zwiſchen fleiffeleic, erfahren, waz über ſolich dyne Ordenunge Merer 
Nutzes und gutes geſin moge, ſolich Gerichte auf iren erſten Aufſatze 
zn bringen. Da benfen wir aledann, mit Gottes Hülfen zu kommen, 
mit dyner Liebe und anderen unfern Kurfürften, Fuͤrſten, Graven, 
Herren, Riktern und Knechten, unſers Reichs daraus fügleihen und 
im beffen zu reden, und ald ſich gepüret zu flellen. Wir geben bier 
auch ganz volkomeleich Macht, in Craft diß Breiffs alle und fgliche 
bie dich nußze bebunken und 'bequemeleiche darzu feyn, für dich oder bie, 
die du barzu fugeft, wie oft du das meyneft noit zu feyn, zwifchent diefer 
geyt und fant Andreastag nehſtkomende zu verſchreiben, und zu vers 
botten, den wir auch’ allen und jeglichene mit dieſem Brief vefliglich 
von koͤniglicher Macht und Gewalt gebieten, dir ober ben deynen das 
rinne zu folgen, und gehoitſam zu fepn, und willeft auch beynen fleig 
und Ernft hirinne tan, als wir dann bes und alles guten beſunder 
wol getrumwen 5 bafan erzeigeft du ung funder wolgefallen, und wollen 
daz gein dyner Liebe genediglich erkennen. Geben zu Wiene, verfiegelt 
mit unferm Töniglichen Auffgedruckten Ingefiegel nad Grifti Geburt 
vierzehen hundert Iare und darnach in dem viergigften Sare am Mon⸗ 
tage nach dem heiltgen Pfingftag unſert Reychs im erſten Jahre. 
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—XVvII. 
Urtheil sſpruch Über Heerwedde und Gerade, 
14411. 


(Mitgetheiite Abſchrift.) 





Re Jacob Stoffreghen Veighreue mynt leuen genedighen Junchern 
Juncher Otten Greuen ton Tedeneborgh, bekenne vnd bethuge open⸗ 
bar yn byſſen breve, dat vor my yn antworde guder Tube hyr na’ be: 
ſchreuen an, eyn heghet gherichte, dar ich ſtede vnd Stole myt ordele 
dub mit. ‚rechte hadde befeten, zint gekomen die Erwerdighe Edele 


Vrouve, Vrouw Anna van Pleſſe, Ebdyſſe des Stichtes to Vreckenhorſt, 


opp eyne 3 zyd, db bye ghemeyne huyſghenote vnd higghe des virgeſat 
geſtichtes opp. ander Inden, fo twygfchelinge was tuffche beffen beyden 


Parten van Eruebenlingbe, vnd od van herweden und von geraden 


dr .... hupfgenoten. — &o befenne IH Jacob Vrighreue vurg, 


bat det eridetbighen, Edelen Vrouwen vurg. vnd ere Nakomelinghen 


Q 
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myt Ordele vnd myt Medhte vor my wart to gewyſet Eyn herwebe of 
ehn Gherade, welcker vervallen were vom doder hant, wattän' bat fer, 
ock wer uaſt zeten, vnd zone off dochter, bar to huys were, vnd od 
dat ſey exuedelde halff alle blodighe haue van manne vnd van Vrouwe 
ſuder oͤnderſcheyt, vnd vort alle gud half, bat van ere Huyſgenoten 
na bleue na doder hant vytgeſeget Korn gezeygt oder vngeſeygt, dorſſ⸗ 
hen eder ondorſſchen, dat vpp tobehorynghe des Erues gewaſſchen 
were, wer id auer buten gezeght, fo ghinge dey helffte to ber Erf 
deylinghe. Und went dyt alldus vor my Jacob vryghreue vurg. ye 
geſcheyn, ſo hebbe ich des to tughe der warheyt myne Ingefegell an 


| . buffen Brieff ghehanghen: Hyr were an vnd over Erfame mann, 


Stantgenote bes gherichtes, Her Johan MWarendorpp, anders ghehey⸗ 
ten Verfmell Kerckher to Vreckenhorſt, Her gherd Suthoff, Canonich 
Johann Cappel Drofte to Rebe, Johan bie vrolide, Huysgezyne 
myns leuen ghnedighen Junchern vorgefat. Johan Goghreue, Dite: 
rick van Langhen, Herman Hudepole, Borgermeyſter bynnen Waren⸗ 
dorpp, Johan Regewerr, die junghe, Richter to Warendorpp, Zohan 
Boumann Amptman to Vreckenhorſt, Johan de Raber vnd ander guder 
Lude genoich. Gegeben in dem Jare na gebuyrte vnſſ Heren Dufent 
vherhondert vnd eyn vnd viertich. opp die Achte dach na Vnfer Vrou⸗ 
ven daghe afſumptionis. | W 
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on xXvnJ. 
Schreiben an die Stadt Bochott und Kundmachung 
einer geſchehenen Verfemnug, 
15te8 Jahrhunderte, 
(Aus tem Original.) 


1 1" 


A, dey Erbaren wysen vorsichtigen Borgermester Scheppen und Rast 
der Stall Boicholt, unse bysundere guede Vrende, " 

Dusses breyves en zall neymant lesen oft horen lesen, edder 
..n do... (en doch) heh en sy eyn echt recht vryscheppea des 

- hilligen rykee. 0 ; 
Erbare guede vrende,'wy bidden u tho weten, wee dat ayn tyd 
geleder ys, dar Bernt day Ducker vrygreve der vrygraschapp von Hey: 
den uitgesant hedds veir echte rechte vryscheppea des hilligen rycket, 
ene badinge tho done in deynste des hilligan romsschem tyckes an 
Everdo van Deypenbroick den jungen, dar sey myt ordele und myı 
techte to gewunen were als der hemelik achte röcht ya, vwrelke ver 
tyscheppen van Everde van Deypenbröick vwurscn Rolofl hiddebergb, 
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Rolsfl Melam. heeihues, diderich hemalinch, Johanek Ferdes Kuape 
van deypenbroick, kons hesselisch, leyfert hesselinch ind dat foneke 
wörde gevangen, getonet, goslageh und myshbaadelt, Ind des vurscz, 
uyscheppen. hebben boy twre tiwegemosdet und gehangen sonder ge 
tichte nad recht, ind dey änder twe vsyscheppen geschaut, Has soy 
Gods und dem hilligen ryche und dem hemeliken gerithte grote sma- 
heit, boea und laster angedaen hebbet, ind ume der groten moegt, 
mysdaet, lasster und smaheit willen, de sey gode und dem hilligen 
iycke, und dem hemeliken getichte dar angedaon hebbet, darume 
"ce wart om eyn recht plicht dagh dar to gelscht iad geholüsn van 
des billigen ryckes wegen, dar sey voir ons als ume derproten mioert, 
hoen und snysdaet vwille vurscr. aynt verwyst. vervoert ind vervomet 
als des billigen syckes ind des hemeliken achte recht ys, dar voell 
schilitbordiger mans ind auder echte rechte vryscheppen aver ind an 
weren, Erbare gude vsande, o00 late vry u dyt weten und gebeydem 
von allen echten zechten vıyscheppen omder Konynges banne van 
onser gelavede ind ede wegen, oft enich vryscheppen dusse vurscz. 
verwysedo, vervorde, versvemede Jude bekomen kunden off beque- 
men, dat me sey neme ind brenge sey an den aissten boem dar men. 
an komiet, ind hangen ser, ind dosn en er recht; als des hilligen 
tykes ind der hemelik achte recht ys, dat u ind alle voirsten ind’ he. - 
son ind vıyacheppen, dey den billigen rycke ind dem hemeliken ge- 
tichte gehulder hoben, gebort te done; want dem hilligen rycke ind 
dem hemeliken gerichte grote smaheit ind scheinede darmede gedaun 
Yo, idd us gescheit, noch gehart en ys, dat selke grote undaer dem 
billigen rycke ind dem Memeliken gerichte gedaen sy. Ind vort erba- 
te gude vrende, so verkungen Yry u ihd voirt allen echten sechten 
vtyscheppen, woe dat myt rechtem ordele in dem homeliken gerichte 
gewyst ind erkant ys, wer dat enich vwsyscheppe dussen vurscr, ver 
vemede, verwysode, varvorde Jüde önich husbds off huvede, off sich 
in ore lands leyte umegaen ind behelpen, ind en er zöcht nicht en 
dede gelyk vurser. ys, der dede demi ode den hey den hilligen rycke 
ind dem hemeliken ‚gerichte gedaen heben , to kort, ind weren den 
hilligen rycke brokich ind weddich geworden, ind warnen dar ome 
ale viyscheppeh , dey dem hilligen fycke gebuldet hebn, dat sey sick 
verhosds, bp dat sey In geyn swar verdreyt dar mede komen, tns 
ons doch leet weite, dat bekens onia Horte got, day u spar lange 
tyt gesont. — Gesch, onder segall alz myt nsmen Hugo van Öster- 
wıck, vrygreve it den voste van Rekelinchusen, Berat die Ducker 
vıygrevs der vrygräschapp vän Heyden, höydecke van vorde viygtere 
to wetter, Johan haeckosberge, vıygreve ten velmesteyn, Wyaneke 
passchendasl, vrygters 10 bueckemt, henrich van Iyanö, vrygreve to 
kodelswynge, wilhelm aulter, vrygreve 16 Indinchus, Diderich ploger,; 
vygtors in der kudniepgraschapp, Jahan die Kruse, vrygrore 10 hosc- 
| | DD 


—B — on 
kei, Aspelsen hormepenynck, vrygrevo iho Ossnbrugge, ind Johan 
van berastorpe, vrygreve der vrygraschapp te bilsteyn. Gegeben op 
aunte Jacobes avet; der veygreve die hir benede gescriven staen, der 
wy ander vwrygreve vurscrevon er segel mede in dusser saks gebru- 
ken. Ind hir heben veirt mede an und auf geweist. voel schiktbor- 
diger maegs, doe’ dat .gerichte ind die vernemyage geschae an duse 
vurseer. persomen, als myt namen Gosssen stecker, erfimarscalk ind 
droste in der veoste van Rekelinchus, Borchart Steke, wennemer van 
Heyden die olde, Gracht stecke, Buier van- Paesnelde, Johan van 
Passnelde, Buiers soen, diderich van WVyckade, Borchart van Wes- 
'sarholse, Sander van Galen, Johaun Asschebroick, Gherd van bernt- 
velde, Herman van der horst, diderich van nörtkeike, Albert: sobbe, 
henrich van Werthusen, Rotger van der horst, Johan van der becke, 
Robert stasll, Bernt ovelacker, Irancke van wittem, wenemer hemer 
berg, wessel.-vau hame, diderich van de. Doösrle, diderich van den - 
, voerste, Cost van de averhues, Biderich van 'westerem „ bernt ha- 
ehebranck, diderich van Galen, Rotger vÄn-Gale, Frederich vaı 
valffte, Gorlich van westhuss, Henrich ulenbroick, Joban ulenbroick, 
hensich : vam bradenbecke, ind voert voel ander vryschepen: genocch 
wal geachtet op twe hundert, Datum. anno domini etc, — proximo 
die qua sup. Zu | J | 
''hugo van Österwick, vrygreve. 
Bernt die Ducker, vrygreve. 
WMypoꝛxe van voerde, vrygreve, 
'Joban de kruse, vrygreve. 
" Wynaeko passchendael, virgroves 
Biderich ploger, 'vrygreve, ind 
Hentich van lynne vrygreve,. - 
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Hans Römers, Sreigrafen ber Graffgaft zu 
Hunden, Freigericht in Sachen Wilhelms Grau 
fen zu Weede, und Johannes von Schäned 
. Herrnzu Oilbruͤck, gehalten⸗ 

1461. * I . 
. " (Ang dem Orisinai.) 
| . \ . — — . .. .. 
— vongrede: be Graſchop ee 'enlenne ti de⸗ 
pen. Open Dreyve vnd boen kant allem vryenſcheffen der Beymetichen 
achte/ bat. ich op hade bynflag- datum. diß Weit, dat-memtühe. pe 
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dep nefle Dynſtag ma fent Michels dage, den vryenſtoill fo Elspe bes 
fat gelegen in, ‚ber Graſchop ko. hundem vorß. geleget onb geheget als 
fi van rechte geborde , vnd find dargekomen in dat gerichte, Wilhelm 
van Gleberg vnd maffryd van Brambach alfe vulmechtige Mundbere 
und Procuratore das Edelen Junchern Wilhelms Ereve to Weede vnd 
Johans van Schoneke Heren to Dilbrüd mit ware ſchyne eyns open . 
befegelten- machtbreiffs, vnd denfelven ſchyn und Breiff dar In gerichte 
getoget vnd lefen deden, vnd vort an’ bemfelven gerichte vermibz exen 
schten gewunnen vorfprefen by namen Herman Peperfad, Gagreve in 
der Veſte to Attendorn, myns gnedigen leve Hern von Gölne, ir eyns 
schten ordels beben fragen dorch got vnd den koningh, aff ſolich ſchoͤn 
vnd Mundbers breyff od van macht ſy; dat ordell wart geftalt an Hen⸗ 
riche van Cobbenrode, bey bereit ſich mit ben vryenfcheffen, vnd wy⸗ 
ſede vor recht: dat dey ſchyn vnd Breiff as vorß. dan macht vnd wer⸗ 
de ſy z ſolich ordell wart to gelaiten, vnd vort beſat mit guden man⸗ 
nen vryſcheffen bey namen Hedenriche dem Wulff, corde wreden, vnd 
Dideriche van Bonſlede, als ſich van rechte geborde. Item ſo hebt dey 
felve procuratore aldair in gerichte vort getoget ſoliche Breyve, bar 
Inne deyſelven er Hovethern mit namen Juncher Wilhelm Greve to 
weede und Johan van Schoneck, aff gefurbert fint, vermibz ere früne 
de, an Zohan Gardenebech, dey fich ſchrivet eyn vrygreve to Lymberg 
vnd des vryenſtoils by Menden, bey deſe ſelve Junchern Wilhelm 
vnd Johanne verbodet vnd geladen hadde an den vryenſtoill by Men⸗ 
den, vnd hebt vort eyns rechten ordels durch got und den Kuningh 
boen vragen vermidz ere gewunnen vorſpreken ergenant, af foliche 
breyve, bar dey affforderinge mede end Inne gefhein ys, od van 
maht vnd werde fon, eber wat bae recht umme ſy? bat orbell wart 
geftalt an Diederihe van Bonflede eynen vrofcheffen, dey bereit fi 
mit ben andern vryfcheffen ond wyſede nor recht, dat foliche affforde⸗ 
singe breyve van werde fon, bat orbeil wart to gelaeten, vnd vort 
befat, a8 fich geborde, mit Kern Raven nan dem Calenberge, Bitter, 
Hedenriche dem Wulff und Preberihe van Zulen, amptmann tom 
Swartenberge, vryſcheffen. Item vort fo hebt defe vorg. Proturatore 
vermidz eren gewunnen vorfprefen ergenannt gefraget eyns rechten 
ordels, aff eynich gerichte geſcheyn were oder geſchege boven ſoliche 
rechte affforderunge, dey ſaken andrepende, aff bat ock bynden folle, 
oder wat dar recht umme ſy, ſolich orbeil wart. geſtalt an Dideriche 
von Helden genant Jageduͤvel, eynen vryſcheffen, bey gend vt vnd be⸗ 
reyt ſich mit den andern vrofcheffen, vnd quam weder In vnd wyſebe 
vor recht: wert dat dey drygreve boven foliche, rechte affforberinghe 
eynich -gerichte hebde gedaen eder dede, andrepende bey. ſelven ſaken, 
dat were vnbundich und van neyne werbe; bat ordell wart ock to ges 
Iaten vnd vort befat mit Johanne van ‚Snellenberg, Hermanne van 
Lenhufen genant Grevenſtein vnd Wilhelm van Ocle vryſchefen. Item, 


* 


v 


- 


vort fo debt ſey vermidz ben ſelven eren vorſpteken eyns rechten oxdels 
gebeden vnd gefraget, dar geborlich gelove geſcheyn were dem vrygre⸗ 
‚ven vor bey vorbodden Iude, aff bey vingreven ben eunid gerichte 
. dar boven doen moige, bey wyle dey bach ber anderen parthyen vnd 
\ geefcheden Iuden nit vorkundiget en were? bat ordell wart geftalt an 
Sredexiche van Tulen, den -bereit fich und wyſede vor recht: were bey 
dach .... nderen parthyen 'ond. geefheben luden nicht wetlich, und 
kundich gedaen, wes dey vrygreve dan dar boven richtede bey ſaken ans 
drepende, dat were vnbuͤndich vnd van neyne werde, dat ordell wart 
to gelaten vnd vort beſat mit Wilhelm vogte, Goderde van Bernynck⸗ 
huſen und Johanne van Bernynckuſen vryſcheffen, Item vort wart ge⸗ 
fraget vermidz den vorg. vorſpreken eyns rechten ordels, aff eynich 
vrygreve gericht breye vt ſente, vnd bode dede, dey nicht op weſtfelſchen 
erden vnd in gerichte gegeven und gewunnen weren, ſundern in ande⸗ 
rer lantſchop buten Saffcher vnd weſtfelſcher erden, aff ſolich 
bot och van werde ſy, dat ordell wart geſtalt an Cracht Rumpe, bey 
bereit ſich mit den andern vryſcheffen, vnd wyſede vor recht, dat ſolich 
bot van neyne werde en ſy; dat ordell wart ock to gelaiten, vnd vort 
beſat mit Frederiche van Tulen amptman vorß. DHinriche van Cobben⸗ 
rode und Herman van Lenhuſen, genant Grevenſtein, vryſcheffen vorg 
Item noch hebt dey vorg. procurators vermidz eren gewunnen vor⸗ 
ſpreken vor. eyns rechten orbels gefraget,, aff dey verbobben pnd ges 
laden lude in vorg. malte ſolichs eynigen hinder vnd ſchaden kregen, 
| und folich gehorlich gelove vor fen ‚nicht op genomen werbe, an weme 
und mit wat gerichten fen folichen Schaden vorderen follen? bat wart 
- gekalt an Walware Rump, bey bereit ſich und wyſede vor recht: ſey 
ſollen ſolichen ſchaden ſoiken an ben ghenen, dey en den Schaden hebt 
gedaen, vnd vorderen mit dem gerichte en bey ſchade geſcheyn were, 
eder mit‘ eine andern vryengerichte; dat ordell wart od to gelaten, 
und befat mit Johanne van Snellenberg, Herman van. Snellenbers 
und Wilhelme van plettemberg, vryſcheffen der heymelichen Achte vnd 
alle vorg. Schiltboren Manne. Deſe ordele as vorg. fint mit gerichte 
erfordert: In by weſen vele guder Ritterſchaff, vrygreven und vry⸗ 
Theffen. :Und:wante dan ſolich gerichte geſcheyn und. gehandelt ys vor 
my as vorgefer. So hebbe ich Hannes Romer vrygreve obgenant mpn 
Ingeſiegell de to tuge und orfunde an deſen Breiff gehangen und bebs 
be vort gebeden. Corde van Rufop, vrygreve tom Eversberge, Hen⸗ 
neten' von Brontorp, vrngrebe ton Fredeborg, Macs‘ van Leverkufen, 
vrygreve to Balve, Henriche Au, frygreve tom Eversberge, vnd vort 
bey gefitengen und vollen Heren, Raven van dem Galenberge, ‚Kitten, 
Boberde van Meſfchede, Coird wogede van Elspe vnd Noldeken van 
Bronpädufen, Schiltböten Manne vnd vryſcheffen „wante fen mede 
hier over vnde an ft gzeweſt, dat ſey er Ingefegel by dat myne do 
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mere kunden heot gehangen, des wy vorgenante allefamen enkennen. 
Segesen In ben Zaren vnſer Deren gebort Daſent vyrhundert Gin vnd 
vyfftich bes Danfaget neft na fent michaels dage bes Erdengels. 








xx. 
Drbnung und Bertrag des Erzbiſchofo Dietrich 
von Coͤln und der Stände Weſtphalens zur Auf: 


schthaltung des Friedens und Des Rechts. 1452. ” 


ins einer Kiuti. Gentihs.) 


2o wissen, want geyn lant in freden beatain noch gedien nach, da 
en sy Gericht ind recht, up dat dan eulichs Ind anderst na noitturft 
wale geordeniert ind gehalden moge werden, ind dere lande zo frede 
ind walfart komen, so han wir Diederich Ertsbuschof zu Colne, her- 
zoge ia Westfalen ind so Engeren etc. mit Ayslichen Raide unser 
zeidde, Volbert ind consent unser Ritterschaft, stede ind underssasen 
dies unse; lands dit hir nages. voralniget, overdragen ind geslossen 


gehalden so werden, ind dat ouch in sokomenden Zyden off des 
noit wurde so verbesseren, up allet dat zons reichten ind [reden die- " 


nen mochte, dair dorch verhoit mogen werden groisse Sanden ind 
ouch parthyligeit ind verderfligeit der lande ind der Iude, die van 
der ungerechtigeit plegen up zo Stain, dat wir gerne 20 gemeinem 
Nutze ind besten des landes ind unser undersassen wale versorgen 
ind bestellen wulden, als wir Gode in den reichten in de unaa alle 
schuldig sint. Zom yreten sal man verfurg-n mit dem gerichten, 
dat die geordeinert ind gestalt ind auch also gehanthafft werden, 
dat idermann reicht geschie, ind des nieman geweigert en werde.- 
Ind off yman beswiert wurde mit ordelen, det he sich des an dat 
hoevet beroi'en, moge, as diss Jandes gewoinheit ind reicht is; Ind 
of sich yman dair weder lechıe mit frewel, dat unse Amptlude mit 
bestand ind hulpen unser Ritterschaft Stede ind gemeinen lande den 
ungehorsamen zo reicht halden, ind dat sich oyman darvan, entreke. 
item in ichlichen, gericht eynen schriver to haven der die Sachen, 
processe ind, grdele schryve, up dat man siehe, wie die gerichte Sa- 
chen gehandelt werden, Item wer mit denn anderen zo doin hette, 
he were van, Ritterschaflt, Burger of huyaman, dat eyn den ande- 
ron hie reicht fordere an don gerichten ind steden dar sich dat Ba- 
burt, ind dat nymans den, anderen. mit gewalt suiche noch vurneymp 
bynnen laude, sonder mit geburlichen reicht fortware, doch also» 
wee dee mit eygenen kudan inderen guden zo verhandelen were, dat 
man dar Balı, als van, altersherkomen ind: gewohnlich iat, 60 dar ' 


' 





258 . 


iderman by, dem. syme hiyre.. Item were ymanıs der unss-nder un- 
ser Ritierschaft gredem of undersassan viant wurde, ader mit gewalt 
uns lande ind die unsere overviele, das sullen unse amptlude, maa 
ind stede ind undersaisen sonder underscheit. weren ind beschud- 


den heilpen, ind dem doin ass off sy yre viande weren, ind nymants 


en sal die.vur eme haym ryden ader komen laissen, sender man sal 
mit Clocken slan ind lant gerucht eyn dem anderen volgen,, dat lant 
ind die undersaissen truwelich se beschaudden heipen, ind dat ual 
man in allen burgen,. gueden ind ampten unser laat zo Westfalen 
von stont za verkundigen | ind 'gebyden, so dat alremallich das inne 
gesessen dar zo volgen ind beschirmen beipe; ind off einich van 
den unsen in aulgen gaschefltzn ymanız Aeuge busen veden, da sul- 
len wir der unseren ere dar inne versorgen, na noittorft. ind des 
ouch yr heuveibere ayn als gewoinlich i ist, Item dat aymantz in DNe 
sea landen enthalden, en werden andere uisewindinge, dar uiss off in . 
zo scheddigen off zo veden, want unsen lant ind underaaissen dare 
van schade ind last kumpt ; ind ofl ymantz van unser undersaissen mit 
uisswendigen luden zo doia hette, der en sal dat nit soichen mit vo- 
den ader gewalt, sondern mit recht, ind as ‚Ye kein recht oft be- 
acheit gedyen en kunde. so sal man dat an uns oder unsen ampt- 


' maon so arnıberg schrifflich beclagon, so eollen ind willen wir oder 


unse amptman vurge. wur den Ayslich anverzocht ‚schriven, iad bid- 
den eyns zween ind zo dem dritten mail an die ende da des noit is, 
ind off yme dan bynen den neisten dryn maenden nit reicht off be- 
scheidt gedyen en kund, in dem wir ayner mechtich syn, za nemen 
ind weder so doin, zo «loin iad zo nemen as sich gebuiren sall, so mo- 
gen ey (dat na noittur t forderen, wie sy best kunnen; dar so sullen 
iad willen wir ouch dem clegeren forderlich ind behulpelich eyn, sich 
'reichtz ind bescheirz ze bekomen, ind uns truwelich darinne bewysen 


"ass eyn here synem underssissen schuldich ist. . Item sullen unse 


amptlude so ind byenander ryden, dis strass-a so schirmen,, ind up 
uase ind der unseren vyende zo halden, besunder ouch an den enden 
dar alrege ' heıl chıs were, dat unse vyende ya uns lant soichen jyad 
schsddigen mochten, dat man ouch die wege ind pesse ind die Lant- 
werunck mit verhatengen,, ınit graven ind siegen veste an allen d»n 
enden da dat bequeyme, ind nutz ist, ind dat sulgs geschie na raide 
ind mit hulpe. unser Amptlude, ritterscha't ind steds; Item hir in dem 
lande synı gude da van man die vardea in dem lant doin sulde, ind 
vorder da van schuldich. ze. dynen is. die verblyven daromb zo verfus- 
gen overmitz unse amptlude, dat sulge (lionet gescheye van den luden 
die eu!go gda haren ale sich geburt. Item dar unse stede, under eich ° 
fuagen, dar ikliche erst deigelich eynen reissigen schutzen hald, der 
mit unsen Amptluden 20 yrem geryanen zoryt.up dieviende zo halden 
so ryılen. ind. ‚p enden dair des zo doin in dem Jande alro noitz i&, 





ind stillen unse zitteeschaft, stede ind gemeyn lant as des noit ie, 
euch vort velgen ind helpép na yrre macht as gewonlich ist, Item 
off einiche meitwillige kesichslude- weten, ind wulden geyn socht va 
uns of den unsen nemen, eff doin as dick geschiet, ind die uys dem 
lande fuegen, ind sich uyss anderen landen weder uns oil dis unse 
mu gewalt off ved-n lechten, weder die ind ouch veder dia gbene, 
die den bystant eff enthalt deden, sullen nnse ritterschafft, stede ind 
gemeyn lant uns truwelich helpeh den wederstant so doin. Item 
en eullen uns amptlude reichter noch anderen die uns nymantz gelei- 
den oft vurferd geven, die onse off der unsen vionde weren, off be- 
scheddicht heiten, des he nit gesoint off gefredet en: were, id en were, 
dan, dat uns amptlude de dage bescheiden wit wissen ind willen des 
parthyen,, die dan anıreff, so dem dage zu komen ind weder umb 
heym, ind nit langer, — Item sullen uns amptlude mit etzlichen uyss 
der ritterschaft ind steden nu, darso geordeinert, neinelich uyss der 
rinerschaft. sese ind uyss den steden sees mit namen Heydeurich den ' 
Wolff van iIudinchusen, Goddert van Mesıchede, Reinwert Clusener 
van dem broich, Nultegen van Meldeke, Henrich van Berrengliusen 
ind Conraid faygt van Elspo; item van Brylon, Johan van Nohem 
ader bruin Winterberg; Item van Geissike Johan Nacke, ader Henrich 
Cordinck ; Item van Ruden Johan Neveling; item van Werle Evert 
Roist; Item van Arneberg Herman van Olpe, of henricus van Geise- 
ke; item van Atteadors Heilman Bitter, eyns ofl zweenis so myn- 
sten des Jars by eynander komen, zo oversprecken ind to bestellen, 
dat diese ordeninge as man nu overdragen is, fast gehalden were so 
unsen ind dee Landes ind undersaisen gemeynen besten. 

Ind weren eynige gebreiche in dem lande ind tusschen den unse- 
ren, dat man die ordenire an dat reicht, ind wes sy vorder dar inne ° 
so unseren uns landen ind undersaissen besten ind nuts vurgenemen 
ind gedain kunden, dat sy dat doden, also doch dat disse ordinancie 
in yre macht unverkurtzt blyve, ind unss, Hitterschafft, stede ind 
undersaissen blyven by yren Privilegien fryheiden, reichten ind guden 
gewünden, ind die vurg“scr, brunde van Ritterschafft ind steden eo 
dicke ze ersegen in vurgeser. mai:sen as des noit geburt. Ind wir 
meynen ind getruwen, wanne diess ordinancie festentlich ind strack 
gehalden wirt den kleinen als den groissen unpartyelich , also dat man 
Got dat reicht ind Erberheit lieft ind vnr augen bave, a8 wir getruwen, 
dat vort me gescheyn aulle, so kumpt dit Lant mit der Gots gnaden 
in freden, daby die undersaiesen as dan ouch alte gemeynlich riech 
ind selig werden mogen. Ind up dat dit de vestelinger gebalden wert, 
‚so ban wir van sunderlicher beden ind begerd onser Ritterschafft ind 
stede vurg, unse sigel her unden doin drucken. Zo Arnsberg up 
sent Augustinus dage des hilligen busschefts in dem jaren unses heren 
dusent we:r hundert zwey ind vanflzich. 
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Hufteag des Ratfer Friederich zur Prüfung der 
Urfunden, aufbdberen Grund der Erzbiſchof von 


‚ Cbtin die Belehnung mit den Weſtphaͤliſchen 


Bertäten nohgefugt bat, 
. 171. 


(Uns euer Kludl. —R 





| Kir Feiederich von Gots onaden Romifäer geyſev, zu atten Zyten 


Merer des Rychs, zu Hungern, Dalmatien, Croatien sc, Konig, Hab 
309 zu Oſterrich und zu Steyr ꝛc. enbieten dem Erwerbigen Johanſen, 
Ertzbiſchoven zu Trier des Heiligen Romifchen Rychs In Gallien und 
buch das Königri zu Arelat Erslangler vnſerm Lieben Neven und 
Kurfürften unfere Gnad und alles But, Erwirbiger Fieber Reve vnd 
Kurfürft, Rachdem der Erwirdige Ruprecht, Bifchove zu Golne, dei 


: heiligen Romifhen Rychs in Italien Ertkantzler, Bnſer lieber New 
vnd Kurfürfte, yet fin vnd ſyns fliftg Regalia, Lehen und Weltlicheit 


von fon vnd fons fliffts zu Golne wegen zu Ichene empfangen, und Uns 
dar vnder anderen bemutiglich gebeten halt, das Wir Ime auch als Ro: 
mifcher Keyſer mit fambt Kenfelven fynen vnd ſyns Gtiffte Regalien 
vnd lehenſchafften, die Weſtveliſchen Stulgerichte vnd freyen Grave⸗ 
ſchafften, die dar von ſynen Vurfaren auff In komen weren, vnd von 
Vns vnd dem heiligen Ryche auch zu lehene zu empfahen gebiren, zu 
lehene zu verlyhen gnediclich geruheten. Wan Er aber ſolche der 
Weſtvelſchen Stulgerichte und fryen Graveſchafften Driginal und haubts 
brieff nit by Sm gehabt, dan ettlich vidimus, dar Sun Wir Keyn' 
‚Genugen vff dißmal gehabt haben, fuͤrbracht, und fich dann bie 
felben Original und Haubtbrieff und vidimus darvon gemacht für dine 
liebde zu brengen', die zu befihitigens Darum fo empfelben Wir dyner 
Liebde mit diefem Briefe, ernſtlichen gebietende, bas du dieſelben Haubt: 


. drieff-und originalia, über bie ‚obgemelte Weſtvelſchen Stulgerichte vnd 


fryen Graveſchafften lautende, mit ben obgemelten vidimua onverziehen 
An ye Inhalt eygentlich und nach Noitdürfften befihtigen, vnd wie 
du die In yren Artickeln glych vertragen befi ndeft, Vns darvon ey 
gentlich durch dyne ſchrifft under dynen Infieget verfloffen zufendef, 
Bns darine weiter wiffen ‚gehalten; baran tut Vns bin Liebe funder 
gut Gefallen, vnd Vnuſer ernſtlich Meynunge. Geben zu Regensburg 
am fiebenden Tag des Monats Auguſti, Nach Geburt Vierzehen Hun⸗ 
dert vnd Im Eyn vnd ſiebenzigſten. Vnſer Reiche des Romiſchen im 
zwei und dreiſigſten, des Kaiſerthums im zwan tzigeſten und us hungt: 
riſches im brenzehenden Jahren... 


EEE 
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| XXI. 

Ralfer Friedrich Aberteägt Landgraff Hermann. 

von Heffen, als angeordnetem Adminifirator des. 
Erzſtifte, Die Freyonſtühle in Weſtphalen. | 


 (Eople ad 17. Sabrhandeetd.) 





Wr Friedrich von Gottes gnaden Koͤmiſcher Kayßer gu allen Beithen 
Mehrer bes Reichs, zo Hungeren Dalmatien, Groacien x. ꝛc. Köned, 
Hertzog zu Dſtreich, zu Stier, zu Kaͤrndten und zu Strain, Herrn uff. 
ber vondefchen mark und zu portewawe, Graffe zu Habsburg, 30 tis 
roill, zu pfiert und zo Kiburg, Markgraffe zu Burgaw und Lantgrafs 
fe im Elßaiße ꝛc. bekennen offentlih mit dießem Brieff, und thun kundt 
allermaͤnnlich: Nachdem wir den Ehrwerdigen Herman, Landtgraffe 
gu Heſſen, unſern lieben andaͤchtigen zo einem Gubermatoren und 
Berweſer des ſtieffts Coͤln gefeget und geordnet haben, inhalt unfer 
Kaiſerlicher Brieffe deshalben ußgegangen, daß Wir alß Roͤmiſcher 
_ Kayfer demſelben Landtgraffe Herman als einen Gubernater de& ges 
melten ſtieffts Coͤln befohlen, vnd unfer gange macht und gewolt ges 
geben haben, befehlen und geben ihme dan auch ben wiflentli in 
Krafft dies Brieffs, daß ex die heimlichen und freyen gerichter allents 
halben in Weftphalen landen von unßer des heiligen. Reichs und bes 
ſtieffts Gölln wegen Berfehen, die handthaben und an bie freyen flöelle 
derſelben gerichte frengraffen fegen und ordinen, auch denfelben frys 
graffen zo ſynen githen umb ihre VWerhandelung und unrecht Gapittels 
daghe legen und fegen, und ſolliche ihre Verhandlung und unzcht 
zo rechtfertigen, und alles das darinnen handeln und doin fall und 
mag, daß Wir als Romiſcher Keyßer oder ein Ert biſchoff zu Coln, fo 
in unßer und bes Reichs hulde und gnad werer, handellen und 
thuen moͤgten, ungeforlich doch daß der genannte Landgraffe Hermann 
von ben Freygraffen, fo alßo durch Ihn geſett und geordnet werben, 
an unßer flat, und von unßer und des heiligen Reichs wegen gewoͤhn⸗ 
tich geloibte und ayde thun, unß, dem heiligen Reiche und dem furs 
geſchriebenen Gubernater alf unferem Statthalter von foliher Frey⸗ 
graffen ampt getrwe, gehorfam und gewertig zo fon, bie getrewlich 
verweien, haben und halden, und in allen und idlihen ſachen und 
Händellen, fo ſich für thme zo rechtfertigen gebüren, bem Reichen alß 
dem armen, und dem armen alß dem reichen ein gleicher Richter zu 
“feyn, und barinnen nicht anzofehen Liebe, leybt, meyndt, gaeb, frunts 
ſchafft noch fientſchafft, noch gang Fein ander ſachen, dan allein gerecht 
gericht und recht, und alß fie das gegen Gott dem allmoͤchtigen am 
tüngften Gerichte verantworten wullen, doch unß und dem heillgen 
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Wrao., Aheodorus Dortenleben, vam Stoile tho Frebeburg. 
21m0o. Bernhardt Bote ndorpe, vam Stoile tho Valve. 
22do. Heinemann Weffer, vam Stoile tho Cannftein. 
23tio. Johann Iſing, vam Stoile tho Aſtinghuſen. 
Uytbliven ſind 38 Stoitheerenc, 62 Frygrefen ale hierna geſchrie⸗ 
ven ſteet. 
(Nomina Eorum in hae copia omisse. ) 


As man daraff utgemaket, daß de beeden Juͤngiſten Frygrefen 
dat Protokoll duͤßes Capitels fohren ſolden, unde op eren der heimliken 
Aqhte gedahnen Eydt ſcherplich erindert, ſo hebben wy Henrikes Bie⸗ 
nendes undt Roͤttger Hardekop geſchrieven als hierna ſteet: 

Thom erſten, als wy ſemmetlicken toſamen waren, undt utge⸗ 


maket war, wat oven beſchrieven ſteet, lethen wy de Fryen ſcheppen 


und FIryfrohnen tho uns komen up bat fe unſes ghebigeh leven Herens 
van Coͤllen gevollmaͤchtigten medde entfangen mogten, ber Fryenſchep⸗ 
pen waren wohl epliche Hundert, und ber Fryfrohnen viefunſechzig. 
Da quame de Ehrenveſte geſtrenge her Philips van Hörde, im Rahmen 
unbe van, wegen uffes Ieven ‚Deren van Chiien, als Stabthalber ber 
heimliken Gerichte, unbe ſprack uns alfo an: bat wy thofamen beropen 


uͤmme uUrſake willen etliche Mispreuch, bie fi by ber heimliken Behme 


offgetban hebden, trewlich abzuthun, unbe alles wyder na Vorſchrifft 


and Sinfagung Caroli Magni, und bes heimliken Berichts Roforma- 


tiowibus inzurichten und"unguftelleb. Als hierna be Fryenſcheppen und 
Frohnen wyder fort gelaffen, fragede Ser Philips van Hörde als 
hierna geſchriven ſteet. 

Thom erſten. Da ſick oft und dick gewießen, dat de Fryenſtoile 
Saken vor be beimlite und opene Achte Bringen, de bar nyt hen bes 


“ bören, unde ben Greven, unbt andern Richteren thoquemen, wurde ges 


fragt, welke Saken vor de heimlike undt opeile Achte gehörden? 
‚ Bor de hemlike Achte gehören erſt lick! be hemlichkeit, be Caro» 
has Mägius offedbärt. Twebbené fo yemanht Kezzereyen ushedet 
undt vorbringt. Derdens: So hemandt vom Glauben abfalet, 
undt ein Heide wird, Beertens: So ener enen falſchen Edt 
ſchweret. Bieftens: So ymandt heret undt zaͤubert, sder mit dem 
Wöfen ein Puͤntnuͤß uffrichtel, Biene So yemandt be Hru⸗ 
lichkeit offenbaret. 

Ber de oppene Achte vber oppen Ding behert erftlid: Auth⸗ 
will an Kerken und Kerkhöfen. Twebbens, Deefſtahl. Den 
dens. Notzucht. Be erben, wer Kinbelbett raubet. Vieftent, 
oppene Verraͤthers. Geftend. Biraffenraud. Stebtens: Gi 
genmädtlinge. Achtens: hemlike unbt oppene Dotſchleger. Kig 
gentens Eundiaffplögert: Reinbers: vlaei oacrilogia commit- 
-Vanites. 


gu Hipd dan ale —R dat ri di aenirfen . 


⁊ 


Khom aaberen Hedbde ſick thogebragen, bat veele Frygrefen 
Scheppen makeden ümme bes Geldes willen, undt fe in erer Gtowen 
fonder allige van Carolus Magnus eingefegte Gepreuche uffuchmen, unde 
de Hemlichkeit offenbardben; im fonberliden were düß an bie ſeckſich 
Sabre ber geſchehen, ümme Urfate willen, da be alden Gepreuche in 
Abfall gerathen; wurde gefraget, wie man Fryſcheppen alden Ges 
preuchs na uffnchmen folde. 

Thom erſten. Mütten de beften, trewlichften Luthe uffgefudhet, 
undt van ſeß Fryenſcheppen beborget werben. Thom anderen, mot 
de drygreve fe proven,. bat fe recht undt unrecht ſcheeden Eonden. Thom 
DerdenMottet fe in der hemeliken verſchlotenen Achte unde nit in der 
Stowe upgenommen werben. Thom Berden. Werd fegefraget, alß Ca- 
zolus Magnus ingefegt, unbt mottet be Sragen verandtworben. Thom 
Sieften,. Berd ſe vor Edtbrück affgemahnet, unde enen be Strafe an der 
Bandt gewieſen Thom ſeßten. Mutet fe ben Beihmens Gibt fehweren, ' 
alfo ald Carolus Magnus vorgeſchrieven hefft; ſe mutet dabey fitten uff den 
techteren Knee, bat bloet maket if, mit bebediten Höfft unde ere linkere 
Hand, de dloet maket if, up dat Stryck, up bat Schloet, undte up 
de beeden Grügwißen Swerter leggen, und ban fchweren, be Beihme 
hemlick tho holden vor Wief und Kind, Sand und Winde, als bat vor⸗ 
geſchrieven iß. Thom fieveten Seeget ehnen be Irdgrefe mit bes 
beiten Hoefft de hemlike Vehme Strick Stein Gras Grein, unbe kleret 
ehnen bat up als vorgefchreven iß. Thom achde den Gegget fe enen 
dat Rothworbt, als et Carolus Magnus der hemliken Achte gegevem. 
bet, tho wytten Reiniz dor Feweri, unbe klert ehnen bat up ale vor⸗ 
gefchreven if. Thom niegenben Leret he enen ben hemlicken Schep⸗ 
pengruß alfo: dat de anlommende Scheppe feine rechtere Hand up feis 
ne linkere Schuldere legt undt fegget. 

Eck ‚grüt ju lows Man, 
War fange ji hi an. 


Darns legget he fine rechtere Hand üp bed ändern Gcheppen fine 
linkere Schulder, ußdt be andere doet bes Gliden, und feggett 
Allet Glücke kohre in, 
Wo de Fryjenscheppen Syn. 


Thomtheenden Werd eme wat vor dat himlide und Hppehe 
ding gehoͤret Appenbaret, als et hiervor tho der erfben Fragen geſchrke⸗ 
ver iſt: Thom elften Mot He dem Frygrefen gyven feßtein. Schillin⸗ 
ge, und inydt mehr, unbe jydem kt ulrggen Gcheppen aüte © unde 
nyt mehr. 
' Der Apr van Hörde dypenbarde, dat duß recht gewieſen ſy. 
Thom Derden. Hepde ſick upgedahn, dat men geiftlickt fübe 
undt Meinge und uſtertawen vvr de henlicke Achte brechte⸗ ob ve 
wol zedahn ° 
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Daram were nit wol gedahn utbefiheebeh in Saken de voͤr dat 

hemlike ding hoͤret, oder wan de Geiſtlickman en Scheppen iß. 

der Philips van Hoͤrde uppenbarde dat dieg recht gewießen wa. 

Thom Verden. Da de Roͤmiſche Kaifer Mitt unfem leven 
Heren van Eöllen’vorgewörpen, dat mannich Fryengrefe undt Scheppen 
if Swoben un in der Grapſchaft thyo Naffaw unſchuldig Luͤd uffge⸗ 
henkt, ſo ward gefragt wu dem apzuhelpen? 

.De Greven und Scheppen weren nit'up roder Erdte gemaket, 
und giengen bee hemlicken Achte, ber Carolus Magnus vor dat 

- and. tho Saffen ingefaset, nit en’ ahn. unſe leve gnedige her 

van Göllen ſold Kaifer Mijtt bidden, ſe alle tho verjagen, unde 

de Saken an uß tho wieſen.  ” 

Her Philips van Hoͤrde ſeggede, bar duß kecht zewleſen, un dt unfe 
Dive her van Coͤllen wolde Kaiferlicker Mitt thor kundſchapp bringen. 
DIhom Bieften hedde ſich upgedahn, datz viel Irygrefen dat ope⸗ 
ne · Ding geheeget, ohne den frohnen tho Tragen, wu dat Ding mot 
geheget werben, wat. de gebroken hedden? 

De bedben: gebrocken LX tur Schiginge/ * — fe et weder 
bdeden, 3. Tage hafften. — 
Her Lips van Hoͤrde uppenbarde, bat ba recht⸗ geiskefen undt bat de 

—5 von Volkmiſſen Almen, unde Medebeche dat noch legt ge 
gedahn hedden, ſe moͤtteten de Brode geven. Thom GSehten da de 
Stheppen Bd: veel up den: Supp leghen , undti oftets itunten we⸗ 
wat de gebrocken hebden? 

De hedden gebrocken XVtur. ſchilling ind om anbesmapALeRAX, 

mtbefäenen. an Sımeund vier Dagen. 

: Her Lipe van Hörde fagede, bat bied recht gewieſen, und feagebe 
varıa, Öff neymes ethwaß tho feggen hedde, de folde- mu fpreden 
undt ſchwigen barna. Da frasede derwan BRinbelberp als hierna ge: 
fhreven fteet: - 

.. pe hedde in büßem are .ein, Man vor dat Vyding geeiſchet, 

ven de Proueſt der Kerken tho Maͤnſter verbodden hedbe tho kommen, 
at urſake, dat he thom Proveſtdinge hoͤrede, undte Käiſer Friederich 
et verbodden hedde, et ging up*liev undt Ere, wat he'nun doen moͤghe? 

Hermen Middeldorp-,mbt' ene dut andermal heiſchen, undt dat 

derdemal, undt hen: Voghet de& Moveſtes darbey. Blieb he weg, 
moet be. Stoeil m Veimexecht wieſen, andt: cut eme: an lien. undt Ex 
komen· ir. 

Her. Lipt van Sörke- ndenbarcha dat FE racht gewieſen, den 
Boghet des Proveftes Eonde men lopen laten. 

Darpa fragebe Her Gotthardt van „Kettler, als Krane are 

‚ feita F 
Den Dunnerſtag na Eünte Johannga Yes bitata —* weg 
gerecht Fryſchepp u Ravmburg na dofefkatt gelommen; An he juſt 
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. bat hemlike bing geheeget hedde, be hedde gefraget, dat in finer Raber⸗ 
ſchafft thwen Lübe weren, be be falsken Lehren des van ben hilgen Pas 
ters verbrandten Johannes uitbrebeben, undte egliche van einfälbigen 
lüden bato verkehrt hebden, be ene heitebe Hans Coensbroek, unbte be 
andere were ein Schoefter, Bendir Diekmann, of men de vor be hem⸗ 
lite Achte bringen folbe ?_ 

He hedde ehne up bat Capittel upſchoben undt fragede nu, of 
men bat wol doen moghe. 

Dem Capittel were nit wiztzlich, of de verbrandte Johannes Un⸗ 
glauben angeſtifftet, men wolde Heren Lips van Hörde bidden, by ußs 
fer gnedigen Heren barümme Kundſchapp tho holen. 

der Lips van Hörde wolde anfragen, undt darnach beſchedt 
feggen. 

Hyrop iß dat Gapittel geſchloten, undte den Beyenfhtppen unb 
Frohnen duͤße Puncte verlefen. . 

0 Henrikes Mienendes mppr. 
Roͤttger Hardekop mppr. 

Hanc copiam, eum vera originali eopia in Archivo civitatis Gose- 
cenals asservata, verbotenus (non: vero ob scripturam lectu difficilis 
mam ubique litteraliter) eoneordaze, ad requisitionem Dni Doctorie 
Wilhelm Testor, manu et eigaeto proprlis. Gesecae, die 6ta Februarii 
anno milesimo septingentesimo decimo octavo, ' 

(L. S, ) ““, Franciscus Carolus Hoidelboff Auctegitate ca. 

' sarea Notarius publ, jur. 


t 


Vorſtehende detunde wurde dem Verfaſſer von dem verflorbenen 
Griminalzichter Herrn Bachmann zu Paderborn mitgetheilt, ber fie aus 
ben Papieren bes Notar Heidelhof, feines Anverwandten, exhiclt, 
Das Original foll fi) in dem Fürftendergfchen Archiv befinden. Gie 
war gleich zum Drud in bdiefem Werke beftimmt, und iſt unterbeflen 
auch mit einigen Schreibfehlern, ohne daß Verfaſſer das wußte oder 
wollte, in bas Münfterfhe Urkundenbuch bes Herrn Pfarrer Niefert, II. 
S. 109 aufgenommen worden , weldyes man Bier, um keines Plagiats 
befhuldigt zu werden, hat bemerken wollen, - 
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XXIV.. 


urtheilsſpruch am Freiſtuhl zu Merfeld, gegen ei 


nen des Diebſtahls Angeklagten, weldher übermie 


fen und zum Galgen verurtheilt wird. 
1531. 


* 


| ne tem flͤchtig bingeworfenen. Oriainal⸗Concept, fo Ah unter den Hand⸗ 


ſchriften Kindungers befindet.) 





Br. Jürgen Gekholdt „vrygreue, eynn deputert vnndt verordent Rich⸗ 
ter der Ernntueſten vnnd Erbarenn Johann vnnd Aleff vann Merfel— 
de gefedderen, do kunt, bekenne vnd betuge openbar vor allen ludenn 


Inn ⸗vnd ouermytzs duſſenn tegenwordigenn beſeggeldenn rechteſchyn, 


Pr 4 


dat IE vp dad datum büffes, bat Gogerichte myt Concente vnnd 
wyllen Johan und. ‚Aleff vann Merfelde vorfer. vor dem Hufe the 
Merfelde under ber Lyndenn myt ordell vnd rechte,‘ alß my nha recht 
geborde, pynlikenn befettenn und bekledet hebbe, gefpannener Band, 
dar vor my Byſytterß onnd flandgenotene des’ Gerichtes, hyr nabefer. 
gekomen, vnnd zu dem feluen gerichte erfchennen is (Dar fe myt dem 
vrygerichte vnnd Gogerichte inn der Herfchop van Merfelde vordt. erer 
berlicheyt, Regalien vnd vrografffhap van Merfelde fampt erer ge 
rechticheit Jude der Belenynge van dem durchluchtigen hoichgeboren 


‚Kurften ond Deren, Her Johann Hertzoch 80 Eleue, Jülich vnnd Berge, 


Grauen tho der Marde vnnd Rauenſberch ꝛc. verfeyen vnd belenett) . 
be Erfame Johann Vriggenbod eynn vulmechtich procurator vnnd Ele 
ger ber gemelten Junkern vann Merfelde, vnd hefft vann my begert 
ond gebebden vmb eynen vorfpretenn, nemptlick vmb Hermannus koer, 
denn Ick em gegunt hebbe, fo recht is, dewelike fit Int gerichte ges 
dynget, fo recht is, nha pynlider clage, vnd hefft my Richter vorfer. 
geſragett, off Ich it hebbe gebaget, und wetten lathenn Johann Ram⸗ 
pen wohnhafftih Inn ber Burſchop {ho weilete ond Kirfpele vann 
Dülmen, bat be byr Hude tho dage an duſſen gericht fonn und erfchynenn 
folbe, 156 verantwerenn clage und anfprafe der beyden gefedderen vann 
Merfelde vorßer. offt .ers vulmechtigen procurators. Darup heb id 
andt gerichte geeffhett Mefler Henrik Smytt, der verbette eyan vrone, 
vand em gefragett, off he oick denn voredach Sohann Rampen vorfer. 
anndt gerichte bebaget, alba tho verantworenn clage und fprafe, de 
dar vor dem feluenn gerichte ouer em gefcheyenn folde, dar he Ja up 
geantwort, und IE myne orfunde vp entfangen hebbe, fo recht is. So 


hefft Johann Rampe vorßcer. an dem ſelfftenn gerichte erſchennen, vnnd 


Ick heb ean Seeſſchet ant gerichte ene Werff, ander Werff, derde 


\ 








Verf vnd verde Werff ouer weht, tho beantworenn ſodane clage vnd 
ſprake, alß dar vor ben gerichte ouer ſynn lyff vnnd Ehe geſcheynn 
wolde, dar he nycht hefft op antworenn wollenn, vnd darwegenn 
oick gynß vorſprekenn begertt: So heb ick Richter vorßer. dem vul⸗ 
mechtigenn procurator vnd ſynenn vorſprekenn allet vorßer. geſacht, ſe 
ſoldenn dar vor dem Gerichte openenn, vnd ouer lueth —— — 
er clage vnd ſarake ouer Johann Rampenn vorg. dem fo geſcheytt ie, 
nemptliken dat he Inn vnd buthenn pynen gegichtett, bekannt vnd be⸗ 
yaitt vp ſynen vryen Voten, bat be Johann von Merfelde obg. vth 
dem Slutersdroicke geftollenn hebbe, eyne roe vette Kor, vnndt mehr 
eynn feth ſwynn, vnnd noch eynn deel Holteßz dar dp hefft de proeu-· 
tator vorſch. van my begertt, dat Ick Rampenn vorßer. fragenn ſolde, 
offt he oick ſodaner gicht vnnd dait geſtendich, dar he nycht vp geant⸗ 
wort vnnd ſtyll gefwegen, vnd weret ſake, bat be bar neen 
vor feggen wolde, fo wolde be em dat overgaenK und 
ouerwyfenn fo recht is; darup hefft Hermannß koer wegen bes 
proeurators eynn ordel Taten fragenn, dat recht is, offt Rampe vorfer. 
dat nycht beantwerenn, offt bar neen vorfeggen wolde, wo he em dan 
fo daens owertugenn ſolde, daß dem rechten genoich fps bat Ordell heb 
IE beftadet ann Hermann wenneler, de dat op gewyſet heft vor recht, 
myt thodait bes vmmeſtandes: Na dem male dat Rampe vorfer. dat 
nycht beantweren wyll myt neen edder Ja, fo fol be cleger dat Ram⸗ 
pen ouerwifenn myt fenen vryenſcheffen des hilgen Rieks, dat Rampe 
vorfer. fobann gicht vnnd dait Inn pynen vnd buthen pyne vp ſynen 
vryenn votenn, befannt und beyaitt hebbe; dar IE myn orkunde vp 
entfangen fo recht id. Darup hefft Hermannus vorßer. wegen bes 
procurators van my begertt, bat Ic de WBryenn folde effchenn ander 
gerichte und fragen, ofit fe void ſodann gicht vnnd befenntniffe vann 
Johann Rampen fo vorgefer, fteidt, gebordt bebenn, dar fe er berait 
vp genommen hebbet, vnd ſynndt webber Int-gerichte gekomen, und 
heben geſacht Ja enndrechtlietenn, fe hebben geyorbt, dat Rampe 
vorfer. ſodane gicht vnd daitt vermelbynge ber obg. clage bekant 
vnd Inn vnd butenn pynen vp ſynen vryen voten bejaitt und gedaen 
hebbe, dar Ick myn orkunde up entfangen. Roc hefft Hermann 
vorſer. wegen des procurators eyn ordell lathen fragen, dat recht is: 
Nha dem male de ergemelten vryen dat bekant vnd beyatt, off ſe nycht 
ſchuldich ſynn, dat ſelffte tho bewarenn ſo recht is, off weß dar recht 
vmb ſy. Dat ordell heb Ick Richter vorßer. geſtaldt ann Hermann 
Wenneke, de dar vp wiſede vor recht, bat genne bat fe beyaitt hebhen, 
dat fonn fe plöchtich myt eren Ede tho bewarenn, fo ver de cleger er: 
genompt en dis nycht verlatenn wyllz dar IE myn orkunte vp ent 
fangenn hebbe. Nocht hefft Hermannß vorge. vth bevelle des clegers 
vorßer. eyn ordell lathen fragen, dat recht iß: wer denſeluen fryen 
denn Eidt fou vereuenen; dat ordell heb Ick Richter geſtalt an Her⸗ 
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mann Wenneker, de dar vp gewifet ı vor recht: de vorſprere ſol den 
vryenn ben: Gebt verevenen, vnd be fchenn ſollen nha myt gebloteden 
Houede vnd vthgerekedenn vyngeren myt der farderen Handt ouer 
Godt vnd be helgenn ſweren, dattet fo ware ſi bat fe bekandt und 
beyatt heben; dar Ick myn orkunde vp entfangenn hebbe, ſo recht is. 
Nocht hefft Hermannuß vorgl. uth Beuelle bes obgenanten clegers iny 
richter vorßer. umb eyn Ordell latenn fragen, dat recht is, ſyndt 
dem maill Johann Rampe vorßer. ſynn vnbewarde Handt hefft ann ſo⸗ 
danych obgedachte ghuidt dufftiger wyſe hefft geſlagen, dat de cleger 
nycht lidenn wollde, vmb ſyluer nocht goldt, noch vmb alle desgennenn, 
das. ſunne edder mane beſchynenn mach, off he dann derwegenn 
dem cleger vnndt der Herlicht icht ſy darvmb ſchuldich eyn wedde. Dat 
ordell heb IA Kichter vorgl. geſtaldt an Herrmann Wenneker, ber dar 
vor recht vp gewiſet: Nhademmaill he ſyne vnbewarde handt dufftiger 
wiſe, bouen Ehr vnd recht an vylgemelte Ghut geſlagenn, ſy be ders 
haluen dem cleger, dem gerichte und der Herlicht ſchuldig eyn wedde; 
dar IE myn orkunde vp entfangen, fo recht- is. Nocht hefft Hermanns 
wegen des clegers eynn ordell lathene vragen, dat recht is; wat ſynn 
wedde darump ſynn ſolde, off weß dar recht vmb ſy. Dat ordell heb 
Ick Richter vorgeſc. geſtaldt an Meſter Hanf, ſcharprichter tho Mun⸗ 
ſter, de vor recht darup gewiſet hefft, dat men ſoll nemen Johann 
Rampen vorßer. und hangen en an den Galgen tuſſchenn 
Hemmel vnd Erdenn, bat he deß nyht meren doe. Rob 
heſid Hermannuß vorfer, tho behoeff des clegers eynn orbell laten fra: 
gen, dat vecht is: Offt Ick Richter vorge. nycht ſchuldich fo, aller duf . 
Ter gerichtlifer verhandelynge, vor my fo geſcheynn, tho geuenn en 
fhyenn und nemen dar van mynen behoerliten wyen, dat ordel heb 
Ick beſtadet an Hermann Wenneker, de dar vor recht vp wyſede: Id 
ſpy em fehuldich tho geuenn eyn befeggelt ſchyenn, vnd nemen dar van 
mynen wyenn. Wandt dan alle düffe vorg. puncte und articule ſempt⸗ 
lih vnd eynn Itlich byſunderß, fo gerechtlich vor. my Richter vorg. ges 
ſcheyn ond verhandelt fondt, fo heb ick des tho merer veflnyffe, und 
Zun tuech der warheyt myn feggell van "gerichtes wegen, wytlicken 
benebden ann dyt Richtſchynn gehangen. Dar myt, by, ann und ouer 
fondt geweft byfitters de Erfamen Glaywes Dickhenneke, Borgermefer 
und Henrick Holfcher, Renthmefter to Dülmen, und flandtgenoten bed 
Gerichtes, de Erenveſten vnd Erbaren vrifeonen, Johann Schendninf, . 
Johann Schule, Hermann van Dattelenn, Henri nachtegalle, Johann 
thon Beinde, Henrid Steytholdt vnd mer guber kude genoich. Dos 
tum Anno xv. und grrl Gatersbage aha Anbres Apokeli 
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die alten Hallen der Verfaſſung ber Kreigerichte ziehen; und 
wirklich tritt im Anfang des 15ten Jahrhunderts ihre Gewalt, 
‚ wie ein heldenſtarker Geift, in alter, fchwerer Ruͤſtung, unkennt⸗ 
lich, aber laut und deutlich, aus den Ruinen der Geſchichte uns 
entgegen. Lange tft man bei dem fagenhaften Dunkel geblichen, 
und ift den wunderlichen Vorftellungen gefolgt, die fich die Un 
wiffenheit von diefen Gerichten bildete. Selbſt neuere, bedew 
tende Sefhichtsforfcher folgen noch der Behauptung, daß die 
innere Verfaflung des Gerichts in geheimnißvolles Dunkel ger 
bülfe gewefen fei. Aber wie iſt dies möglich bei den unzähligen 
Urkunden, bie wir befigen, und duͤrfen wir denn nicht die 
Rechtsbuͤcher nun kuͤhn auffchlagen, auf denen gefchrieben ſteht: 
„Dies Buch von dem heimlihen Rechte fol Niemand Iefen, 
ex. fei denn Sreifchöffe des Heillgen Römifchen Reiches? 

Indem wir nun die Verfaffung und Yusbildung der Kreis 
gerichte aus den Urkunden ber Geſchichte zu entwideln und ihre 
Erſcheinung uns zu erklären fuchen, wird uns bie früher au 
gefprochene Idee begleiten, daß Alles in ber Gefchichte ſich al: 
mählig gebildet und aus Veftehendem herausentwidelt bat; daß 
namentlih ber alte Stamm der Verfaſſung ſtets frifche Zweige 
und Sproffen trieb, aber nie umgehauen und ein neuer Stämm: 
ling an feine Stelle gefegt wurde. Die. alte Gerichtsverfaffung - 
wurde niemals abgeſchafft oder umgeändert, fondern unmittelbar 
: fortgefegt, und erſt allmählig duch allerlei Abſtufungen und 
duch die Exforberniffe dee Zeit zu etwas Neuem ausgeblibet, 
- Denn wir baher gleich den Spuren der Abftammung überal 
mit Sicherheit folgen fönnen, fo iſt doch nicht zu laͤugnen, baf 
Manches ung dunkel und räthfelhaft bleibt, was In das Ge 
wirre anderer Creigniffe ſich verflicht, ohne daß die Gefchichte 
uns den Faden und die Motive aufbewahrt hätte. Gewiß ik 
es aber auch, daß, wir bei ben Semgerichten weit mehr verborgen 
‚geglaubt haben, als in der That verborgen ft. 

Um einigen Grundirethümern vorzubauen, fhiden wir, fol⸗ 
gende Behauptungen voraus; | | 

1) Freigericht und Femgericht, Weftphätifches Gericht und 
heimfiches Gericht, find ganz gleichbedeutende Benennungen. 
Wir fahen aber, was Freigrafſchaft und Freigericht war; kein 
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anderes Gericht erhielt die Wenennung Femgericht, und ale 
Sreigerichte, inſofern fie die hinlänglich bezeichnete Natur hatten, 
waren beimitche oder Femgerichte, die nach Weſtphaͤliſchem 
Rechte verfuhren und urtheilten. Es iſt daher irrig, zu meinen, 
daß das Femrecht ein beſonderes Recht geweſen ſei, welches nicht 
allen Freiſtuͤhlen in Weſtphalen wäre verliehen worden *); denn 
es iſt uns fein Sreigericht befannt, weiches nicht mit den uͤbr 
gen gleiche Qualität gehabt hätte. u u 

: 2) Daher kann nirgend ein beflimmter Zeitpunkt bes An: 
fange der Femgerichte, als Gegenfag der Sreigerichte, gefucht 
werden. Wenn es ein geober JIrrthum ift, in dem Ausdrude 
Sreigericht oder Feme den Anfang oder die erfte Spur eines beſon⸗ 
dern gerichtlichen Inſtituts finden zu wollen, fo bleibt denen, 
die darnach forfchen, kein anderer Anfangspunft übrig; es exi⸗ 
flirt aber ein folcher auch wirklich gar nicht, weil es kein neues _ 
Inſtitut war,’ fondern aus dem beflehenden jich fortpflanzte und 
ausbildete. 

3) Die Frei⸗ ober Femgerichte exiſtirten nie und nirgend 
anders, als in Weftpbalen und Engern. Dit dem Aus 
drude MWeftphalen bezeichnet man aber den Inbegriff aller Ter⸗ 
ritorien, im benen ſich Sreigerichte und Sreiftähle, als unmittels 
bare Kaiferliche Gerichte, mit dem dabei hergebrachten Gewohn⸗ 
‚heitsrechte, das daher Weſtphaͤliſches Mecht genannt wurde, . 
erhalten hatten *). Daß nirgend anders ſolche Gerichte exiſtirten 
und beftehen bleiben konnten, iſt im vorigen. Buche hinlänglich 
bewiefen; daß auch nirgend anders ein ſolches Verfahren, wel: 
ches die Femgerichte auszeichnete, Statt hatte, wird die folgende 





1) Berd 2. 8. meint dies. Kindlinger dagegen behauptet, daß‘ 
die Karolingifhen Grafengerichte allmahlig feien Freigerichte ge⸗ 
nannt worden, und dann in heimliche audgeartet wären; er ent 
widelt uns diefen Gang aber nicht richtig. — Gewöhnlich fah man 
fh, um den Femgerichten die GivilsGompetenz wegzubisputiren, 
gendthigt, einen Unterſchied zwiſchen Femgerichte und Preigerichte 
zu machen. Die Gefchichte Tennt diefen aber nicht. Der Freigraf  - 

. von Friedenaldenhoven ladet 1543 „an ben freien Stull undt heis 
lige offenbar Zreigeriht." Wäre ein Unterſchied gemwefen, fo hätte 
man ihn wohl angedeutet. Kopp, (v. d. heiml. Ser.) 8. 455. 


2) Ueber bie Gengraphie der Freigrafſchaften vielleicht Tünftig etwas 
- Ausführlichess; vorläufig .verweifen wis auf Kopp, Kindlinger 
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Entwickelung zur Genuͤge darthun ?), Alle Femgerichte hielten 
‚mit Strenge und Helligkeit darauf, daß kein anderer Freiſtuhl 
anerfannt wurde, der nicht von Alters her exiſtirt Hatte, und In ! 
Weſtphalen lag. Man nannte Weftphalen -aud) die rothe 

Erde, ein Ausdrud, deffen Bedeutung unbekannt ift. — Vie: 

leicht entftand die Rede, auf rother Erde richten, in einer Zeit, 

mo man den Gegenfag bezeichnen wollte zwifchen Gerichten, bie 
in Häufern und Kammern gehegt wurden, und biefen, die noch 
an alter freier Malſtaͤtte, unter offenem, freiem Simmel, ’ 

Statt hatten *). 

4) Durch keine Stantögewalt, und nicht durch die Macht 
eiries Geſetzgebers iſt in die Berfaffung biefer Gerichte etwas 
gebracht morden. Im ganzen Mittelaiter wurde mit Strenge 
am Altherfommlichen gehalten, und man hütete ſich, es anzuta⸗ 
fen. Ein Beweis, wie wenig bie Staatsgewalt eingeiff, if 
wohl der, daß die Kaiſer feibft nicht. wußten, "was es mit ber 

Einrichtung und Gewalt der Kemgerichte für eine Bewandniß 
habe. Daher legte Kaifer Ruprecht einigen deputirten Sreigrafen 
in diefer Hinfiht im Jahr 1408 eine Reihe von Fragen vor, 
deren Beantwortung uns zuerſt einiges naͤhere Licht uͤber die 

Werfaſſung diefer Gerichte giebt *). — Das Recht der Autonomie 
iſt nirgend firenger gehandhabt worden, als. bei den Kreigerichten. 

Die fogenannten Femgerihts -Drbnungen und NReformationen 
find von feiner gefeßgeberifchen Gewalt ausgegangen ; es find 

keine Statuten, fondern Weisthümer, durch die man, um Mif: 
braͤuche abzuftellen, das alte wahre Recht und Herfommen fand 

und wies. Der Erzbifhof von Coͤln, als Statthalter und Auf: 


— —f 








und Berck, fo wie auf eine Abhandlung im Magazin für Geo: 
- graphie, Geſchichte ze. Weſtphalens. Dortmund 1816 Heft 1. die 
nicht vollendet ift. ' 


3) Vergl. auch Berck, Geſch. ver F. G., J. Cap. 7. 


4) Der Meinung Moͤſers (Phant. IV. S. 201), daß damit auf bie 
Garbe des Feldes im Herz. Saͤchſ. Schilde gezielt werde; fo wie 
Klübers (Befchreibung von Baden, I. ©. 172), daß es blutige 
Erde bedeute, können wir nicht beitreten. In älteren Schriften 

lieſt man aber häufig rothe Exde, für Erde überhaupt, fo wie man 
jegt wohl im poetiſchen Stil Lieber ſagt, bie grüne Erde, 


5) Mehrmals gedruckt, nomentlih in M. Freheri C, de secretis ju- 
dicüs etc, ed, Guebel, Ratisbonae 1602. | 
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feher, Meß, um Mißbraͤuchen entgegen zu kommen, nur fragen, 
und das Recht wurde in Urtheilsform gefunden; es brauchte 
aber nicht erft gegeben zu werden 5). Was nicht, autonomifch 
von den Genoſſen ausging, hat nie bei biefen Gerichten die 
geringfle Anerkennung gefunden 7). 





' ' ⸗ 
| Das Verfahren und die Einrichtung des Femgerichts, mit 
den fi dabei barbietenden Eigenheiten, fann nur hiſtoriſch und 
kritiſch entwickelt, es darf aber nicht bloß, wie es alg Deftehen: 
des fich zeigt, bargefiellt werden, weil fonft der gewöhnliche Ser: 
tbum, daß fein Entftehen dunkel und feine Beſcaffenheit nicht 
völlig zu erklären ſei, ſchwerlich kann vermieden werden. 

‚ Die Sreigrafen und Kreifhöffen glaubten, feft daran, daß 
ihre Gerichte von Karl-dem Großen feien gegründet worden, 
Dies kann uns nicht irre machen; denn fie verlegen die Stif— 
tung in eine Zeit, welche dem Volke rein fagenhaft geworden 
war; fie gründen fich eben fo oft auf uraltes Herfommen, wel: 
des wir ohnehin aus den gefchichtlichen Urkunden erfennen wür: 
den. Wir fehen aber auch Gewohnheiten, die das Mittelalter 
felbft bildete, und bemerken wichtige Einrichtungen und Veraͤn— 
derungen, bie nothiwendig, auf den politifhen Zuſtand des 
Reichs geftügt, befondern Ereigniffen und Einigungen ihr Dafein . 
verdanken mußten. Diefe konnten allerdings in den Trümmern 
der alten Meichsverfaffung gerade in Weſtphalen an dem fi 
feflfegenden und verfteinernden Alten einen Fels und Ruͤckhalt 
finden, an ben fie ihr mächtiges Gebäude feſt anlehnten. 
Wir haben demnach dreierlei im Laufe biefes Buches zu 
unterfuchen : | — 











6) Man vergl. des Kapitels⸗Prot. v. 1490 Anh. No. 23. 


7) Eichhorn (Staats: und Rechtsgeſchichte III. S. 177) meint, das 
oberfte Aufſichts-Recht habe es den Erzbiſchoͤfen möglich gemacht, in 

: bie Verfaſſung ber Preigerichte Manches hinein zu bringen, was 

‘ ihnen uefpeünguich fremd gewefen fei, Wir müffen dem widerfpres 
hen, und halten es für unmöglich, daß von oben her in eine Ge: 
richteverfaffung. etwas Neues gebracht werden konnte. Wir werden 

. uns aber auch überzeugen, daß das, was zu ber faft ganz auf altem 
Herkommen beruhenden Berfaffung im Mittelalter kam, am wenigs 
fen vom Statthalter eingeführt werden konnte. — 


— 
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1) Die Inſtitutionen Karls des Großen, welche hauptfſaͤchlich 

‚auf die Verfaſſung der Femgerichte einwirkten. 

2) Das alte Gewohnheits-Recht und herkoͤmmliche Verfahren, 
weiches dieſe Gerichte bewahrt. hatten. 

3) Die beſondern Einrichtungen, welche im Mittelalter durch 
Bufall, oder kraft Autonomie, oder in Folge befonberer Ei: 
nigung, hinzufanten. 

Mas den erſten Segenfland der Unterfuhung beteifft, fo 
haben wir fchon früher behauptet, daß alle Staatseinrichtungen 
Karls nachhaltend und in ihren Wirkungen unzerftörlich geme 
fen felen. Die ganze Geſchichte der Verfaffung bekundet bied, 


“ 


- au die Entwidelung der Gerichtöverfaffung der Bemperiät 


wird es im Einzelnen oft bethätigen. 


Karl ließ nämlich dag gerichtliche Verfahren zwar mit leinen 
Grundlagen und Formen, im Weſentlichen, ſo wie er es fand, 
beſtehen; er gab aber, wie wir oben ſahen, ſo bedeutende Ver⸗ 
fuͤgungen und Anordnungen, daß ſich in dieſen Gerichten wohl 
die Erinnerung und Tradition, daß fie von Karl errichtet ſelen, 
fortpflanzen Eonnte, Indem man das Einzelne almählig auf das 


Ganze uͤbertrug. Wir zeigten ja ſchon, baß bie Sage von 


Karl fi) fehe Häufig in Sachen erhalten hatte; auch bie von 


. der Stiftung der Semgerichte hatte etwas Wahres, und sing 


ungefichtet in bie Urkunden und in die öffentliche Meinung 
über. Dennoch iſt es auffallend, gerade in Weftphaten Gage, 
altertbämlihe Forms und befondere Gewohnheit In der BVerfaf: 
fung dieſer Gerichte allein zu finden. Freilich bildete fich das 
Berfaffungswefen überall unabhängig, und daher oft fehr ver 
f&hiedenartig aus; bei gleichförmigen Grundzuͤgen, die,‘ auf alten 
Fundamenten ruhend, in ber Fortbildung überall fichtbar blei⸗ 
ben, treten doch auch allenthalben Nuͤancen hervor, und jede 
Gegend, jeber Dre bildet fein befonderes Werfahren und feine 


beſondern Gewohnheitsrchte aus. Man findet daher die Ver: 


änderungen nicht als gefchichtliche Erelgniffe bemerkt, eben weil 
fie in ihrem Entſtehen wenig bemerkbar waren. Es gab baher 
wohl zur Zeit, wie ber Sachſenſpiegel zuſammengetragen wurde, 
ſchweruch ſchon einen weſentlichen unterſchied des allgemeinen 
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Verfahrens von dem urfpränglichen der Femgerichte. Seitdem 
wird aber mehr unb mehr ber Gegenſatz fo ſchkoff, und die 
Behauptung des Beſondern und Abweichenden fo laut, daß hier 
nothwendig alte Fundamente vorhanden fein mußten, die anders 
wärts nicht eriflirten, oder fich nicht hatten erhalten fönnen. 
Wirklich ergiedt die Forſthung das, was zur Begründung des 
Innern dee Kemgerichte durchaus erforderlich iſt. 

Zuvörberft ift e& gewiß, daß die Verordnungen Karls nach 
der Eroberung Sachſens aud für ganz Sachfen gegeben wurs 
den; daß ſich das Beſondere der Femgerichte aber nur in Weſt⸗ 


phalen - erhielt, iſt in Beziehung duf die Gerichte ſelbſt Schon. 


binlänglich im zweiten Buche erflärt worden, wenn wir ung 
erinnern, daß die Femgerichte nur bie alten Grafengerichte, 
Sreigerichte, Placita, find, und daß biefe fi dur den Stand 
der Freien und ben in allen politifhen Stürmen Ihnen erhalte: 
nen Gerichtsftand unter dem Freigrafen, als Eaiferlichem Rich⸗ 


- tee, Fortdauer verfchafften; daß diefe Fortdauer der Sreigraf 


(haften, als eximirter Gerichtsbezirke, fich aber nur durch bie 
entwidelten beſondern Umflände und gefchichtlichen Ereigniffe 
in demjenigen Theile Sachſens erhielt, welcher Weftphalen und 


- Engern in ſich begeiff, und zu einer größern, durch Namen und 


Terfaffung ſich abfondernden Provinz bes Reichs ermeiterte, 
Das Befondere nun, was feit Karl dem Großen bie Korts 


dauer, Macht und Feſtigkeit diefer Gerichte begründete, war das 


bier von: ihm mit befonderen Vorzuͤgen Und Verpflichtungen 
angeſahne Inſtitut der 


Schoͤffen. 
Ueberall verordnete Karl in den Gerichten Schoͤffen, und 


es war dies um. fo leichter, da ihre foͤrmliche Einführung ſchon 


in der germanifchen Berfaffung ‚ und fo auch bei den Sachſen 
vorbereitet war, Aber fie mußten hier bei den Grafen-Gerichten 
eine befondere Bedeutung gewinnen, und mir glauben behaupten 
zu koͤnnen, daß Karl fie felbft aus den angefehenften und treus 
fen Sachſen erwaͤhlte, und urſpruͤnglich mit Form und Feier⸗ 


Uichkeit ernannte; daß er fie gleichſam als Beamte des Reiche, 


anſah und als ſolche verpflichten ließ; daß er fie, als bie Ge⸗ 
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j treuſten ‚und Angeſehenſten der Nation, beſonders ehrte und hoch 


erhob; daß er ferner die Schöffen: Würde theils an Güter und 
Höfe knuͤpfte, theils die Schöffen mit foldyen erblichen Gütern 
befchenfte, um ſich ihrer Treue defto mehr zu verfichern. 

I. Für diefe befondere, auszeichnende Ernennung fpre 
hen große Vermuthungen und bedeutende Beweiſe: 

31) Sachſen war ein nad biutigen Kriegen erobertes Land, 


Nur bie Politik ließ den großen Katfer mit ben Ueberwundenen 


einen ehrenvollen Srieden unterhandeln, und wenn er frei, wie 


feine..alten Unterthanen, fie behandelte und ehrte, fo mochte eben 


fo fehe Miftrauen und Argwohn im Herzen unausbleiblich fort 
keimen, als große Aufmerkſamkeit bei einem Volke noͤthig ſein, 
das noch an ſeiner alten Religion, an ſeiner alten Freiheit und 
an feiner Verſaſſung hing. — Der Kaiſer ernannte die Gau 
grafen zwar’ aus den Sachſen, aber er wählte gewiß zumeifl 
Männer, welche treue Anhänglichkeit erprobt hatten. — Um fo 
mehr war zu befücchten, daß. die Volksverſammlung ihnen nicht 
trauen und .oft entgegen wirken werde; von ber Volks» und 
Gemeindeverfammlung ging aber Alles aus, und ohne fie Eonnte 


das Land nicht regiert werden. Es if daher wahrfcheinlich, daß 


er bie Angefehenften, Vernünftigften, Treuſten und Redlichſten 
aus der ganzen Gemeinde zu Wortfuͤhrern beſtimmte, ſie beſon⸗ 
ders. heraushub, und den Beamten des Gau's zur Seite ſehtte. 


— Es erſcheint dies als nothwendig, wenn wir betrachten, 


Fr ws 


daß die. Verfaffung fih In Sachſen nach der befondern Volks⸗ 


einrichtung modificiren mußte; daß der Kaifer keine Centgrafen 


und .Eeine Decanen ernennen, und fomit auf Feine Weiſe ſiche⸗ 
ver handeln und wirken Eonnte, ale wenn er alle Schöffen zu 
Beamten machte, fie als folhe huldigen ließ und an bad 
Staatsintereffe band 8). Die feierlihe Huldigung ſcheint ſich 


durch alle Zeiten erhalten zu haben °), 








8) Gewiß bezieht fich die Merf. des Cap. A; 828 auf frühere Anord⸗ 
nungen, wenn es darin heißt: Si aliquis inventus fuir de ipeis, 
qui fidelirarem promissam adhuc nobis non habeat, promittat Et 
tunc instrueodi sunt, qualiter ipsam fidem, erga nos salvare 

ebeant. . 


9) Duß in ganz Sachſen eine ſolche Verpflichtung Statt gefunden hat: 
te, gebt noch aus einer Werfemungsformel bes 15ten Jahrhund rid 


\ 
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2) Daher, und bei dieſem Ruͤckhalt gab Karl nun den 
Grafen das Recht, unter Königsbann zu richten, und den hoͤch⸗ 
fien Bannbruc zu verhängen, den fonft nur der Kaifer ſelbſt 
erfannt hatte. Die Erinnerung hieran blieb ebenfalls feft, 
und vermehrte das Gefühl von Würde und Anfehn 9), 

3) Man pflegte immer Treue und Anhänglichkeit durch 
äußere Güter zu belohnen und zu befeftigen, und fo fol auch 
wohl Karl den Getreuen, die auf der Schoͤffenbank als Vorſte⸗ 
her der Gemeinde um den Grafen faßen, Döfe und Güter ge: 


fhenkt, oder ihr Eigenthum erweitert, befreit und die Würde . 


des Amts daran geknüpft haben. Hiervon mögen die reis 
ſtuhlsgüter herruühren; wenigftens hat auch dies die Tradi— 
tion erhalten, wie wir nachher in Urkunden aufgezeichnet Iefen 32), 
Daß in der Folge auch die Güter der fhöffenbaren Freien, die 
beim Zufammenfchmelzen des Standes mit ben Kreifhöffen Eins 
wurden, Freiſtuhlsguͤter hießen, iſt leicht erklaͤclich; unbezweifelt 
aber bleibt es, daß beſondere Rechte und Verpflichtungen immer 
ihren Urſprung begründeten :*). ; 








hervor, wo fi Weftphalen doch längft fireng als. befondere-Proving 
fhied. „Neme one ute den vrebe- bes rechten und vryheit, dat pas 
wes und Keyſer gefat und geflediget hebbet, und vort ale forfter 
und heren, rittere und ‚Inapen, Schepenen «und vryen, beſwo⸗ 
ren bebbet in dem lande to faffen. Grote Jahrb. für Weſtph. 
6. 324. — Die eidlihe Verpflihtung wird immer berausgehoben, 
und fcheint ſich beftimmt, mit manchen Mobificationen, die wir ipäs 
ter zeigen werden, bis an die Karolingiihe Zeit binaufzureiben. 
Eine Urfundenftelle von 1404 fagt: Dat de vrygreven unt de vry⸗ 
vronen, Baden und be vryen, be in be Derfcan van Heyden horet, 
follen hulden na vryenſchepen Rechte. Kindl M. B. I. 2 
No. 195. ’ 

10) Die Arnsb, Reform. nennt ben „Bann, ben Bott, Konig Karel, 
allen freyfchöpfin gewurkt und gemadt hat,“ Hahn, Coll. mo- 
aum. T. II. | 

11) In den Artikeln bei Hahn, 1. c. heißt ed, daß ein Freiſchoͤfſe ſoll 
geladen werden durch Freiſchoͤffen, „die Konig Karolus mit gutte: 


und. hoffn, die fie erblichn inn haben und genieſſen, den freyen ' 


Stull zu wartn, als fronbottn dargu gewidempt hat am erſten.“ 


12) Irrig ift die Meinung, daß es Hoͤfe gewefen feien, deren Bewoh⸗ 
ner von den Befigern der Freiſtühle von der Teibeigenfchaft befreiet 


worden wären, um aus ihnen bie Breifchöffen zu nehmen. Alt heis 


tommlich erfcheinen ſchon die Ausdrüde: bonis- dietis Vrylinchus 


siis in O. urk. v. 1320. Kindl. M. B. UI, 1. No. 126. - Anders ' 


wärts ift ein Gut, „gebeiten be Vryhove.“ Daf. 2. ‚to. 102. 


% 
1) 


Verpflichtung verbunden fein mußte *°), 


v 


« 
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4) Die Scöffen bildeten nun ein befonderes Collegium, 
deſſen Mitglieder aus den Schöffenbaren, welche alle Edle und 
Seele waren, aufgenommen und verpflichtet wurden: eine Ein 
richtung, die fih mit manchen Mobificationen fortpflanzte und 
erhielt. Sie waren die Aelteften, bie ihre Meinung gewichtvel 
ausfprächen, bie Vorſteher, bie bie Angelegenheiten der Verſamm⸗ 
lung beriethen, und die Gefchwornen, die das Recht fanden und 
wiefen "?). Die übrigen Freien und Dingpflichtigen machten 
nur den Chor, der feinen Beifall ausſprach, oder Mißfallen zu 
erkennen gab, und bie Rechte der’ freien Genoffenfchaft ſelbſt⸗ 
fländig wahrte '*). Gerade, daß immer Schöffen und Freie 
(Ihöffendare Genoſſen, Umftand,) ſich entgegengefegt werden, 
beweift, daß mit dem Schöffenamt wine befondere Würde und 


5) Wie fih nun die Amtswärde und Genoffenfchaft der 

Schöffen und Freien aus der Germanifchen Zeit durch Karls 
' Einrichtungen unmittelbar fortpflanzte, fo auch mit benfelben 
“alte Form, Sitte, Geſetz, Gemwohnheitsrecht, welches daher In 
den Urkunden Lex Scabinorum genannt wird 16). — Was 
vom Bater zum Sohne vererbt wurde durch Jahrhunderte, war 
gleichſam ein heiliges. Vermaͤchtniß, und große Erinnerungen er: 
hoͤhten den Werth und begründeten das unbedingte Feſthalten. 
Mas nad) langen Zeiten faft Niemand mehr kannte uifd ver 
fland; wurde dann als ein Geheimniß von denen, die die Pflicht 
dazu ererbt hatten, bewahrt, Man nannte es das heimliche 


13) „Scabinorum consensu et sententia connivente,® urk. v. 1180 
bei Kindl. MB. 1.R. 31. 


‚t14) „In liberorum hominum presentia et senteniia mediante, urk. 


v. 1334. Kindl. M. 8. 1. 1. No. 138. 


15) „Ex conniventia omnium scabinorum, qui aderant, et eorum, qui 
‚Seaptür libere conditienis.“ Ur£, v. 1253 bei KindI.a. a. d. 
d. 75 | ' 


16) „Juxta legem scabinosum.* — „Placuit ut hoc secundum legem 
scabinorum banno regio Ärmaretur,“ rk, 8. 1197 und 1%3 bei 
Kindl. M. B. I, 1. Ro. 38 und -58. Daß nur Gemwohnheits 
recht gemeint fei, fagt eine Urk. v. 1290. „scabini secundum coa« 

. suetudinem juris civilie miserunt,,, in 'possessionem.* Kindl. 

a. a. O. Ro 55 . - 








& 





Recht id); und wie bie Geſchichte, von Unkel zu Enter fort 
erzähle, zur wunderlichen Säge wird, fo auch Bas Schoͤffenrecht, 
mit feinen alten wunderlichen Formen und Gebräuche: 

6) So wie die Schöffen von Karl Aus ben Edler und 
Freien Wären gewählt worden, und beide Stände in ber Wolke 
und Geiteinpt: Verfärumlung mit gleichen Rechten, wenn auch 
mit äußern hoͤhern Anfptächen, aufträten, fo blied getade durch 
das Auszeichnende biefes Schoͤffenamtes, wie wir oben ſahen, 
hier die Gleichheit der Standeskechte; bie Freien, die nicht zum 
Ritterſtande ſich ſchlugen, behielten gleiche Ehrenrechte mit bin 
Säibbüttigen: fie waren ſchoͤffenbar im hödften Gericht, das’. 
unter Koͤnigsbann kichtete 28), Die Schilbbuͤrtigen berbiängten 
wider Die freien Landſaſſen, noch zogen fie fi Aus dem alten 
Landgericht zuruick; ja fogär dee ſich erhebenbe höhe ao, die 
Landesherren feibit, erſchienen noch lange im Freigericht, und 
die Idee, daß es der competente Gerichtshof auch fuͤr ſie ſei, 
erloſch ſo wenig, als bie Fotderung deſſelben, da zu erſcheinen; 
ja dieſe fand ſpaͤterhin wieder groͤßere Anerkennung, indem Fuͤr⸗ 
ſten, ſelbſt Kaiſer, fi wiſſend machen lleßen, folglich Feei⸗ 
ſchoͤffen wuiden: 

7) Die Stand ber Freien verſchmolz ſich nachher mir die 
Freiſchoͤffenwuͤrde, indem, ba det Stand ſelbſt bebtoht war, alle 
Freie, die die Competenz des Getichts anerkannten, in dem 
engern Zuſammenſchließen auch Freiſchöͤffen wurden 9%. Has 
hohe Anſehn aber, das fie erlangten, die Anforberungen von 
groͤßter Reinheit und Unbeſcholtenheit, von echter Geburt, Ehre 
und Wuͤrde waren wieder eben ſowohl Folge und Erinnerung 





17) = „als der mit unferh Graven Erſamen Edeln und lieben Getreu⸗ 
wen der heimlichen Rechten, wiſſenden und etlichen andern, th: 
willenden an unſerer Statt unfet Kuniglich kammergericht Bejeffen 
bat. — ui v. 1449: in Harpprecht, Staattarchiv IL Ko, 25, 

18) Stets nyen wie Edle und Freie im Gericht. dum multie möbili- 
bus er libefid, qui appellantur Skeßenen, ſagt eine urk. v. 1170 
bei Kine, M; 8; IH. 1. No: 22: wunt itaqqus Hujus rei töstal viri 
nobiles .,; scabini legitimi so; Urk. ou 1197. Daſ. No. 38, 

19) „art. presentibüs ‚.. Gobeline precons hberorin , dich sea 
peusti und vryön; Urt; 6, 1843 bei Kindbl, M BL 1 NR: 147: 
So tie bier .die a angedelitet ift, ſo fihden wir 
im folgenden Jahrhundert bloo Freiſchoffen in den Uckunben genannt 

® _ oo. 
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ihrer Abſtammung, ihrer auszeichnenden Beſtimmung und des 
hohen Vertrauens, das ſie genoſſen hatten, als es mit dem 
ritterlichen Geiſte der Ehre zuſammenhaͤngt, den im Mittelalter 
die Ritter dem Stolz und ber Würde der alten Genoſſenſchaft 
kagennuien | 
Noch wichtiger in feinen Folgen it der Umſtand, daß 
Karl der Große die Schöffen zur Anklage verpflichtete, 
1) Aus Germanifcher WVerfaffung blieb in Karolingiſcher 
Zeit ber. Grundſatz feſt: Kein Kläger, Bein Richter; und bier 
erhielt ſich, als feſtgewurzelt in die Freiheitsliebe und Gewohn: 
heiten des Volkes, durch das ganze Mittelalter, d. h. es fand 
nur Anklage und Fein inquiſitoriſcher Prozeß Statt. Der Grund⸗ 
ſatz war natuͤrlich, und die Anwendung deſſelben hinreichend. 
Jedes Berbrechen kraͤnkte wohlerworbene Rechte, und fand, ſo 
wie fruͤher den Raͤcher, ſo ſpaͤter den Anklaͤger. Kraͤnkte es abet 
die Rechte der Gemeinheit und nicht eines Einzelnen, fo mußte, 
. der Natur der Bade nach, jedes Gemeinheitsglied gern’bie An: 
zeige und Klage uͤbernehmen, -und die Anmafung konnte nid 
ungeruͤgt bleiben, da es heilige Pflicht jedes Genoffen war, übe 
dem Gemeinmefen zu wachen, und da das Sntereffe ben Ein 
zelnen, wie dns Ganze, anging. Er mußte als Anklaͤger oder 
Zeuge auftreten. 
ı 2) Dies Prinzip und das barauf gegründete Verfahren 
hat’ fich gleichmäßig überall bis auf -unfere. Zeiten in den foge: 
nannten Rügegerichten erhalten, wo Jeder anzuzeigen, d.h. 
anzuklagen verbunden war, was: von Vergehungen gegen das 
Gemeinweſen ihm bekannt geworden war »d). 
+3) Karl-d. Gr. dehnte die Verpflichtung zur Räge ober 
Anklage auch auf andere. Verbrechen aus, und. mählte hierzu 
vorzugsweiſe bie Schöffen; denn 
. a) bei dem in langen Kriegen vermwilberten Buftande- der Ro: 
tion, beim. Umſturz aller Ordnung, beim gewaltſamen Ein⸗ 





20) Hauptſachlich gegen Ben Srieden der gereitfamen Nr, daher die 
Marten: Gerihte, :DHalgbinge: . Auch unter dem Namen 
Lanbgerichte eriftieten- fie fort, und ed wurben freilich fpäterhin 
‚auch Injurien unb ‚andere perfönliche Bergehungen bineingegagen! 
und man machte allgemeine. Polizeigesichte daraus. 


/ 
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führen einer Knfangs gehaßten Metigion, mußte Katl nicht 
mar van augen auf die übertvundenen Sachſen, fondern au 
hauptſaͤchlich von innen durch fie felbft wirken. Er Handels 
hierin ſo durchaus Hug und weife, daß ſchon nach kurzem 
Beitraume aller Unterfchieb erloſchen und bie Verbindung ' 


mie dem Reich befeflige wat, welches unmoͤglich geivefen 
. fein wärde, wenn nur bie Gewalt des Eroberers und des 


Oberheren nach beendigter Unterwerfung und geſchloſſenem 
Srieben fuͤhlbar geblleben wäre. So wie er durch Lehre 
und fünften Unterricht batb Geiſtliche und Mönche genug 
fand, die treffliche Bekehrer wurden, und das aͤußerlich ein: 
geführte Chriftenedtum auch innerlich befeftigten 22), fo fuchte 
er zugleich durch bie Edelſten, Vernuͤnftigſten und Beften 
auf den Gehorfam und die Ergebenheit der Webrigen für 
die neue Regierung zu wirken, und bitch fie die Harmonie 
der Volksverſammlung mit ben im Geift der Regierung hans 
deindeh Beamten heizuftellen 22). Dies waren offendar 
die Schoͤf fen, die aus dem Stande ber Edlen und Stelen 
gewählt wurden: ' | 


b) Wir fahen fhon oben, daß. Karl eine Reviſion bee Geſetz⸗ 


gebung vorgenommen, und zwar mit Einflimmung des Volks, 
aber doch hauptfaͤchlich durch Einwirkung feiner machthabe: 
riſchen Gewalt, Gefege proklamirt hatte, die Erſtens, weil 
fie die dem Volke ungewoͤhnliche Todesſtrafe ausfprachen, 


- Zweitens, weil fie auf Verbrechen gefeßt waren, bie die 


Mehrzahl des Volkes noch für Keine hielt, wohl ſchwerlich 
einen Anklaͤger fanden. Deßhalb wurden die Schoͤffen zur 
Anklage verpflichten, — 


3) Die Menge von Traditionen an bie Kirchen und Klöfter beweiſt 


dies zum heil: Wir erinnern nanientlih ah Corvey. 


22) Es liegt dies deutlich in den Worte des Cap. 4. 829, bie wohtl 


“ 


nur’ frühere Werfügungen wieberhoflen.: ut ie omni comitatu- hi- 

meliöres et veraciotes invehirl possunt, eligäntur d Missis nostris 
ad inquisitiones faciendas et zei vefitateth dicendam, et ut adjutotes 
sint ad. justitias faciendas, Kindi. (M. B. Hl. 1. ©, 165) irrt, 


wenn er: meint, Bier ſei von Erfpähüng der Verbrechet die Rebe; 


da wohl mehr Eigenthums⸗ und Grenzſtreitigkeiten gemeint find, 
worhber fle die Wahrheit Befunden follen, Das jüstitias facete ums 


- faßt aber die Erfüllung aller Unterthanen = Pflichten, 


S2 


— 


PT: ’ — 

.c) Um. den Verbrechen Einhalt zu thun, uyd bie rauhen An⸗ 
ſichten, die das Volk hegte, mit chriſtlicher Gefiänung, und 
Mitde zu dertäufchen, wurde natürlid) auch 

.4) dahin gewirkt, ‚Daß. Unrecht nicht blos als eine Ver— 
letzung, des ihm gegenäber flehenden wohlerworbenen gei 
ſellſchaftlichen Rechts mit kalter Ruhe zu betrachten, fon- 
dern darin eine Suͤnde, eine Uebertretung der Pflichten 
der Religion. zu eikennen 23). 

: 2) Es wurden” Verbrechen gegen das Chriſtenthum einer 
beſondern Aufmerkſamkeit und. der Sttenge der Geſetze 

- unterzogen; denn nad) dem Geiſt der Zeit ſowohl, als 
vermoͤge der Politik des fraͤnkiſchen Staates, kam hier⸗ 

auf Alles an. „Die Schöffen wurden daher befönbders 
| . verpflichtet, dleſe Verbrechen anzuklagen. Es waren: 
1) Ketzerei, 2) Abfall vom Chriſtenthum, 3) ff Eid, 

4) Zauberei. 

.d) Es war natürlich, daß ihnen in dieſer Hiuf icht eine user: 
bittliche, ruͤckſichtloſe Strenge eingeſchaͤrft 24), und es iſt 
beinahe unbezweifelt, daß fie durch einen feierlichen und 
ſchweren Eidſchwur hiezu verpflichtet wurden. 

| eo) Seit es unablöshere Verbrechen gab, bie keme Verſoͤhnung 
zuließen, ſondern unerbittlich mit dem Tode beſtraft wurden, 
war es wieder natuͤrlich, daß der, welcher eine ſolche offen⸗ 
kundige That begangen hatte, ſich der Ahndung des Gefehes 

, durch bie Flucht zu entziehen ſuchte, und der Verbrecher 

Konnte aus den entwickelten Gründen im Volke eher Sub 

‚und Verheimlichung finden, als ehemals in der rein Ger: 
manifchen Gemeinheits: Verfaffung, Es wurde daher das 

Contumacial⸗ Verfahren ſtrenger und gewichtiger, und in dit 

Form mußte Manches hinzukommen. Der Verurtheilte 
wurde nicht. nut aus. dem Frieden gefegt, "und feiner Rechte, 














33) Qui alia agunt, segaum ‚Dei ‚bon Gonvequsan Versl. u, 
e Anh. No. L 

N We deitet — eine Ste ai bes Capit, a. 802. <. 25. füres la. 
tronesque et homicidas, adulteres, maltficos, atque incantatbfes, 
“vel augüratrices omnergue sacrilegos nulla adulatione vel premjo 

‚ nulloque sub tegmins celare audeant, sed agis ‚prodere, at. smen- 
dentur et castigentur secuädum legem. | 
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fo wie des Schuges der Genoſſenſchaft verluftig, fondern er 
murde für vogelfrei erflärt, verfolge, und Jeder, der ihn 

aufnahm, mit gleicher Ahndung bedroht. Da aber jedes 
gegen Menfhen begangene Verbrechen nad) Germanifchen 
Srundfägen Verſoͤhnung zugelaffen hatte, fo wurde aud bei 
diefen Verbrechen ein Ausweg gegeben, der ber neuen Reli: . 
gion eben fo, wie der Idee des Volks, zufagte, naͤwlich da; 
duch, dag man Kirchenbuße geftattete, und durch die priefter: 
lihe Sompetenz über die Verſoͤhnung des höhern, unſichtba⸗ 
ren Weſens entfcheiden lieg 9). 


f) Die Tradition befteht darauf, daß Karl ein geheimes Ver: 
fahren in Betreff folder Verbrechen gegen die Religion an 
geordnet, und den Schöffen ein geheimes Loſungswort ge: 
geben, ihnen Seheimniffe anvertraut, und fie zum Gcheim> 
halten. verpflichtet habe. Das ift ein Mißverfländnig. So 
was ließ ſich in der Karolingifchen Zeit, wo das Gefüht 
Germaniſcher Zreiheit noch zu lebendig war, weder einfüh: 

. ven, noch paßt es überhaupt fo wenig für die Sitten jener 
Zeit, als für den Geiſt der Karolingifchen Inſtitutionen, 
weiche flets offen und Eräftig fih ausſprachen 26). 

4) Außerhalb Weftphalen erloſch diefe Einrichtung, weil die 
alte Genoffenfchaft der Kreien, weiche Verpflichtung, Gefeg und 
Form mie ein altes Helligthum gebegt und bewahrt hatten, 
auſhoͤrte. Es änderte fi der Zuftand und das Verhaͤltniß ber 








—* 


25) Si pro his mortalidus latenter commierie aliquis sponte ad sacerdo- 
tem confugerit, et corifossione data agore oenitentiam voluerit, te- ’ 

_simauiam sacerdotis de morte excuset. C. de Part. Sax, e. 14. — 
Die Erklärung Kindlingers,. daß alle sacrilegıa beim befondern Gra⸗ 
fengericht feien unterſucht worden, und daß dies in —A—— ich 
geſtaltet Habe, welcher nach und nad) auf alle unabloͤsliche Verbrechen 
ausgebehnt worden fei, wobei man auch beabfiditigt, reumüthige 
Verbrecher geheim zu halten, und ihre Ehre nicht zu kraͤnken, ift 
durchaus irrig. Vergl. Kindl. M. 8. III. 1. ©. 167 ꝛc. | 


„26) Kuh Eichhorns Vermuthung (a. a, O. II, ©. 104), daß bie 

«, Schöffen vielleicht geheim gehalten ſeien, „weil nur dadurch eine ge: 
waue Beobachtung der dem Heidenthum ergebenen Perfonen möglich 
war," koͤnnen wir gar nicht beitreten. Solche geheime Inquifitoren 
hätten nad befeſtigtem Chriftenthum bald in Vergeffenheit gerathen 
müffen. Schöffen Eotnten nicht geheim fein, und waren cs auch 
‚fpater wie, außer da, wo. ihnen Gefahr drohte. , a 


’ 
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| Freien bedeutenb 5 fie wurden theils Hoͤrige, theil den landes⸗ 
herrlichen "Gerichten unterworfen, und ber Ritterſtand, der ſich 
daraus entwickelte, erkannte nirgend bie Genoſſenſchaft mit den 
freien Landfaffen an, und entzag fi, in neue Formen einge: 
hend, und ſich auch da ſchwer fügend, aller ‚gerichtlichen Gewalt 

heinah ganz. So loͤſte ſich allmaͤhlig bie alte Gerichtsverfaſſung 
auf, und die Schaͤffen entzogen ſich einer Verpflichtung, bie den 
Haltpunkt nirgend mehr fand, außer bei ben kaiſerlichen Gerich⸗ 
ten Weſtphalens 25), und die, wie wir fpäter fehen werben, im 
Mittelalter fo gefährlich und ſchwierig murde, daß nur befpndere 
Ereigniſſe fie wieder beleben, und ihr Gewicht und großen Eip: 
Fuß ‚gehen konnten. Der Sachſenſpiegel bat noch eine Erinne: 
gung, wenn er anführt: daß im echten Ding der Bauermeiſter 
‚alles Ungeriht rügen foll, das nicht verfchwiegen werden darf 2). 











27) Eihhorn (Staats- und NRechtögefchichte ME. &, 193) fagt: 
„Indeſſen tft, wenn man fich die heimkiche Acht, wie fie im Iäten 
Sahrhundert war, als eine Karolingifche Einrichtung denkt, unbe: 
Hreiflih, warum man fie nicht aud in Dfiphalen findet ; wie fo gang 
vom 9Hten bis 1Aten Jahrhundert jede Spur ihres Dafeins fehlen 
fann, und wie man im laten und A5ten Sahrhundert in ganz 
Deutfchland das Verfahren der Bemgerichte als etwas Unerhörtes und 

Auffallendes hat betrachten Tonnen,’ Daß aber Karl ein befonderes 

Gericht eingeführt habe, Tann nie eingeräumt werben, und baf ber 

Sanı der Verfaſſung in Weftphalen eine befondere Richtung nahm, 

glauben wir erllärt zu haben; wenn baher diefe Gerichte ſtets im 

Zufammenhang mit der älteren Verfaſſung blieben, und ihre Opu: 

zen fich allerdings immer nachweiſen laffen, fo muß es auch ‚geläug: 

net werden, daß man fie im 14ten und 15ten Sahrhunbert ale etwas 

Unerhörtes und Auffallendes betrachtet habe. Im Gegentheil erken⸗ 

nen Urkunden, Reichsgefege und Schriftfleller des Mittelalters fe 

als etwas laͤngſt Beſtehendes, Geſetzliches und Herkoͤmmliches an, 
und der von Eichhorn allegirte Joannes de Francfordia, in |. 
gract. contra Feymeroa hat gar Feine Stimme. Diefen unswiffenden, 
heuchleriſchen Betbruber, der die Femgerichte gar nicht Tannte, wer 
den wir fpater noch abzufertigen Gelegenheit haben. Seine Zeitge: 
noflen (1430) brauchten es nicht, weshalb feine Ausfälle und fein 


Klaggefchrei unbeantwortet blieben, 


28) Wir. Eönnen hierin nit mit Gihhorn (II. ©, 621) eine Be 
ſchraͤnkung des Grundfages finden: Wo kein Kläger tft, da if auf 
‚Fein Richter, vielmehr eine Betätigung. Der Verf. fagt felbft in 
iney andern Stelle, (II. ©. 428) die Rüge dürfe mit dem Unter 
uhungs  Drvzeh durchaus nicht verwechfelt werden, fie fege fein an: 
deres Verfahren voraus, ald das gewöhnliche, und der Bauermei- 
fter habe nur den Ankläger gemacht. Wenn aber Verf. (IL ©. 18%) 
ſagt: „Jeder &reifchoffe war verpflichtet, in der heimlichen Acht 
alle ihm bekannten Handlungen anzuzeigen, welche zur Femwroge 





5) Daß in Weſtphalen -fich die Schöffenanflait in der Form, 
in dem Geiſt und der Idee, wie fie Karl begründet, erhalten. 
hatte, geht aua Manchem hervor, was fpäterhin das‘ Auszeich⸗ 
nende ber Femgerichte ausmachte. Es ift um fo zuverläffiger, 
ven. Grund der Berfaffung biefer Gerichte fo weit hinauf zu 
fuhen, weil es faft die einzigen waren, die fich bei allen Stuͤr⸗ 
men ber Verfaſſung, und bei dem Mechfet der in alle Verhält: 
niffe eindringenden Landeshgheits» Rechte, rein, frei, unabhäns 
gig und in alter Form erhielten. Daher kein Wunder, daß fie 
da6 Ueberlieferte mit Strenge, gleich einem Heiligthum, be: 
wahrten, und ihre Exiſtenz davon abhängig glaubten. 

Was die oben bezeichneten Grundlagen betrifft, fo fehen wir 

a) fostdauernd die Anklage in uralter Form, die Jedem frei 

« fand, und mozu alle Freifhöffen vorzugsweife angewieſen 
und verpflichtet waren 2°). 

b) Es blieb ſtets die Idee, daß ſie hauptſaͤchlich zur Aufrecht⸗ 
haltung und zum Schutz des Chriſtenthums beſtimmt feien, 
und fie zählten namentlich, Gögendienft noch zu den Verbre- 
hen ihrer Eompetenz, ber doch wohl im Mittelalter nirhent 
mehr Statt fand 20). 











gehörten, da dies aber lauter Handlungen waren, welde ſchon nad) 
gemeinem Recht gerügt werden mußten, fo lag in der That hierin 
Teine wejentlicge Abweichung von dem ewöhnlichen Griminatverfah: 
zen: fo koͤnnen wir auch bier nicht einftimmen, S. 195. giebt Verf. 
ſelbſt die Berpflihtung ber Schöffen als etwas befonderes an, ud 
wenn wir bie flrenge, ſchwere, durch feierlihen Eid. gebundene 
Hflicht der weftphälifchen Freiſchoͤffen mit dem Werfahren bei an- 
bern Gerichten vergleicdyeg, fo Tonnen wir nicht anders als von ei- 
nem großen bedeutenden Gegenfag. ung überzeugen, ben bie Folge 
—ã entwickeln wird. 


29) „homines a ecabinis aceusati⸗ heißt es in einer Pederb. urk. v. 
199, die einen Vertrag wegen Beweisform enthält. Seſiaten Ann, 
Pad. ad a. 1229. — In den Weisthümern bei Hahn, (coll. mon. 
T, IE. p. 650) fagt der $reigraf: So erlaube ich allen Sreyfhopfen 
ir, clage zu offenen zu Recht, zu Unrecht verbiete ich in zu clagen. 
— In einem Weisthum „ welches ber fogenanntın R prechtſchen Rf. 
angehängt iſt, heißt es: Wenn ein Freiſchoͤpf ſolche Bosheit von 
‚einem andern vernimmt, fo foll er fie melden unb ankla en an bas 
freie Gerichte. Senkenb. corp. J. Germ. ed. Königstahl, I. p- 69, 


) „auffgefegt zu Handhabung unfere 9. chriftlichen glaubens und 
der 9, 10 Gebote.” Ref. v. 1522. Goldaſt, Reicheſaung: %. 
® 252. Vergl. auch d die Formulare Anh. No. 10. 





e) Sie hatten eine Eidesformel, wohurc fie nerpflichtet wurden. 

- gab, einen Bannfluch, wodurd fie Achteten, ber duch das 

Strenge, Erhabene und Alterthuͤmlicht aus eines verſcholle⸗ 
nen Ueberlieferung herruͤhren mußte. 


A) Au dem Alten kam ein unbegraͤnztes Selbſtgefuͤhl von Hoher 
Würde und vorzugemeifer Beſtimmung, nebft der ſtets feſt 
und zweifellos ausgefprochenen Ueberzeugung, daß ihre Er: 
nennung und ihre hohe Beſtimmung eine Inſtitution Karte 
des Großen fol; eine Meberlieferung, bie wir ungeſtaltet zu 

- "eeflären, uns eben fo häten müffen, als fie geradezu weg⸗ 
zuw erfen. u | en 
6) Daß eine Reihe von Jahrhunderten, manche politifche 
Ereigniffe, veränderter Culturzuſtand und Umwandlung ber Ber 
faffung quf diefe alten Gerichte nicht ohne Wirkung und Einfluf 
bleiben Eonnee, iſt fchon an ſich begreiflih, Sie hielten jedoch 
bie Grundzüge feſt. Wenn nun die vorzugsweiſe Verpflichtung, 
auf Verbrechen gegen bie Religion zu achten und fie zu ahnden, 
ſtets in der Erinnerung diefer Gerichtsgenoſſen blieb, ſolche Ber: 
brechen aber bald in Ahgang kommen mußten, fo pfleate man 


welſt alle Eriminalverbrechen dahin zu rechnen, und den Grund: 


ſatz auszufprechen, daß Alles, was gegen das Evangelium und 
gegen die Grundſaͤtze der chriſtlichen Religion flreite, in gleiche 
Kathegorie gehöre 3°), — Das Mittelalter, dem Ehre naͤchſt 
x Religion das Hoͤchſte war, fügte auch den Grundfag Hinzu, 





Pr Fear) EI: — = 7 2 


31) Eichhorn (a. a. O. UI. S. 194) glaubt auch an alte uͤberliefer⸗ 
se Kormien, und fagt: „Eben diefe Form Eonnte fehr Leicht den - 
Bring veranlaffen , ihr dadurch wieder eine innere Bedeutung zu 

. geben, daß man ben Kemgenoffen die Rüge aller todeswuͤrdigen Bers 

rechen zur Pflicht machte, wozu, da bies ja ohnehin bei allen Ge: 
richten gefchehen follte, und nur nicht gerade eine Merpflichtung ber 
Schöffen war, bei ſolchen Schöffen die ohnehin durc einen Eid 
‚gebunden waren, den man hierauf beuten konnte, die Veranlaſſung 
ehr nahe lag.” Indem der Berf. aber bier auf eine Yon aufen 
geatöene Einrigtung und Abänderung deutet, ja fogar den Erzbi⸗ 
han yon Coͤln, als den bezeichnet, dem es leicht gepeſen fei, dies 

‚auszuführen, koͤnnen wir ſolcher Arficht nicht beiftimmen, da theils eine 
oiche Einwirkung im Mittelatter unmöglich war, theils fid keine 
Spur davon vorfindet, im Gegentheil aus der Verſchiedenheit ber 

‚Beflimmungen und ben.immer Ichwankenden Aufzählungen fih mit 


Grund auf reines Herkommen fließen läßt. 


⸗ 
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Hs, was gegen Ehre .fircite, fei gieich wichtig 2», — De 


Urkunden des Wittelalters ſprechen immer den Gegenſat aus, 
und bezeichnen ihn mit offenem und heimlichem Gericht. So 
wie fie aber ſchwanken in ber Aufzählung der Vergehungen 7°), 
fo iſt auch der Gegenfag nur noch Erinnerung: einer uralten 
Verpflichtung und Beſtimmung, der ausgebrädte Unterfchied aber 
ſelbſt, wie die Kolge zeigen wird, entweder nicht der wirkliche 
oder nicht des urfprüngliche 94). 

7) Während der alte Germaniſche, mit Karolingiſchen In 
ſtitutldnen gemifchte Prozeß nun im. Mittelalter In dem Net: 
fahren der Femgerichte ſich kraftvoll defeſtigte, regeneritte, und 
dergeſtallt zu einem beſonderen Verfahren ausbildete, daß er 
mit voller Macht und Gewalt die Beſtimmung eines haͤchſten 


* 


Gerichts erfuͤllte, ſehen wir das übrige Deutſchland groͤßten⸗ 


theils in einem ſehr verlaſſenen Zuſtande, indem die Ueberbleib⸗ 
ſel des alten Prozeſſes nirgend mehr ausreichten, und alles An⸗ 
ſehen und alle Kraft verloren. Gewalt trat größtentheils an 
bie Stelle des Rechts, der Verbrecher war nur fchwer durch die 
Formen des Prozeſſes zu überwinden, er fand Helfer genug, 
die ihn gegen die Macht vertheidigten ; er ſchreckte jeden Anklaͤ⸗ 
ger durch ungeahndete Drohungen; es war ihm in dem aufge: 


(ten Zuftande des Reichs ein Leichtes, fich der Nahforfhung 


und Crecution zu entziehen; der Ritter war in feiner Burg 


ſiche. So war bie Criminal» Jufliz im elendeflen Zuftande, . 


Am fählbarfien war dies in ben Städten, wo unter einer groß 
mannigfaltigen Volksmenge häufiger Verbrechen begangen wur: 
den, und mancherlei fchnödes Geſindel ſich leicht unbemerkt um⸗ 
ber treiben konnte. Man ſuchte nun theils andere Formen eins 
"führen, und hierzu Privilegien zu erhalten; namentlich fuchte 





—S Gott, gegen Ehre und gegen Recht,“ ſagen die Urkunden 
ung. . 


3) Das Kapitels» Protololl v. 1490 Anh. Rp. xx, unterfcheibet ' 


noch zein die ‚Verbrechen. gegen die Religion, während Andere alle 


Sriminalverbrechen dahin zahlen. 


x ’ 
3%) Das alte Kormular (Anh. Ro. 10) 'iſt fehr bedeutend: want be 
grote Keyſer Karll hevet alle vrygeſtole gefatet unbe gemafet in 


nit dem veiren genamen fint u. f. w. 


s 
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man. ein anderes VBaweieverfahren für das nur unter ein 
freien Genoſſenſchaft anwendbar geweſene Inſtitut der Eideöhel 
fer, thells verſuchte man, dem Beifpiel der Feme zu folgen, | 
weiches aber nirgend. gelang, wiewohl dies zur Meinung An: 
laß gegeben hat, daß bie Femgerichte auch außerhalb Weſtpha⸗— 
len exiſtirt hätten ?%) Am meiſten Beifall und Einfuͤhrung 
fand des raſche Verfahren: auf notoriſch böfen Leumund, d.h. 
überzeugenden Verdacht der Schuld, fogleich zu richten. Dabei 
made man mancherlei, befanbers duch wiſſenſchaftliche Be 
mähungen hervorgebrachte Verſuche, ſich einem andern Verfahren, 
‚and. wamentlich dem förmlichen Unterfuhungs Prozeß zu nähern, 
bie dieſer endlich durch die Halsgerichts-Ordnung Karls V. be: 
gründet, eingeführt und gefeglich befefligt muche. 
6) Die Feme ift in der Geſchichte des Criminal: Prozefies 
- von. ber hoͤchſten Wichtigkeit; fie macht in einer Zeit, wo bie 
alte Gerichtsverfaffung ſich -auftöfte, wo Gewalt und Eigenmadtt 
mehr als das Recht regierten, wo damit Hohn getrieben wurde, 
und die vichterliche Gewalt gänzlich gefunken war, den Stamm, 
den Haltpunkt und nothtwendigen Uebergang. Wollen wir eine 
ueberſicht her verfchiedenen Perioden geben, fo Eönnen wir fie 
folgendergeſtalt bezeichnen. 
1) Formelles Recht freien Männer: 
a) rein Germanifcher Prozeß, 
Eh) vermifche mit Karolingifcher Staats: Verfaffung und Ge 
feßgebung. _ 
2) Zuſtand der Aufloͤſung und Umbildung des Gerichte: 
weſens: 
a) Feme, 
b) Tumultuariſches Verfahren bei Leumund. 








'35) 3u Defiau übte im 15ten Jahrhundert der Senat die Criminal: 
Zurisdietion durch einen Femrichter und Beifiger, weldye Behmfchöp: 
gen, aud Vehmgrafen geheißen. Diefe fhwuren: nad Behmilder 
Weile zu richten und nad der Wigigften Rat, was ihnen vehmlich 
geklaget werde, auch vehmliche Sachen, bie ihnen angegeben werben, 
gegen Niemand von bes Vehmers Verwandten ruchbar zu vermelden. 
Dberlin, v. Vehmenrecht. en 








- 203° 





3) Inquiſttoriſches Werfahren „„langfam vorbereitet, und ge: 
feglich begründet durch Karls V. Geſetz. | 

Die Gefchichte mird 08 zeige, wie ſchwer es hielt, und wie 
lange ed dauerte, ben Weg bis zum inquiſitoriſchen Verfahren 
zu finden. 








3weites Kapitel, 


U. Alte Bewohndeiten und heriömmlide GEinrich⸗ 

tungen, als fernere Grundlagen des Verfahrens der 

Femgerichte. Hiſtoriſche Entmwidelung ber Besfaffung 
dieſer Gerichte. 


Faden wir fchon fräher zeigten, was auf bie Lächerlichfte Weiſe 
von den Belchreibern des Femgerichts ald Grund der Inſtitu⸗ 
tion beffeiben angeführt wird, daß naͤmlich Karl der Große, 
um das Chriftenthyum zu befefligen, durch heimliche Richter Die 
Berbächtigen habe henken laffen, wie aber dies eben fo wie bie 
Gage der Abflammung von Karl Im Allgemeinen etwas Wah— 
res habe, und auf hiftorifhem Boden ruhe: fo werben wir 
im Einzelnen noch manche Errinnerung an bie Zeit der Karo: 
Iingifhen Verfaſſung und Gefeggebung auf dem Wege unferer 
Unterſuchung finden. Wir haben aber vor allen Dingen bie 
zweite Grundlage ber Verfaffung dieſer Gerichte, nämlich das 
uralte Herlommen und rein erhaltene Gewohnheitsrecht zu ent· 
wideln. - 

Gleich der Sage und dem Epos waren bie Rechtsnormen, 
welche das Volk und die Schöffen bewahrten, nicht von ihnen 
erfunden und erdacht, fondern fie eriflirten nun einmal und 

wurden nur gefunden und gewieſen. Selbſt das Autonomie: 
Recht, das freien Männern und Genoffenfhaften zuſtand, wurde 
anfangs nur in diefem Einne geübt, man maßte fi) nicht an, 
zu fagen: das fol Recht fein, fondern, das ift das vorhandene 
und gefundene Recht; «8 gab alfo eher Weisthuͤmer als WiL- 
tühren, und bie Legtern wurden hauptfſaͤchlich erſt nöthig, als 
ſich das Zufammenleben der freien Genoflen auf neuen Grund: 
jagen und Infituten, befonders in ben Städtan, formte, folglich 


. 


neue Beihäimiffe eintraten , Lie eine etihe Beftimmung et: 
heifchten. 


Was der Verfaſſer bes: Sachſenſplegele hat, Eonnten auch 
die Freiſchoͤffen ſagen: | 


„Dies Recht hab’ ich nicht erdacht. 
Es habens von Alters auf uns bracht 
Unfere gute Vorfahren,” 


Alle Urkunden fprechen in ſpaͤtern Jahrhunderten von uralte 


Berfaffung und von Gewohnheits⸗Recht *), und das Gerichte: 
weſen des Kemgerichts mußte ſich alfo ſchon lange gebildet ha: 


daraud, daß im Mittelalter weder Katfer noch Landesherr ſich 


um Gefeggebung und Gerichtsordnung viel befümmerten , ober 


das Beſtehende antafteten, fondern daß alles ber eigenen Fort 
bildung und Entwidelung, dem alten Herkommen oder gemein: 
ſamen Willen der Geſellſchaft überlaffen wurde 2). 3) Ueberbiss 


„konnte das Femgericht mit allen feinen Formen und Attribuien 


zu keiner Zeit inſtituirt werden, und muͤſſen wir daher ge— 


ſchichtlich zu entwickeln ſuchen, wie es ſich ausbildete und an 
eine ‚frühere Verfaſſung reihte. 4) Jede Meinung, daß das 


Femgericht beſonders eingefuͤhrt worden ſei, zerfaͤllt in ſich, und 
beruht auf dem Irrthum des Mittelalters, wonach man jedes 


befondere Recht, deſſen Urfprung man ſich niche mehr erklären 


Eonnte, auf verlorne Urkunden fügte, fo wie man in den Zei⸗ 


ten der Gewalt und’Anmaßung es gewohnt geworben war, übe 


jedes herfümmfiche, wohlbegründete und unantaftbare Recht fih 
fopriftliche Urkunden und Privilegien ertheilen zu laffen. Ueberall 
werden wir nun ein ſtrenges Feſthalten am Alterthuͤmlichen, an 











M „juxta morem pairiao .. cum solem nitatibus debitis et coneue- 
tis⸗ lieſt man haufig in den Urk. des 13 3ten Jahrhunderts. „Prout 
consmerudo exigit,“ war Grund genug, und bedurfte es feines an: 
dern. Auch die BemgerichtarDrdnungen fpreden nur: „na olden 
göefetten und herkomen.“ 3. 8. bie Sigiemimdſche bei Goldast, 

163. 


2 Der Landgraf Hermann der Züngere zu Heſſen beote ferött im am 
1963 cin Gericht, als dez Landes recht is. 8 opp, v. d. Heſſ. © 
Ro. 12 


. 8 





ben, ehe wir es durch bie Urkunden und Geſedbuͤcher nähe | 
- Tonnen lernen. Dies finden wir auch beftätigt, wenn wit 1) ben 
geſchichtlichen Faden mit Vorſicht verfolgen; es folgt 2) ſchon 


dem von ben Vätern Ererbten und UÜeberlieferten finden: wie 


diefer Geift durch die ganze Geſchichte bed deutfchen Volkes und 
ſeiner Snftitutionen weht: Das Herlommeh war auch in un⸗ 
fern Berichten heilig; ſie hielten datan in allen Zeiten, als An. 
dem Allein gültigen Geſez, und kuͤmmerten fi) nicht darum, 
wie eß mit der Zeit und mit ber Befchichte zuſammenhing ®). 


I. Mit einem Schauer ber Ehrfurcht betrachten wir zuvoͤr⸗ 
derft die alten Staͤtten, mo das Femgericht feine Sitzungen 
hielt. Wir innen fie ieift noch naͤchweiſen, und es waken 
dieſelben Matpläge, frei under dem offenen Himmelszelt ges 
legen, wo der Katolingifche Graf feine Placita hielt,‘ und der 
alte Michtet die Germaniſche Gemeinde verſammelte *). le 


wurden wie ein Heiligthum geehrt, Leine Veränderung wurde 


geduldet 3), und es beſtaͤtigt ſich genugſam, daͤß bies Gericht 
an keinen verborgenen, unzugaͤnglichen Orten, ober in duͤſtern 


Gewoͤlben Hinter diden Mauern, feine Sigtingen. bie Eo - _ 


etwas war dem Geiſt der Zeit durchaus fremd: 

I. Die alte Germaniſche Volksgemeinde des Gaus 
oder der Mark, bie fich an den gefeglichen Maiplägen bon MI: 
ters der verſammelt hatte, blieb noch im Weſentlichen ihten als 
ten Sitten, Ginrichtungen und Gemwöhnheiten treu, wiewohl 
durch die Karolingiſche Verfaſſung und durch die Ernennung der 





3) Sehr häufig find die Bitten der Freigrafen an die Kalfer, fie bei 
ihren alten Mechten und Freiheiten zu fchüsen, bie von ihren Vor⸗ 
fahren herruͤhrten, und woran fie ficy hielten ꝛc. Man vergleiche, 
+ B. Ur, v. 1454° Müller, Reühstags: Theater S. 50%, 


A) Bir fehen dies ſchon aus den alten Bezeichnungen det Pläge, In einer 
Urk. zu Ende des idten oder Anfang des 1äten Jahrhunderts (Kindl. 
Bolmeftein Nro. 73) beißt es: hec sunt loca dicta Dynstede, und. 


‚nun folgt die Aufzählung in ... sub Tilia, in ..; in euria, ton 
slote, super rivum, aub querca, sub nutu, super strätarn, apud 


lapidem, Urt. v. 1278 bei KindL (M. B,. 1.1. No. 5) —in . 


quibus (locie) hoc Bori (ptesidere juditio) antiquitus est tontuetum. 


5) Stat ‚Konrad von Tekeneburg verlegt einen Freiftuhl in Gegenwart 


3 B von Dsnabräd und vieler angefehbener Männer mit, 
groher Wichtigkeit im gehegten Gericht, und nad Gidfthwur, an 
feinen vechten Plab3. „dat. wy den vryenftol uppe DE reiten, oloen 


ſtede ... dar be var oldes plagh to weſene wibder geleget hebbet als 


wi ſchuldich ſond to done’ Urk v. 1400 bei Kindi. (M. 3.) II, 
2 RL. 193. x 


eo 


- 

































neue Bekhättniffe eintrat, die eine ein Beſtimmung et; 
heifchten. | 
Mas ber Verfaſſer des: Sacfenpieeis hat, tomnien auch 
de Freiſchöffen ſagen: 
„Dies Recht hab' ich nicht erdacht. 
Es habens von Alters auf, uns bradt 

Unſera gute Vorfahren. “ 

.* Alle Urkunden fprechen in fpätern Jahrhunderten von uralter 
Verfaſſung und von Gewohnheits⸗Recht *), und das Gerichts: 
weſen des Kemgerichts mußte ſich alfo ſchon lange gebildet ha: 
‚ben, ehe wir es durch die Urkunden und Gefehbücher nähe 

kennen lernen. Dies finden wir auch beſtaͤtigt, wenn wir 1) den 
geſchichtlichen Faden mit Vorſicht verfolgen; es folgt 2) ſchon 
daraus, daß im Mittelalter weder Kalſer noch Landesherr ſich 

am Geſetzgebung und Gerichtsordnung viel bekuͤmmerten, oder 
das Beſtehende antafteten, fondern daß alles der eigenen Fort 
bildung und Entwidelung, dem alten Herkommen oder gemein: 
ſamen Willen ber Geſellſchaft uͤberlaſſen wurde 2). 3) Ueberdies 
-„tonnte das Femgericht mit allen feinen Formen und Attribuien 
zu keiner Zeit inſtituirt werden, und muͤſſen wir daher ge⸗ 
ſchichtlich zu entwickeln ſuchen, wie es ſich ausbildete und an 
- eine frühere Verfaſſung teihte. 4) Jede Meinung, daß das 
Femgericht beſonders eingeführt worden fei, zerfällt in fi, und 
beruht auf dem Irrthum des Mittelalters ,- wonach man jedes 
befondere Recht, beffen Urfprung man fic nicht mehr erklärten 
_ konnte, auf. verlorne Urkunden ſtuͤtzte, ſo wie man in den Zei⸗ 
ten der Gewalt und’Anmaßung es gewohnt geworden war, über 
jebes herkoͤmmliche, wohlbegruͤndete und unantaſtbare Recht ſich 
ſchriftliche Urkunden und Privilegien ertheilen zu laſſen. Ueberall 
werden wir nun ein ſtrenges Feſthalten am Alterthuͤmlichen, an 








9) juxta morem patriae ... eum solem nitatibus debitis et coneue· 
tis lieſt man haufig in den Urk. des 13 3ten Sahrhunderte. „Prout 
eonsuerudo exigit,“ mar Grund genug, und bedurfte es keints au 
dern. Auch die Femgerichts Ordnungen ‚fpreden nur: „Rau 
Vehca und herkomen.“ 3. B. Die Gigit 86 bil 


a Der. Landaraf, Gera 
* 8 ein | 2! en 
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dem von den Vaͤtern Ererbten und Ueberlieferten finden: wie 
diefer Geiſt durch die ganze Geſchichte des beutfchen Volkes und 
feiner SInftitutionen weht: Das Herkommen war auch in un⸗ 
fern Gerichten heilig; fie hielten batan in allen Zeiten, als an 
dem Allein gültigen Gefek, und kuͤmmertin fi hit darum, 
wie «8 mit der Zeit und mit der Befchichte zuſammenhing 9). 

I, Mit einem Schätter der Ehrfurcht betrachten wir zuvoͤr⸗ 
derſt die alten Staͤtten, wo das Femgericht feine Sitzungen 
hielt. Wir können fie nmieiſt noch naͤchweiſen, und es waken 
dieſelben Matpläge, frei unter dem offenen Himmelszelt ge⸗ 
gen, wo der Katolingiſche Graf feine Placita hielt,‘ und ber 
atte Kichter die Germaniſche Gemeinde verſammelte *). Öle 
wurden wie ein Helligthum geehrt, Leine Veränderung keurbe_ 
geduldet 3), und es beſtaͤtigt ſich genugſam, daß bies Bericht 
an feinen verborgenen, unzugänglithen Orten, ober in bäftern 


Gewoͤlben hinter diden Mauern, feine Sigüngen. bie &o - _ 


etwas war dem Geiſt der Zeit durchaus fremd: 


1. Die alte Germanifhe Volksgemeinde des Gaus 
oder dee Mark, bie ſich an den geſetzlichen Malplaͤtzen bon Al⸗ 
terö der verſammelt Hatte, blieb nöch im MWefentlichen ihten als 
ten Sitten, Einrichtungen und Gemwöhnheiten treu, witwohl 
duch die Karolingiſche Verfaſſung und duch die Ernennung der 





3) Sehr haufig find die Bitten ber Breigrafen an bie Kaifer, fie bei 
iheen alten echten und Freiheiten zu fchüsen, bie von ihren Vor⸗ 
führen herruͤhrten, und woran fie fich hielten iu Man vergleiche, 
.B. urk. v. 1454° Müller, Reithetags: Theater S. 502 Bu 


4) Bir fehen dies ſchon aus den alten Bezeichnungen dei Plaͤtze. In einer 
Urk. zu Ende des idten oder Anfang des 14ten Jahrhunderts (Kindl. 
Volmeſtein Nro. 73) heißt es: Roc aunt lota dicta Dynetodo, und. 
nun folgt die Aufzählung in ... sub Tilia, in .., in curia, tom 
slote, super rivum, sub querca, sub nutu, super stratam, apud 
Iapidem, Urt. v. 1278 bei Kind (M. B, 1.1. Ro. 85) —in . 
quibus (locis) hoc hieri (ptesidere juditio) antiquitus est tonsuetum. 


Graf Conrad von Tekeneburg verlegt einen Freiſtuhl in Gegenwart 

| heis von Dénabrück und vielet angefehener Männer mit. 

igkeit it gehegten Gericht, und nach Gidfthwur, an 

r- 8 „dat wy den vryenſtol uppe be rechten, oloen 
u Hart oldes plagh to weſene wibber gelsget hetbe als 

Bin Dans” rk. v. 1400 bei Kindi. (M. 8.) Ul, 


5) 








Koͤniglichen Beamnen des Grund: und das Weſen der alten 
freien Verfaſſung untergraben war. | 

4) Wliewohl zerriſſen und geſpalten burch bie Kremtionen 
und die. le det Ständen votgehenden Weränberungen, hielt 
doch, bei verſchiedenem Getichtsſtand, noch lange bie Gemeinde 
zufammen, theils aus Gewohnheit, theild weil noch manches 
gemeinfame Intereſſe fie an einander feſſelte 5). Wie fehen 
daher die Placita anfangs überall, und fpäterhin bie und ba, 
noch allgemein befucht; jedoch wird dee Unterfchled ber Stände 
angedeutet, und die alten Freien bezeichnen ſich ald Stamm und 
Haltpunkt 7). | 

2) Wie ſonſt Alle, bie da erſchienen, ſtimmfaͤhig geweſen 
waren, fo nun blos die Genoffen, d. h. alle Freke, wiewohl ben 
Schöffen der gite Vorzug blieb. Sie waren die eigentlichen ik: 
theilſprecher, bie. Vorfteher und Gemeinde » Nekteften, und bis 
Gedoffen waren nur Zeugen des rechtlichen Verfahrens. Die 
Schöffen beriethen ſich mit ihnen; fie mußten ſchweigend obee 
laut Ihre Einwilligung geben, und jeder Einzelne konnte Ein 
wenbungen machen. . 

3) Die Verfammlung gefhah freimillig In gemiffen Zelten 
bes Jahrs, und es wurde fpäfte firenge Pflicht der Genofen 
des Gaus oder der Graffchaft, diefer Bufammenkunft beigumehs 
nen. Man hieß fie das Ungebott, und fo tie fich diefed 
überall in alter Sitte erhielt, fo auch bei den Freigerichten 9), 





6) cam comiciis liberis, dietis Friegraffschaffe et hominibus, dictis 
frien, et eoruin sedibus , locis. termmis et Distinctionibus, ac cum 
actionibus realibus er personalibus heißt es in der Verkaufsurkunde 

‚ über Arnsberg v. 1368 bei Klein farg, UI. ©. 289. 


7) Acta sunt hec coranı Th, de A. tunc libero comite et coram dede 
.nostfa libera, sita in Ekesbeke, assedentibus et presentibus liberis 
“et acabinis .. precone ... liberis .,. eur pluribus testibus idonsts 
et hidedignis ad premissa vocatis. Ur, v. 1328. (Kinde Kom: 
Ne. 77.) Man berief alfo noch Andere zur Verſammlung, weil die 
Gemeinde fo ſehr zuſammenſchmolz⸗ oo 


8) „Auch die freie Gerichte in feinem ban bes Jahrs zu dreyen Iyden, 
alß over achtein Wochen ein itlich Handeln: fol, undt ſou * ittichen 
echten bingen, und fregen gerichte durch feinen Frohnbotten de frey⸗ 

gen, undt Buren, in feinem freyen Bat gefeffen, viertein Lage zu 
doren verkänden, und wiſſen laffen, daß Be zu dem echten Dinge 
kommen undt erſchienen,“ Arnab. Hand ſch. 
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7,4) Die größere Vollsgemeinde oder Senoffenfhaft, bie im 
Zanbdgericht oder Placitum generale ſich verfammelte, getfiel abet 
wieder, wie oben gezeigt und zugleich der Unterfchich in Sach 
fen angedeutet würde, in kleinere Innungen, bie bie Geringeren, 
diefe Gemeinde und die gemeinfame Mark betreffende Angele⸗ 
genhelten beriethen und ſchlichteten. Auch biefe ſehen wir fort: 
beftehen in den vielfachen Freiſtuͤhlen, die eine einzige Greigrafe- 
ſchaft umfaßt, und der Beweis, daß auch biefe Einrichtung fort» 
dauerte, liegt theils in den verfchiedenen Competenzbeſtimmungen, 
theils in dem wichtigen Umſtande, daß man den Freigrafen 
ſpaͤterhin, als die Landeshoheit ihnen die hohe Gerichtsbarkeit 
aus den Haͤnden wand, die Ruͤgegerichte, die gerade aus jenen 
kleinen Gemeindegerichten entſtanden waren, beließ. 


5). Die Genoſſenſchaft hatte alles Eigenthum und deſſen 
Sichetheit und ungeſtoͤrten Befi ig garantirt, und für ben gemei⸗ 
nen Sieden ſich verbürgt, d. %. zut Genugthuung bem Verleh 
ten mit eigener Verantwortlichkelt verholfen, Beides blieb in 
der Idee. Wir fehen alles Erbe und Eigenthum fortwaͤhrend 
theils von der ganzen Gemeinde garantiren, theils allmaͤhlig 
durch einzelne Buͤrgen die Gewaͤhrleiſtung erſetzen 9), In ber 
Verpflichtung aller Schoͤffen ſpricht ſich aber aus, und erweitert 
ſich noch der feſte Wille, das einem Genoſſen widerfahrne Uns 
recht zu ahnden und ihm zur Genugthuung zu verhelfen. An 
die Stelle ber genoſſenſchaftlichen Buͤrgſchaft trat aber, wie wie 
fpäter fehen werben, ein Bund, det jedech nur aus der Seneſ 
ſenſchaft erwachſen konnte. 

6) Der Verein der Genoſſenſchaft war fon bie —* 
von allem Recht, vdn Ordnung, Sicherheit und Frieden, gehand⸗ 
habt durch freie Gemeinden, unter einem ſelbſtgewaͤhlten Vor⸗! 
ſtand. Aus dem Frieden wurde abet ein Bann, den koͤnigliche 
Beanste handhabten; die Geneſſenſchaſt, bie Familien⸗ und 


© 





9) Der Bifcef von Denabehf verkauft 1249 dem AL. Marienfeld einen 

of: Acta sunt liec apud Herthen in judicio, quod dicitur Vrie- 

thinc, cum plenaria warandia presans negotium sub regio banno 

. tonfirmantes. . Kindl. MR 8. 1.1.8. 72. Sa ber Ei heißt 

es faſt immer in ben Urk. ut plenius aventur, dedim dejue- 
sores as, 





Gantiade Einlichtung veifplitterte füh in den . verfchledenen 
Stunbesvirhättuiffen. Der Begriff von Freiheit Änderte fib; 
Ehre, mäft an ben Stand geknüpft, wurde das leitende Pein 
‚ Hp, und Alles Wwändelte ſich almaͤhlig, dem Sei bei Zeit ge⸗ 


md, um: 


ir. Dad Ungtbote oder echte Bing, in dem fi regel 
ankälg alle Genöffen und Dingpflichtigen verſammelten, und wo 


auch alle Klagen angebracht werben mußten, hatte ſchon in der 


a 


Germaniſchen Verfaſſung einen Gegenſatz an dent geborenen 


Ding; gu dem, wenn eine Klage angebracht wurde, ber Rich⸗ 
ter eine Anzahl Genoſſen berief, und den Beklagten durch den 


Fronboten vorlud. Dieſer Gegenfas erhlelt ſich nicht nur, ſon⸗ 


dern wurde mit der Weit immer ſchaͤrfer. 


) Somöhl das Grafengericht oder atte Landgerlcht, als 
das Vogtgericht, hielt das Ungebott oder die Geuetalverſamm⸗ 
lung. Jenem folgten alle echte freie Genoſſen; dieſem ale 
Hötige: Indeſſen wurde es, wie oben bemerkt, fü ‚genau nicht 
genommen, Indem Jeder zu dem Ungebott Zutritt hatte, jedoch 
nut bie Genoſſen und eigentllchen Dingpflichtigen ſtimmfaͤhig 
waren. So ſehen wir auch die Freigetichte anfangs ohne Wi⸗ 


derſpruch das Ungebott fortwährend Halten, und Viele fich da 


verfammeln, theils als thaͤtige Theilnehmer khelis ala nA ige 
Zuſchauer Bo | 

2) Dies tynnte jeboch nur beltehen/ ſo lange fi ich die Tet 
eitorlätpopeit nicht ausgebildet hatte. Sobald dieſe ſich befe⸗ 
ſtigte, traten unvermeidllche Colliſionen ein, und die laubeshert: 
lichen Gerichte zogen natürlich das Reät, ie Generalverſanm⸗ 


lungen zu halten, an ſich, weil in dieſen nicht blos Geticht 
gehegt, ſondern alle übtigen Reid ber Landecherren ausgibt 





10). Sa⸗ ti. Zeugniß über die Eompeteng und Gewohnheit der 
Volmeſte en Krumengrafſchaft von 1476 iſt ausgeſtellt in dem —25 

baren Irygerichte.“ Es wird beſtaͤtigt von den „ſtoilfryen und ſcheffen.⸗ 
Det Schuß der urkunde bemerkt aber: Dar over und ane waren 
ſtanigenoten des Gerichtes, de dyt mebe fagen und hoten ,. und an⸗ 
bre auder Iude genoich Kindl u: B. I. 2. No. 205 5... 
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und mittelſt des Ungebotts zugleich alles das, was wei jegt Bes 
gieren nennen, gehandhabt wurde "7, 


5) Bei den Sreiftählen fuhren zwar bie Freien, ungeachtet 
des Uebergewichts der Ianbeshertlichen Gerichte, fort, fi regels 
mäßig zu verfammeln: doch erlöfch bald, nöd, aus andern Grün 
den, die Ider des Ungebotts bei dieſen Gerichten, Indem 


a) die Genoffenfchaft Immer mehr zufammenfhmolz, der Ginn 


dee Eremtion fich änderte, und die Bufammenkunft bebeus 
tungelös wurde. 


& 


5) Indem das Gefühl angeflammter Würde und die drohende 


Gefahr ein engeres Zufammenfcließen ercheifhte, und man 
almäplig mur echte Benoffen zur Berfammiung entbot. 


c) Weil aus ben oben entwickelten Gruͤnden die Civiljuſtiz all⸗ 
maͤhlig ganz aufhoͤrte, und in Criminalſachen immer mehr 
ein foͤrmliches Gebot zu erſcheinen noͤthig wurde. 


d) Um fo mehr, weil man, erſt in Folge der einreißenden Evo⸗ 
kationen, dann vermöge eined Bundes und der ſich befeflis 
genden Anficht eines hoͤchſten Ealferlihen Gerichts, auch Aus⸗ 
Wärtige, und endlich diefe zumeift, vor die Freiſtuͤhle zu 
fordern pflegte. 


4) So wurde alfo das Freigericht ein gebotene® Gericht, 
und man pflegte es; zum Beweis, daß bie meiften Gerichte In 
dee Regel noch ungebotene waren, feit dem 13ten Jahrhundert 
mit dem Ausdrud: gebotenes oder verbötenes Bericht, bes 
ſonders zu bezeichnen *2). Verbotung heißt Votlabung, bee 





11) Die Wichtigkeit des Schöffens Gollegii Leuchte noch lange hervor. 
Im Jahre 1467 befunden 3. B. die Schöffen zu Oberns Aula bie 
Rechte des Landgrafen von Deflen und bes Erzb. don Mainz an beim 
gemeinſchaftlichen Gericht in Gegenwart ber Abgefandten. Sie find 
verfammelt „bei dem Dorf A, an gewöhnlither Gerichtsſtede auf unfer 
lieben Frawen Berg an der Mure die umb den Kicchob gehetz” unb 


was fie bekunden, fchlichtet bie beiderfeitigen Zurisbietionss d. h. | 


Hoheits⸗ Rechte. Kopp, v. d. Heſſ. Ser. L Ko. 73, 


19) Ärnolbi, Beiträge zu ben beutfchen Gloſſarien v. Verboten. 


8 B 
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Keonbote hieß Verboter *?); der Ausdrud: kann daher gar Fein 
Mipverftändnißserregen, und wir wiffen nicht, :.ob es Unverftand 
‚oder ein boghafter Scherz war, wenn. Aeneas Sylvius!) 
denſelben durch vetitum uͤherſetzt, weßhalb ‚man das Gericht 
‚bis. in unſere Zeiten noch fortwährend juditium vetitum zu 
nennen, und dieſen Ausdruck zu rechtfertigen und zu erklären, 
All) für befugt gehalten hat 25) | | 


5) Das Ungebott, generale placitum, hieß auch das 
offene oder offenbare Gericht, und den Gegenſatz bezeichnete 
man durch befonderes, gefchloffenes Gericht, judieium pu- 
Plicum et privatum. Das Freigericht behielt diefen Gegenfag 
"bei, legte aber fpäter ganz andere Begriffe unter. Anfangs 
hieß offenes Gericht nur, wo alle Freie und Dingpflichtige er: 
fhienen, und Andern auch ber Zutritt nicht gewehrt wurde: 
geſchloſſenes und befonderes Gericht aber, mo blos bie Sreifchöf: 
fen zugegen waren, und Recht wieſen. 


6) Das geſchloſſene, beſondere Gericht hieß auch Feeretum 
judicium , heimliches Gericht. So wie nun ber Ausdrud 
:  secretum eine reine Weberfegung des Befondern ift, fo bedeutet 


\ 








13) „voirboter” hat eine Ladung von 1440. ©. Jahr. für 
ion. Goesfeld 1817. Jahr. für Weſtpha 


14) Pr Europae aub Fried. Il. in Frohet. script. rer, Germ. II. 
p- 125. 


15), Auch Eihhorn (a. a. O. IL ©. 180) fagt- bei der Erklärung 
des Ausdrucks judicia verita „verbotene Gerichte hießen fie, weil fie 
in ihrer Eigenſchaft als heimliche Gerichte Fein echte Ding, (placirum 
‚Jegsmum) fondern blos gebotene Gerichte (zu denen der Beklagte 
vorgeladen werden mußte) waren.” — Aber ein’ gebotenes Gericht 
war doch fein vetitum, wiewohl in der Folge des Kemaericht haufig 
buch erworbene Privilegien verb oten und unterfagt wurde, Sn 


a am © 


J die Stadt —* v. 1439 heißt: EN * andere ver: 
vokationen die Re⸗ 


verbotenen ern ; die Be von ne unter dem Titel 
von auswärtiaen (uytheyms) Gerichten. 
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auch heimlich anfangs nichts Anderes, und ifl ein ganz’ un: 
ſchuldiges Wort, welches fi noch näher in dem Ausdrud 
Stillg ericht, als Gegenfag ber öffentlichen, lauten Verſamm⸗ 
lung, ausſpricht 26). Wir begreifen eben fo wenig, wie man 
secretum mit clandestinum hat verwecfeln können 7), ale 
wie man in dem Ausdrud sceretum judicium zuerſt das ver: 
meinte, fpätere, heimliche Criminalgericht hat wittern wollen, da 
das Gericht, welches zuerft secretum gerfannt wird, eine Civil 
ſache verhandelt 8), -und zwar die Uebertragurg eines Erbes, 
und man doc dem heimlichen oder Femgerichte nur eine Cri⸗ 
minaljuſtiz zugefleht. Indem man das Gericht heimlic, nannte, 
dachte man ſich noch nichts Anderes babei, als den Gegenfag 
des Allgemeinen oder Deffentlichen, und es gab fomit ein heim: 
liches Gericht, ehe von Heimlichkeit oder Verborgenheit die 
Rede war. 

7) Schon im Gegenfag: offenes Gericht, liegt die Mildes 
sung des Ausbruds: heimliches Geriht; denn die Benennung 
entſteht nicht durch etwas Singuläred und durch eine befondere 
Inſtitution, fondern gerade durch den Gegenfag 19). MWirfhaus _ 
dern noch jegt vor dem Ausdrud: heimliches Gericht, und haben: 
doc in unferer Zeit geheime Juſtiztaͤthe und geheime Tribunale. 














16) ad liberas sedes Weetphaliae Freystühle sive Stiligericht vulgari- 
ter nuncupates. Urt. v. 1416 in Senk v. d. Kaif. Ser. No, 4, 


17) Auch oceulta und arcana hat man unfere Gerichte zu nennen bes 
liebt. Die Stadt Deventer befchloß: nullis deincaps dandestint illiue 
judicii ... ‚sociis (veem schepenen appellabant) in senatu locum 
fore, Kopp, v. d. heiml. Ger. ©. 46. 


18) Die Urk. ift von 1303 bei Kindl. M. B. 1. 1. No, 1053 fie 
betrifft ein von einem Dortmunder Bürger verfauftes Erbe: Coram 
Joh. dicto Vach libero comite domicelli, conradi comitie Tremo- 
niensis et coram scabinis secreii judicii. Der häufig vorkommende . 
Ausbrud: judicia publica et privasa kaun uns ſchon über ben Gegen: 
fag belehren. Ueber alle Zweifel erhebt ihn aber die bei Kindl. 
gleich folgende Urk. (No. 108) von 1305, wo eine Schenkung vor 
dem Freigraf geſchieht, qui banno Regis, roboravit et sententiis ad 
hoc consuetis et debitis coınmunivit. Als Zeugen find nicht etwa 
blog die Schöffen genannt, fondern omnes homines liberi comitatus. 


19) Man prüfe die vorſtehende Rote. Kindlinger.(im 1. Bd. der 
Mänft. Beitr.) unterfheidet das offene und heimliche Freiding, und 
theilt unrichtig das Erſtere wieder in das gemeine und beſondere. 
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‚man. ein anderen Beweie vorfahren für das nur unter eine 
freien Genoſſenſchaft anwendbar geweſene Inflitut ‚der Eideshel⸗ 


fer, thells verfuchte man, dem Beifpiel der Feme zu folgen, 


weiches aber nirgend. gelang, wiewohl dies zur Meinung An: 


laß gegeben hat, daß bie Femgerichte auch außerhalb Weſtpha⸗ 


len exiſtirt ben >). Am meiſten Beifall und Einfuͤhrung 
fand das raſche Verfahren: auf notoriſch boͤſen Leumund, d. h. 
uͤberzeugenden Verdacht der Schuld, ſogleich zu richten. Dabei 


machte man mancherlei, beſonders durch wiſſenſchaftliche Be: 


muͤhungen hervorgebrachte Verſuche, ſich einem andern Verfahren, 
und vamentlich dem foͤrmlichen Unterſuchungs-Prozeß zu nähern, 
bis, dieſer endlich durch bie Halsgerichts-⸗Ordnung Karls V. be: 
gruͤndet, eingefuͤhrt und geſetzlich befeſtigt wurde. 

6) Die Feme ift in der. Gefchichte des Criminal: Prozces 
von der hoͤchſten Wichtigkeit; fie macht in einer Zeit, wo die 
“alte Gerichtsverfaffung fich auflöfte, wo Gewalt und Eigenmadt 
mehr ale das Recht regierten, wo damit Hohn getrieben wurde, 
und die vichterliche Gewalt gänzlich gefunken war, den Stamm, 
den Haltpunft und nothiwendigen Uebergang. Wollen witr eine 
Ucberficht der verſchiedenen Perioden geben, fo können wir fie 
folgendergeſtalt bezeichnen. 

1) Formelles Recht freien Männer: 

a) rein Germanifcher Prozeß, 

b) vermiſcht mit Karolingifcher Staats: Verfaffung und Ge 
feggebung. . | 

2) Buftand ber Auflöfung und Umbildung des Gerihte: 
weſens: | | 

a) Keme, 
b) Tumultuariſches Verfahren bei Leumund. 








35) Zu Deſſau übte im 15ten Jahrhundert der Senat die Griminak 
Surisdiction durch einen Femrichter und Beifiser, welche Vehmſchoͤp⸗ 
pen, auch Vehmgrafen geheißen. Diefe ſchwuren: nad Behmildher 
Weife zu richten und nad der Wigigften Rat, mas ihnen vehmlig 
geklaget werde, auch vehmliche Sachen, bie ihnen angegeben werben, 

gegen Niemand von des Vehmers Vermandten ruchbar zu vermelden. 
Dberlin, v. Vehmenrecht. en 
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3) Inquiſttoriſches Verfahren, langſam vorbereitet, und ge: 
feglich begründet durch Karls V. Geſet. 

Die Geſchichte mird 08 zeige, wie ſchwer es hielt, und wie 
lange es dauerte, ben Weg his zum inquiſitoriſchen Verfahren 
zu ſinden. 











3Zweites Kapitel, 


U. Alte Bewohndeiten und herlömmlide Ginrid: 

tungen, als fernere Grundlagen des Verfahrens ber 

Femgerichte. Hiſtoriſche Entwickelung der Verfaſſung 
dieſer Berichte. 


Jnbem wir ſchon fruͤher zeigten, was auf die laͤcherlichſte Weiſe 
von ben Beſchreibern des Femgerichts als Grund ber Inſtitu⸗ 
tion beffelben angeführt wird, dag naͤmlich Karl der Broße, 
um das Chriſtenthum zu befeſtigen, durch heimliche Richter die 
Verdaͤchtigen habe henken laſſen, wie aber dies eben fa wie bie 
Sage der Abflammung von Karl im Allgemeinen etwus Wah- 
res habe, und auf hiſtoriſchem Boden ruhe: fo werden wir 
im Einzelnen noch) manche Errinnerung an die Zeit der Karo: 
Ingifchen Berfaffung und Gefeggebung auf bem Wege unferer 
Unterſuchung finden. Wir haben aber vor allen Dingen die 
zweite Örundlage ber Verfaffung dieſer Gerichte, nämlich das 
uralte Herkommen und rein erhaltene Gewohndelterecht zu ent⸗ 
wickeln. 

Gleich der Sage und dem Epos waren die Rechtönormen, 
welche das Volk und die Schaffen bewahrten, nicht von Ihnen 
erfunden und erdacht, fondern fie eriflirten nun einmal und 

‚wurden nur gefunden und gewiefen. Selbſt das Autonomie: 
Recht, das freien Maͤnnern und Genoſſenſchaften zuſtand, wurde 
anfangs nur in dieſem Sinne geübt, man maßte ſich nicht an, 
zu fagen: das foll Recht fein, fondern, das tft das vorhandene 
und gefundene Recht; es gab alſo eher Weisthuͤmer als Wil: 
kuͤhren, und bie Letztern wurden hauptſaͤchlich erſt noͤthig, als 
ſich das Zuſammenleben der freien Genoſſen auf neuen Grund: 
Tagen und Inflituten, befonders in ben Seinen fotmte, Folglich‘ 


— 
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neue Beihättniffe einteaten, die eine ein Beftamung et; 


heifchten. 
Mas der Verfaſſer deu: Sachfenpleges hat, konnten auch 
die Frelſchoͤffen ſagen: un 
„Died Recht Hab’ ich nicht erdacht. 
Es habens von .Alters auf und bracht 
Unſers gute Vorfahren. “ 
Alle Urkunden fprechen in fpätern Jahrhunderten von uralter 


Verfaſſung und von Gewohnheits⸗-Recht *), und das Gerichte: 


weſen des Kemgerichts mußte ſich alfa ſchon lange gebildet ha: 


‚ben, ehe wir es durch die Urkunden und Gefehbücer nähe 
kennen lernen. Dies finden wir aud) beftätigt, wenn wir 1) den 


geſchichtlichen Faden mit Vorſicht verfolgen; es folge 2) fehon 


darand, dag im Mittelalter weder Kaiſer noch Landesherr ſich 


um Geſetzgebung und Gerichtsordnung viel bekuͤmmerten, oder 


das Beſtehende antaſteten, ſondern daß alles ber eigenen Fort 
bildung und Entwidelung, dem alten Herkommen oder gemein: 
Samen Willen der Gefelfhaft Üherlaffen wurde 2). 3) Weberdies 
- „tonnte das Zemgericht mit allen feinen Formen und Attribuien 
zu keiner Zeit inſtituirt werden, und muͤſſen wir daher ge⸗ 
ſchichtlich zu entwickeln ſuchen, wie es ſich ausbildete und an 
- eine . frühere Verfaſſung teihte. 4) Jede Meinung, daß das 
Femgericht befonders eingeführt worden fei, zerfällt in ſich, und 
beruht auf dem Irrthum des Mittelalters ,- wonach man jedes 
befondere Recht, beffen Urfprung man ſich niche mehr erklären 
konnte, auf verlorne Urkunden ſtuͤtte, ſo wie man in den Zei⸗ 


ten der Gewalt und' Anmaßung es gewohnt geworden war, über 


jedes herkoͤmmliche, wohlbegründete und unantaftbare Recht ſich 
fhriftliche Urkunden und Privilegien ertheilen zu laffen. Ueberal 


werben wir nun ein ſtrenges Sefthalten am Alterthuͤmlichen, an 
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‚$) juxta moren: patriao ... eum solempnitatibus. debitis et consue- 
tis⸗ lieſt man haͤufig in den Urk. des pet Jahrhunderts. „Prout 
conauetudo exigit,“ mar Grund genug, und bedurfte es keines an 
dern. Auch die Semgerichta-Dednungen fprehen nur: „na olden 
ghefetten und herkomen.“ 3. 8. bie Sigismundſche bei Goldası, 

S. 163. 


2) Der. Landgraf Hermann der Züngere zu Heflen hest⸗ reist im ar 
1563 in Seriät, als dez kandes vet is. Kopp,v. d. Hefl. G 
0, . ” 





dem von den Wätern Ererbten und Üeberlieferten finden: wie 


diefer Geiſt durch die ganze Geſchichte des deuiſchen Volkes und 
. Teinee Inſtitutionen weht. Das Herkommen war auch in un 
ſern Gerichten heilig; ſie hielten daran in allen Zeiten, als an 
dem allein gültigen Gefek, und kuͤmmerten ſich nicht darum, 
wie es mit der Zeit und mit der Beſchichte zuſammenhing ?). 
I. Mit einem Schauer der Ehrfurcht betrachten Wir zuvoͤr⸗ 
derft bie alten Gtaͤtten, mo das Femgericht feine Sitzungen 
hielt. Wir Finnen fie Meift noch nächmelfen, und es wattn 
diefelden Matpiäge, frei unter dem offenen Himmelszelt ge⸗ 
legen, wo ber Ratolingifhe Graf ſeine Placita hielt, und ber 
atte Richier die Geemaniſche Gemeinde verfammelte *). Sie 


wurden wie ein Helligthum geehrt, Leine Veraͤnderung wurde 


geduldet 9), und es beſtaͤtigt ſich genugſam, daͤß dies Gericht 
an keinen verborgenen, unzugaͤnglichen Orten, ober in buͤſtern 


Gewoͤlben hinter diden Mauern, feine Sitzungen bie &o - 


etwas war dem Geil der Zeit durchaus fremd: 


II. Die alte Bermanifhe Volksgemeinde bes Gaus 
oder der Mark, die ſich ar ben gefeglichen Malplaͤtzen von Al⸗ 
ters her verſammelt hatte, blied noch im Weſentlichen ihten als 
ten Sitten, Einrihtungen und Gewöhnheiten treu, wiewohl 
durch die Karolingiſche Verfaffung und durch die Ernennung ber 





3) Sehr häufig find die Bitten der Freigrafen an die Kaifer, fie bei 
ihreh alten Mechten und Freiheiren zu fchügen, die von ihren Vor⸗ 
fahren herruͤhrten, und wöran fie ſich hielten ꝛt. Man vergleiche, 
‚dB. urk. v. 1454° Müller, Reikhötags: Theater S. 502 . 


4 Wir fehen dies fchon aus den alten Bezeichnungen bet Plaͤtze. In einer 
urk. zu Ende des 18ten oder Anfang bes 14ten Jahrhunderts (Kindl. 
Volmeftein Nro. 73) heißt es: hec zunt koca dicta Dynetodo, und. 

‚nun folgt die Aufzählung in ... sub Tilia, in .., in curiä, tom 
slote, super rivum, sub querca, sub nutu, super stratam, apud 


lapidem, urk. v. 1278 bei Kind (M. B. III. 1. Re 85) —in . 


quibus (löcia) hoc Aeri (ptesidere juditio) antiquitus est tonsuetum, 


5) Graf Conrad von Tekeneburg verlegt einen Feeiftuhl in Begehmart 


des. Bifhofs von Osnabruͤck und vieler angefehener - Männer mit, 
großer Wichtigkeit im gehegten Gericht, un nad, Eidſchwur, an 
feinen rechten Plabj- „dat wy den vryenſtol uppe De 

ſtede ... dar be van oldes piuap &o wefene wibder geleget hebbet al& 
wi — fond to done’ urt. v. 1400 bei gindi. (M. B.) U, 
2, Te 1 " v oo . i 


— 
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rechten, oloen . 
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Koͤniglichen Berner des Grund: und das Weſen der alten 
freien Verfaſſung untetgraben war. 

1) Wlewohl zerriſſen und geſpalten Buck bie Eremtionen 
und die. mie den Ständen votgehenden Veraͤndetungen, hlelt 
doch, bei verſchledenem Gerichtsſtand, noch lange die Gemeinde 
zufammen, theils aus Gewohnheit, theils weil noch manches 
gemeinſame Inkereſſe fie an einander feſſelte s). Wie ſehen 
daher die Placita anfangs überall, und ſpaͤterhin hie und ba, 
noch allgemein beſucht; jedoch wird dee Unterfchled der Stände 
angedeutet, und die alten Freien bezeichnen ſich ale Stamm und 
Haltpunkt ). 

2) Wie ſonſt Alle, bie da erſchienen, ſtimmfaͤhig geweſen 
‚wären, fo nun blos die Genoffen, d. h. alle Freke, wiewohl ben 
Schoͤffen dee alte Vorzug blieb. Sie waren die eigentlichen Ur⸗ 
theilſprecher, die. Vorſteher und Gemeinde⸗-Aelteſten, und bie 
Gehoffen waren nur Zeugen bes rechtlichen Verfahrens. Die 
Schöffen beriethen ſich mit ihnen; fie mußten fehmeigend ober 
laut ihre Einwilligung geben, und jeder Einzelne Eonnte Ein: 
wendungen mahens . nn 

3) Die Verſammlung geſchah freimillig im gemiffen Zelten 
des Jahrs, und es wurde fpäfte firenge Pflicht- der Genoffen 
des Gaus oder der Graffchaft, diefer Bufammenkunft beisumeh- 
nen. Man hieß fie das Ungebott, und fo mie fich diefes 
uͤberall in alter Sitte erhielt, fo auch bei den Freigerichten ®), 





6) cum comictis liberis, dictis Friegraffschaffe et homiribus dictis 

frien, et eoruin sedibue , locis. termmis et Distinctionibus, ac cum 
. actionibus realibus er perspnalibus heißt es in ber. Verkaufsurkunde 
. über Arnsberg dv. 1368 bei Kleinfarg, BI: S. 289. 


Acta sunt hec coranı Th. de A. tunc libero comite et corzm sede 
‚hostta libera, sita in Ekosbeke, assedentibus et presentibus liberis 
ot scabinis .. precone „.. liberis ... cum pluribus testibus idoneie 

et Kdedignis ad premiesa vocatis. rk, v. 1328. (Kind. Vom. 

Ne. 77.) Man berief alfo noch Andere zur Verſammlung, weil bie 
Gemeinde fo ſehr zuſammenſchmolz⸗ 


8) „Auch die freie Gerichte in feinem ban bes Jahrs zu dreyen Iyden, 
alß over achtein Wochen ein itlich handeln fol, undt ſou zu 
echten dingen, und en gerichte durch feinen Frohnbotten de frey⸗ 
gen, undt Buren, in feinem freyen Batz geſeffen, viertein Tage zu 
doren verkuͤnden, und wiſſen iaſſen, daß Be zii bem echten Dinge 
kommen undt erſchienen,“ Arnab. Hand ſch. 
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4) Die größere Vollagemeinde oder Genoffenſchaft, die im 
Landgericht oder Placitum generale fidy verfammelte, serfiel abet. 
wieder, wie oben gezeigt und zugleich ber Unterfchieb in Sach 
fen angedeutet wurde, in klelnere Innungen, die bie Beringeren, 
diefe Gemeinde und die gemeinfame Mark betreffende Angeles. 
genhelten beriethen und ſchlichteten. Auch biefe ſehen wir fort: 
beftehen in den vielfachen Freiſtuͤhlen, die eine einzige Freigraf- 
haft umfaßt, und det Beweis, dag auch dieſe Einrichtung Forts 
dauerte, Liegt theils in den verfchiedenen GSompetenzbeftimmungen,. 
theils ih dem michtigen Umflande, daß man ben Sreigrafen 
fpäterhin, als die Kandeshoheit ihnen die hohe Gerichtsbarkeit 
aus ben Händen wand, die Rügenerichte, bie Herade aus jenen 
kleinen Gemeindegerichten entſtanden waren, beließ. 


5). Die Genoſſenſchaft hatte alles Eigenthum und deſſen 
Sicherheit und ungeſtoͤrten Beſitz garantirt, und für ben gemei⸗ 
nen Frieden ſich verbuͤrgt, d. y. zur Genugthuung dem Verleß⸗ 
ten mit eigener Verantwortlichkelt verholfen. Beides blieb In’ 
der Idee. Wir ſehen alles Erbe und Eigenthum fortwaͤhrend 
theils von der ganzen Gemeinde garantiren, theils allmaͤhlig 
durch einzelne Buͤrgen die Gewaͤhrleiſtung erſetzen 9). In’ ber 
Verpflichtung aller Schöffen ſpricht fi aber aus, und erweitert 
ſich noch der feſte Wille, das einem Genoffen widerfahtne Uns 
recht zu ahnden und ihm zur Genugthuung zu verhelfen. Un 
die Stelle der genöffenfhaftlihen Buͤrgſchaft trat aber, wie wie. 
fpäter fehen werben, ein Bund, bet jedoch nur aus der Genoſ⸗ 
fenfchaft erwachſen konnte. J z 

6) Der Verein der Genoffenfchaft war Tonft bie Grundlage 
von allem Recht, von Ordnung, Sicherheit und Frieden, gehand:! 
Habt durch freie Gemeinden, unter einem felbftgetwählten Vor⸗ 
ſtand. Aus dem Frieden wurde abet ein Bann, den koͤnigliche 
Beanıte handhaben; die Genofienfhaft, bie Yamilien-« und 





9) Der Biſchof von Dsnabruͤck verkauft 1249 dem Kl. Marienfeld einen 
Ä of: Acta sunt liec apud Herthen in judicio, quod dicitur Vrie- 
tbinc, cum plenaria warandia presens negotium sub regio banno 
tonfirmanges. Kindl. M. B. II. 1. R. 72. Sn der olge heißt 
es faft immer in ben Ust, ws plenius caveatur, dedimus HRdojue- 
sores oc, ” j 
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Geanciabde⸗ Eintichtung verfplitterte füch in beit - verfhhlebmen 
Sthndesvichättnifien. Der Begriff von Freiheit änderte fih; 
Ehre, meiſt an ben Stand geknüpft, wurde das .leitende Prin 
‚ dp, und Alles Wänbelte ſich eltnipiig, | bem Su des Zeit ge⸗ 


“ um: 


Dad ungebott obet echte Ding, in dem fich regel— 
nö ne Genbſſen und Dingpflichtigen verſammelten, und wo 
auch alle Klagen angebracht werben mußten, hatte ſchon in der 


Germaniſchen Verfaſſung einen Gegenſatz an dem gebotenen 


Ding, gu dem, wenn eine Klage angebracht wurde, ber Kid: 
ter eine Anzaͤhl Genvffen berief, und den Beklagten durch den 


Fronboten vorlud. Diefer Gegenſatz erhlelt fih nicht nur, fon: 


dern wurde mit der Veit immer ſchaͤrfer. 


) Sowohl das Grafengericht oder alte vandgeticht, aͤls 
das Vogtgericht, hielt das Ungetgtt öder die Genetalverſamn— 
hing: . Jenem folgten alle echte freie Genoſſen; dieſem alle 
Hotige. Indeſſen wurde es, wie oben bemerkt, ſo ‚genau nicht 


genommen, Indem Jeder zu dem Ungebott Juttitt hatte, jedoch 


nut die Genoſſen' und eigentlichen Dingpflichtigen ſtimmfaͤhig 
waren. So ſehen wir auch die Freigetichte anfangs ohne Wi⸗ 


derſpruch das Ungebott fottwaͤhrend halten, und Viele fi da 


verfammeln , theils als thaͤtige Theilnehmer tee als nA ige 
Zufchauee w 

3) Dies tonnte -boch nur beissen, f6 länge ſicht die Ben - 
ritorialhoheit nicht ausgebildet hatte. Sobald dieſe ſich befer 
ſtigte, traten unvermeidliche Colliſionen ein, und die laudeshert⸗ 
lichen Gerichte zogen natuͤrlich das Recht, die Generalberfamm: 
ungen, zu halten, an fih, teil in dieſen nicht blos Geticht 


gehegt, ſondern alle uͤbrigen Rechte der Landeshetten ausgeht, 





uͤber die Competemn; und Gewohnheit ber 


Das gerichtl. Zeugniß 
Volmeſteinſchen Krumengrafſchaft von 1476 iſt ausgeſtellt in dem ‚/opens 
baren Frygerichte.“ Es wird beſtaͤtigt von ben „Rölifeyen und ſcheffen. 
Der Schuß ber Urkunde bemerkt aber: Dar Ober und ane waren 
ſtanigenoten des Gerichtes, de oe mede-fagen Hd D voten 6: und an⸗ 
dre guder lude geaoich. Kindil— M. B. Ro; 208; 





und mittelft des Ungebotts zugleich alles das, was vole ietzt Be 
gieren nennen, gehandhabt wurde °"), 


I) Bet ben Freiftählen fuhren zwar bie Freien, ungeachtet 
des Uebergemwichts ber landesherrlichen Gerichte, fort, ſich regel 
mäßig zu verfammeln: doch eriöfch bald, nöd, aus andern Grüns 
den, die Ider des Ungebotts bei diefen Gerichten, Indem 


a) die Genoffenfchaft Immer mehr zufammenfhmolz, ber Sinn 
der Eremtion fich änderte, und bie Zuſammenkunft bebeus 
tungslos wurde. 


> 


b) Indem das Gefühl angeflammter Wuͤrde und die drohende 


Gefahr ein engeres Zufammenfchließen erheifchte, und man 
allmaͤhlig nur echte Genoſſen zur Berfammlung entbot. 


c) Weil aus den oben entwidelten Gründen bie Gioitjufliz all⸗ 
maͤhlig ganz aufhoͤrte, und in Criminalſachen immer mehr 
ein foͤrmliches Gebot zu erſcheinen noͤthig wurde. 


d) Um: fo mehr, weil man, erſt in Folge der einceißenden Evos 
kationen, dann vermöge eines Bundes und ber fich befeftis 
genden Anficht eines hoͤchſten Eaiferlihen Gerichts, auch Aus⸗ 
wärtige, und endlich dieſe zumeiſt, vor bie Freiſtuͤhle zu 
fordern pflegte. 


45) So wurde alfo das Freigerlcht ein gebotenes Gericht, 
und man pflegte e8; zum Beweis, daß bie meiften Gerichte In 
der Megel noch ungebotene waren, feit dem 13ten Jahrhundert 
mit bem Ausdruck: gebötenes oder vetbotenes Gericht, bes 
fonders zu bezeichnen *2). Verbotung heißt Votladung, bee 





11) Die Wichtigkeit des Schöffens Sollegii leuchtet noch lange hervor. 
Im Sabre 1867 befunden z. B. die Schöffen zu Oberns Aula bie 
Rechte des Landgrafen von Heſſen und bes Erzh. don Mainz an dem 

gemeinſchaftlichen Gericht in Gegenwart ber Abgefandten. Sie find 

verfammelt „bei dem Dorf X: an gewöhnlicher Gerichtsſtede auf unfer 
lieben Frawen Berg an der Mure bie umb den Kirchob gehet;“ und 

was fie befunden, ſchlichtet die beiderfeirigen Zurisbietionss d. h. 

Hoheits⸗Rechte. Kopp, v. d. Heff. Ger. 1. Ro. 73 


19) Arnolbi, Beiträge zu den deutſchen Gloſſarien v. Verboten. 


x . 





2.300 . u s 
Keonbote hieß Berboter *?); der Ausdruck kann daher gar Fein 
Mipverftändnißserregen, und wir wiſſen nichtz ob es Unverftand 

oder ein boghafter Scherz war, wegn Heneas.Sypivius 19) 
denſelben durch vVelitum. uͤherſetzt, weßhalb, man das Gericht 

‚bis. in unſere Zeiten noch fortwährend judicium vetitum ju 
nennen, und diefen Ausdeud zu vechtfertigen. und zu erklären, 
„Ns für ‚befugt gehalten hat 15). 


5) Das Ungebott, generale placitum, hieß auch das 
offene oder offenbare Gericht, und den Gegenfag” bezeichnete 
man durch befonderes, gefchloffenes Gericht, judicium pu- 
"blieim et privatum. Das Sreigericht behielt dieſen Gegenfat 
"bei, legte aber fpäter‘ ganz andere Begriffe unter. Anfangs 
hieß offenes‘ Geriht nur, wo alle Freie und Dingpflichtige er: 
ſchienen, und Andern auch ber Zutritt nicht gewehrt wurde: 
geſchloſſenes und befonderes Gericht aber, mo blos die Freifhöf: 
fen zugegen waren, und Recht wieſen. 
6) Das geſchloſſene, beſondere Gericht hieß auch Seeretum 
judicium , heimliches Gericht. So wie nun der Ausdrud 
'  secretum eine reine Ueberfegung des Befondeen ift, fo bedeutet 








en — — — 


13) voirboter⸗ hat eine Ladung von 1440. S. Jahr. fuͤ 
len. Soesfeld 1817... | Jahr. für Weſtpha 


14) de ⸗tatu Europae aub Fried, III. in Frehet. script. rer, Germ. Il. 
P+ 125. . ' : 


15), Auch Eihhorn. (a, a. O. III. &, 180) fagt: bei der Erklärung 


+ age © 
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auch heimlich anfangs nichts Anderes, und iſt ein ganz un: 
ſchuldiges Wort, welches ſich noch näher in dem Ausdrud 
Stillgericht, als Gegenfag der öffentlichen, lauten Verſamm⸗ 
lung, ausfpricht *°%), Wir begreifen eben fo wenig, wie man 
secretum mit clandestinum hat verwechfeln koͤnnen '?), als 
wie man in dem Ausdruck sceretum judicium zuerfl das vers 
meinte, fpätere, heimliche Criminatgericht hat wittern wollen, da 
das Gericht, welches zuerfi secretum genannt wird, eine Civil: 
ſache verhandelt *8), -und zwar die Uebertragung eines Erbes, 
und man body dem heimlichen oder Femgerichte nur eine Cri⸗ 
minaljufliz zugefleht. Indem man das Gericht heimlich nannte, 
dachte man ſich noch nichts Anderes babei, als ben Gegenſatz 
des Allgemeinen oder Deffentlihen, und es gab fomit ein heim: 
liches Gericht, ehe von Heimlichkeit ober Verborgenheit die 
Rede war. 

7) Schon im Gegenfag: offenes Gericht, Liegt bie Mildes 
rung des Ausdruds: heimliches Gericht; denn die Benennung 


entſteht nicht duch etwas Singuläred und durch eine befondere 


Inſtitution, fondern gerade durch ben Gegenfag '?). Wir ſchau— 
dern noch jegt vor dem Ausbrud: heimliches Gericht, und haben 
doch in unferer Zeit geheime Juſtizraͤthe und geheime Tribunale, 














16) ad liberas sedes Weostphaliau Freystühle sive Stiligericht vulgari- 
ter nancupatas, Urt. v. 1416 in Senki v. d. Kaif. Ger. Ro. 4, 


17) Auch occulta und arcana hat man unfere Gerichte zu nennen bes 
fiebt. Die Stadt Deventer beſchloß: nullie deincaps ddandestini illius 
iadicii „.. 'sociie (veem schepenen appellabant) in senatu locum 
fore, Kopp, v. d. heiml. Ger. S. 46. 


18) Die Url. iſt von 1303 bei Kindl, M. B. Ul. 1. No. 1053 fie 
betrifft ein von einem Dortmunder Burger verkauftes Erbe: Coram 
oh. dieto Vach libero comite demicelli, conradi comitis Tremo- 
niensis et coram scabinis secreti judicii. Der aufig vorkommende 
Xusbrud: judicia publica et privata Tann uns ſchon Über den Gegen- 
fag belehren. ' Ueber alle Zweifel erhebt ihn aber die bei Kindl. 
gleich folgende Urt. (No. 108) von 1305, wo eine Schenkung dor 
dem Freigraf gefchieht, qui banno Regis, roboravit et sententlis ad 
hoc consuetis et debitis coınmunivit. Als Zeugen find nicht etwa 
blos die Schöffen genannt, fondern omnes homines liberi comitatus. 


19) Man prüfe die vorflehende Note, Kinblinger.(im 1. Bb. ber 
—5 — Beitr.) unterfcheidet das offene und heimliche Freiding, und 
theitt unrichtig das Erſtere wieder in das gemeine und beſondere. 
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. Man mwirb fi hüten, ſolche WBenennungen Aus. ber’ Zeit der 

Feme berzufeiten, und es tft auch wirklich nicht nöthig, denn fie 
reihen fih ganz unſchuldig an die frühere Zeit. Seit wir deut 
ſche Urkunden haben, fehen wir die Räthe und Beamten „liche 
befondere, liebe heimliche, heimliche Freunde” nennen, und in 
den fafeitifchen, wo fie Consiliarii familiares heißen, koͤnnen 
wir den Sinn, wenn er uns noch zweifelhaft fein ſollte, gleich 
entdeden 20). Heim iſt dns Bedeckte, Gefchloffene, Beſondere, 
daher die Wohnung, die Helmath, daher auch das Traute, das 
Freundſchaftliche in ber Semeinfchaft mit treuen Dienern und 
Genoffen, daher aud das Verborgene und Heimliche. Daher 
bedeutet Heimlichkeit eher eine Freundſchaft, einen Bund, als 
eine geheime Lofung 2". Wie fi) aber Sache und Begriff 
in der Zeit änderten, wird die Folge entwideln, 


IV. Das Gericht wurbe fortwährend und mit menigen 
Modificationen in alter Form und Weife gehalten, Der Ort 
oder Malplag war nichts, als eine freie, offen liegende Stätte, 
Stelle (Stuhl), wo man unter freiem Himmel oder dem Schat⸗ 
ten einiger Linden fih von Alters her zu verfammeln pflegte. 
‚Hier war kein Gerichtsſaal, man bedurfte Feiner Hallen und 
Schranken, Erft die Verſammlung felbft und fie allein "bildete 











20) Spittler Gefh. des Fürft. Hannover J. ©. 394 uUrk. v. 1306 
fo fin wir von unfern heimlichen und getrumen Frunde Rabe geeynigit 
und geeyntredhtiget. Urk. vo. 1429 Herman Nietefel, unffer Ampt: 
mann, ‚lieber. Heymelicher und getruwer. Vergl. Kopp (Heſſ. Se. 
Verf.) J. ©. 288. — Url. v. 1442: Der Landgraf von Heſſen halt 
Gericht in großer Verfammlung von Grafen, Nittern, und andern 
„unſer Rethe, heimliche Amptleute, lierin getrumin und guten frunde.“ 
Kopp, a. a. D. No. 101.— In gleihem Sinn fohreibt auch ein 
Freigraf an die Stadt Naumburg : idy der dinge dur meyne heym⸗ 
Tihen gefhidten runde warliche erfahrung babe, uch derhalben 

‚ zenentfchuldigen in vechten keyne ſtat haben. Url. v. 1513 bei Kopp 
(0. d. heiml. Ger.) ©. 396. — Freilich trat, wie das freie Öffentliche 
Leben der Genofjenfchaften fi verlor, auch mehr und mehr ein Ge 

genſatz gegen das Deffentliche Kberall hervor, j 


21)-Daher aud ein Verloͤbniß. „Wir Gerlah von Raffome — Infe 
frawe von Merenberg- tun kunt — daz wir miteinander geredet han 
umb eyne freuntfchaft, Heimliheit und eine Ehe u. ſ. w. urk. v. 
1328 Vergl. Arnoldi, Beitr. zu den Gloffarien. Marb. 1798. 
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das Gericht in äußerer Form, ben Gerichtskreis (Ggura judieii) 22), 

- Sobald die. freien Genoffen hier um den Nichter, der den Stuhl 
befegte nnd bekleidete, verfammelt waren, mar ed ein Freithum, 
eine Fricdeflätte, und wit alt hergebrachten Feierlichkeiten pflegte 
man ben Platz förmlich zu umziehen, zu weihen und Frieden 
zu erwirken, Wer biefen Gerichtsfrieden verlegte, verfiel in 
Strafe. Die Freien Weſtphalens nannten den Malplag reis 

ſtuhl oder Königgftätte, und den Gerichtsfrieden (Bann) einen 
Königsbann. oder Freibaun (liberum pacis baunum), weil 
fie fortführen, unmittelbar unter Eöniglicher Gewalt zu richten, 
und weil der Gerichtsfriede, ber von ber Volksgemeinde ausge⸗ 
gangen war, ſeit ben Beamten der Karolingiſchen Verfaſſung ein 
Gerichtsbann geworden war. — Der alte, oben entwickelte Begriff 
von Heiligkeit der Malpläge blieb hei ben Freigerichten nicht num 
im Andenken, fonbern erhielt einen neuen Hebel burdy bag Chri- 
ſtenthum, zu deſſen Schug fie eben fo, wie der Kaiſer felbfi uns 
das heilige cömifche Reich, fich berufen glaubten. Sie nannten, 
ihr Gericht daher das heilige Gericht, 


1) Zu dem Gericht gehörten nun, nächft dem Richter und. 
Frohn, bie Urtheilfinder oder Schöffen, mit denen Karl d. Gr. alle 
"Gerichte befegt hatte. Ste umgaben den Gerichtsplag als bie 
Aelteſten, und faßen auf Baͤnken, die.in den Kreis gefpannt 
‚wurden, weshalb wan fagte: Dag Bericht fpannen, den Stuhl 
bekleiden gefpannener Bank. Die übrigen Genoffen der Gemeinde, _ 
die im ungebotenen Ding ſaͤmmtlich erfcheinen mußten, ſtellten ſich 
umher, und bildeten ben Umftand. Man nannte fie die Stand: 
genofjen, Umftänder, Beifländer. Es war natürlich, daß eine 
folde Volksverſammlung fih auch wohl im Kreis lagerte, daß fie 
diefen Ychkoffen und umpegten. Daher die Husdrüde: ein Gericht 
hegen, legen, fihließen. , 

. Der Zwed-der verfammelten Genoſſen war nun bei einem 
gerichtlichen Geſchaͤft, ſowohl das Urtheil zu finden, als ben recht⸗ 
EIER 


22). Häufig fagen- bie Urkunden: in Aigura judicii. „Ich ſchließe bes 
Königs Stette und Stuhl mit ben rechten freien des Königs,’ fagt 
ein. Weisthum bei Hahn, Coll. M. II, S. 649 und bies ift eben das 
als in einer Urk. v. 1305 voluntage hominum illorum qui Hygen di- 
euntur, im. figura judicii. Kindl, Hoͤrigk. No. 59. 
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. . lichen Gang ber Zormen der Verdandlung zu bewahren, und bas 


Geſchehene, Beſchloſſene und Gefundene aufzufaſſen und zu bezeu— 
gen, weil man kein Protokoll fuͤhrte, und erſt fehr allmählig anfing, 
bie Befchlüffe aufzufchreiben 23), Daher fehen wir immer bie 
Verfammlung in Urtheilfinder,. oder Schöffen, und Zeugen ge 


theilt. Da nun aud bei dem einzelnen Mechtshandel, oder bei 
dem gebotenen Ding, bie Beobachtung dieſer Form nothmwendig 


war, fo mußte der Richter ſowohl Schöffen, als Zeugen. berufen, 
die die Gemeinde verfraten, und jene Pflichten erfüllten. Mir 


finden daher das Freigericht befegt mit den Kreifchöffen und 


Freien oder Standgenoffen 23), wir finden gekorne, freiſchoͤffen⸗ 
bare Gerichtöleute und Zeugen 2°). 
Auch bei den Gerichten der Hörigen lebt die Erinnerung der 


Genoſſenſchaft fort, Hausgenoſſen, Hofgenoſſen *°); und bie 


Belegung des Gerichts bewegt ſich gleichfalls in alter Form 2°). 
Die Gemeindeglieder üben hier diefelben Rechte, mie dort die 
Freien, und fie find verpflichtet, Urtheilfinder, die aber wicht den 
Ehrennamen Schöffen führten‘, zu ftelen, fo wie fie fortfuhren, 


an der Verhandlung Theil zu nehmen und fie zu bezeugen. Die 


Schöffen hießen hier Dingmänner , (Malmänner) Hofgeſchworene, 








u 23) „She folt zum mindeſten ſi eben freie der Grafſchaft bei euch fehen 


» oder ſchoͤpfen, die die Urtheile finden, und. 3eugen find des Geridts 
su Recht.” Abeistpum bei Hahn, Coll. Mon. I, &, 648. Get— 


24) Bifitters und flandtgenoten des Gerichts find auch noch in einer 
Urkunde von 1531 genannt, Kindl. M. B. J. Ro, 150. 


- %) In einer Verhandlung vor dem Kreiftuhl von 1404 heißt es: Hyr 


. Waren aver und an getaren prpfcepenbare Gerichteslude, da dyt ge: 
faren Dynd gefeten was. Sn einer andern beflelben Sahrs vor dem 
Sreigeriht Bodum: Hir waren aver und an ... Vrye luͤde des vurſ. 
Gerichtes .... Byſtender des vurg. Gerichtes. Jener ſind 4, dieſer 6 
namhaft gemacht Kindil. M. B. IM. 2. Ro. 195 und 19%. - 
Hyr weren an und over Stantnoten des Gerichtes toe rechten 
Tuechluden, gebeden ... Kindl. M. B. IL 2. Ro. 200 a. 


26) Genoffen hießen Ale, die gleiches Standes waren, und gleiche Rede 
und Pflichten hatten. Man findet in den Urkunden die Augdrüde: 
Erbgenofien (Erbnoten) Prtichtgenofien (Plichtenoten) Zeibnäs, 5, 
R. R. UL. p. 445. Kopp (v. d. heiml. Ger.) ©. 560. Sculte dei 
Hoves und Husgenoten. Pe. v. 1354. Kind, Hörigkeit Ro. 6b. 


27) Advoeato cum Ministerialibus et litonibus ejusdem ecclesie senten- 
tjaliter et legitime omnia confirmante. urk. bes 13ten Jahrhunderts 
Kind. M. 3. UL 1. No. 40. B 


— 
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| Kürgenoflen (Keunoten, Sarnauten). 2), Heymannen, auch Hyen, 
| vom Hegen des Gerichts 29) nd: Tegeder 3°). . 
Stets bleibt der Gegenfag von Schöffen und Zeugen in allen 
gerichtlichen Verhandlungen ſichtbar, ſelbſt bis in ſpaͤtere Zei⸗ 
ten, wo das gerichtliche Verfahren ſich ſchon ganz umgeändert 
hatte, und es des Öffentiichen Befunden nicht mehr bedurfte **), 


2) Bei ben Sreigerichten Weſtphalens erhielten die Standge: 
noffen den auszeichnenden Namen Kemgenoffen, Bemenoten, 
ber fi aber nachher, als alle Genoſſen auch Kreifhäffen waren, 
wieder yerlor,. jedoch in der Benennung des Gerichts ſich dauernd 
erhielt, fo dag das Geriht Kemgeriht (Femding), und das 
su feiner Competenz gehörige Verbrechen eine Femwroge, das 
Verfahren und Gewohnheitsrecht aber, Femrecht genannt wurde. 


a) Man hat nicht verfehlt, in diefen Ausdrud die erſte Spur 
des als ein befonderes Inftitut gedachten Kemgerichte zu 
finden. Da baffelbe jedoch nur ein Criminalgericht war, jene 
Gendſſen der Femeroder Bemenoten aber in dem. Civilgericht 


1 





. m — — 











28) Hir weren an und over... rechte Kormoten unde ... te rech⸗ 
ten Zuechluden gebeden. Urk. v. 1394. Kindl. Hörigk. No. 141. 
De Korghenoten des Moves... und andere Hoveslüde genoich. 
urt. v. 1337. Daſ. Ro. 105. Vergl. Arnoldi, Beitraͤge zu Glof 
ſarien v. Koirnoten. F — 


29) De Amptmann als he to Nichte fittet in den Hoven ... mit dem 

dat em dey Hyen' wyſſeden. Urk. v. 1324: bei Kindl. Hörigkeit 

Re. 75: Heymanni et Jitones; urk. v. 1338. Daf. No. 87 befenne 
dat vor my ‚ind vor dat hy gede Gerichte ghekomen fint Urk. v. 
1396. Daf. Ro. 145. Zu | ' 


3) vocatis er: presentibus hominibys nestris, qui Thegedere er Hyen 
vocaatur, quorum judicio etc. Kindl. M. B. II. ©. 280.. Kind: 
linger erflärt ben Namen Tegeder von Teken, Zeichen. Dies tft nicht 
‚wohl paffend. Wir leiten es von Ty (Inge), dem gewöhnlichen Na: 
men des Berichtsplages, fo wie das Wort überhaupt einen Berfamm: 
lungsort bedeutet, In der urk. v. 1510 (Kindl III, 2. No.220) _ 
wird der Freiſtuhl genannt: hinder unfer Bord) wartberge vpen Tyghe. 

| Roͤſer leitet e& von Thegge zehn, welches hier auch als paflend an— 
| genommen worden ift, in fo fern die Verfammlung urfprünglich aus 
Zehneren beftanden Hätte 


MH) vor mi urkund Affefforen und Gerichtsleuten nabeſchreven er: 
fäennen .., alfo :in Beweſen dor Zegeberen als cornoten ergangen 
und gefchehen u. ſ. w. Urk. v. 1588. Kindl. M. B. Il. ©, 391. 


- 306 u — — 


+ 


- 


32) Im Jahr 1269 wirb ein Tauſch über. ein | Erbe vor 


21 
x 


auftreten, fo begreift man Baum, wie ein folchen Widerſpruch 
nicht hat gefühlt werben können 22). on 
.b) Man hat ferner dio Semgenoffen und heimlichen ‚Srelfchöffen 
für gleichbedeutend gehalten... Die Urkunden fegen fie aber 
ausdruͤcklich den Schöffen entgegen, und vochehlen uns feinen 
Augenblick, daß es die freien Genoſſen bes Umflandes find ??). 
c) Bel dem Mißverſtaͤndniß, das man über das Gericht ſelbſt 
hegte, mitterte man natuͤrllch auch. Geheimniſſe hinter dem 
Namen, und haſchte nach jeder Erklärung cher, als nach ber 
naͤchſten und richtigen, Man könnte eine bedeutende Abhand⸗ 
fung allein ſchreiben, wenn man den Unfinn widerlegen mollte, 
ber über das Wort Feme gefafelt ift 3%). Die gewoͤhnlichſte 
Meinung erklärt e8 von Kama, Geruͤcht, weit man übel be 


- ruͤchtigte Perfonen ohne gioße Umftände zur Rechenſchaft ges 


zogen und gerichtet habe 3°), Ste iſt aber unrichtig und 
unkritiſch, wie alle übrigen. | 





dern Besigericht 
gefchloffen. Am ‚Ende der Urk. heißt es: Actum in loco judiciali, 
qui dieitur Berle, Presidente judicio B, de. H. presentibus vemeno. 
sis (Ramen) scabinis (Namen) et dedit idem J. atras coneuetas |i- 
beris ot ecabinis.. &ben fo find die Zeugen vemenon in einer Vers 
a runde von 1280 genannt, und. in einer andern von 1201 
3 ieht der Verkauf presentibus vemenotis et consentientibus, 
ndl. M. 3, UL 1. Ro. 81. 87. 94. Dies ift, fagt Berd, die 
erſte uns bekannte 'fihere Spur von ber Eriftenz der Femgerichte. 
Geſch. der 8 G. S. 258. 


) Auch bezeichnet man damit wohl das Ganze ber Genoſſenſchaft, 
‚Schöffen und Freie. .Vergl. die vorflehende Note. Wenn es in einer 
Urkunde von 1187 nach den Zeugen heißt: et magaa populi multitu- 
do, fo bezeichnet den Gegenfag eine andere von 1272: coram liberü 
cqmite ot vemenotit illius termini. Kindl. Volmeſt. Ro. ga und 
37 und biefe iſt wieder gleich mit der. in den Dortmunder Meisthüs 
mern: ben Frygrefen, den cleger, und die Standgn offen, Col. 
legunı etc in Serkend. €, 3. G. 1. p. 118. 


HM) So fagt 3. B. Revius, in His Daventriae p. 13, Sed quomoda 


ne est vene? nisi easet VWVeet- men, puto tamen potius esse vede- 
men Vete ast bostilitas, bellum, ut vede et vrede opponantur. 
Vedemen ergo sunt vigi constituti ad eos coercendos, qui pacem 
violanı etc — Andere leiten das Wort Lächerlicher Weife don Vemi 
oder vae mihi, Wehe mir! ab, weil es ein fo fchredtliches Gericht 
geweſen. Man leſe die verfchiedenen Anfichten bei Werd, Gef‘. 
ber Femger. ©. 175. Wachter, Glass, Germ. v, Feimgericht. 


35) Vemeding videtus signifcare judicium famae sive .exierimationis st 


fuiooo quaedam extsaordinaria censurae species eto. Leibnitz, 8. R. 
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d) Adelung behauptete mit allem Hecht, daß man die Ety-⸗· 
mologie des Worts in der beutfchen Sprache und fächfifchen 
Mundart fuchen müffe. Indem er aber fagt, daß Feme eine 
allgemeine Benennung ber peinfihen Gerichtsbarkeit geweſen 
fel, und daß verfemen in Sachſen verbannen. bedeutet Babe, 
eher ex die Sache um, und erklaͤrt und nicht das Wort, das 
im feiner Wurzel früher eriſtiren mußte, che es die behauptete 
Bebentung hatte. Möfer verfucht in berfelben Idee, zwar 
finnreich, aber gleichfalls ohne Gluͤck, cine Erklärung, wenn 
er fagt: „Da noch jetzt in einigen Bändern dee Rahm, cre- 
mor, Fahm genannt wird, mithin fahmen eben fo gut, als 
rahmen oder berahmen für citixen gebraucht fein kann, fo 
wied Fehmding, ein Name, der den Stillgerichten gegeben 
wurde, ebenfalls nur ein geboten Ding anzeigen. Verfehmen 
it dann eben fo viel, als verbannen, weit aucht bannen fuͤr 
citiren gebraucht wird 26). “ 


e) Ueber die Erklärung des Wortes theilen wir den Aufſatz eines 
unferer cqmpetenteften Sprachforfcher 37) mit: 
„Die ungefchicten und. ungültigen Herleitungen bes Wortes 
Fehme : vwuͤrden nicht fo lange wiederholt worden fepn, 
wenn es fi in den Denkmaͤhlern unferer alten Sprache 
und Dihtkunft irgendwo nachmeifen ließe. Allein weder 
die althochdeutſchen Quellen kennen es, nach die weit reich: 
haltigeren mittelhochbeutihen. Es mar alfo wenigftens 
nicht hochdeutſch. Aber auch im Angelſaͤchſi ſchen, Friefiſchen 
und Nordiſchen ſcheint es nicht zu begegnen. Beſaͤßen 
wir weſtphaͤliſche Gedichte oder Aufſaͤtze vom neunten bis 


— aan „EEE — —— — — 








BD, HL, Inır. p- 14. Haltaus (ja Gloss.) überfegt Faem, Fam; 


tama hominis. Bei den Gerichten der Städte —*— man beim Leu⸗ 
mund, uͤblen Geruͤcht, ein tumultuariſches Verfahren ſtatt der Ans 
klage und des Ueberſiebenens ein, und vermiſchte die Bedeutung des 
Lorte⸗ dene mit kama. De follen wefen got van naam ende Faam. 

Bu von 1560. Bon was Zamen und Namen ein 
—— if. J uoſche Volizei⸗Ordnun zung over Lande 2 are bes - 
famt i8 geweeft.. 1533. Wesiphalen, M. G.1, p, 3089, 88. Miß⸗ 
verftändniffe führten zu falfchen Gtymologien. 


36) Patr. Phant. IV. ©. 205. 
37) Des Wibliothelars Jakob Grimm in Caſſel. 


— 





dreigehnten Jahthundert, ſo duͤrften wir es anzutreffen 


u hoffen. Bisher las man es nur in Urkunden ; die Alteften 


- find. bie von Kindlinger in f. Mänft, Beitr. III. No. gi, 
- 87, 94 , von 1267, 1280, 1291 beigebrachten, welche den 


ur Ausbau Peme-note, d. h. Fehmgenoſſen, darbieten. 


Neulich habe ich indeſſen in dem Bruchſtuͤck eines völlig 


.-, „unbekannten, wahrſcheinlich vor 1300 geſchriebenen Ge— 


dichts, das auch ſonſt der weſtphaͤliſchen Mundart anheim 
fällt, Bas Wort Veme endlich angetroffen. Auf; einem 
. Pergamentblatte, welches Here Hofrath Spangenberg in 
: Celle von einer Buͤcherdacke loͤſſte, wird die Gefchichte der 
Sufanna im Bad gereimt; gehäst diefe Erzählung in ein 
größeres Gedicht, oder beſtand fie- fuͤr fich? bleibt hier un: 
erörtert. Sufanne welgert ſi ich den ihr dtoherden Pfaffen, 
und antwortet: -.. . Ve 

mir 18 besser Herde vele, 

dat ich mich der ſchande ſcheme 

und ide äne ſchult de veme. 
D. be: Mir ift weit beffer, daß ich. mich ſchͤme, d die 
Sünde mit euch zu begehen, und mid) der Strafe über 
dem Gericht ausfege, das ihr durch eure Verlänmdung 

über mid) verhängen koͤnnt. Die Kehme erleiden bedeutet 

alſo Gericht über ſich ergehen laffen, und, wie man ſieht, 
ganz in allgemeiner Redensart; im Berfolg des Brud: 
ſtuͤcks kehrt der Ausdruck nicht wieder, wohl ‘aber wird von 
richten und vechte richten gefprochen; der Dichter hätte 
dort ebenſowohl ſagen bürfen: ane ſchult dat recht liden, 
oder: dat gevichte Üden. Zum SGluͤck ſetzt er veme in 
"den Reini, denn nun wird eine genaue Geltung’ der Bud; 
ftaben möglich. Augenfcheinlich ifl das’ e in unfernp Wort 
weder ein.E (langes E), noch eine (umgelautetes a), fon- 
dern ein ©, vönte'reimt ſich auf ich ſchͤme (pudet me). 
Hiermit ‚fallen die falfchen ‚Ableitungen. weg, 3... die 
Möferfche von fahmen‘, abrahmen, nach dem äftreichifchen 
Fam (Schaum), dem ein hochdentfches Keim (moher abge: 
feimt) entfpricht. Es wundert mich, daß der Ältere Thor: 
lacius an dag. altnordifche v& (sagıa) dachte, und antiqu. 
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boreal. spce. VII. Hafn. 1803, p. 74, fogar fast: | 


Nec ullum fere dubium, quin Germanorum vehm- - 


gerichte illine sit derivandum!' Beide Wörter zu 
vergleichen, ift widerfinnig. 1) VE (nom. pl.), gen. 
vea, dat. veum, hat langes &5 das weſtphaͤtiſche vöme 
kurzes &. 2) Dem altnordifchen v .entfpricht nothwendig 
das: deutſche w, nie das deutfche v, weiches dem nordiſchen 
k glelich flieht. 3) Dem Wort veme ift das m wurzelhaft, 
mangelt aber im altnordifchen v& ; vünte aus v6 zü leiten, 
wäre folglich nicht beffer, al Schöm (pudor) aus dem 
nordifchen ShE (damnum) zu erflären.” — 

- „Die richtige Schreibung veme deutet auf ein Älteres 
vime oder fime, wie nömen früher niman lautete; die 


neuere Sprache dehnte zulegt den kurzen Vokal, usd fchrieb . 


vehme, fehme, d. h. veme, füme, der Analogie yon nehmen, . 


db. 5. nemen, gemäß. Die Wurzel fim (vielleicht mit den 
Ablauten fam, fämen, fomen) ift nun unferer Sprache ab: 
geflorben, und lediglich die weftphälifche, etwa theilmeife 
die niederfächfifche, fodann aber die niederländifche Mund» 
art bewahrt uns das weibliche Subftantiv die véme, 
fammt den davon hergeleiteten verbis vemen, ver: 


vémen; Wörter, deren eigentliche Bedeutung fchwer -. 


anzugeben if. Nah Schottel (de singularibus ct 
antiquis Germ. juribus. Wolfenb. 1671, p. 562) märe 
der Begelff: separatio ad certum aliquem actum; 
3. B. Scheine fehmen: in die Maft verdingen; vergl. 
Brem. W. B. 1,372. Dies führt auf etwas Allgemei- 
ned; Fehme wäre wie Ding: causa, lis, judicium. Der 


niederländifche Sprachgebrauch iſt ein wenig beftimmter; 


vem heißt Genoffenfhaft, und dann ber Drt, wo Genoffen, 
Handmerker zuſammenkommen. Aehnliche Bedeutung hat 
auch Ding: locus judicii, Conventus publicus. Die 
Idee von heimlihem ober peinlihem erfahren ſcheint 
nichts im Wort zu beguͤnſtigen.“ 


„Die friefifche Nechtsverfaffung kennt ein fogenannted . 


fimel-thing, welches nad Wiarda ( Wörterb.: ©, 
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378, 373,) und Aſegabuch (S.61) ein von bem allgemeinen 
bod-thing verſchiedenes, ‚gefondertes Gericht, geiwefen 
feyn ſoll. Ob deffen Einrichtung mit der des Fehmgerichts 
Berührung habe, kann: ich nicht beurthellen; dem Worte 
nad: ließe ſich fimel wohl vergleichen, denn el iſt 
nichts, als. die zugefügte Bildungsfpibe, . Eine gemagte 
Muthmaßung weiter waͤre es, dieſes fimel mis dem alt: 
norbifchen fimbul (nad) der Andlogie von Kuml und 


‚. Bumbl), in Verbindung zu bringen. Die altnorbilche 


Sprache hat die einfache Wurzel. auch in dem Apiectiv 
fimr, welches dexter, celex bedeutet; wir müßten die 
ganze Familie genauer kennen, um eine Bermittelung fol 
cher Verzweigungen mit einiger Sicherheit nachzuweiſen.“ 


6 Bei der Pruͤfung jener Anſicht faͤllt uns jedoch auf, daß, 


wenn gleich Feme ſo viel als Gericht bedeutete, Femgenoſſen 


alſo Dinggenoffen find, doch das durch die bedrohete Genoß— 
ſenſchaft enger geſchloſſene Gericht, das secretum judicium, 


auszeihnungsweife die Feme genannt wurde; benn Hein 


rich von Hervord, ber ältefte Schriftfteller deg Mittelalters, 


der des Femgerichts als eines befondern Gerichts Erwähnung 
thut, nennt: legem secreti judici, quod patriae illius 
lingua Veme dieitur. Da der Sprachgebrauch in einer 
Zeit, wo das Wort und fein Sinn noch geläufig war, die 
Ausdrüde Feme und Acht gleichbedeutend werden ließ, und 


verfemen die techniſche Benennung für verbannen, aͤchten, 


| vogelfrei erklären, proscriber e, wurde ?8), fo mußte aller: 





dings dem Worte noch ein Begriff zum Grunde liegen, der 


auch im vorftchenden Auffage angedeutet iſt, und der es in 


unfern Urkunden als etwas Ausgezeichnetes auftreten laͤßt. 
Da nun einmal die hoͤchſten Gerichte Weſtphalens, auf die 
ganz Deutfchland mit Achtung ſah, Semgerichte hießen, fo 


pflegte man oft Femgericht und Hochgericht, auch außerhalb 











'38) Mercatoribus fuerunt bona apoliata, pro eo, quod fuerunt pro- 
scripti per imperatorem, i, e. -vorfemet, Lerbeci Curon. 
Mind. Leibn.5.R.B U, [25 er 











, 311 


Weſtphalen, gleichbedeutend zu nehmen 29), und das.befons 
dere Verfahren in den Städten, wo man auf böfen Leumund, 
ohne ſtrenge Form, fehnell richtete, und zum Theil die weils - 
phaͤliſchel Gerichte nachahmte, wurde auch wohl Keme oder 
Femrecht genannt *0). Eine andere Beziehung auf die 
weſtphaͤliſchen Femgerichte liegt aber hierin keineswegs, 


3) Man pflegte die Freiſchoͤffen auch von Alters het die Wiffer, 
Weifer, Welfen, Wiffenden zu nennen, aber durchaus nice 
etwa, weil fie Geheimniſſe bewahrt, und allein die Einrichtung des 
Verfahrens gekannt hätten **7; benn ſelbſt in der fpätern Zeit, 
wo fie wirklich einen Bund bildeten und" Geheimniſſe bewahrten, 
dachte man noch nicht daran, fie deßhalb Wiffende zu nennen, eben 
well der Ausdruck eine gewoͤhnliche, ganz unſchuldige, von Alters 
hergebrachte und uͤberall uͤbliche Bedeutung hatte. 

Weiſen, wyſen, heißt: etwas zeigen, Anleltung geben, und 
ſomit ſelbſt deſſen gewiß ſein; wer daher dies kann, heißt wiſſend 
oder weiſe, Wiſſer. Im Gericht galt es: Recht und Wahrheit 
weiſen, und von beidem wird der Ausdruck gebraucht. Das Urtheil 
wird gefunden und gewieſen, die Finder hießen daher auch Weiſer, 





39) Die leges Goslarienses aus dem 13ten Jahrhundert verfügen, baß 
man einen miſſethätigen Mann gebunden mit Geſchrei vor Ges 

. richt bringen fol, und doch heißt ed: dat de man der hogen Bes 
me vorſchuld hebbe, alfo he ko rechte fin liff vorwardht hebbe. Leibn. 
S. R.B. III, p. 499. 


40) Alfo bezeichnet Femgericht nicht, wie Eihhorn (II. ©. 178) bes 
merkt, überhaupt das obere oder Blutgericht, fondern ber Ausdruck 
wurbe erſt von Weftphalen entlehnt. — Berd (S. 178) irrt, wenn 
er die Femgerichte als genus aller Gerichte bezeichnet, welche auf 
den bloßen Leumund ohne firengen Beweis richteten. Solche Ge⸗ 
richte waren bie Femgerichte keineswegs, und find mit denſelben gar 
nicht zu vermiſchen. 


41) Auch Eichhorn (AL. S. 181) fagt noch, daß fie Wiſſende hießen, - 
weit ihnen allein die Einrichtung dieſes Gerichts und fein Verfahren 
befannt gemacht wurde. Dagegen jagt aber die Arnsb. Ref. Dars 
umb fo feint die frufchöffen au wiffen t genant, umb das ſy nichts 
anderſt verhandeln dann nach gepuͤrlichkeit wiffentlihen mit * 
nugſamer urkund nad fryenſtuls recht und der haimlichen beſloſſen 
Acht. Senek, C. J. IL. 2. p. ii. c. 3. Auch fagt ber guvor all. Verf. 
in einer andern Stelle S. 204. N. 0. „Die Freigerichte madıten 

in iheen Weisthümern,, die fie dem Kaifer mittheilten, in ber That 
aus Zeinem Stude ihrer Verfaſſung ein Geheimniß, ale aus der 
heimlichen Loſung, an welcher fich die Schöffen erlannten.” . 
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und da es der Schöffen Pflicht. ausmadhte, und biefe die Bewahrer 


des Gewohnheitsrechts waren, fo. hießen fie auszeichnungsweife die 
Miller oder Wiffenden, woraus fi dag Chrenwort weife und 
Weisheit bildete 92). In den fateinifchen Urkunden heißen fie 
daher: prudentes, sapientes, juris-periti #3). Auch die das 


Zeugniß abiegten, waren der Sache wiffend, obet weile. Die 


Wahrheit wurde daher eben fo, wie das Recht, gewiefen, bewieſen. 
Dies gefchah von fhöffenbaren Genoffen. Der Beweis mar da: 


‚her in germanifcher Zelt zugleich in vielen Fallen das Urtheil, da, 
wo das Verhättniß der Wahrheit zum Recht feinen andern Aus 


ſpruch erforderte, fondern jene diefes in fich enthielt **). — Der 











42) Dod allmählich, denn man bekannte noch, daß man der Sache 

nicht weife ſey: haben es die Michter der Hauptfach halb, allg die 
der nit weid waren, fur die meiferen gen Detinge gefchoben. 
Merau, Miscellaneen, 1. S. 26. Dan fagte daher: zu Recht 
weifen, und der Binn diefer Medensart hat ſich bei ung mehr im 
gemeinen Leben, als im gerichtlichen Verfahren erhalten. 

43) Juris peritorum conasilio ; prudentum Consilio findet man häufig in 
den Urkunden z. B. in einem Schiedsrichterlichen Ausfpruch von 122. 
Taliter igitur vallato arbitrio nos, habite prudentum conailie, boc 
modo duximus arbitrandam, Kindl. Hoͤrigk. No. 18.— Nos ver 
proborum virorum utentes consilio et prudeitam, quomodo in 

dicta causa secundum justitiam "procederemus , sententiatum est, 
Urk. v. 1264. Kopp, Hell, Ger. Ro. 121. — Multi potentes et 
sapientes. fagt die Urk. v. 1154. Kindl. M. 3. IL 1. Ro. 16. 
Salt man Eyfen feven mann, und die fat man kyſen, bie da bie 
verftendigfle und: weiften und bie erbarfte find. Urk. v. 15W. 
Kindl. Hörigk Ro, 195. ’ 


44) Wir fehen dies bei den Uebertragungen, bie übrigens in.der 


Sorm jedes Nechtöftreits behandelt wurden. Bei einem Kauf von 
1357 heißt es: dar de vryſchepenen over waren, und bat bewifje 
den alfe en Sede id. Kind M. B. IL. 2. Ro.-.156. Hier if 
. offenbar Zeugniß und Gcöffenamt gleichbedeutend genommen. 
"Rogge (über das Gerichtswefen der Germanen, Halle 1820 ©. 19) 
entwidelt fehr treffend und bündig, daß es etwas Auszeichnendes der 


J germaniſchen Gerichts-Verfaſſung war, daß die Auſſagen ber Zeu⸗ 


gen dieſeibe Kraft hatten, und fuͤr die Partheien eben ſo verbind⸗ 
ih waren, als der Ausſpruch der enen. Er nennt es ein rid: 
terlihes Erkenntniß Über das Faktiſche eines Rechtsſtreites, welches 
diefen be.ndigte, wenn aus dem . Kalt ud das Recht folgte. — 
Wir können uns dirfen Erfahrungsfag fehr leicht aus den Verhaͤlt⸗ 
niffen des aus freien Genoffen ber Gemeinde. zufammengefegten Ge: 
: zihts erklären; er folgt gleichſam von ſelbſt aus den erflen Anfan- 
gen des Gerichtsweſens, und wir hören ja noch täglich, daß Par: 
theien, die fidy willig dem Recht fügen, wenn fie die Zeugen: Auffe: 
gen vernehmen, auf das Urtheil verzighten, folglich in der bezeugten, 
formell feſtſtehenden Wahrheit auch das Urtheil als gefproden 
„erkennen. . : 
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Name BWeife oder Willende wurde eine Chrenbenennung für alle 
Käthe, Schöffen und Beamte *°). In der Zitulatur: Höchweife, 
Hochgelehrte Herren, hat fi diefe Benennung bie in unfere Tage 
verziveigt. Die Doctoren der Rechte maßten fi zunaͤchſt den Ti⸗ 
tel an, und nannten fi) im Lateinifchen nantentlich Juris periti, 
Juris consulti, welches audy die Freiſchoͤffen, erfüllt vom alten Ruf 
ihrer Mechtskenntniffe, gethan zu haben fcheinen *5). Daß fie fih 
aber auch fpäterhin als Freiſchoͤffen auszeichnungsweife die Wif: 
fenden, und alle Uebrigen Nihtwiffende oder Unmiffende nannten, 
ſchließt fih an fpätere Ereigniffe, die wie demnaͤchſt entwickeln 
werden. 








45) In einer Urk. von 1447 heißt es: Darauf hand ſich unſer vorge⸗ 
nannte Fuͤrſte und Richter, auch die Graven Edele Gelehrten und 
andern wiſſenden und unwiſſenden beſprochen. Harpprecht, St. 
a. II. No. 25. — Kaiſer Sigismund ſagt in der Urk. v. 1426: alfo 
daz wir wiſſender Leute, die Scheppen ſind, Rat daruͤber gehabt 
haben, don den wir unterwiſet find. Kindl. M. B. IU 2. Ro. 
198 — rechte Fryegreven Scheffen und wiſſen des vryengerichts hat 
eine Urkunde derſelben Zeit, bei Kindl. No. 197. Der Sigism. 
Ref. ſagt: Gs fol auch kein freygreve kein Freyſchoͤpfen in weſtvaln 
Lannden machen, er thu dan das mit willen, urlaub und Ratt 
feines Stulhern oder feiner wieffentlihen Amptluͤte. — Der 


Land: Sommthur zu Ellingen war an einen Freiſtuhl gelaben, und 


bittet den Markgraf von Brandenburg, er wolle fo gnäbdig fein, 
und ine fur ewer Fuͤrſtlich Gnade oder ewer Gnadenn wiffennt 
Rett, Hoff: oder Landgericht gu recht abfordern. Sendenb, Kaif. 
Ser. Ro. 36. — So heißt es auch in dem Kaiferl, Priv. für die 
Stadt Straßburg v. 1460: fur die wiſſenden irs Rats, die dann 
- derfelben Statt eine darzu ordent. Ferner: fo fol es gewifet. wer: 
den zu recht für Meifler und Hat zu Straßburg oder fur bie wiſſen⸗ 
‚den Irs Rats die fie darzu ordent, Nach einer Url, des Abten 
Jahrhunderts erbiethet fi ein Bürger zu Eßlingen dem Markgraf 
vor den wiffenden in unſer Statt... und finen wiflenden Reten. 
Datt, de Pacep p, 743. 757. Bit großem Unrecht glaubt Datt, 
bier fein Weftppälifche Schöffen gemeint. Die Zufammenftellung 
aller eben allegirten Urkunden beweift,, daß MWiffende, Weife, fo viel 
heißt, als Gelehrte, daß man Schöffen und überhaupt bie, bie des 
Gewohnheitsrechts Eundig waren, fo nannte, daß Fürften fie in ihrem 
Rath und in ihrer Umgebung hatten, und daß ihnen unmittelbar die 
Doctoren des Römifchen Rechts mit überwiegendem Anfehn und Ge: 
wicht folgten, und fie überall verbrängten, Ä 


46) Sin Originals urtheit ‚ das Verf. in Händen hatte, war von 6 
Greigrafen unterzeichnet, hinter jedem Namen fland ein Zeichen mit 
einer Abbreviatur, das er für ietus las, 

4 
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7 Drittes Rapitel, 


Kortfeßbung. Serichtlide Formalitäten bei der Ueber: 
‚tragung von Grunbeigentbum, und Beiertihteiten der 
Inveffitur. 


Mir haben und bisher überzeugt, daß Freigericht und Femgeticht, 
. verbotenes, heimliches Gericht, judicium secretum, urſptuͤnglich 
Eins und Daffelbe bedeuteten; daß das Kemgericht nicht blos ein 
‚zum Schreden der Verbrecher errichtetes Criminalgericht war, fon- 
dern ‚.gleich jedem Landgerichte, auch eine Cidilcompetenz übte, 


Wie müffen daher auch die Spuren feines Dafeins, feiner Wirb 


ſamkeit und feines Verfahrens durch alle Jahrhunderte verfolgen, 
um zu ergründen, wie das ſpaͤtere, merkwuͤrdige Inſtitut auf hiſto⸗ 

rtiſchen Grundlagen, fo wie jeder Zweig der Verfaſſung, ruht, und 
am mit Vorficht die Bräde zu finden, die und aus dunkelm Alter: 
thum herüber in lichtere Zeiten der Gefchichte fühet. - 

Bei den veränderten Grundlagen ber Verfaffung, und bei fo 
Manchem, mas in der Zeit und in den politifhen Stuͤrmen fih 
anders geftaltete, biieben im Gerichtsweſen die alten Formen 
deſtehen, oder änderten ſich nur allmählig und unbewußt. Zwei 
"Hauptmomente find hierbei zu beruͤckſichtigen: 

1) Das Recht und die Form des Verfahrens beruhte auf 
ber Selbſtſtaͤndigkeit und Thaͤtigkeit der Genoffenfchaft, und ihren 
gegenfeitigen Befugniffen und Pflichten, erwachſen aus der Ge⸗ 
ſammtbuͤrgſchaft. 

2) Nicht der todte Buchſtabe galt und geſchriebenes Geſetz, 
ſondern alles Recht und alle Form war Gewohnheit, in das Leben 
des Volks verwachſen und aus dem Leben gebildet und entſtanden; 
daher ſelbſt lebendig, gemuͤthlich, ſinnreich, bilderreich. Ueberall 
flogen wir auf Beſtimmungen, die dies und fomit das hoͤchſte 
Altertum befunden; überall £reffen wir Spuren ‚poetifcher For⸗ 
men, eine Fuͤlle der Sprache, Zautologien, Weberbleibfel von Rei 
‚men und finnreihe Bilder. Don jenem unendlichen Reichthum 
von Rechtsgebraͤuchen, Gewohnheiten und Beſtimmungen, bie un 
fer Vaterland aus guter Zeit bewahrt, iſt nur der kleinſte Theil 
bis jege bekannt geworden. Wie alles das entftand und zuerfl 
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angewendet wurde, ſchrieb man es noch nicht auf. Wir muͤſſen 
uns daher das ganze todte Papiergebaͤude unſers heutigen Ge⸗ 
ſchaͤftslebens wegdenken, um das Leben und Handeln jener Zeit zu, 
verfiehen und zu würdigen. 


Wie man anfing, gerichtliche Verhandlungen aufzufchrefben, 
waren eö feltener Entfcheidungen von Rechtsſtreitigkeiten, als 
Uebertragungen von Eigenthum, bie für die Dauer natürlich wich⸗ 
tiger waren. Wir haben baher von ſolchen Verträgen einen weit 
geößern Reichthum, als von Rechtsausſpruͤchen. Man fieht es 
aber den meiften aͤltern Urkunden an, baß fie nicht aufgefchrieben 
wurben, um dadurch die Sache bündiger zu machen, fondern nur, 
um ein Bild des ganzen mit Feierlichkeit vollzgogenen Hergangs 
und bes auch ohne die Schrift gültigen und vollendeten Altes zu 
befigen. Doc waren fie fhon in germanifcher Zeit nicht ohne 
Rechtswirkung , indem fie das Wort der Zeugen um fo Eräftiger 
machten, ja daffelbe ganz vertraten, ba die Worte ber Urkunde das 
redende Zeugniß enthielten, auch wenn die Zeugen nicht mehr vor .- 
handen waren ?). So wie aber das Schreiben häufiger wurde, 
ließ man von den übrigen lebendigen Formen eine um bie andere 
fallen, bis zuiegt die geſchriebene Erklaͤrung der Betheiligten fie 
faſt alle erfegte. Doc) nirgend fland die alte Verfaffung und Ein» 
richtung fo feit, als in Weftphalen, und fie iſt auch in, diefem 
Zweige für die Geſchichte des Gerichtsweſens Überhaupt, fo wie 
für unfern befondern Zweck fehr Iehrreih, indem ſich daran das 
Seftdauernde und Zortbeftehende des alten ererbten Gewohnheits⸗ 
rechtes deutlich entwideln läßt. 


L, Wir müffen uns vor allen Dingen bie Ratur einer folchen 
Zuſammenkunft, die man Gericht nannte, lehhaft vergegenwärtis 
gen, und wir werben dann auch noch fpät im Mittelalter die 
Keime ihres Entſtehens und ihre. gefelfhaftlihen Grundlagen 
nit verkennen. Die Genoſſen befprachen hier gemeinfame Ges 











1) Aulh um dem Gedächtnis. zu Hülfe zu kommen. Daher fant eine 
Urf. v. 1226 im Eingange: „Quoniam decursus haminum martalium 
raro preseatium vol preieritorum uriliam recordantes more fluentis 
aque sine signi alicujus igie dilsbuntur, present pagins annotari 
decrevimus“ Kindt 111. 1. Ro. 62. 


u 


% 





* 


310 
genſtaͤnde; man berieth ſich uͤber die zu faſſenden Beſchluͤſſe. Das 
Gericht heißt daher eine Sprache (colloquium) *), Rath 
(consilium) 3), Natürlich, auch Rechtsftreitigkeiten wurden vor: 
her. befprochen und berathen. Die Genoſſen bemühten ſich, bie 
Streitenden zu vergleichen und zu verfühnen, ehe es zu ben Formen 
des Proceffes kam *), Diefer Proceß war kein erfundenes Syſtem, 
fondern er hatte fih dem Beduͤrfniß, ‚ben vorkommenden Fällen 
und der Sitte und Denkart durch langjährige Gewohnheit ange 
paßt. Man wendete ihn daher nur an, wo e8 ber Kal bedurfte, 
und zergliederte nicht fireng jede Sache in die Kormen bes Pro: 
ceffes. Man unterfchieb aber eben fo wenig ſtreng in den Ge 
vichtsfachen felbft, und die Uebertragung eines Erbe gefhah mit 
denfelben Tormalitäten „wie die Entſcheidung einer Rechtsſache. 





Da in der Verſammlung des Gerichts zugleich verwaltende und 


polizeiliche Gegenftände verhandelt wurden, fo entfland auch da: 
duch manche Vermiſchung der Formen. Die Art, zu beſchließen 
und. zu berathen, wirkte auf bie Behandlung der eigentlichen 
Rechtsſachen, und mancher nicht zur gerichtlichen Entfcheidung 
gehörige Fall wurde in Proceßform entfchieden. Diefe Einheit 
dauerte fort in Zeiten, . wo fie feine Bedeutung mehr. hatte, wie fo 


manche alte Form ihre Zeit überlebt. Das Neue, was zunaͤchſt 


hinzukam, war die Beamtengewalt, aus der ſich die Landeshoheit 


entwickelte. Die Beamten traten an die Stelle der ſelbſt gewaͤhl⸗ 


ten Vorſteher freier Gemeinden. Der Friede wurde ein Bann, 


und ber Beamte beſtaͤtigte den Beſchluß der Gemeinde unter Koͤ— 











2) „Debitores estis, ter in anno, ut servetis Colloguium“ etc. Url.v. 
1165. Kindl M. 3. DU, 1. Ro, 19, Vergl. auch unten Rote 
0. 7. u | | 


— 


3) „Postquam advocatum est consilium, et ex Sententia habere cepit 
initium“ etc Urt, v. 1144. Kindl. a. a. O. Ro, 11. — Man be 

- diente fih auch, wie fchon oben bemerkt wurde, des Ausbruck: 
„Plebiscitum, Testes hujus rei sunt, qui tunc in plebiscito intere- 

- rant in Wizinsee, ubi predicta bona resignata fuerunt.“ Wolf, 
Eichsfeld. Urkundenbuh ©, 21. | 


4) Wenn nad) ben Rechten ber Stadt Medebach ein Bürger Klage gegen 
den Ahdern hat, „coram concivibus suis familiariter et amice termi- 
met, 8 potest; si alter eorum secundum consiliem civium suorum 
terminare noluerit, guerimonia differatur, et in oppido veetro tet- 
minetur civ:lijustitia,® a 1165, KinE MB. ul 1. Ro, 19, 
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nigsbann °), bem fpäter zumeift der Bann des Landesheren ver⸗ 
drängte 9). Die landeshoheitlichen Rechte waren aber lange nichts 
weiter, als bie Befugniß, ben Berfammlungen ber Gemeinde vors 
zuſtehen, oder durch Beamte ihnen vorfichen zu laſſen 7). 

.N. Es war notärlih, daß Zamilienglieber, Genoffen und. 
Sreunde in folhen Verſammlungen aud) ihre Verträge abfchloffen. 
Die Motive, die hjezu bewogen, machten es in der größeren Staats 


verbindung nothwendig, befonders da, wo es Freiheit oder Uebers 


tragung von Erbe und Eigenthum (unbewegliche Güter) galt 8). 
Die oben uufgeftellte Behauptung, daß noch wenig aufgefchrieben 


‚ wurde, rechtfertigt es allein fhon, und wenn man bei dem: ohne 


Beweis gefchloffenen Vertrag wohl hie und da den Beklagten zum 
Eide aufforderte 2), fo fah das alte ſtrenge Recht, wie es bei une 
fi) ange erhielt, doch den nicht in gerichtlicher Form gefchloffenen 
Bertrag als gar nicht geſchloſſen, als nichtig an, und ließ kein 
Klagerecht zu. Die rechtliche Form war Bebingung ber Guͤltig⸗ 
keit 0), Es war nicht bios Herkommen, fondern bei der Wich⸗ 





5) Vor den Freiftühlen wurde flets unter Königebann confirmict ; „banno 
regio sententiisque secutis stabilivimus“ heißt es 3. B. in der Urk. v. 
1352 bei Kind, M. 3. 1.2. Ro. 152. 

6) Wir fehen den Uebergang in einer Urkunde von 1188, worin ber 
Bifchof von Paderborn fagt: ... „etlam nostri banni auctoritate eidem 
ecclesiae censtabiliri, quod et factum est,“ Kind! M. 8, Il. 1. 
Ro. 28. j Sn 


7) S. oben ©. 49. In ber wichtigen Urkunde von 1248, worin bie Stadt 
Dortmund an den Erzb. v. Cdin fhreibt, daß fie den König Wilhelm aners' 
Eennen ‚will, fagt fie unter andern: „cum igitur hoc certum et noto- 
rium existat, quod nos nullum Prancipem vel dominum Terrae prac- 

_ ter vos nostris colloquiis et Consiliie prasesse aut interesse velimus“ 
erc, (Kind! M. B. UL. 1. Ro. 71) „ad diem legitimam liberi coa- 
siii adunaverai® „.. „Comes conalii,® rk. v. 1144. Kindl. M. 
B. UL 1 No. 11. - 


8) In wie weit es bei andern Verträgen nothwendig ober herkoͤmmlich 
war, laͤßt ſich beim Mangel an Urkunden nicht mit- Gewißheit bes: 
flimmen. 

9) Indem man anfing, jeden gefchloffenen Vertrag aud ohne Ruͤckſicht 
auf die Form, an und für ſich als rechtsbeſtaͤndig zu betrachten. 
Sachſenſpiegel 8. 1. art, 7. . 

10) Bei einer Tradition des Graf von Arnsberg fagt bie Urkunde: _ 
„Et.quoniam id jam dudum factam fuerat, nac tamen Ita firmatum, ° 
quin annibilaretur, ., . civili jure comsensu .condomesticorum suo- 
zum et judiciali Sehtentia ... confirmatum“ eat. lich v. 1151. 
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tigkeit, die für die Genoſſen von Freiheit. und Eigenthum abhing, 
unerlaͤßlich nothwendig, daß bie größere Volksgemeinde ſolche 
Streitigkeiten entſchied; daraus folgte aber auch leicht, daß hier 
die Vertraͤge daruͤber geſchloſſen wurden, und noch mehr mußte ſich 
diies befeſtigen, als der koͤnigliche Beamte den Vorſitz führte, 
Wir ſehen' daher alle ſolche Gegenſtaͤnde vor dem Grafengericht 
verhandeln. 


III. Die uͤblichen Formalltaͤten zeigen in ben vielen vorhan⸗ 
denen Urkunden eben fo den pofitiven Zufammenhang, ale fie fid 
aud von felbft aus ber Natur der Sache entwideln. Bor allen 
- Dingen mußte der Käufer oder Erwerber Gewißheit haben, daf 
derjenige, der ihm ein Eigenthum überließ, auch deſſen wirklicher 
Eigenthämer war, und ſolches Überlaffen Eonnte. Die Einwilligung 
der Erben, die zwar gleichfalls nothwendig mar, reichte hierzu 
‚nicht hin, und der Erwerber forderte den Beweis, fo wie wir noch 
heut zu Tage die Erwerbungsurkunde oder ben Hypothekenſchein 


fordern. Mas früher in einer freien Genoſſenſchaft nicht leicht 


hatte bezweifelt werden könnten, mochte mehr und mehr bebentlid, 
. und ber Beweis regelmäßige Form werben. Jeder Uebertragung 
ging daher ein Urtheil voraus, das in.gewöhnlichen und nicht zwei: 
felhaften Faͤllen nur durch die Worte sententiis consuetis et 
debitis in ben Urkunden ausgebrädt wird. Dag Gericht wird in 
Zeugen und Standgenoffen ”*), scabini et liberi, getheitt, Der 
Ausſpruch war Zeugniß und Urtheil zugleich, und es Liegt darin 
ein newer Beweis für bie beibehaltene alte Gewohnheit, das Zeug: 
niß im Gericht für eben fo verbindlich zu halten, als den Ausfprud 
der Schöffen, und ben legtern dba nicht noch befonders nöthig zu 
finden, wo der Ausſpruch über das Fakt Alles entfchied. Sagten 
die Zeugen: „Der ift Eigenthuͤmer,“ fo berubigte man fi, und 
ed war um fo leichter, den Zeugenausfpruch als. Richterausfpruc 
zu ehren, da die Zeugen felbft fchöffenbare Genoſſen waren; ſolche 


Ense 


Kindl. M. B. III. 1. No. 24. In einer Urkunde von 1344 werben 
die Verkäufer verpflichtet: „qued infra annum a data presentium fa- 
cient resignationem debitam et renunciationem de dietis bonis coram 
libera sede .... prout de bonis propriis fieri competit et requisierit 
ordo juris * Kindl. M. 8. II. 1, 148. 


11) „Züchlübe und Stantgenoten.“ 


—— 





waren auch die Urtheiler, und man hätte es für. ungereimt halten 
tönnen, noch, andere Urtheiler üben fie zu fiellen 22). 


Dia Beugen mußten natürlich ſchwoͤren, und ihre Zahl ſcheint 
an vielen Orten auf zwölf beſtimmt gewefen zu fein 122). Sie 
wurben nicht vom Richter geladen, fondern von den Vetheiligten 
ſelbſt berufen und erwählt. Die Form ſcheint gewefen zu fein, daß 
fie nach Art der Eidesheifer mit ihrer Parthei zugleich ſchwuren * *), 

Da die Handlung in öffentlicher Verſammlung vor fi ging 
und befeftigt wurde, fo tonnte nicht nur Seder, der Einwenduns 
gen zu machen hatte, fich hier melden, fondern er war aud dazu 
verpflichtet, und fein Recht wurde fofort unterfucht *°). 


IV. Aber in den Störungen ber Zeit, bei fo vielen gemalt 
thätigen Anmaßungen, und dem Streben des Herren und Ritter: 
flandes, beim Zerreißen ber Gemeinheiten und Genoffenfchaften, 
‘und bei der veränderten Sitte bes bürgerlichen Lebens, mochte fi 
fehr bald .das oben geſchilderte Verhaͤltniß ändern. Der Erwerber 
fand theils nicht mehr Sicherheit gegen bie rechtlichen Anfprüce 
Dritter, theils gegen bie eigenen Anmaßungen deſſen, der ihm das 
Gut uͤbergab, und feiner Verwandten, Auch mochte es nicht. leicht 
mehr fein, in der Verfammlung ber Genoffen Zeugen zu finden; 
denn bei dem loderer werdenden Bande konnten fie unmöglich mit 
Gewißheit alle fremde Anfprüche verbürgen, und wenn-fie es thas 
ten, fo lag darin zugleich eine Gewaͤhrleiſtung für ben Erwerber, 


. 
. — ————— aa N 
- ’ ” 


' 12) Belege für das Gefagte geben bie beiden Urkundenflellen in ben 
näcdhftfolgenden Roten. Ä 


13) „Et illum (sc. mansum) per donatiohem filii aui ecclesie nostre 
coram sculteto inH, et litenibus curtis, et duodecim jwratis susce- 
pisset secundum jus et consuetudinem * Urf, v, 1283. Kindl 
Hör. No, 83 


14) „Acta , .. presentibus liberie nostris ... qui simul viva et una voce 
eodem loco et ipso temppre dicta bona nostra propria esse et fuisse, 
plenarie secundum fidem suam fatebantur.“ Urk. v. 1318. Kind 

M. B. ul. 1. No. 120. 0) 


15) Folgende Stelle ſcheint dies zu belegen :’ „vorum quia falsitas sep® 
opposita est veritati, quidam inimicı veritatia contra jus oandem 
eccl. impetebant, qui convicti et confusi in auctore pacie quieverumt, 
eoram comite et suis Jratribus ig sede judiciarie, si qued habere vi- - 
debantur juris , ore et digito renunciantes,“ urk. v. 1226. Kind. - 
M. B. io. 1. Ro. 62. . N \ 
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der nur aus dem lebendigen Hypotheken⸗ und Urkunbenbuche der 
Genoſſen ſich eine Gewißheit zu verfchaffen im Stande war. Es 
wurde daher Sitte, wirkliche Bürgen, Gemährleifter, im Ge 
sicht zu flellen, unb da ber Uebergang fo leiſe und unbemerkt ge 
ſchah, fo innen mie mit Grund auch daraus ſchließen, daß fchon 
früher etivas Achnliches beftanden hatte, ſowohl im Wefen, ale in 
der Kom, | , 


Die Grenze eines Grundſtuͤks, innerhalb deren das Ein 


thum lag, hieß Were; davon wurde nun auch das Eigenthum 
und fpäterhin vielleicht auch der bloße Beſitz Wehre oder Gewehr 
genannt 19), In Weftphalen war ber Ausdruck Warandı 
(warandia; Warſchaft) uͤblich 27), und derſelbe wurde auch auf 
‚die Verfhaffung ber Were 8), fo wie auf bie Perfonen, welche 
fie durch ihr Zeugniß und Urtheil herbeiführten, Übertragen '?). 
Gewiß geſchah fhon die Warande im Placitum, ehe man an 
wirkliche Bürgen dachte 22); denn wie der Verkäufer nun feit 
dem 12ten und 13ten Jahrhundert wirkliche Bürgen (Waranden, 








IXXCC— 


16) „eynen Man begripen in ſiner were,“ hat das Ruͤthenſche Stadtrtcht 
in Coßmanns, Materialien. S. 52. 


17) Wir ſagen noch: Gewahrſam, verwahren. 


18) „und han ſy darin laſſen weren und ſitzen, mit rechten gerichte.“ 
Urk. v. 1403 bei Kopp, de insigni Diff. inter Com. et nob, immed, 
p. 50. — „wedder in oͤre were van Gerichts wegen gefadt.” urk.v. 
1495 Wolf, Eichsfeld. Urk.Buch ©. 145, „Hebben darfülfes up 
Da 90 unde geantwozt in eine ewige hebbende were.“ Urk. v. 1379, 
⸗ a ® % f “ 


AR ‚folen recht warent wefen, war fe eb beborfen, ofte wanne 
e des behovet.“ Urt, v. 1325. Kind M. B. IE 1. Ro, 19 


20) Wir glauben nicht, daß nad altem Recht noch eine Gewahrleiſtung 
nad ber gerichtlichen Uebergabe zur Sprache kommen konnte. Es 
wurde daher nicht eine neue Bitte, ſich die Gewehre gerichtlich ver: 
ſprechen zu laſſen, fondern ein altes Herkommen reiht bie fpäteren 
Bürgen an die früheren der Genoſſenſchaft: nur in ber Zeit ändert 
ſich ollmählig das Verfahren. Wir können daher nicht durch das 
Seugniß des‘ Richters und der Schöffen die Gelobung ber Gewehre 
für uberflüßig halten, weil wir boppelte Zeugen, die bes gerichtlichen 
Gefchäfts, und bie des Eigenthums, nothwendig unterfcheiden müffen. 
— Es gefehah aber, in Weftphalen wenigftens, als Negel bie Buͤrg⸗ 
ſchafts⸗ Beſteilung ober Gewährlgiftung, wie wir. oben fahen, auf) 
neben ber gerichtlichen Auflaffung, Gegentheilige Anfichten, bei 
Eichhorn, a, 0. O. U 6 360, ' 
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fidejussores, absides) ſtellt 23), wird bies ein althergebradhtes 
Recht und Herkommen genannt, welches-fich bei freiem Eigenthum 
von ſelbſt verfland 22). Huch fehen wir in dem Verfahren feibft 
eine volllommene Verwandtſchaft mit dem alten; benn die Wa: 
tanden flehen jegt als ein Theil der Verfammlung den Zeugen 
des Gefchäfts gegenüber 2°); fie,merden Freunde genannt, und 
find folglich Genoffen des Uebergebenden; fie ſchwoͤren mit ihm 
zufammen nad) Form und Weiſe der alten Eideshelfer **),. Es 
tommt aber im Laufe flürmifcher Zeiten hinzu, daß fie ſich nicht, 
nur für Anfprühe im Wege Rechtens #7), fondern auch für bie 
eigene Gewalt und Mortbrüchigkeit des Gontrahenten mit verbürs 
gen, mwährende biefer Frieden ſchwoͤrt, und für die Verlegung Ge: 








21) Bei einee Schenkung v. 1150 ſchwoͤrt der Schenkende einen Gib, 
nodecim quoque liberos homines.. mihi et ecclesie tali conditione 


comes dedit opsides“ etc, Falke, Trad, Corb. 


22) „Promittentes ipsis contra quoscunque jure parere volentes Waran- 
diam perpetuam, sicut de bomis propriis fieri consuevis.“ urk. v. 


1331 dei Kindl. M. 8. UL 1. Ro. 134. 


23) „Fidejnsaores, receptores fidejussinnie . ,.. Testes“ „.. urk. v. 1195. 

- Kind. Bolm. No. 127. „Fidejussores exstiterunt ...testes eranı“ 
... Url. v. 1305 bei Falke, I, c. p. 894, Gleiches findet fi in 
vielen Urkunden. 


24) „Promittentes bona Äide veram et debitam warandiam videl:... 
Fidejussores dictis abbatiese et conventui recognoscimus promisisse, 
unita manu eı bona hide Warandiam hanc premissam.“ urk. v. 1318, 
Kindl. M.B. II. 1. No. 120.... „ide data coniuncıis manibus 
et in solidum, quos ad hoc ad majorem firmitatem et certitudinem 
pleniorem statuimus eisdem ... pro prestanda vera ac debita wa- 
randia curtis ... prout super justa et vera proprietate in jure fue- 
rit facienda. Et ei prefati... in premissis seu quolibet premiaso- 
rum, aut ia hujusmodi warandia facienda, ut est dictum, aliquem 
defectum habuerint, ex tunc nos... ac -zosixi amici jam dicti, 
quos „... statuimus pro prestanda justa ac debita warandia requisiti 
et moniti super hec, civitatem Monasteriensem statim simul iatroi- 
bimus ibidem jacendo continue per duos menses moram auper hu- 

“ iusmodi defectu infra quos duos menses nos et amici n. predicti bus 

usmadi defectum tenebimus integraliter adimplere, omni dolo et 
raude somotis penitus ot exclusis,* Urk. v. 1328. Daf. No, 132. 


25) ©o fagt eine Url, v. 1316: „Er,ecclesiae debitam faciemus PPa- 
randiam contra quemcunque, quiea impetierit vie juris“ Kindl. 
M. B. UI, 1. Ro. 117. „eehte Warfcap to done vor al de ahene, 
de des to Rechte Eomen willet.“ Urk. v. 1384 Kindl. M. B. II. 


2. Ro. 1784. 


' 
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nugthuung verfpriht 26). Die Zeit der Anmaßung, die der 
‚gerichtlichen Gewalt und ber richterlichen Vollziehung fpottete, ge 
bar noch einen neuen Vertrag, wodurch ſich die Sachfälligen frei: 
willig zur Erfüllung ihrer Pflicht und der verfprochenen Gewähr 
leiſtung zwangen. Sie mollten fich felbft, um nad) alter Weiſe 
den hoͤchſten Grad der Vollziehung dem Gläubiger zu gewähren, 
freiwillig in feine Gewalt geben und in ‚eine beflimmte Stadt 
einreiten, und da gleichfam als Gefangene und Geißel bjeiben, 
bis Alles erfüllt wäre (obstagium) 37), 


V. Die Genoſſenſchaft iſt bei der Uebertragung eines freien 
Eigenthums mannichfach intereſſirt. Der Erwerber erlangt man: 
heriei Rechte, die mit dem Gute verknüpft find? er nimmt an 
dem gemeinen Eigenthum Theil; er muß folglich fähig fein, Genofle 
zu werden, und die ihm obliegenben Pflichten zu erfüllen. Die 
ganze Gemeinde muß daher nicht nur von dem Vertrag unterrich⸗ 
tet werden, fondern fie muß auch zu dem Eintritt in bie Genoffen- 
haft ihre Einwilligung. geben. Nach alter Weiſe wich daher 
fortwährend ein folcher Vertrag laut und äffentlih Im der Ver: 
fommiüng befannt 28), und die Genoffen ertheilen ihre Zuſtim⸗ 
mung, Wir, folgern baraus, daß urfprünglich die Uebertragung 
ohne Einwilligung ber Genoffen nicht gültig war, Es gehört aber 
nicht nur zu ben üblichen Formen, fondern zu ben Sicherheits⸗ 
maßregeln des Erwerber, diefe Zuftimmung ber Genoffen zu 








3) Man nannte es Urfehbe, Orferha. Urk. v, 127635 „renundamus 
.. Orverham more solitö . . cum juramentig promittentes. ..- 
dedimus Äidejuesores; ita videlicet quod si nos contra promissem 
ordinationern. in parte vel in toto venerimus, ildem fidejussores et 
quiet eorum in solidum Monasteriensem civritatem more bonorum 

dejussorum  intrabung, inde non exituri, pisi de compositione 6 
orverha violata plenarie smiehar.“ Kindl. M. B. HL 1. Ro. 8 


27) Steiche Verpflichtung übernahmen bie Bürgen, Vergl. vorfehen: 
de Rote No, 22. Eine Ur, v. 1365 ſagt: „Des bebhe wy. en to 
Borgen geſat unſe Brent .„.. gelovet hebbet mit ſamender 
Hant und in guden Truwen geſekert ... fo ſole wy ſamentlike to 
— in enoen in eyn Bene Herberge, und. Ieften bar fun 

nderiat, alfe guder lude Recht id, fo lange bytte wy“ u, |. w. 
Kind I 2. %., 164. ‚ ſo nge vy y⸗ 


98) „Consensum suum de contracubus tam nobis, quam toti consilio 
manifestaferunt, et hoc ordine ad legitimum finem accesserunt.“ 
urk. v. 1144. Kindl. M. B. III. 1. Ro. 11. 


% 
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ſuchen 2). Das Verlautbaren vor offenem Bericht hat ſich lange 
erhalten, fogar bie und da bis in unfere Tage, wo es bad) eine 
überflüffige, nichtsfagende Korm wurde. Die Einwilligung ber 
Genoſſen verlor ſich bald, doch am längften dauerte fie als alte 
Sitte in Weſtphalen fort 20). Sie ward übrigens zur Urtheils⸗ 
form , weiches leicht gefchehen konnnte, da auch zum Urtheil die 
allgemeine Einwilligung gehörte ?°). | 
‚VI Mit der öffentlichen Erklärung des Uebertragenden vor 
dem Gericht war es nun nody nicht genug. Der neue Befiger 
wollte gleichfam ben Gegenfland aus der. Hand bes Gebers em: 
pfangen. Fruͤhe Sitte erfand daher auf natürlichem Wege Zeichen 
und Symbole, bie balb bei allen folhen Geſchaͤften ſtehende, 
herkoͤmmliche Formen wurden, und, nicht leere Erfindung, fondern ' 
hiſtoriſch begruͤndet, ſich an heilige Ueberlieferung und bebeutungse: 
volle Volksfitte knuͤpften. Wir fahen oben, daß die Uebergabe 
eines Halmes, eines grünen Zweiges, oder eines Stüdes Erbe, 
das gewöhnliche Symbol war, und eine Erinnerung hieran in 
ſpaͤten Urkunden bes Mittelalters laͤßt uns vermuthen, daß lange 





29) In der Url, d. 1231, worin ein Ritter dem Klofler Marienfeld 
ein Erbe ſchenkt, heißt ed: „Inguper ne quid causela deosser, supra- 
dictus B. pradenter actionem suam regio banno stabiliri providit in 
loco qui vocatur Angelbeke sub jurisdi 
Manen, multorum astipulante censensu, qui sunt“ etc, Kindl. M. 
3. II. 1. Ro, 65. „Consensu condomesticorum,“ hat eine oben 


Rote 10. allegirte Urkunde, 


— 


30) „Scabinis et liheris consentientibus, srabinorum consensu, ex con- 
‚niventia omnium,% find bie. gewöhnlichen Ausdrüde in den Urkun⸗ 
den.: „Vrigravius pred. resignationem banne regio, stabilivit ur mo- 
sis est, astantibus et approbantibus scabinis,“ Urt. v. 1307. KindL. 
M. 3. II. 1. Ro, 108. Vergl. auch Urt, v. 1291, daſ. No. 94. 
Roc deutlicher redet die Urkunde von 1281, woburd der Burggraf 
von Reychede als Stuhlherr der Freigraffchaft Wefenfort einen Weg 
vertauſcht: „quod nos accedente eonsenss scabinorum et liberorum 
nostrorum VYuithardo libere Judice nostro presidente dedimus et 
‚damus in hüs .scriptie antiquam viam juxta horstofpe sub permuta- 
tionis tytulo pro alia“ etc. Wahrſcheinlich ift hier die Königsftraße 
gemeint, weil bie Gegner zahlen‘ müffen. „decam sol, legalium dena-' 
riorum pro emenda culpe, quam habuerant in hoc, quod sibi ve- 
terem viam deputaverant ad usus suos, in prejudicium nostri liberi 
comitatus.“ Kindl, (ds a. D.' Ro. 88. . ‘ 

31) &o wurde fie sententia adjndicatoria, Schon eine Url. v. 1185 
fagt am Schluß -deruebertragung: „Judicialem sententiam dictabanı“ 

‚ ec. Möfer, Din. Geſch. I. No. 79. Ä 


n 


\ * 


ctione comitis Helenberti de . ° 
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in unferm Vaterlande biefe ſymboliſche Uebergabe Ablich blieb 22). 
Doch erloſch fie‘ in den Fälter und nüchterner werdenden Kormen 
des gerichtlichen Verfahrens; aber wieder nur allmaͤhlig und nicht 
ohne leiſen Uebergang 22). Die Hand, die fonft den grünen 
Zweig als Zeichen überreichte, ift num felbft das Zeichen, und der 
“ Handfchlag ward nun das Symbol des vollzogenen Vertrages ?*), 
Die Sache blieb alſo biefelbe, nur das Poetiſche aus einer jugend 
lichen Zeit entblätterte fich. WB 
VIE Jetzt war der Vertrag der Uebergabe bush das Urthell 
bee Schöffen, die Erklärung ber Contrahenten und’ die Einwilll 
gung der Genoſſen vollzogen, und der Richter beftätigte ihn feierlich 
auf Exfuchen der Partheien 25), indem er den neuen Erwerber 
in den Srieden der Volksgemeinde aufnahm 3%); aus biefem 





32) So geſchieht durch die Url. v. 1318 eine Gutö=Webertragung: 
„cum omnibus attinentiis auis prout sunt sita} omnia ista in ren 
sive cespite, aquis, pratis, pascuis, agris cuftis er inculeis“ etc, Kindl. 
M. B. 1. No. 122. , . . " 

33) Ein Ueberbleibfel wie Folgendes, mag wohl nur zu den Gingw 
laritäten gehören. „Nachmittags gegen 2 Uhr begaben wis uns 

ſodann fammt und ‚fonderd auf den Koglenberg, und wurbe davon 
der Beſitz mittelft Uebergebung eines Studs Mauer, Hafen und 
eines Zweiges, vom Großherz. Ep Bevollmächtigten übertragen, 
und von der andern Seite durch Anfichnehmung biefer Zeichen er 
griffen.“ — Weborgabe: Protokoll wegen Volkmarſen und Koglen 
berg, 1806 (vom Großh. von Heſſen, an ben Prinz von Oranien.) 

34) „Fide manuali ılata eandem confirmantes.“ Url, v, 1226. Kinbl 
M. B. IU, 1. No. 62. „In figura judicii ore et manu resignavimus.“ 
Url. von 1352. oaf. II. 2. No. 152. — „uplatinge gedan myt 
Handen und mit Munden in ber’ beften forme und Wyſe, als wonts 

lick und recht is. Urk. v. 1486. Daf. UL2 . 

35) .. „de dieta proprietate investiatis, stabilientes eis secundum ve- 
strog actus legitimos et consuetos ,* fagt der Berzichtleiftende in ber 
Url. dv. 1319, Kind. M. B. I. 1. No, 123. „Petentes hujus- 
modi emt, ot vend. contraetum stabiliri.“ urk. v. 1209, daf. Ro 
100. -„Hie autem contractus in presentia nostra calebriter .. stabili- 
tus et in judicio robaoratus est,“ rk. v. 1185. Möfer, Dir 
Geſch. U. No. 79. . ' 

* 36) „procuräns ipsis (sc. emtoribus) pacem de dictis bonis, prout jua 

et consyetuda requirit.“ Uurk. v. 1304. Kindl, M. 8. UL... Ro. 

107..— „Ego coram liberis haminibus et preconibus sedis liberae 

in ... et coram testibus infra scriptis cum solempnitate ad hoc 

consueta et debita ,„.liberum pacis bannum indyci, et ipso ban- 

no proprietatem eandem stabilivi.“ Urk. v. 1320.J Kindl, HL 1. 

No. 126. — „In de Were Hefat, und hebbe one eynen Frede dar: 

uffer gewertet alſe recht und wontli iſt.“ Urk. v. 1373. Boll, 

Eichsf. Urk. B. S. M. 


R 


J 


, 


* 


R 
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. wurde aber ‚ tale wir oben fahen, ein Bann bes Könige ober des 


Landesheren, und bei unfern Gerichten gefchahen baher nun alle 


Beftätigungen untere Königsbann 27). Aber e8 war wieder nicht 
mit dem Wort genug, denn der Erwerber erhielt zue Zeit, wie ſich 
die Formen bildeten, nicht Brief und Siegel, fondern nur muͤnd⸗ 
liche Rebe, Zeugniß und feierliche Symbole. Er will nun gleich⸗ 
fan reell das Eigentbum erwerben, ben Grund und Boden In 
feine Wehre empfangen, und ihn mit feinem Körper berühren, 
So wie nun hier von Alters her manche Zeichen, und Handlungen 
gefchahen, fo blieb am gewöhnlichflen das, was das Wort Beſit 
bezeichnet, ein eigentliche® Sigen, ſich hinfegen auf den Grund 
und. Boden. Dies. war bie letzte Befefligung ber gefhehenen Auf: 
laffung und Exgreifung des Befiges des übertragenen Eigenthuns, 
die Snveftitur. . " 
Merkwuͤrdig iſt es, daß das geringere ſymboliſche Zeichen ' 
vom Mebertrager, das wichtigere und flärkere aber von dem Gericht 
oder ber Gemeinde auögeht, und jenem folgt, fo wie oben die 
Einwilligung ber Genoffen ber Willenserflärung des Uebergeben⸗ 
den. Es if dies eine Beſtaͤrkung der großen Rechte ber Gemein: 
heit, und liegt ihre offenbar noch die urfprüngliche Idee der Familien⸗ 
Innung und des gemeinfamen Verbandes zum Grunde, die in der 
nothroendigen und ausbrädlihen Einwilligung der Verwandten 
und Erben nur noch als offenes Rechtsprinzip Wirklichkeit behaͤlt. 
Wenn die Inveſtitur duch den Richter oder Graf gefchah, 
fo verrichtete er fie nur Namens ber Gemeinde, oder der fie ver: 
tretenden Schöffen; mit ber Amtögewalt, bie bie Karolingifche 
Verfaſſung ihm gegeben hatte, bing dies nicht wefentlich zufam« 
men; er leitete nur bie Handlung. Daher fehen wir nun, daß er 
gewoͤhnlich den Fronboten, ober die Scahinen mit der Inveſtitur 
. "beauftragt 38), Sie ging, wie die Worte der Urkunden aus: 





37) „Que venditio et emptio celebrata est Herthe in judicio Vriethinc 
era E. Comite de S. sub regio banno conlirmata.® urk. v. 1254. 
Kindl. M. B. UL 1. Ro. 76. „Quas (resignationem et renunc.) 
banno regio sententiisque secutis stabylivimus.“ Urt, v,1352. Kinbl, 
M. 3. UL 2, Ro. 152. W 

| uod dictus iudex B. praecaperit Riconi preconi, qui vulgo 

38) „I dicitur, ut —** — —2* Abbatem N nvestiret.® Urt, en 
1179. Kindl. M. 3. UI. 1. Ro. 22, „Postremo nostrum cum 
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" deädten, mit Ceremonie vor fich, und es wurde in Urtheilsform erſt 
gefragt und gefunden, welches: nach Recht und Herlommen die 
Feierlichkeiten der Inveſtitur ſeien 22). J | 
Mehrere Urkunden nennen einen breitägigen Befig bes 
Grundſtuͤcks, welcher fomit Sitte und beflimmt gemwefen zu fein 
ſcheint, Jeden in Stand zu fegen, fein befferes Recht in Anſpruch 
zu nehmen *°%), Duch Ablauf bdiefer Friſt war das Eigenthum 
auch gegen jeden Dritten und. Unbekannten vindicirt *”). Das 
alte Mecht bedurfte ſolcher Vorſicht nicht; erft die Auflöfung ber 
Genoffenfchaften machte fie nothwendig, und das Gewohnheitsrecht 
ertendirte die Friſt auf Jahr und Tag; doch nicht bei den weflphäs 
liſchen Sreigerichten, welche dem alten Herkommen fcheinen treu 
geblieben zu’ fein. Es lag jedoch diefen Friften durchaus Feine 
Idee von Verjährung zum Grunde, welche überhaupt das beutfche 
Recht nicht kennt, und eben fo wenig iſt der unvordenkliche ruhige 
Beſitz, der wohl den formlichen Mechtsgeund vertrat, wo Keiner 
ein befferes Recht aufzumelfen vermochte, Damit zu verwechfeln *?), 
fondern es war blos eine gerichtliche Form, ‚die den Erwerb vollen: 
dete, und allen etwaigen Einreden ein Ziel fegte. Wo die Ueber: 
gabe nicht mit gerichtlicher Kormalität und Beſtaͤtigung gefchehen 





' fratribus nuncdum ordinavimus, qui eos in bonorum adduceret 
possessionem “ rk, v. 1197. Kinbl. a’ a. D. No. 38. „Scabini 
miserunt solempniter in possessionem,“ urk. 0.1221. Kindl. a. 
a. D. Ro. 57. Ein Beweis, daB man die alten Formen fchon übers 

.. ging, liegt in der Urk. v. 1249, wo die Uebertrager felbft jagen: 
“ „misinus in possessionem“ unter Aufführung ber Zeugen. Kindl. 

0.0 D. No. 69. In einer Urk. v. 1280 inveftirt der Graf felbft: 
„iiber comes I. de R, assumptis seeum W. de A. et liberis sub- 
scriptis ... . investivit , ., prout est debitum et consuetum,“ Kindl. 
ol. 1. Ro. 87. . 


39) „posita sella quaesierit, quo ordine investire deberet.“ Kindl. a. 
0 D. Ro. 22. 


. &0) Demum novies regali Banno-B, Petro et ipsi confirmarit, et sic 
triduana aessione, sicut moria, cum sanctorum reliquiis ditioni ip- 
sorum dedicarint.“ KlindL, daf. — „quod ... banno regali stabi- 
liverit et Ewerwinus Pidellus trium dierum possessionem vendica- 
verit prepristatis,“ urk. v. 1187. Kindl. Daf. Ro. 27. 

41) Gleichſam Ediktalladung und Präclufion. 


42) Eine Urk, von 1353 drädt diefe fo aus: „Defe Here van Loon fat 
in der Derfcap van Loon brukelich, werich und weldich unde reſte⸗ 
ih, Heel und ungeflard al fin levend,” u, ſ. w. Kind. M. 8. 
ul. 2. Ro. 15%. 
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war, gab baher ber Befis von Jahr und Tag eine Gewehre, d. h. 
Recht auf Schug im Beſitz, aber, wie der Sachſenſpiegel ſagt: 
nimmer eine rechte Gewehre, ſo lange man die rechte Klage erwei⸗ 
ſen mag. Dies wurde auch nach jenem Rechtsbuch keineswegs auf 
Faͤlle Übertragen, two bie Uebergabe foͤrmlich geſchehen war *2), 
und eben fo wenig bei uns, in-Weftphalen, wo man, ben alten 
Rechtsnormen treu, nach vollendeter gerichtlicher Uebergabe kein 
befferes Recht mehr zuließ, und nur mit dem Beweis der förmlich 
gefchehenen ‚gerichtlichen Uebergabe aud das volle, wahre Eigen» 
thum bewies **), Diefer Beweis konnte nun, wie bie unten alle: 
girte Stelle des Soefter Stadtrechts beweiſt, bucch ben Eidſchwur 
des freien Mannes felbft, ber der Erwerber war, gefchehen *°), ober 
durch bie Zeugen und Schöffen, welches natürlich und urſpruͤng⸗ 
liche Beſtimmung war. „E86 beburfte Feiner Unterfuchung ber 
Rechtsanſpruͤche; es war genug, bie Befefligung und Beflätigung 








43) Eihhorn. St. und R. Geſch. IL. 5. 356. Im Saͤchſ. Weib. 
art 20. iſt das alte Princip ausgeſprochen, wenn ber Richter ben 
Grwerbee mit ben Schöppen in. das Haus führt, und fagt: „Ju bie . 
Gab die die gegeben iſt vor: bem Gerichte weile ich dich, als dir 
das urtheil ertheilt hat, und fege bes bie Schöppen zu Gezeugen, 
und die andern Dingpflichtigen, daß idy didy hier eingeweifet habe 
als Recht iſt.“ Das Geſetz fügt hinzu: „So ifler dann volllommen 
an feinem Rechte.” 

44) Mehr befagt auch nicht die Stelle im Soeſter Stadtrecht art, 34, 
— „Quicungue de manu sculıseti vel.ab eo qui auctoritatem haber, 
domum vel areaım vel mansum vel mansi partem zeceperit, et per 
annum eı diem legitimum quiete possederit, ei quis in eum agere 
voluerit, possessor factis reliquiis, sola manu obtinebit, et sic de 
cetero 'sui warandua erit, mec amplius supra predictis gravari po- 
tert.“ Eihhorn, IL $. 357 n. g. glaubt zwar, hierin bie ältefte 
barticulare Ausdehnung der Ertinetiv s Verjährung zu finden, indem 
man den, ber eine rechte Gewehre hatte, nun unbebingt gegen jeden 
Drirten fhügte. Aber wir möchten dagegen bemerken, baß hier 
nicht von rechter Gewehre, fondern von dem gerichtlich erworbenen 
Eigenthbum, weldes die Worte: „de manu Sculteti“ befunden, bie 
Rebe ift, folglich nicht an eine Verjährung, fondern nur an bie 
nach alten Rechtsnormen vollendete Uebergabe des vollen Eigen» 
thums erinnert, und mit beffen Beweis jeder Einſpruch abgefchnits 
ten wirb, 


45) Vorfichtig wird dies als Schöffenurtheil zum. voraus feftgefest, bei 
einer Webergabe von 1354. „Et per ndstram senteniiam a circum- 
stantibus ibidem quesitam dıflinitum fuit et approbatum, quod si 
premisse imposterum quod absit, negarentur ab eisdem, potius 
premissa probari pössent per predictum .... quam ab aliis in con- . 
trarium juramentis abnegari.“ Kindl. M. B. II, 2. No. 155. 


N. , 
\ 
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im Placitum entgegen zu feßen, und biefe konnte die ganze Vers 
ſammlung befunden, und der einflimmige Beifall, den fie dem 
Erwerber gab, mochte das ganze Beweisveifahren bilden. Als ein 
denkwuͤrdiges Weberbieibfel alter Procedur zeigt fich aber aud in 
| unfern Urkunden, daß ber Eid eine bloße Gerichtsform mar, und 

* daß derſelbe das Urtheil, weiches ben Rechtöflreit entſchied, nicht 
nme in fi faßte, fondern deſſen Stelle vertrat, fo wie wir oben 
fahen, daß auch mit den Zeugenausfagen der Proceß zu Ende war. 
Beruhte das Recht blos auf der Wahrheit der Thatfache, fo war 
es gefunden mit diefer felbft, und die Schöffen brauchten es nicht 
mehr zu mweifen. Dies war fo gut bei dem Eide ber Zeugen, als 
bei dem bes freien Mannes ber Fall 4°), 


Jede Gegend, jedes Gericht hatte eigene Gewohnheiten und 
‚Sitten, und bie. Formen mögen hie und da verfchteben gemein 
fein, wlewohl im Weſentlichen die Uebereinflimmung gewiß war, 
und fo auch dnerfannt wurde *27). Wir vermiffen in ben 


% 


* 








, 46) Dies Alles belegt eine Urkunde vom 1154, bei Kindt. M. B. 
- 1. 1. No. 16. „quam commutationem predictus Bertoldus, licet 
. cognoverit, legitimis testibus et ‚regali banno advrocati Widekindi 
in pleno placito communitam et stabilitam infhrmare tamen tempore 
D. Conradi venerandi Abbatis successoris Hamukonis sepe er mul- 
tum laboravit.“ Im P lacitum heißt es: „judicaverunt(querelam) esse 
inanem et frivolam. Hiis ista actis Volcquinus Sualenbergensis #6 
edicti Widekindi Alius volens omnem, undecunque suboriri posset, 
in predictos mansos querelam in perpetuum esse sopitam juravit 
et juramente laudabili confitmavit eosdem mansos proprie pro- 
prias esse monasterii, de quo ante diximus, cujus et ipse fnit Ad- 
vocatus,“ Die Urkunde erwähnt noch einer andern Schenkung, welche 
dem Hamuko durch die Hand bes Kirchenvogt Widekind von einem 
Graf Bernhard und beffen Sohn und Erben Amulungus gefchehen fei. 
 „Deinde elapsis aliquot annis Amulungus epus tam pie devotionis 
nox post obitum patris sui adnihilere multis modis temptavit, nec 
ab hujus impiissime temeritatis ausu 36 prius continuit, donee que- 
relam suam, quam in predictam ecclesiam habuit, in p'acito comi- 
tis Thierbardı de Gieseke advocatus Volcquinus judicio‘ collecto 
ibi multitudinis omni modis cassavit jurans et jurando confirmans, 
eandem ecclesiam cum dote juste et legitime in preprietatem 
träneisse ot propriam esse ejusdem Monasterii® etc; Dann folgen 
gleich die Zeugen, und weiter Fein Urtbeil. Der Kirchenadvokat 
fhwur für feinen Vorgänger, alfo wohl nur geflügt auf das Mit: 
wiffen und Zeugniß der Berfammlung. 


+ AN Es heißt daher in den Urkunden bald: „secundun: publici juris 
consuetudinem, sec. consuet. juris civilis,“ hald: „juxta morem patriae 
juxta m. previncias, secundum morem zegionis, aid des Gerichts 


x 
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Urkunden eine genaue und umfländiiche Befchreibusig ber Salem: 
nitaͤten ungern; natuͤrlich fühlte man aber bamals kein Beduͤrf⸗ 
niß, das ganze Leben der Handlung auch durch bie todten Buchs 
ſtaben zu beſchreiben *°). | - | 


VII. Das Geſchaͤft war nun vollendet, und es bedurfte blos 
eines Mittels, den Hergang für alle künftige Zeiten, zum Beweis 
des mit Necht Gefchehenen, im Andenken zu bewahren, Min 
. wählte hierzu Zeugen. Diefe mußten fi die Formen des volls 
zogenen Gefchäftes wohl merken, um fünftig vor dem Richter die 
Wahrheit zu fagen, de h. zugleich durch ihre Ausfage den etwaigen 
Streit zu ſchlichten #9), Um fie in den Stand zu fegen, den 
Hergang nicht aus dem Gedaͤchtniß zu verlieren, waren baher um: 
ländliche C_ aonien nöthig, ‚die zugleich die Phantafie anfpra- 
hen. Wiew hi nun eigentlich die ganze Verſammlung der Ges 
noffen Zeuge war, und dies auch fo angenommen wurde 5°), fo 
war es doch theils ficherer, beſtimmte Zeugen aufzurufen, theils 
wußte man, da nicht immer Alle ſich verſammelten, kuͤnftig be⸗ 
ſtimmt, wer zugegen geweſen, und im Stande war, Zeugniß abzu⸗ 
legen ?*). Außerdem erforderte es bie Natur ber Sache, daß 


3 








gewonheit is.“ Eine Url, v. 1366 hat: „alze boven und beneben in . 
dem Lande wuonde und Recht 8." Kind, M. B. U 2 Ro 
166. „Jure or lege Westfalensi“ hat eine Urkunde von 1150. Kindl, 


% o“ 


48) Gewöhnlich Heißt es baher nur: „Solempnitatibus debitis et consae- 
tis.* In einer Urkunde v.1272 geſchieht die Uebertragung : „solempni- 
tate que circa talia.ibi consuevit hieri observara.® Kindl, Volmeft. 

y Ro. 37. ’ j ' 


49) Eine Urk. von 1486 nennt daher den ganzen Alt: „rechte vortichniffe 
und uplatinge.” Kindl. M. 3, UI. 2, No. 208, u 


50) „In orkunde und Ieghenwardicheit guder lude, die bar over und an 
waren.’ Urk. von 1339. Kindl. M. B. UL 1. No. 154. In einer. 
daf. abgebrudten Urk. von 1394 (2. No. 187) werben außer ben nams 
baft gemachten Zeugen noch genannt: „andere gube lude genoich be 
dat Gerichte mebe beftonden in duffe zulven Tyden.“ 


51) Daher in: ben Urkunden: „testibus fide dignis ad.premissa vocatis 
specialiter et rogatis.“ 3.8. von 1354. Kind. Mm. 3 U 2 
Ro. 155: Daher unterfceiden bie meiſten Urkunden ben Umſtand in 
„Tüchlude und Stantgenoten.” nn ‘ 


u 
x 
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bei der Einwelfung in den Beſitz ‚befonbere Zeugen beputirt 
wurden?). | | 

Der Richter bedurfte eines Zeugniffes, dag ber Akt richtig 
verhandelt und gefchloffen fei 7?) ; dies war, fo wie nachher Schrift, 
Siegel und Name, die Antwort °*), nämlich die Einflimmung 
und Bejahung aller umfichenden Zeugen ; man nannte das bie Ur. 
Zunde ’°). Das Recht war buch Vermittelung bes Richter 
gefunden und gewiefen; wenn Ale es als folches erfannten und 
dies bezeugten, war es Urkund und Erkenntnig. Der allgemeine 
Beifall war nothwendige Schlußfolge, da Jeder das Recht hatte, 
zu twiderfprechen, und feine Meinung zu fagen. 

Um den Zeugen für ferne Zeiten den Tag ber Handlung und 
das Geſchaͤft ſelbſt erinnerlich zu machen, hatte man fchon bei den 
‚ Germanen auf mancherlei Mittel gefonnen, und wie erinnern aus 
fpäterer Zeit nur an das Ohrzupfen und ähnliche Formalitäten. 
Das gemüthliche, gefellige Leben mochte auch Leicht auf einen 

gemeinfchaftlihen Schmaus führen, der herkoͤmmlich wurde, und 
den man bei geringeren Gegenftänden in eine Beine Gabe °°) ober 








52) „Dinegravius.., duxit et misit in possessienem .., solempnitatibas 
adhibitis, que circa hujusmodi hier consueverunt, videntibus et au- 
dientibus testibus“ .. Ur. v. 1274. Kind, M. B. III 2. No. 230. 
— „Prassentibus his testibus ... item testes voſtitionis. Schaunal, 
T. FE, p- 172. Url. von 838. . . 

53) „Dat düt alle vor my upgenanten richter alfo geiden is fint hyr by 
rinne und over geweſen vor tugen und Dindheren gebeden und 
tho getogen,” u. f. w. Ur. von 1495. Wolf, Eichsf. Urt. B. B. 1%. 

54) So wie das ganze gerichtliche Verfahren in Fragen und Antworten 
zerfiel. — „Und Juncvrouwe Iyfabet in duffe Infftucht is ghefat my! 
ordelen und myt Rechte, bar id myn orkunde up entfenck Antworde 
veler guber lude und flantnoten bes Gherichts.“ Urk. v. 1436. Kindl. 
Bolmeft. Ro. 119.  . Zu ' 

55) Orkunne, von erkunden, erfennens baher Urkunde und GErienntnif, 
gleichbedeutend mit Zeugniß. „Qui testimoniale suum vulge dietum 
orkunne, receperunt, in testimonium super 80.“ Urt, von 1329. 

Kindl. Hörigk. Ro. 79. In einer Url. von 1556 heißt es noch: „die 
oc Dirkunde neffen mi entfangen heben.” Kindl, Hoͤrigk. No. 213. 
Als Recognition wurbe allmählig aud) an ben Richter und die Urtheils 
finder etwas gefpendet, und der Name darauf übertragen, wie eine Ur 
‚tunde von 1299 dies deutet? „Pro eujus sententie recognitione jadex 
er consules jus suum,quod vulgariter orkande dicitur, cemmuniter 
recoperunt.“ Kindl. Bolmeft. No.53.. \ 

56) „Qui omnes et singuli in memoriale testimonii evidentis receperunt 

A monast. Cap, arras debitas er consuetas.’" lirf, v. 1280, Kindl. 
M. B. UI, 1. Ro, 87, .. . 


— 
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in einen Ttunk verwandelte, dir den Zeugen geleiſtet wurde; auch 
der noch uͤbliche Weinkauf iſt hiervon ein Ueberbleibſel. 


IK: &b wie bie Uebertragung don Eigenthum bot der 
gtößern Volksgemelnde, nachher vor dem Grafengericht, geſchah, 
ſo gehoͤrte ſie unbezweifelt auch, ſo wie es das ſaͤchſ. Landrecht 
vorſchreibt 37), ſtets und Überall vor das echte Ding, wo zu 
regelmaͤßigen Zeiten im Jahre ſich alle Gerichtsgeſeſſene verſam⸗ 
melten. Doc änderte ſich dies bei den weſtphaͤliſchen Freige⸗ 
richten, wie dieſelben judicia secreta wurden. Dieſelben führen 
nun zwar fort, die Inveſtituren nach uͤblicher Form zu verrich⸗ 
ten; ſie mußten es aber vor dem heimlichen oder gebotenen 
Ding thun, und es wurden ſowohl Schoͤffen, als Genoſſen, 
weiche Zeugen waren, zum Gericht deputirt und berufen *8). 
Sitte war es, daß auch bei dieſen Handlungen freier Will: 

kuͤhr der Uebertragende einen Borſprecher im Gericht hätte 39), 
X. Mie fi die Getichtsverfaſſung allmaͤhlig überall um⸗ 


geſtaltete, fo aͤnderten fi auch die befchtiebenen Kormen bei, 


Ueberttagungen des Eigenthums; indem man anfangs auf bie 
uͤblichen Solemnitaͤten wohl verzichtete 80), vergaß man ſie nach 





570 @acyfenfp, I. Art. 52. Ohne der Erben Urlaub und ohne echte 
Ding muß Niemand fein Eigen und feine leute geben, 


68) Daher gefchicht die Uebertragung in bet Urk. bon 1303 coram scabi- 
nis secreti judicii, und die Zeugen find ad hoc in testimonium Yocati 
er rogau. Kind M. B. UI. 1. Ro. i05., Greichbedeutchd fägt die 
Urfüunde von 1340: „coram libera söde, stabitiortingue ibiderh deputa- 
törum. Presenies fuerum“ ,.. Daſ. Ro. 146. — „Stede und Stot 
Seeſcheder Vrien beſad,“ hat eine urkunde von 1436. Kindl. 
Volmeſt. Ro. 110. | 

59) So wie ein foͤrmliches Urtheil Erding, In einek urk. von 1144 ge: 
ſchieht der Guͤtertauſch ätcepuils utrimque prolocutotibus. Kindl. M. 
3. 3. 1. Ne. il: Cum pröloeworibus et sentehtlis et aliis, 
comsuetis sol. Ur, von 1338, Kindl. M. B. IU.1. Ro. 135. mit 
vorſpreken und mit ordelen, unb gheſtediget mit bes Koͤniges 
Banne, Url, von 1357: Daf; Ro, 156: " 

60) urk. von 1268. „Insupär sub testitnonio scfipti preseiitis Jümus ar- 


ittati eXpresse, dictam tollationern nostram non mifius validam . 


tebere ejıstere, quam ei soleimpniter facta essot ih hujusmodi judicio, 


quod vtisihine vulgariterappellatur.“ Kindl. Volmeſt. No. 35: Außer: 


halb Weftppalen finden wir fchon im 13; Jahrhundert Häufig Uebertra: 
gungen blod durch befiegelte Urkunden, ohne Beöbginfung bey üblichen 
Formalitäten, und ohne Verzichtleiſtung darauf: nbere aus fpäteter 
Beit beweifen aber wieder , baß bie Gerichte Ihre alten Gewohnheiten 


R 





332 


and nach ganz In Anwendung zu bringen; und män ſchloß die 
Verträge nur einfach vor. Nichter, und Zeugen; bie fchriftlice 
Urkunde mit Unterfchrift oder. Siegeln vertrat alle übrigen Bor: 
ſichtsmaßregeln und Formen bes alten‘ Gewohnheitsrechts 5"), 
Wie aber dieſes nirgend fefter, als in Meftphaten, Wurzel ge: 
faßt hatte, fo fehen wir auch bei unfern Sreigerichten am läng: 
ften die befchriebenen Feierlichkeiten fortdauern, bie wie ein altıd 
Heiligehun treu gehegt und aufbewahrt wurden, 


Bierted Kapitel 


Die Befegung bes Femgerichts. Freigraf, Freifchoͤffin— 
Frone. Verſchiedene Competenzbeſtimmungen deſſelben. 


Indem wir zu dem Verfahren der Femgerichte in ſtreitigen 
Rechtsſachen ſchreiten, draͤngt ſich unſerer Beobachtung noch mehr 

als zuvor die Gewißheit auf, daß unter der Aegide der alten 
Reichsverfaſſung ſich uͤberall viel Alterthuͤmliches bis auf unſete 
Tage fortgepflanzt *), aber nirgend auch Gewohnheitsrecht, Er: 
innerung und Form ſich fo im Großen lebendig und ſtark er 
halten hat, als in Weſtphalen. Das Verfahren der Fem—⸗ 
gerichte erhält feine Hauptauszeichnung duch das Zefthalten 
am alten Gewohnheitsrecht. Dies Reinerhalten und Zortbeftehen 
in einer Zeit, wo fich überall das getichtliche Verfahren geändert 
hatte, macht erft fräter die Erſcheinung auffallend ; das Verfah—⸗ 














\ beibehielten; Urt; von 1372. „auch han wir off baffelbe vorgenant gut 
verziegen und offgegeben vor dem Getichte zu Echarbishufen, ale dafs 
felbe q richte wyjcte dat recht were, und had Lands gewotiheit.” Kopp, 
de Diff. inter com. et nob. No. 49. j 


61) Namentlich die gerichtliche Auflaffung: Es mußte aber ald Regel 
fortwährend die Verlautbarung vor offenem Gericht, und die Beſtaͤti⸗ 
gung gefchehen, und bie lebendige Aufbewahrung im’ Gebächtniß ber 
Genofien vertrat ein gefchrieberies Buch, ih welches man die Contracte 
aufzeichnete, Vergl. Eichhorn a. a. ©, LI. $. 450, nebſt den daf. 
alleg, Stellen aus Tenglers Laienfpiegel, 16 

1) So wurde 4; B. das von Loͤwenſteinſche Vogtgericht zu Wabern in 

Heſſen noch 1765 ganz in alter Fa gehegt. Der Richter fragt: Ihr 
Herren Schöppen, Ich frage Euch, ob Zeit, Tag und Stunde fei, um 
Kopp, von d, Heſſ. Ger. L Ro. 03. Bu 
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tem ſelbſt blieb aͤber immer auf alten Grunblagen befichen. Man 
entblätterte wohl almählig ben alten Baum; und hieb Zweig 
um Zweig herunter, aber den Stamm fihonte die vernichtende 
Hand, bis ihn die Zeit faul und motſch gemacht, und wir jegt 
nur noch verwitterte Wurzeln unter bem moosbebedften Boden 
. finden. 
- Wie uns butch urkunden, Weisthaůmet. und Reforma⸗ 
tionen mit dem 1aten und 15ten Jahrhundert uͤber das Ver⸗ 
fahten der Femgerichte naͤhere Kunde koͤmmt, iſt es det Zeit: 
punkt, wo ſie ſich als Reichsgerichte getirten, wo wenig Clvil⸗ 
gerichtsbarkelt mehr uͤbrig geblieben war, ind fie ſeibſt ſchwank⸗ 
ten, ob fie ihnen zuſtehe; wo man ſie nut noch als beſon⸗ 
dere Criminalgerichte anerkennen wollte, und an der Idee feft: 
hing, daß kaiſerliche Gewalt fie ie befonders zur Aufrechthaltung 
des Chriſtenthums und zum Schutz des Landfriedens inſtituirt 
habe. Seit der Zeit aber, wo ſie als gewoͤhnliche, jedoch 
kaiſetliche, Landgerichte in der Verfaſſung des Reichs, ohne 
fichtliche Auszeichnung, mitten inne ſtanden, bis hiehin, wo die 
heilige Feme uͤber ganz Deutſchland ihten Bannſtrahl ſchleu⸗ 
derte, waren in der politiſchen Verſaſſung fo große Veraͤndekun⸗ 
gen vorgegangen, und das Kräftige und underruͤckte Vorfchreiten 
der Landeshdhelt mußte ſo mannichfach auf Bie alte Baſis biefet 
Gerichte einwirken, daß fie nun wohl in veränderter Geſtalt er: 
fheinen konnten. Den wefentlihften Einfluß hatte dies auf die, 
Competenzb eſtimmung, die nirgend gleichfoͤrmig iſt. Wir 
finden überall widerſprechende Gtundſaͤtze, bald Beſchraͤnkung, 
bald Ausdehnung, und bei gleichfoͤrmiger Idee und durchläu⸗ 
fenden Grundzuͤgen doc große Abweichungen im Verfahren. 
Vieles hielt als Ganzes ſie zuſammen, das alte Herkommen, 
der Eid, das Stänbesverhältniß , die Abhängigkeit vom Kapitel, 
und fpäter der Schoͤffenbund. ‚Aber wit wiſſen, daß jedes Ge: 
tiht unabhängig feine Gewohnheiten, Rechte und Foͤtmlichkeiten 
ausbildete, da felii Geſetzgeber fie von öbeni gleichfoͤrmig orga⸗ 
niſirte. Bei dieſen Gerichten mußte jedoch in der Stellung zu 
dern Landesherrn und in den verſchiedenen Tetritorlalverhaͤltniſſen 
mancher Grund abweichendet Verſchiedenheit liegen. Wir müf 
fen. und daher hüten, aus den Urkunden und Quellen zu fuel 
Xi 
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Grundſaͤtze zu abſtrahlren, und damit falſche Syſtente zu erfinden; 
Wir muͤſſen Alles pruͤfen und vergleichen, und das Unaufge 
ſchriebene und Unſichtbare, den verboigen waltenden Geift, und 
bad Lebendige, was nicht in der Form ſich ausſprach, und deſſen 
‚man fich, wie der geſunde Menfch feines Lebens und feiner Ge 
fundheit, ſelbſt nicht einmal bewußt war, "herauf titiren und 
verftehen leinen, 


1) Sichtlich Hatte ſich, wie wir oben zeigten, die Exinhi 

. rung an eine Verpflichtung erhalten, Über befondere Verbrechen, 
naͤmlich bie gegen die Religion, vorzugsweife Anklaͤger zu 
fein, und fie vor dem Freigericht zu richten. Diefe Art von 
Verbrechen vermifchte fi) aber mit den übrigen Criminalverbre 
hen 2), und fo wie fih nur noch eine dunkle Erinnerung an 
ausſchließliche Beſtimmung erhalten hatte, fo müßten fid die 
Srenjlinien theils In der Wermifchung bet verſchiedenen Arten 
von Verbrechen; theils in det Collifion mit ändern Gerichten, 
- die ebenfalls Criminal-Jurisdiction ausuͤbten, theils "a der 
Ausdehnung ‚ber Gerichtsbarkeit Über die Grenzen Weſtphalens, 
womit man auch jene Grundfäge übertiug, mehr und mehr 
verwiſchen und unverſtaͤndlich werden 2). ir fegten, wie es 
die Urkunden oft ausſprechen, den Grundſatz durch, daß zewiſſ⸗ 


2) Und wär durch eine kurze Schluüßfolge fehr leicht allgemein ausjubeh: 
nen. So fagt ber ocsfelder Coder: „It in deffeh gerichte fal men 
richten allet bat teghen de thyen gebode godes is und teghen dat hilge 
RE daͤir de gefatten vechte fin tt gevloten.“ Grote, Jahrbuch 

p + % + ’ 


3) Rach der Sigismundſchen Reform. von 1439 fol ber Freigraf ſchwoͤ⸗ 
rei, über keine Sache zu richten, als die had) bei Cinfegung Karls 
bes Großen an bie Sreiflühle gehören. Gol daſt, Reichsſatzung, ©. 
163; Dies ift übereinftimmend mit dem Begehren der Reichöftände gu 
Nürnberg im J. 1438: „Item daß unfer gnebigfter-Serr ber milde 
Kaifer befelle, daß die heymlichen Gerychte gefagt und beftalt werden, 
per zu gebrauchen atıf it erſte und beginlich herfomen, und daruff und 

arumb fie I erfte erdacht und beftetigt worden fein, und bas Aiumant 
daran geheilchen ober gelben werde, daͤnn umb Saͤchen, bie Warte 
gehören.” Dax, de P.P.p. 80. Matt hielt es immer für genug, 
auf das Begihnliche und Herkoͤmmliche zu berweifen, wenn man es 
auch ſelbſt nicht kannte; in der Ueberzeugung, daß die treuen Vorfahren 

- Alles gut und wohl eingerichtet, 


- 
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Verbrechen bloß vorrdle Korum gehörten *). Sie fihgten fi 
auf die alte Sage ihrer Snftitution durch Karl den Großen ?), - 
und wenn die Freifhöffen bekundetez: Das find unfere Rechte, 
und die haben wir feit unvordenklicher Zeit befeffen und geuͤbtz 
fo war «3 im Mittelalter felbft dem Kaifer genug, dies ald Be⸗ 
Ichrung anzunehmen und fie anzuerlennen ©), Es wirkte aber 
hierbei nicht blos der Grundſatz, das Herkoͤmmliche überall zu 
erhalten und beftehen zu laffen, und das Zeugniß glaubwuͤrdiger 
Biedermänner wie gefchriebenes Gefes und Privileg zu, ehren, 
fonbern es gab auch wirklich jent, jedoch in einem andern Sinn, 
oft Verbrechen, welche in ganz Deutfhland nirgend einen Ric 
ter fanden, ber fie zu rächen Macht genug gehabt hätte, weßhalb 
man. wohl das, was bie Semrichter duch die That bemirkten, 
als Grundſatz anzuerkennen ſich bewogen finden konnte, 
J 


2) Daß Eriminalvergehen vor das Forum der Freigerichte 
gehörten, war natürliche Kolge der ererbten Competenz der alten 
Land» und Grafengerichte: Es fehlte aber am juriftifchen Be⸗ 
griff des Griminalverbrechene ; man rechnete baher Alles bahin, 
was wider Sort, Ehre und Recht gefhehen, und richtete 


I 








4) Wiewohl Andere dies nur überhaupt auf Sachen begiehen ‚ über bie 
fie sichten Eonnten, wenn fie fonft unter gefeglichen Bedingungen an 
die. Freigerichte erwuchſen. Weisthümer von 1408 bei Müller, 

ı  Weichätagstheater: „alſo daß Sache und. Stude fin, die fi) an den . 
fryen ſtuͤlen von echtes wegen zu richten geboren. 


5) Wenn das Kormular, Anhang Ro. 10, giemlih unbeflimmt fagt: 
„want be arote Keyfer Karl hevet alle vrygeſtole gefatet unde gemaket 
in weſtphale, to den eirflen maill umb veir artitule, und mer artikule 
uit den veiren genamen fint, daer doch de nryeftoel umb gevryget -fint, 
unde want man de veir artitule to geynre nitdracht en mach brenghen 
to have noch to daghe noch to holte noch tg, velbe, dan allene an be 
vrpgenftole dar. be drygeſtoel der henieliten Kameren umb gemaket fin _ 
in weftphalen,” fo fpricht fich die Idee und Sage auch noch in der Si- 
sismundfcheh Ref. von 1437 aus, wornad Fein Gericht über Punkte 

u richten fi fol anmaßen: „do dez heilgen riches gerichte vone ge: 
krenket werde,» und dem frygenſtule geborde 'cge richten,’ Senck, 


C. . G. L7. 

6) Daher Lied. K. Ruprecht im Jahr 1408 einige Freigrafen an feinen 
Hof kommen, und. legte ihnen verfhiedene Fragen vor, um fich über 
Verfaffung und Zweck diejer Gerichte zu unterrichten. Die Antworten 
find als Weistyumer geehrt, und wie eine Freigerichtsordnung anges 
fehen worden. — . ” E 


4 
h) 
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ſomit über Ehre, Leib und Gut”). Maturlich verwiſchte ſich 
nun bald die Scheidelinie, und fo wie es ben Kemgerichten leicht 
wurde, faft In jeder Anglage bie" Competenz zu finden, fo 
war ein immermwährender Streit unvermeidlich, was Femwroge 
oder Verbrechen ſei, das den Thaͤter aͤchtete und ſeiner Ehre 
beraubte, weßhalb die Freiſchoͤffen vor der Ladung jederzeit erh 
Urtheil fanden, ob die Sache Gemtoroge fei, 


3) Es war natürlich, daß die Kreigrafen urfpränglic auf 
einen beſtimmten Gerichtöbezirt angemwiefen waren. So mie 
ſchon der Karolingifche Graf nur in feinem Gau richten durfte ®), 
fo blieb es auch bei den Femgerichten Srundfag: daß kein Frei⸗ 
graf in bes Andern Freibann oder Freigrafſchaft Gericht legen 
konnte 9), Wie viel weniger ſtand es dieſen kaiſerlichen Land: 
gerirhten zu, in fernen Gegenden außerhalb Weſtphälen Leute 
vor ihr Gericht zu ziehen. Aber bei den im Mittelalter ein: 
reißenden Evocationen, einem Product gewaltthätiger Zeit, und 
bes gänzlichen Verfalls der gerichtlichen Gewalt und des Gr 
richtsweſens überhaupt, waren keine Gerichte mehr mit einem 
Schein Rechtens im Stande, ihre Zerritorialgrenzen zu über 
ſchreiten, als die Faiferlihen, und. Beinen glüdte es mit mehr 
Nachdruck und Erfolg, als den weſtphaͤliſchen, die” endlich den 
Srundfag durchſetzten, daß fie als Taiferliche Gerichte des heiligen 
“Reiche über ganz Deutfhland ihre Competenz erftreden Bönnten”°), 
aber natuͤrlich nur als obere Gerichte des Reiche, welche uͤberall 
dem competenten Richter nicht in feine Rechte fallen durften, 
Jeder mußte daher erft vor feinem Herrn belangt werben, und 
wenn ihm-da Eein Recht gefhah, konnte ber Kläger fih an den’ 
böhern Richter wenden, fich befchweren oder dahin‘ appellicen. 








N Die gewoͤhnliche ormel ik: Den Stu I befeffen, zu F ten 1 über deib 
und Ehre zum hoͤchſten Rechte. u ſeſſen,z % 


8) Cap. de Part. Sax. c. 34. unusquiaque somen in suo Ministorie pl 
cita et justitias faciat, 


9) „Ind id en Tal noch en mach neynich Greve in bes anbern fryen Bag 
und Herlicheit Gerichte Ieggenfoder hegen, dan mit willen der. Stolheren.” 
Url, des I6ten Jahrhunderts, Kindl. M. B. HI, 2. No. 214. 


10) Deßhalb ihre Abſtammung vom Karaling. Graf ableugnen zu! wollen, 
wie Coßmann, Materialien ©. 150, it ungeſchichtlich. 
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In jenen anarchiſchen Zeiten mar aber nirgend an Ordnung der 
Inſtanzen zu denken, und der’ Sal, wo der- Angeklagte ſich vor 


dem Richter gar nicht flellte, und biefer fih außer Stande ſah, 


dem Kläger Recht und Genugthuung zu nerfchaffen, war weit 
häufiger, als der, bei einem hoͤhern Richter Reformation des 
Erkeuntniffes zu ſuchen. Es wurde daher beinah allgemeiner, 
bei den Freigerichten aber vorzugsweiſe aufgeftellter Grundfag, 
daß. man fi an fie wenden dürfe, wenn der ordentliche Richter 
des. Beklagten zu Recht nicht mächtig fei ?*). Diefer Grundfag 
wurde gefeslich; aber fo wie er wieder eine nur ſchwankende 
Beſtimmung enthielt, und zu pielfältigen Collifionen, Wider: 
fprüchen und Streitigkeiten Anlaß gab, fo eröffnete er doc pen 
Freigerichten ein weites Feld für ihre Competenz. Mit der 
Befeftigung der Landeshoheit, und mit ber wieder geregelten 
und befefligten Ordnung ber Gerichte 12), Eonnten die Freigrafen 
in diefem Grundſatz allein den Grund ihres Untergangs finden, 
indem ber fonft fo reichhaltige Kal nun nicht mehr eintrat, 


— — — — —— —— — — 


11) Auch des, Königs Mannen und, Diener ſelbſt ſollte man zuvörberft bei 
ihm verklagen, und eben fo jeden Andern vor feinem Herrin, unter bem 


er gefeffen iſt. Geſchaͤhe dann nicht, was von Ehre und Rechtswegen der. 


Berklagte dem Kläger pflichte fo möge er ihn an die freien Stühle. 


fordern. Rupr. Weisthimer von 1408 bei Müller, Reichstagsth. — — 


Innerhalb der Freigraffchaft mochte den Grafen als Eönigl. Beamten 
ſchon urfprünglich dies Recht des höhern Richters zugeflanden haben. 
K. Arnulph fagt in dem Privileg für das Klofter Wethe von 898: 

Item praecipimus, ur nullus judex publieusin eorum hominibus ha- 
beat ditionem, sed advocatus eörum super iis justitiam agat, nec ad 
mallum quispiam succlamationem faciat, priusquam advocatus eorum 


-appellaverit pro justitia facioenda.“ Schasen, Ann, Pad. do a. 898. 


12) Freilich ging dies Tangfam, denn noch 1522 verordnet der Erzb. Herz 
mann von Köln, in der publicirten Reform. der heimlichen Gerichte, 


_ 


daß, wenn die Verbrecher vor feinen hohen Gerichten nicht zu gebühr: . 


licher Strafe gezogen würden, dann ben freien Gerichten ihr gebührli: 
her Lauf und Prozeß folle unbenommen fein. Goldaft, Reichsſatz. 
©. 252. Und im I. 1503 befreit Kaifer Mar: J. den Herzog von 
Gleve, Grafen von der Mark, und bie Stabt Soeſt von ben auswaͤrti⸗ 
gen „freien Stuelen, Wefvelifchen hohen und andern fremden Ge: 
richten,” und verweift Jeden an die ordentlidhen Gerichte: „Es were 
dann, daß dem Gleger, auf ir Anfuchen das Recht an den Ennden 
kuͤnntlich verfagt, oder geverlidh verzogen würde, ber. oder diefelben 


mogen alsdann das Recht gegen inen fuchen, an ben Ennden und Ge: J 
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sichten, darinne das fuͤgklich ift, und fich gepuͤret.“ Häberlin Aunal. 


J 


| Wir koͤnnen aber weder, ap bie alten kalſerlichen Geſand⸗ 
ten denkend, fagen, die Freigrafen hätten als außerordentliche 
Commiffare, ohne ſich an Territorialgronzen zu Eehren, yehan: 
deft *3); noch koͤnnen wir es als eine Eigenthuͤmlichkeit oder 
einen ausfchliegenden Gtundſatz aufftellen, daß vor: dem Freige— 
richt nur zu lagen erlaubt gewefen wäre, wenn vor dem on 
dentlichen Gericht des Klägers kein Recht zu erlangen fland "*), 
4) Die Femgerichte hatten fich ala Criminalgerichte fo 
ruchtbar gemacht, und bie Verbrechen waren fo der ausgejzeich⸗ 
nete Gegenftand ihrer Thaͤtigkelt, daB man anfing, ihnen jede 
andere Competenz abzuſtreiten, und dagegen zu eifern, daß ander 
Sachen vor ihr Korum mit Recht gehörten, außer Femwrogen 
und todeswärdige Werbrechen. Da es aber im' ganzen Mittel: 
‚alter keine Gerichte gab, welche ausfchliehlich für die Criminal 
Jurisdiction beſtimmt geweſen wären, fo wüßten wir wirklich 
keinen Grund, warum ben weſtphaͤliſchen Gerichten, als kaiſer⸗ 
lichen Gerichten, nicht in Civilſachen daffelbe Mecht competist 
hätte, wie in Griminalfahen. Dies fühlten auch bie Kreigrafen 
und Sreifchöffen recht wohl; fie wurben aber um fo mehr'felbft 
. irre, da fie, jedoch aus andern Gründen, innerhalb ihres Ge 
richtsbezirks mehr und mehr alle Civil-Jurisdiction fich entzogen 
faben, ba fie bie Idee. einer vorzugsmweifen Beſtimmung, hie 
Verbrechen ahnden zu muͤſſen, begten, und diefe nun noch durch 
eine weit höhere und ſtaͤrkere Derpflihtung bes fich bildenden 
Bundes befeftigt wurde. | | | 
Als daher Kaifer Ruprecht den deputirten Sreigrafen die 
Stage vorlegte, ob Jemand um Gut und Geldſchuld gelader 
werde, gaben fie eine ausweichende Erklärung *5). In der 
Praxis geftaltete fih nun das Verhaͤltniß fo, daß nur Sachen, 
welche $embruch enthielten, vor bie Sreigerichte gezogen werden 











13) Wie Möfer, Patr. Phant. IV, | 

14) Bie Eihhorn zu thun-fheint. D. St. u, R. Geſch. III. $ 421. 

15) „wer alfo gehaifchen wirt, der verſprech ſich, fo komtz er mit recht von 
ber Verhaiſchunge, nur allein es fen atner gehaifchen um die Stud 
ains oder mer, foldyes gleichfals, die fich vor ver freien Stul zu rich⸗ 


ten geburen, darumben geburt ainem jegklichen ſtill zu flehen var beim 
Freien Gericht.“ Sreher, de secr, Jud. p, 170. 
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konnten, und fo wis die Kreigrafen Anerkennung fanden, daß 
gewiffe Verbrechen auszeichnungsmeife vor fie gehörten, fo gaben 
fie nach, daß fie um perſoͤnliche Civilanſpruͤche nicht laden koͤnn⸗ 
ten 25). Indem fie aber wieder mit Gluͤck bie Behauptung 
aufſtellten, daß man eben, dee fih zu Ehren und Recht nicht 
verantworten wolle, und der vor feinen competenten Richter 
niche könne gebracht werdan, vor das Freigericht fordern dürfe"), 
fo.war das Prinzip wieder hergeftelt, wornach jedes Talferliche 
Gericht als Obergericht nur in höherer Inſtanz, oder nach der 
Sprache des Mittelalters dann, wenn man bes Beklagten an: 
ders nicht zu Recht mächtig werden konnte, competent mar. 
Die Femgerichte nannten auch diefen Fall Fembruch oder peins 
liche Sache 28), und nicht mit Unrecht, weil gegen ben, ber ſich 
hartnaͤckig zu Recht weigerte, zuletzt die Acht oder Verfemung 
eintreten mußte. Wir koͤnnen es daher nicht einen Vorwand 
nennen, daß die Femgerichte auch buͤrgerliche Sachen an ſich 
gezogen haͤtten, indem das Verfahren des heimlichen Gerichts 
vermoͤge der Wirkungen der Verfemung nur bei Criminalſachen 
rechtlich moͤglich geweſen waͤre 29). Das Femgericht hatte ja 
auch andere Stufen der executiven Gewalt außer der eigentlichen 
Verfemung, und das Verbot, um Geldſchuld keine Ladung aus: 
zufenden, verteug ſich recht gut mit dem aufgeftellten Prinzip 
dee Sompetenz. Denn der Kläger klagte nicht, daß ihm Diefer 
oder Jener etwas ſchuldig fel, fondern daß fich derfelbe vor dem - 
Michter nicht zu Ehren und Recht flellen wolle; deßhalb fehen 
wir häufig die Einrede und das Exbieten, ſich vor dem perfün- 
lichen Richter zu Recht zu flellen, und Ablehnung ber vom 








16) Soefter Art. bei Hahn, 1, & p. 606. 
47) Arnsb. Weisthum bei Sonck, I, ci p. 98. 


18) In diefem "Sinn fagt das Dortm. Gewohnheite R. bei Senck. 
C. J. G. p. 100. „Wenn Einer um Koften und Schäden belangt 
wird, fo ift die Sentenz fo hoch als in andern weltl, Gerichten bie 
Acht, weil alle Fembruͤche peinliche Sachen find, die man am Preis 
ſtuhl richtet, .und man doch beshalb keinem am Leben was thun 

ſoll.“ | | " | 


19, Giähorn, d. St. 4, 3. Geſch. II. ©. 18%. 
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Freigraf erlaffenen 2abung 2°), Gegen bie Hartnädigen und 
Widerſpenſtigen fehen wie aber die Freigerichte nach Zorm und 
Weiſe anderer Eniferlichen Gerichte erkennen. Es ift fchon an 
ſich begreiflich, dag Niemand feinem ordentlichen Richter vorbei 
gehen, unb vor fernen auswärtigen Gerichten Recht ſuchen 
mochte, ber es daheim zu finden im Stande war. Gewiß if 
es aber auch, daß Kläger und Freigraf, befonders wenn e8 einen 
maͤchtigen Beklagten galt, oft in einer reinen Eivilfache einen 
Fembruch fahen, und den Sag aufſtellten, die Rechtsweigerung 
bes Beklagten fei eine Handlung wider Bott, Ehre und Recht ?"), 


5) Als kaiſerliche Gerichte hatten. die Femgerichte iur in 
den Stärmen der Zeit, und in Ermangefung anderer Präftiger 
Juſtizanſtalten, ihre Macht Über Deutfchland verbreiten koͤnnen. 

Vor dem Anſehen bes Reichs-Kammergerichts mußten fie al: 
mählig untergehen, zumal ba. bei wiederkehrender Ordnung und 
geregelter- Verfaffung der Gerichte die Evocationen überall auf: 

‚hörten. In Weftphalen erhielt fich aber duch ihr Fortbeſtehen 
als kaiſerlicher Gerichte theils die Idee, daß alle Criminal: 





20) 3. B. Url. v. 1476. Kindl. M. 3. IU, 2. No. 206. Es folgt 
zugleich bie Abberufung Seitens bes ordentlichen Richters ober Lanz 
beöberen. So fihreibt 1415 der Erzb. v. Mainz, an ben Graf Adolf, , 
die Helfhung vor dem Freiſtuhl abzuthun, weil er ihm gegen feine 
Mannen und Diener zu Recht mächtig fein wolle. Senckenb. 
von den kaiſ. Ger. No. 32, 


31) So lehnt der Herzog. Wilhelm von Baden im 3. 1454 bie 8a 
bung bes Xreigrafen zu Simburg ab, und fchreibt ihm: Er habe 
allerdings über Leib und Ehre zu richten, dahin fei aber keine Geld: 
ſchuld zu rechnen, und, was audy Leib und Ehre anlange, ſri nichts 
in der Welt fo groß: daß du das für dich zu heifchen oder darüber 
zu richten habſt, wo der Fürfte oder georbente Richter under dem 
das geſchee darüber mechtig iff zu” richten und di recht darin 
belt. Der Freigraf procedirte aber fort, und rechtfertigte ſich gegen 
den Kaifer ſelbſt, indem er erklaͤrte, der Herzog und feine Raͤthe ſeien 
wider Gott, Ehre und Recht mit dem Kläger umgegangen. Mül: 
ler, Reichstagstheater S. 502. — Gin anderer Breigraf labet im 
J. 1533, wegen Borenthaltung eines’ Erbe wider Gott Recht und 
Billigkeit. Kopp v. db. heiml. Ger. ©. 445. — Ein Freifhöfle 
von Utrecht, der wegen Erbe und Gut vor einen Zreiftuhl geladen 
iſt, wendet gleihfaus ein, daß die Sache keine Femwroge ſei. Urt. 
v. 1459. Kindl. M. B. ul. 2. Ro. 203. " 
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gerichtsbarkeit mmittelbar vom Kaiſer ausgehe 22), cheils Pie 
Gewohnheit, das -Blutgericht mit Freifchöffen. zu befegen. 2°), 


6) Kehren wir zu den alten Grenzen des Sprengels der 
Sreigerichte, zur Freigrafſchaft, zuruͤck, fo finden wie hier zwar 
ein engeres Verhaͤltniß, und die Spuren der einft beftandenen 

Verdindung zwifhen bem Gericht und feinen Gerichtögefeffenen 
find noch ſichtlich, aber doch auch wieder ein Zuſtand der Aufs 
loͤſung, der Ungewißhelt und des Schwankens. Man bedingt 
immer Sachen, die vor bem Kreiftuhl gehören 24); man läßt 

- den Steigraf eidlich verfprechen, über Leine Sachen zu richten, 
die fi nicht vor ihm zu richten gebührn ?%); Gewohnheit 
und Herkommen ſchwebt immer im Sinn, aber man mußte «8 
nicht mehr gendu anzugeben, und bie Kreigerichte ſchwanken 
fetbft in ihren Beflimmungen, weil Herkommen und vermeintes 
Recht ſich überall im Laufe der Zeiten anders geftaltete und 
zeigte. .Unterfuchen wir nun, ob ihnen eine Civilgerichtsbarkeit 
zuſtand, ſo kann uns dies ſchon, nach dem Fruͤheren, wo wir 
die Identitaͤt mit dem alten Landgericht zeigten, bie Entftehung 
der Sreiftuhlsgüter nachmiefen, und das allmählige Aufhören ber 

- Sivilgerichtsbarkeit entwidelten, keinem Zweifel mehr unterworfen . 





29) Gorv. Url, von 1358 abgebr, bei Zunig IIL &,. 107 „quia tamen 
vistute concessionis ut invesiiture seu conlirmationis predietorum 
n potest in causis criminalibus, que capitis et membrorum plexio- 
nem.exigunt, exercere judicia, misi jurisdictio hujusmodi a Roma- 
na imperatoria-potestate suscipiatur etc.” Die Urkunde enthält bie 
Inveſtitur eines vom Abt zu Corvey präfentirten Freigrafen. 


33) In der Corveyſchen Deduction gegen Braunſchweig, Muͤnſter 1671 
&. 75 lieſt man: — „Daß quoad merum Imperium et eriminalem 
Jurisdietionem Ihre färft. Gn. als Landesfürft intentionem fundatam 
haben, auch barumb ex speciali Privilegia, welches fonft Chur Eölln 

. als Herzog in Weftphalen privarive gehabt, den zeitlichen Abten zu - 
Sorvey das Recht, Krengraffen und freye Schöpffen deß heimblichen 
oder valgo Vehmen-Gerichts zu creiren, und in allen ihren unterge⸗ 
börigen Drthern anzuordnen , (ald durch welche die Blutgerichter in 
Weſtphalen, auch zu Hörar jederzeit gepfleget worden, wie aus der 
Eonceffion Caroli IV. zu erfehen) von kaiſerl. Maj. zugeeignet 


. x , 
A) Das Arnsb. Weisthum bei Senckenb. C, J. G. I. p. 98 ſagt: „bag 
dife Stüde nach ufſatzung der freyen ſtuͤll und freyengerichte in der 
haimtichen befloffen Acht gericht werben ſoͤllent.“ nn 


25) Sigismundſche Ref. v. 1437 Fenck. C. 1. G, p. 7 
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fein, und es wuͤrde genügen, bie zerriffenen puren ber alten 
Competenz, die fi) bier mehr, dort minder zeigen, nachzuweiſen. 
Aber doch bleibt uns bie große Verſchiedenheit in ben Beſtim⸗ 
mungen über bie Gompetenz, bei. den verfchiedenen Sreigerichten, 
ja beim Generalcapitel felbft, immer auffallend, und wir Können 
fie uns nur erliären, wenn wir ben flufenweilen Untergang 
diefes Gerichte mit den. Schickſalen ihrer Gerichtsfprengel und 
ihrer Dingpflichtigen, mit ben Erfcheinungen ihrer Regeneration 
ünd mit dem verfchiebenen Werhättniffen zur Landeshohelt und 
su ben landesherrlichen Gerichten zufammenftellen. 


Sn jedem Territorium bildeten fich die Berhättniffe unab⸗ 
haͤngig; jedes Gericht ſetzte feine eigene Obſervanz und ſeine 
herkoͤmmlichen Rechte durch, das Eine mit mehr, das Andere 
mit minderem Gluͤckk. Man hatte entweder Feine geſchriebenen 
Hormen, oder kuͤmmerte fi nicht darum, und bie Praris ver: 
wiſchte auch immer wieder, was gefeglihe Rorm geweſen war. 
Wie daher ſchon Kaifer Ruprecht im Sahre 1408 ſich bei den 
Breigrafen genau erfundigte, was nach dem Herkommen fid vor 
den Freiftühlen zu richten gebähre, fo fehen wir, nachdem unzählig 
oft dies feflzuftellen werfucht, und die Lifte. ber zur Competen; 
gehörigen Sachen gegeben worden war, auch nody zu Ende des 
17ten Jahrhunderts unterfuhen, was wohl bem Herkommen 
nach den Sreigerichten gebühre; und wiewohl die Anſpruͤche fehe 
heruntergefpannt waren, fo iſt die Ungewißheit doch noch eben 
ſo groß, wie in vergangenen Tagen. 


Analog den verwirrten, verfließenden Gerichtsbezirken der 
alten Freigrafſchaften, deren Verſplitterung in den Territorien 
wir oben ſahen, verwirrten ſich auch die Gegenſtaͤnde der Com: 
petenz in dem Kampf mit den Territorialgerichten. Die Urkun- 
den flellen daher die verfchiedenften Beſtimmungen auf, und wit 
teren fehr, wenn wir eine übereinftimmende und gleichmäßige 
Norm zu finden fireben. 


Man fagt gewoͤhnlich, fie feien Blutgerichte, und leitet ent: 
weber ihre Competenz als ſolche aus einer befondern Inſtitution, 
nennt fie. Particulargerichte, und fpricht ihnen jede Gompelenz, 


® 
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außer in rein peinflichan Sachen, ganz ab 26), oder man bebus 
cirt ihre ausſchließliche Criminaigerichtsbarkeit aus dem nicht 
richtig aufgeſtellien Verhaͤltniß der Freigrafſchaft und Gograf⸗ 
ſchaft, und aus der hiſtoriſchen Entwickelung ber aud beiden 
—— entſpringenden Gerichte 27). Beide Anſichten ſtellen 

den Satz auf: Die Femgerichte waren nur in eigentlichen Tri⸗ 
minglſachen, wegen tdodeswuͤrdiger Verbrechen, tompeltht, und 
alles Uebrige war Anmaßung. 


Aus unſerer Herleitung Dee Freigtafſchaft, und Geztueinan— 
derſteillung mit der Gograͤfſchaft, koͤnnen wir nun zwar ſchon 
ziemlich beſtimmt foigern, wie das, was bier mehr, dort minder, 
außer den eigentlichen Criminalſachen zur Competenz dek Frei⸗ 
gerichte gezaͤhlt wirb, aus urſpruͤnglicher Verfaſſung konnte Wrig 
geblieben fein; es bedarf dies jeboch noch eintr naͤhern Ente 
wickelung. Die Verſchiedenheit, welche bie Urkunden in dieſer 
Hinficht ausſprechen, war uͤbrigens dem Zeltalter feibft nicht 
mehr erklaͤrlich; daher das Schwanken und Suchen, der Kampf 
gegen Anmaßung und für das Herkommen und Recht, worin 
ſtets beide Streiter zu weit gingen So wie daher die Kreis 
gtafen flegirich eine Competenz; erfiritten hatten, die ihnen rechts 
und derfaffungsmäßig nicht zuftand, fo verloren fie Beim Sinken 
ihrer Maͤcht Alles, was ihnen von Gott und WMechtswegen 
competirte. 

Die Hauptbeſtimmung der Femgerichte war allerdings CErl. 
minaljuſtiz. Der Grundſatz wird, verbunden mit ber alten 
Tradition und Sage, ausgedrädt durch bie Beftimmung: Alles, - 
was gegen bie zehn Gebote Gottes und das heilige Evange⸗ 
lium, gegen den Hriftlichen Glauben, gegen Gott, En und 
Recht iſt 22). 


a) Der mitgetheilte Capitelsbeſchluß von. 1490 35) rechnet 
dahin, außer den eigentlichen m Verdeeqhen gegen .die Reli⸗ 





26) Bi Er Geſch. der Femgri ©; 27i u. 278, 

27). Cichhorn im 4.8: der D, St. u: Rechtsgeſch. 

28). Das wär Bemmröge: Formel bei Hahn, I, c. ©, 6. 
29) Anhang Ro 2 | 


v 
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gion: 3) Muthwillen in Kirchen und Kirchhoͤfen, 2) Diebflahl, 
3) Nothzucht, 4) Kindelbettsraub, 5) Werrath, 6) Strafen: 
vaub, 7) Eigenmacht, B): heimlichen und offenen Todtſchlag, 
9 Landabpfluͤgen, 10) Sacrilegium ber Juden. 

. b) Sn benifelben Jahte wird ein Capitelsbeſchluß im Beiſein 
deſſelben Bevollmächtigten, bed Statthalters Philipp von 
Hörde, und der meiften gleihnamig aufgeführten Stuhl— 
herren und Sreigrafen erläffen, worin zu Recht geroiefen 

wird :.dat men ger die jennen flille richtet, die de Konind: 
ffrate, Kerckwege, Mollenwege, Noitwege und Dodenwege 
und Richtelpede entengen mit Tuenen efte Graven oder 
anders, und die Waldemeinen eritenget, und bie dem an 
bern zu nae Ext affbuwet, grevet off tervet, off Peile ſloge 
in den agrunt des Stoilheren in ſyner Fryengraveſchop. — 
In der heimlichen, beſchloſſenen Acht unter Koͤnigsbann ge⸗ 
buͤhre ſich zu richten: alle bat jene dat tegen ben Grifen 
Gloven, tegen dat billige Evangelium, und tegen be hilgen 
tein Gebote Godes is, dat fy van Ketterye, Wycheleye, 
Verredereye, Devereye, Moikentoverfhen und alle ſtoven 
und verflogen und geſtolen Guit, und- alle dat jene, hat 

tecgen God, Ere und Recht is 203. 

6) Ein anderes Arnsberger Weisthum zählt ungefähr dieſelben 
Verbrechen auf, Es fügt bei dem Diebſtahl hinzu: die 
Dieb ſint, und flelfend, ober verflollen gut heifent vertruden, 
Fernerı valſch das drift an alle velfcher Die veifcherei trei— 
bent durch mancher hand ſtuͤcke. Der todt leutt beraubt, 
die mit recht oder von Gottes gewalt tod ſeint. Der die 
kranken beraubt, die ‚mit bem Gacrament bewart feint, oder 
des Käifers ober Königed und desß reichs botten und be 
freyen Gericht botten. Und alle die bie fich zu Eren und 
recht nit verantworten mwöllen, und ber man nit fürbringen 
an, Die mag man auch ati das Freygericht vorden 3°), 
N Die Articuli defensionales in Sachen der, Gtafen zu 
Waldeck gegen Etzb. zu Chin, wegen bes Frelſtuhlẽ zu 





30) Kindl. M. B. II. 2, No. il, 
31) Senck. C.3.G.Lp.98 . . 
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Dedinghauſen, aus dem 16ten Jahrhundert, enthalten: 
Item wahr, das vorm Freyen Stuels gericht, die heimb⸗ 
liche acht genantt, gerueget, gehandelt und gerichtet wirdet, 
uber ſcheldwortt, Zeuberey, diebſtall und alles was widder 
ehre, glauben und die zehn gebott gottes iſt. — Am offenen 
Dinge aber des Fteyenſtuls wird gerueget, geklaget und 
gerichtet, uber freye guter, wege undt Stege, auch ſchuldt 
und ſchaden und derogleichen burgerliche ſachen, iſt wahr 22). 
e). In -den proceſſualiſchen Verhandlungen wegen des Freige⸗ 
richts im Grund Aſtinghauſen heißt es: und gehoren an 
ſollichem Waldeckiſchen Freigericht nachfolgende Sachen "zu 
verrichten von Rechts und althergebtachter gerechtigkelt we⸗ 
gen, nemlich freiguitere, burgerliche und alle andere peinliche 
fahen, leib und leben, gellmpf und ehr betreffend 2c. uls 
dieberei, Raub, Mord, Reroff und Mordbrennen, item 
Ehebruch und Bermifhung mit befibten Perfonen, item 
ehrrürige ſchmehſachen, Scheldewort, fit. werden gleich bir 
gerlich oder peinlich vorgenommen, item fo jemant vom 
Chriftenglauben in ungelauben abgetreten, item fo jemant 
Kirchen, geweihete Kirchhove in bes heillgen Reichs Kons 
nings fraßen ufffeglich brennen, ſchenden und beraubenz 
item verratherei, und die Falſcheit treiben, ader frank Kin⸗ 
beibett aber Kindelbetts frawen- fchenden und berauben, wie 
ſollichs von Althers herfomen, und am freiengericht wann 
der Kal kommen, geruget und inpracht worben fl, audy 
mit Kaiſer Carll des griffen, Item Erszbiſchoffs Dieterichs 
von Coln eigen Reformation und den eiteften Zeugen ins 
Grunde Aftinghaufen zu bemeifen iſt 22). | 
9 Eine ungedrudte Urkunde zählt auch bie Verbrechen, nach 
Dietrichs Reformation (1437) auf, und fegt hinzu: Hier 
aus ift abzunehmen, daß omnes dausae criminales an 
diefes Gericht gehört haben, aber alle causae civiles aus- 
gefchloffen gewwefen, «8 fei dann, daf man bes Beklagten 
an feinem ordentlichen Gericht nicht mächtig fein koͤnne. 
32) Kopp, (v. d. heiml. Ger.) ©. 466. 
33) Kopp, aa. D; 494. - 
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8) In einem ungedruckten Schreiben des Hoͤrdeſchen re: 
greven Berg von 1698 heißt es: Nach diter Obſervan; 
gehoͤren in das Sreiftuhlsgericht und werben gefräget und 
—geklaget: 1) über heimliche Dieberei, 2) falſche Gewicht und 
Maaß, 3) Gortesiäfterung und Melneid, 4) Schelt: und 
Schmaͤheworte, 5) Schlägerei, vorbehaltlich die Blutrunſt 
6) abzaͤunen, abbauen oder pfluͤgen, adgraben, abtoͤrwen. 
7) Beengung der Hellewege, Kirchwege, Muͤhlenwege, Ric: 
telpaͤde, und anderer Nothwege Verſperrung. 8) Entzile— 
os hung der Wafferfluß, und was mit Erdfaͤngen und Men 
gelgraben für Schaden geſchehen. 9) Was dee Freiſtuhls 
Gerichts halder für Streitigkeiten vorfallen, dahin gehörig 
. und zu eroͤriern ſeyn. | 
h) Eine gleiche Aufzaͤhlung finder fi In den coͤmmiſſariſchen 
‚Verhandlungen Coͤlns init beim oberften Freigraf zu Arns⸗ 
berg, und es werden auch nach Streitigkeiten, wegen Frei: 
ſtuhlsguͤtern, hinzugefügt; jedoch wird zugleich bemerkt, daß 
man nunmehr ein Zeither an Ausuͤbung dieſer Competen 
verhindert fei 29. 0 
Aus diefer Bufammenftellung ergiebt fi Hat dad Schwan: 
Sende und Unbeflimnite, wiewohl doc ein gleichmäßige Faden 
durchläuft, der uns die Spuren der alter Abſtammung deutllch 
erkennen läßt. Es iſt zuvoͤrderſt nicht zu verkennen, daß fie eine 
SCivilcompetenz über Frele und deren Ghter neben ber hohen 
Gerichtsbarkeit geübt hatten, und die feſtgehaltene Aufſicht über 
die Koͤnigsſtraße oder Heerſtraße *2*) zeigt uns deutlich das alte 
Stafenamt, mit dem die Aufficht über. denn Heetbann verbunden 
‚wär. Die gerichtlichen Auflaffungen vor dem Ftei⸗ oder Fem⸗ 
gericht haben rote im vorigen Gapitel jur Genuͤge gefehen 3°). 
34) Kindt. M. B. UL 2 Ro 235, 


35) urk. v. 153%, Kindl. MI. 2 No. 225 erkenne noch ein Vergehen 
‚ gegen die Koͤnigsſtraße fuͤr Femwroge: „wo dat gy hebben de Ko: 
nynckſtraten up der lucht »,+ th0 geflagen, Und den genieinen Del: 
weh mierklichen myth Thuͤnen und anders benowet und gekrenket 
so. und ys vor Vemwroge Sake erkant, und geboert ſyck an be 
keyſerlichen Fryggenſtoellen tho rychten.” 

36) „Erde und Vryenſtoilsgut“ nennen fo viele Urkunden. Alle ad⸗ 
liche Guͤter ſehen wir anfangs zus Competenz der Feiſtuͤhle gehörig: 





J 





Es iſt unbezweifele, daß ihnen eine beflimmte Gompetenz Inner 


halb eines feſten Gerichtöbezirkes zufland, Diefe verfplitterte 


fi, murde unfiher und befhränkt nad den verſchiedenen Schick⸗ 
falen, bie bie einzelnen Srelgerichte In der Stellung zu ben 
Rereitorialherren erlitten: | 
a) Die Meiften behielten Anfangs einen Gerichtsbezirk über 
die erimirten Frelen, dee da, wo ein lanbesherrliches Go⸗ 
gericht gegenüber fland, Immer mehr befchränkt wurde, fo 
daß ihnen nur die Griminal=$urisdietion uͤbrig blleb, mit 
ber fie auszeichnungsmweife ale Femgerichte auftraten ?7), 
b) Manche behielten eine allgemeine Competenz über bie 
meift freien Eingefeffenen ; fie begriffen Bann das Landge⸗ 
richt in ſich, und indem ſie nun ſich in landesherrliche 
Gerichte verwandeln mußten, theilten ſie als Criminalgerichte 
die Auszeichnung der kaiſerlichen Gerichtsbarkeit der Fem⸗ 
gerichte. Eben dadurch begruͤndeten ſie aber eine Colliſion 
mit den Landesherren, und verloren allmaͤhlig erſt die 
Civil⸗, dann die Criminalgerichtsbarkeit, während man; 
um ihre Eriftenz nicht anzutaften, geringere Gegenſtaͤnde 
ihnen überließ ?®), | | 
Sm Einzelnen wirkte wieder die Obſervanz und die größere 
oder geringere Nachgiebigkeit der Landesherten, wodurch es ben 


Sreigerichten möglih wurde, bie und da einen größeren Wirs 


kungskreis herkoͤmmlich zu erhalten. 





37) Sie befigen feitbem ben Freiſtuhl, „tho richten aver Glymp, Ly 
re und Guide Urt © 1549, Kludi, ILS So 2 eyn 


38) „&leich wie Wir nuhn nicht gemeint, unſere ordinaire Jurisdictien 
ſchwaͤchen zu laffen, alßo wollen Wir auch jemanden an feiner alten 
wohlhergebrachten recht und geredjtigkeit einige Hinderung nidx zus 
fügen laffen, und fintemahlen dan bie freyen fuhlsgerichtere hleſigen 


Unferen fürftenthbumbs Weſtphalen die geringe woͤrtliche Schmähuns 


gen, fchlägerey, fo ohne Blutrunft, laͤhmung oder fonft giseice 
weiße gefchehen, wie audy das Abpflügen, abzäumen und Di 

-und feldfcheden zu beftrafen pflegen, fo Eönnen Wir auch gnäbigft 
zugeben, Waß ein jeder diesfalls von alters hergebracht, und in 
üblicher Obfervang nod "hat, daß er dabey ruhig gelaflen werde, 
jedoch die appellationen ahn Unfern Oberfreygrafen allhier zu Arns⸗ 
berg vorbeheltlich.“ — Arnsb. Handſchr. Reſcript d. 1655, anf eine 
Befdiwerde dee Witwe von Antefluht zu Ebbinghauſen ale Inha⸗ 
berin eines Freiſtuhls. 
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366 
7) Mit der Erörterung der über die Verſchiedenheit ber 
Competenzbeſtimmung aufgeworfenen Frage hängt eine andere 
zufammen, nämlich über das Verhaͤltniß des offenen und 
heimlihen Gerichts, im fo fern jenes das ungebotene, 
diefes das gebotene bedeute. Wir haben oben entwidelt, daf 
durch das Zufammenfchmelzen dee Genoffenfhaft aus dem Frei: 
‚gericht oder alten gandgericht ein Femgericht, ein gebotenes, ein 
heimliches Gericht wurde, und doch bemerken mir in ben fpäten | 
Urkunden an demfelben Gericht nicht nur einen Gegenfag zwi: 
ſchen heimlichem und offenem Gericht, fo wie zwiſchen Sachen, 
die in dem Einen oder Andern zu verhandeln maren, fondern 


bie und ba, ein förmliches Ungebott, fo daß alle Gerichtögefefene 


ſich regelmäßig ‚Wie in andern Landgerichten, verfammeln muß 
ten. Den eigentlichen Gegenfag des heimlichen und offenbaren 
Berichts bildeten fpätere Zeiten und Ereigniffe, und wir würden 
den Gange der Unterfuhung vorgreifen, wenn mie jegt ſchon 
deffen befonderen Grund entwideln wollten Erſt die Folge 
wird es uns zeigen, wie aus dem Frei- und Semgericht duch 
die heimliche, gefchloffene Acht ein heimliches Gericht wurde 3°). 
Das ift gewiß, daß das ganze Freigericht zuerft ein heimliche 
Gericht hieß und wurde, ehe es fich wieder in das offenbare 
» und heimliche fhied; denn mir haben dies als auszeichnendes 
Merkmaͤhl zu genau erkannt 3%), Betrachten »wir daher mit 














39) Das heimliche Gericht ſchied ſich nämlich in das offenbare Ding, 
und in die Hefchloffene Acht. Sehr firingent belegen dies bie Ur: 

kunden, wenn fie fagen: „vor das uffenbar Dingh dez heiligen heyms 
lichen gerichts“ — z. B. in einer Ladung bei Frelier, de secr. jud.p. 
145. — „lege ich dir eynen gerechten Gerichtstag zu lichtenfels unter 
ber linden vor das uffenbare Dingh des heiligen heymlichen Gerichte, 
das bu dar komeſt mit din felbs lybe.“ Urt. im Sothaifchen Kal. 
d 3 1784 — Bruns (Beiträge zu den deutſchen Rechten bed 
Mittelalters Abſchn. 7) meint, die heimliche Acht fei von dem offen: 
‚baren Ding, wie zweite Inſtanz von ber erſten, unterfchieden gewe⸗ 
fen I? Vergl. auch Urk. v. 1490. Kinbl, II. & Ro. 211. 


40) So wird in dem oben angezogenen Capitelsbeſchluß von 1400 ein 
unterſchied gemacht gzwiſchen ——2* über die man ſtille richtet 
vor dem alichen Dinge, und in beit freien offenbaren Gerichte, 

und zwifchen joldhen , 'üßer die than in der heimlichen, beſchloſſenen 

. Acht unter, Koͤnigsbann richtet, Die Cord. Urt. 0:-1338 fagt; „be 

-  feyen Graſcap ta Horhus bar man plegit to richtende a 


vryeding,“ "und unterfcheidet gar ni 2* 
daß es das alte Fi ſei. Born ht, bemerkt aber ausdruͤckich 


| 
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biefer Vorausſetung den fich wieder in ben Urkunden aueſpre— 
chenden Gegenſatz, ſo konnte, | 

a) ein eigentliches Ungebott -ällerdingd nur in beim oben er⸗ 

mwähhten Falle Start finden, wo das Freigericht neben 
feinee Quälitaͤt ais eximirtes Gerihe und als Criminal⸗ 
gericht, zuügleich die Eigenſchäft eines landesherrlichen bes 
hieit, und das Gogericht ganz obder theilweiſe vertrat 42), 
Es war freilich ein ſeltener Fall, daß man ihnen die Civi— 
gerichtsbarkeit ließ; deſto eher aber und ſelbſt dann, als ſie 
bie Criminalgetichtsbarkeit verloren, die Ruͤge geringerer 

Vergehungen, die ſie ohnehin gehabt hatten, weil die Frei⸗ 

ſtuͤhle, beim Zuſammenſchmelzen dei Gerichtsbezitke, auch 

die Markengerichte mit ſich veteinigt hatten. 

b) So bileb es nun auch bei Andern hie ünd da Sitte, die 
alten Placita zu ben beflimmten Zeiten im Zahre fortzus 
fegen ; und daferbft über Gegenftände der Bemeinde ober 
der Mark zu verhandeln, und Über geringe Vergehungen 
zu ruͤgen; es folgten noch Alle, die einft Dingpflichtige 
geweſen waten, und die nicht bei einer fruͤhern Exemtion 


Zi 2 
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41) Denn in ber Capitel-Verſammlung 1490 wird. zu Recht gewies 
fen: „alle die jenne, die ein eigen Rouck hebben, in einet Friengra⸗ 
veſchofft, und darinne wonnen, fie fin dan wetten offéè unwetten, 
fro off eigen tobehotig, Heren off Junkeren lude, off fie fin dan 

wie fe. willen und fin, die fin in den Rechten itzlicher Zaire, jo tom 
minneften brie fehuldig zo folgen ‚vor dat elihe Dind und fryges 
tihte” u. ſaw. Kind M. B. I 2 No. 211. — „Wie auch alle ' 
an allen $reyenflülen, dazu fie gehörich, in biefer 
Weſtphaͤliſcher Landfchaft ſich müffen beaiden laffen, umb alles. was 
an — en Exceſſen ;.. einzupringen,“ erzählt die Urk. bei Kındk 
M. Bi 2. No. 235. — Die flrenge Verpflichtung zur Rüge iſt 
„Überall ausgefproden: „De dan Markopé wrögen ünd brendern in, 
wu Yudind ſynen vader geſlagen heb, fe en wetten nicht anbers 
dät wrogbar ſy. — — Johan fmedes hefft van ivegen ber Stoell— 
deren eyn ordell Hefräget, wu de gemeynen Buren fid bes follen 
entledigen offt entſlaen / dat fe nicht mer en weiten, bat wroͤgbar 
fü, dan fen gewroͤcht hebn, daf orbell an clauwes Brunynchoff bes 

abet, de dar mit den gemehnen vryen üp wiſede vor recht, eyn 
ider vor fin hovet myt ſyns felveft mundt und vorberhandt.’ 

De Eibt 16 den ſemptlichtn Buren gefriſtet, dan oft fe wes 
verfwegen hedden, und uahge det tytt ütqueme / ſollen je ſemptliche 
borgelden und affdtegen.“ szug aus einent Heidener Wreiftühtss - 
prototoll v. 1532; — | | 


— 


350 BG — a 





— 


- 


einen ganz andern Gerichteftand erhalten hatten #2). Da, 
wvo ſpaͤter erſt ein landesherrliches Gericht entſtand, war es 
natuͤrlich, daß, wie man allmaͤhlig und ſtufenweiſe den 
Freigerichten Alles entzog, man ihnen das Geringere und 
Unbedeutendere ließ, weil ed Keinem einfiel, ihre Exiſten; 
ganz aufzuheben. Wo aber Freigericht und landeshertli⸗ 
ches Gericht von Anfang an beſtanden, war es eben fo 
natürlich, daß das Freigericht noch lange viele Dingpflich⸗ 
tige herkoͤmmlich an ſich zog, bie, vermöge bed geänderten 
‚ Berhättniffes zur Landeshoheit, ben erimisten Gerichtöftand 
und ihren Standesvorzug, ber befonders an die Freiſtuhls⸗ 
güter geknüpft war, nicht mehr nachzumelfen vermochten. 


0) Eben das aber, daß die Dingpflichtigen nicht überall mehr 


frei waren, und wenn fie auch noch Sreie hießen, doch nur 
noch Im Gegenfag der Hofhärigen fo genannt wurden, und 
übrigens der Landeshoheit völlig unterworfen waren *), 
wirkte auf ein engeres Zufammenfchließen ber eigentlichen 





42) Nach einer bei Kopp citieten Urkunde mußten erfcheinen: „de fryen 


4 


und buren de in ſynen Bann befetten font... bat fit in to brins 
gen und tho-weogen vor bem echten Dinge und frygen geridte 
geborth.“ In einer Hanbfhrift zu Arnsberg fagt der Freigraf beim 
Hegen des Gerichts: „So heiſche ich hier inz gerichte alle Freyen 
und Geburen in biefem freyen banne gefeffen, daß fie vorkommen, 
und bringen in alles das in der burfchaft gefchehen und gethan ift, 
daß ſich hierhin zu bringen geburet, Und wan fe nuhn ſolches in: 
gebracht und gehort haben alle Kiagten, fe ſyn offenbar oder be: 
bumpen, de follen fe den waren mit einem ende, ein gerucht vor 
gerucht, eine Wahrheit vor eine Wahrheit, und deß fie nicht mehr 
wiffen, ober fe mögen bürgen bis zum negften Dind., und fo fall 
ein itliher dem frygrafen einen burgpfennig geben.’ 


3) Die fogenannten Freien traten mehr und mehr in ein abhängiges 


Verhaͤltniß und fuchten fi daher auch wohl andere Schugherren. 
„De hoge herlicheit klaget up willen Stollen, wu bat be up eynen 
erde wonne, eber under heb, thobehorih in be vrygraveſcop van 
beyben, dat he wylle feggen wu be up eber in. bat @uebt gelomen 

und myt wat tyttel he bat 'befitte,. und dat he befenne, oft 
dat pid eyn vrygnedt fy wennemard van heyden, eber nicht by bem 


. bogeften brode .. Wyillem Stollen kenth, dat bat eyn vrpguebt fy, 


averft he heb fich under fant Pauwel gegeven, fachte oick bar benefs 
fen, bat fon voervader ſich under funthe Paumwel gegeven hedde. 
Item duſſe ſake is dorch ben,droften then Ahues gevriftet bes ben 
negeften Richtag.“ Ausz. aus einem Heidener —28 Prot. 
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Senoffen, ber heſchwornen Freiſchoffen. Daß aber auch bei 
dieſem Freigericht, das an alter Malſtaͤtte gehalten wurde, 
Andere, die nicht dazu gehoͤrten, erſchienen, und der Um⸗ 
ſtand gemiſcht war, mochte Leicht dahin wirken, daß man 
bei. Streitigkeiten ber Genoſſen, namentlich bei Criminal⸗ 
fahen, allen Uebrigen ben Zutritt unterfagte, fo die Feme 
bildete, und den ſchroffen Gegenfag zwifchen offenem und 
heimlichem Gericht, den wie künftig noch bedeutender ſehen 
werden, auf eine natürliche Weife vorbereitete, 


8) Wir konnten das Vorbergehende nicht entwideln, ohne 
bie fpätern Schickſale ber Kemgerichte anzudenten; es wird ſich 
baber über ihren fortfchreitenden Untergang, ba er nur in der 
beſchraͤnkt werdenden Competenz feinen Grund hatte, hier fchid: 
lich noch Einiges hinzufügen laſſen *%), 

Das Erſte, mas fie zumeiſt und in der Regel verloren, mar 
die Civil-Jurisdiction, die mit den Freiſtuhlsguͤtern aufhörte, da es 
bei damaliger Berfaffung, und bei der gemifchten Qualität ber 
gerichtlichen Verfaffung, gerade ein weſentliches Kennzeichen ber 
Landeshohelt war, fie durch unmittelbare Beamte auszuäaben. 
Indem man daher die Exiſtenz her Kreiftuhlegüter als einen 
Mißbrauch anfah, war es doch nur der, Güter zu Freiſtuhls- 
gätern machen zu wollen; daß es aber folche gegeben hatte, die 
ihre Qualität verloren hatten, war ohne das Vergefien des Ge: 
ſchichtlichen nicht zu läugnen #%), 

Die Criminal « Jurisdiction bielten fie noch länger a als ein 
Recht feſt, und ſie ſprachen bie feſte ueberzeugung offen aus, 








44) „Seh: infructiv und leſenswerth iſt hierbei die urk. welche Kindi. 
II. 2. Ro. 235 mittheilt; wir fügen im Anhang No. 34 
: den * ſo intereſſanten Bericht aus ſpaͤterer Zeit bei. 


45) unrecht bat daher Erzb. Hermann, wenn er in feiner Reformas 

tion von 1522 vorwirft: „es wuͤrden bie heimlichen Gerichte über 
liegende Habe und Güter, die da Freifluflsgüter genannt würben, . 
und unter folche heimliche Gerichte wider derfeiben urfprüngliche Art 
und Herkommen gebrauht und gezogen.” Dagegen hat er Recht, 
wenn er es zügt, „daß erbliche und liegende Habe und Güter, fo 
unmittelbar an die Kurfürfl. Gogerichte gehörten, zu Freiſtuhls⸗ 
güter gemacht, unter folchem Schein durch etliche Stuhlherrn 
die Kurfürfl, Hoch⸗ und Obrigkeit fammt den geuten ‚entzogen 
würde,” Hortleder, 1 1 Gap. 1% 
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daß fig Ihnen competire 9%), Uber die Landesherren entzng 
Ahnen auch dieſe allmaͤhlig, und zwar fo langſam und unbe 
merkt, daß der Nichtheſitz fpäter nur gls Herkommen, als ver; 
jährte Obſervanz erfhelne, Was zunächft wirkte, war 
a) Die Anmaßung dee Sreigerichte ſelbſt, denen im wechſel 
ſeitigen Kampfe mieder Anmaßung Seltene der Landes 
herren entgegengefeht wurde, fo daß man waͤhrend deſſelben 
die Michefchnur bes. Rechts verlor, und-nur der Sieg dur 
Gewalt entſchied, den bald das Herkommen fanctionirte, 
"b) Hatte man daher früher durch die Stuhlherrſchaft dieſen 
aAwelg der Wegalien genugfam zu befigen und auszuüben 
geglaubt, fo fühlte man jegt, bei dem gewaltigen und un 
abhängigen Auftreten ber Femgerichte, das Regale ſelbſt 
gefährdet und fich entzogen #7), weßhalb man e8 als begrün 
deteres Recht dem ber Femgerichte, als damit unverträglid, 
, entgegenfegte 48). | | 
©) Während die Gerichte mehr und mehr verloren, fank auf 
natüuͤriſch ihr Anfehen, Man ſuchte fie nicht mehr Freiwil 
lig, und eg perjaͤhrte auch allmählig das Recht, ſich an fi 
wenden zu dürfen 4°), nn 
d) Am bebeutendften war es, daß ber Grundfag, fie ſeien nur 
dann competent, wenn ber ordentliche Richter bes Beklagten 
zu Recht nicht mächtig ſei, faͤlſchlich auch in ihrem urfprüng: 














46) „Alle buffe Stüde und Puncte ... dar en gebort geinem Richter 
antders over fo richten. dan dem Brigrepen, bar dat gefchütt in der 
Sriengravefchoffen na Inhalt der keiſerl. Reformatien und Gefette 
na Trienfloils Rechte,” Kapitelsbefchluß 9.1490 bei KindL a. a. O. 


47)»Befonders in dem Streit der Landesherren und ber Stuhlherren, 
welche legtere gern in die Landeshoheit einzugreifen verfuchten, wie 
die urk. bei Kindl, IIL 2. No. 235 zeigt. En 
48) Die GSölnifhen Gommiffarien festen bei ber Gonfereng mit bem 
‚ oberften. Freigraf in Weftphalen, gu Ende des 16ten Zahrhundertd, 
. biefem die Befchränkungen der Competenz entgegen, namentlich, daß 
‚ Niemand, befien man zu Recht mächtig fei, an das Freigericht ge: 
„fordert werben Fönne, und diefer zeigt dagegen, wie dann alle Frei: 
fühle. zerfallen und vernichtet werden müßten, „da fonften andere 
Herren auf ſolcher Sreiftühlen Gerichtsbarkeit ihr fürnembfles Tun: 
bament ihrer Jurisdiction fegen theten, und bis daherö damit fa 


49) Man vergleiche ben im Anh. No. 34 mitgetheilten Bericht, 
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lichen Gerichtsbezirk ihnen als allgemein burchgrelfend ent: 
gegengeflellt wurde 20). Hierdurch mußte bei geregeltem 
Zuſtande der Territorien und des Reichs ihre Wirkſamkeit 
meift untergraben werden *2), und es war nur herkoͤmm⸗ 
liche Nachſicht, bie aber gefegliche Anerkennung fand, daß 
man ihnen als Rügegerichten eine Competenz über geringe 
Gegenftände beließ *2). | | 
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50) So ſchreibt der Gograf zu Haſtehuſen dem Freigraf: „dat men 


Rumende befweren ſal myt dem frigen bemeliden off offenbaren Ge . 


richte und Grigenftolg, be en fy dan eirften Eer und Redtz utegun 
vor fonen templiten degelix Richter und Gerichte.” Kind. M. 8. 
M. 2, Ro. 216. Man betrachtete fie nun. als außerordentliche kai⸗ 
ferlihe Gerichte. a N 


51) In ber Reformation bes Erzb. Hermann, bie ſich auf die deg Erzb. 
Dieterich bezog, wird geboten, baß keine Sachen an —— — 
gezogen werden follen, welche dahin nicht gehören, daß auch die 
Scheltworte an den Gerichten, wobin fie gehören, abgemacht werbeh 
fouen, fo fern man den Beklagten an ſolchen mit gebührlichem Recht 
befommen kann, daß aber, fü die Mebelthaten, welche an das Frei: 
gericht laut der Orbnung gehören, mit gebührlichem Recht ausfindig 
gemacht und an ben Eurfürftlichen Gogerichten zu gebührlicher Strafe 
vermöge der kaiſerl. Halsgerihts-DOrdnung nicht ges 
firaft wuͤrden, ben freien Gerichten ihr gebührlicher Lauf und Pros 
zeß unbenommen fei (H — u. Gold aſt), Das ungedruckte 
Seriptum eines Freigtafen fügt dieſer Verordnung hinzu: „Alſo iſt 
nicht zu verwundern, daß dies Gericht in den Verfall zu Zeiten 
Hermanni de Weida gekommen, daß daſſelbe nichts mehr behalten, 
als bie 2 Casus, 1) wo man bes heflagten an ben ordentlichen. Ge⸗ 
richten nicht mächtig fein Eonnte, und 2) in criminalibus, wo bie 
Gogerichte die Deliquentes nicht beftrafen., Ja auch diefe 2 Casus 
find .nicht mehr in usu, fondern nunmehr werden nur geringe Ver: 
brechen bafelbft juxta observantiam eingeklagt.“ — Das Vorrüden 
der Zeit deutet noch mehr ein Schreiben des Gehmenſchen Rentmeis 
ſters v.1626 an, welder ſagt; „Es ift faft ſcharfer Discurs zwifchen 
den Beambten und mir gefallen, da bat der Drofte gefagt, in ber 
Reformation des heimbiichen Gerichts flände,. daß man die fo man 
zu Ehren mechtigh, dorthin nit folle laden. Ergo Neminem.“ 
Kindl. M. B. U 2. N0237. 00000 

52) So wie man, ohne den geſchichtlichen oder Rechtsgruͤnden nachzu⸗ 
forſchen, wieder nur aus dem Herkommen es ableitete, daß ihnen 
die draͤtendirte Competenz nicht mehr zuſtehe. In dem Bericht des 
Münfterfchen Domkapitels über den Ball, ber ſich 1582 zutrug, wo 
das Freigericht einen gewaltfamien Akt feiner Griminaljurisdiction 
ausübte, heißt es: „Man wille feit 50 Jahren ein Beilpiel, daß 
felbft am Hauptfreigericht zu Arnsberg ſolche Leibftrafe in Gebrauch 
gemwefen. Den Treigerichtem fei aber verboten worden, fi einiger 
Leibſtrafe hinführo zu unterziehen, fondern die Uebelthaͤter der er: 

- bentlichen Obrigkeit zu uberantworten und biefelbe in- Kraft der 
Regalien gewerden zu laſſen.“ Kindl. M. 3. 1.2, 238. 


2) 
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Was fonft noch feindfelig gegen bie Femgerichte einwirkte, 
werden wir in der Folge zu beobachten Gelegenheit haben, 

9) Erwähnen müffen wir, daß alle Freifhöffen, welche einen 
Bund bildeten, der fich uͤber ganz Deutfchland verbreitete, die 
Freigerichte Weſtphalens als ihren perfönlichen Gerichtsſtand unter 
einander anfaben; es war dies aber nur ein Product der Or 
densverbindung, weßhalb erſt in der Folge. hiervon näher zu 
Handeln iſt °?), | W 

10) Wenn das Freigericht gehegt wurde, ſo beſtand es aus 
dem Freigraf, oder Richter, aus den Freiſchoͤffen, oder 
Urtheilſprechern 22), und aus den freien Dingpflichtigen 
der Grafſchaft, oder Standgenoffen 1%). Zum gebotenen oder 
heimlichen Gericht kamen blos die Schöffen, und da im gemeis 
nen Umflande Viele ſich einfinden mochten, die Leine Genoffen 
waren, dba auch Manche noch Freie hießen und: dingpflichtig wa: 
ven, die doc durch bie landesherrlichen Eingriffe ihre Gerecht⸗ 
ſame verloren hatten, fo mochte theils ber Standesvorzug, theild 
der Grundfag, dag nur Ebenbürtige über Genoffen ein, Urtheil 
finden konnten, der Umftand aber Immer mit thätig bei der ges 
sichtlihen Verhandlung war, dahin wirken, daß man bei ben 
wichtigen Proceffen der Genoſſen, die vor dem gebotenen Ding 
verhandelt wurden, den verbädhtigen Umſtand zuruͤckwies, und 
Dies war die Bruͤcke zu dem fpätern Bundesgefeg, wornach kein 








53) Ein Freifchäffe, der vor dem Gericht zu Dülmen Recht fuchte, wurs 
- de für unmwürdig und eldbrüdig erlannt:  — - 
„Wante he unde alle freienfchepfen mochen hoichlichen vnde fwers 
lichen louen vnde fweren, dat hilge ryche vnd be frien hemelichen ge: 
richte by oeren oyff Synnen in eren vnde flant Ko halden, unde de 
alle Ent $0 vermeren vnde tzo verbreiten, vnde .nycht tzo vermyneren 
als be gedan hat, vnde dat felne gerichte 80 Dülmen gehalden, ge 
fetten vnde gedaen over den vurßer. Roitger Kettelers Loyn Boicho⸗ 
vell, dat ſy enen Worgerichte. onde fy. dem valle van Unwerde, 
maichteloys, kraffteloys, doit und vnbuͤndich.“ Handſchr. 1521. 


54) „Frigreven, feiefcheffen, vichtern und urteilſprechern ber heimlichen 
gericht und frigenftülen zon Weſtvalen.“ Urk. v. 1471. Kopp— 
Heiml. Ser. ©, 390, u . 

55) Das. Urtheil wurde befegt mit den Dingpflichtigen und gemeinen 

Umſtand. 3. B. urk. v. 1506. Kindl. M. B. II 2. Ro, 217.— 
Auch am Kapitelstage waren Standgenöſſen und Dingpflichtige, „und 
Zeu mer Umbſtender 'und Bingpflläitigen genoch.“ Kindl Dal 
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Ungenoffe bei Zobesftrafe das heimliche Bericht betreten durfte. 
Es ift hierbei ſehr bemerkenswerth, daß in der Folge, wie ein 
Unterfchieb zwifchen. dem heimlichen und offenbaren Gericht Statt . 
hatte, bei der Berathung, was vor das heimliche Gericht gehöre, . 
und bei dem Urtheilfinden darüber, ob eine Sache an das heim» 
liche Gericht zu ziehen fei, es nicht wefentlih war, daß kein Un⸗ 
wiffender zugegen fein durfte. Es war alfo mit diefem heimll- 
hen Gericht in der Kegel mehe Form, als Realität, da nun 
doch Jeder wußte, daß ber ausgebliebene Angeklagte verfemt, 
d. h. in die Acht erklärt wurde. 


Außer ben obengenannten Perfonen waren auch die Fron 
boten oder Freifrohnen weſentlich beim Gericht, und hatten 
bier dieſelben Zunctionen, wie bei andern Gerichten, , 


Der Sreigraf war als Eaiferlicher Beamter in Eid und 
Pflicht genommen; er mußte alfo vermöge der Wuͤrde feines 
Amtes alle Eigenfhaften der Freien haben, die auch nach ges 
meinem Recht bie. mit der Sreiheit verbundenen Vorzüge "ges 
waͤhrten; er mußte in Weſtphalen °C), von freien Eltern, ehrlich: 
geboren fein, keines entehrenden Verbrechens ſchuldig und deffen 
berüchtigt, in feinem Bann befindlih, unb feinen Amte vorzu⸗ 
ſtehen faͤhig fein *7). 


Die Freiſchoͤffen und Freifrohnen, cbenfals als Beamte in, 
Eid und Pflicht ſtehend, mußten freie Erbgeſeſſene fein, und 
vermöge ihres Amtes biefelben Eigenfchaften haben, mie. der 
heeigtaf ‚ denn ſonſt hätten, fie nicht über Freie Urtheil finden, 





56) „Ein ußlandig mann, der nicht auff Weſtphaliſcher erden gebohren 
iſt, und von guthen Herkommen undt beruͤchtigkeith iſt, ſoll nitt 
Freygraeffen werden, wante de nitlaͤndige den Landtsſaetzen nicht 

bequemlich find, undt de de rechte anders ſolden verkeyren, undt 
„dt. gaen laſſen nad ihrer Landtsgewohnde und nicht nach a 
fenfher Art, alles an Notturfft ber freyen gerichte undt Re 

te Handſchr. 


57) Siaism. Ref. vr: 1430. c. 1. bei älter, Reichetagsth. S. 121. _ 
= Sn einem Präfentationsfchreiben von 1486 heißt es: „de echt recht 
un: vry van Vader unde Moder geboren ys up Weftfelfcher Erden ” 
und nyne hemelyke noch openbaire Mysbait van emme en weten, - 
j fo bat he bat Fryegerichte wall befitten au Find M. B. ul. 
e 0. Ui. 
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Zeugen und Vorfprecher fein, und alle Standesrechte der Zreim 
genießen können 7®), Ä 

Zur Hegung bed Gerichts gehörten nad alter gefeglicher 
Weife wenigftens fliehen Freiſchoͤffen der. Graffchaft. 


v 





- 


Bünfted Kapitel. - __ 
. \ . - 
Proceß bes emgerichts. L, Klage und Vorladung. 


Betrachten wie den Proceßgang des Semgerichts, fo müffen wir 
fo viel wie möglih das Urfprünglihe und Regelmäßige vom 
fpätern Zufag, welchen Herkommen und Willkuͤhr fchufen, trennen, 
um uns nit felbft die Mittel der Erklärung abzufchneiden. 
Vor allen Dingen iſt nicht die entferntefte Spur eines Unter: 
ſchiedes zwiſchen aceufatorifhen und inguifitorifhem Verfahren 
vorhanden *), vielmehr fand reiner Anklageptoceß Überall Statt, 
Daß aber das ganze Verfahren an fefte, unerläßlich ſtrenge For⸗ 
men gebunden war, bedarf keiner Verfiherung, indem bie Dar: 
ſtellung deſſelben dies felbft befunden wird *), 

Auch ein doppeltes Verfahren gegen Wiffende und Nidt: 
toiffende müffen wir abläugnen, da die Urfunden e8 uns nirgend 
andeuten 2). Gewiß konnte doch wohl urfprünglich Eein folcher 
Unterfhied Statt finden, denn nad der Volksſitte, nach den 
Rechten der Genoffen und der althergebrachten Gerichtöverfaffung 





58) „Nullog scabinos liberos nisj in faına, natione er alias ad id idonei 

fuerint.“ Url. v. 1376. Kindl. M. B. 1. Ro. 12. Der Freigraf 
mußte fich reverfiren, Leinen Treifchöff zu machen, er ſchwoͤre denn, 
„bat he eiht und dry ſy ind-geyne Miffedait en wiffe, darumb be 
des unwirdich fon moechte,” urk. v. 1422. Daſ. III. 2. Ro. 197. 


4) Vie Kopp und Berd lehren, . Eihhorn hat dies ſchon wider: 
legt, D. St. u. R. fc. UL ©. 184. 

. 9) Grundfag war es ja: „baß man nymand nach bev Beme rechte vor: 
terbin folle, ex en fie benne zuvor beclaget, erfolget, vorfemet und 
vorfüret als recht iſt.“ Rupr. Weisth. v. 1408. Müller, a. a. O. 


. 481. u 
3) Sehr wichtig- find die im Anhang Ro. 10 abgebrudten Formulare. 
ae „gelegen umftändlid; das Verfahren, und deuten einen Gegen: 
0 











> 





herfammeite jeder wichter nur die Genoffenſchaft, der er vorge⸗ 


ſetzt war, und ließ Urtheil von Genoſſen gegen Genoffen finden, 


indem dad Recht nur den Genoffen gewiefen wurde. Da nun 


Wiffende die Kreifchöffen und freifchäffendaren GenoTen, Unwißs 


fende aber alle Uebrige find, bie nicht zu biefer Senoffenfäaft 
gehörten, folglich einem andern perfönlichen Richter unterworfen 
waren, fo fiel die Möglichkeit weg, fie vor ben Freiſtuhl zu zies 
ben, und ein hefonderes Verfahren gegen fie Statt finden zu 
laffen. Erſt wie die Femgerichte ihre Macht als Eaiferliche 
höchfte Gerichte begründet, und diefe durch einen Bund befeflige 
hatten, verbreiteten fie theils ihre Senoffenfchaft als Bund über 
ganz Deutfhland, theild zogen fie feit ihrer Anerfennung nun 
auch mit Zug und Recht Jeden vor ihr Gericht, weil der Kals , 
fer, deſſen Richtergewalt fie repräfentirten, der höchfte Richter | 
über Alle war, und In-den Gefegen bes Reichs und: der Ehre ' 
die Zerritorialrechte und perfönlichen Rechte im Sinn: ber alten 
Verfaſſung zufammenfloffen. Nun trat freilich ein Unterfchled 
ein; aber: dieſer beftand in keinem verfchiedenen Verfahren, fons 
bern in dem Vorzug der Freifhöffen, der wieder nur meift der 
allgemeine Standesvorzug Freier und Schlidbürtiger war, erhoͤht 
noch durch die Rechte, die der Ehrenbünd gab. 

Das Femgericht, als kaiſerliches Criminalgericht, war nach 
den oben entwickelten Kennzeichen heimliches Gericht. Em 
Unterſchied in Hinſicht. der Sachen wurde wohl bei dem Vers 


fahren gemacht, aber nicht in Hinſicht der Perſonen *). — 


Somit geſchah 

1) die Anklage in dieſem heimlichen Gericht ſelbſt, ſie 
mochte durch einen Freiſchoͤffen, der durch ſeinen Eid dazu ver⸗ 
pflichtet war, jedes ihm bewußte Verbrechen anzuklagen, oder 


durch einen Betheiligten geſchehen, in ſo fern er nur Genoſſe 


war. — Auch bei dieſen Gerichten war eg uͤblich, durch einen 
Borfp recher ſeinen Antrag zu machen. Der Richter hörte 


die Anklage, und ließ durch die Schöffen und Genoſſen Urtheil 





4) Wir eönnen. daher nicht mit Eichhorn ur. & . 182) ein beſon⸗ 
deres Verfahren gegen Wiffende annehmen, welches allmaͤhlig auf 
bie Richtwã ſſen den ſey ausgedehnt worden. 
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finden, ob die Sache. Femwroge, d. h. zur Competenz des helm⸗ 


* 


lichen Gerichts erwachſen, und bie Ladung zu erlaſſen ſei ). 
Es wurde dann ein ſchriftlicher Ladungsbrief ausgefertigt 
und beſiegelt. | 


2) Diefer war mit höchfter kaiſerlicher Wuͤrde abgefaßt, und 
gebot bei Königsbann, an gewiefener Marflätte zu rechter Ric 
tezeit zu erfcheinen, und Leib und Ehre zum hoͤchſten Recht zu 
verantworten an dem von Reicheswegen ihm gelegten Pflicht: 
tage 5). Dieferhald wurde Ihm die Anklage eröffnet, und der 


Klaͤger ber Regel nach genannt”); fo wie auch fein eigener 


N 


\ 


Name und Zuname deutlich in der Ladung enthalten fein mußte, 
Angedroht wurde Ihm im Nichterfcheinungsfalle die legte ſchwere 
Sentenz, naͤmlich die Verfemung, und das Präjudiz, daf, er 
möge erfcheinen oder nicht, das Recht boch feinen Lauf behalte 9). 








"5) Soeſter Art. bei Hahn I, c. p. 005. — Erſt fpäter nahm der Breis 


araf auch fchriftliche Klagen an, und erließ die Ladung auf folde, 
bie nicht, im gehegten Gericht angebracht worden waren. Der ur 
fprüngliche Begriff der Klage war immer mit dem Erfcheinen vor 
dem Gerichtöhofe verbunden, wie aus ben älteren Urkunden fihtlid 
erhellt. Die fihriftliche Klage kam erft in ber Mitte bes ihten 
Zahrbunderts auf. 


| 6) Ban vergl, die Formulare im Anhang No, 10 mit Kindl. M. B. 


No, 148 u, II. 2. No, 230. Die Ladungen anderer Kaiferl, Ge⸗ 
richte find weit einfacher, 


7 Dies litt Ausnahmen nach befondern Sewohnheitsuechten, jedoch, wie 


. "uns bünkt, nur bei den Dingpflichtigen der Freigraffhaft. „Erſchei⸗ 
net Anmwaldt des Stolheren und fraget eines reiten Ordels, ob nit 
dan alters hero ja van undendlicdhen jairen der Gebraud und Ge 
wonheit gewefen, wie auch noch, de preseuti, baß der Stolher der 
‚angebrachter und beklagter Parthei, funder ein jeder beflagter ſich 


van gethaener Klage nad) freien flolsrechte ſich zu purgiren ſchuldig 


und gehalten und hierauf beſcheidt. Welches Urtheill der freigrane . 
beftadet, an bernharbt Büninet, weicher dann nechit mit. vorgehabter 
diefer Bandfreien Beradte pro decreso inbracht, daß berjenige, ſo 
ahn dieſer Band als wrogbar anbradt, jchuldig fey, ba ex fi pur 
giren wollte, ahn darflellung . einiges Klegers mit feinem leiblichen 
Eide ſich zu 'entichuldigen.” — Ausz. aus einem Deidener Frei— 
ftuhlsprotokoll des 15ten Jahrhunderts, 

8) „Du Eomeft: oder nicht, dennoch geith dat Recht ſynen Band.” Url 
v. 1548, Kindl. M. 8. IL 2. No, 230. Eine Ladung v. 145 
fegt als Peäjubig: „die legten Sentencien uber ewr leib und Ere, 

ben euch Pr e en —F und Den ae möchte, Barned in 

uch zu richten, und das ſwere letzte Gerichte zu verhuten.” Mullten 
Reichstagsth. ©. 4. “ 42 verb RE 
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Zu feiner Belehrung wurde ihm auch wohl geſagt, daß er mit 
rechter Zahl von Leuten — Zeugen oder Eideshelfern — erfhels 
nen folle 9). Urkunden fegen auch hinzu: mit gebührlichem Ser 
wand, entweder um die gebährende Achtung vor dem Bericht, . 
oder . die Vorſchrift, wornach Niemand in Waffen vor biefem 
Bericht erfcheinen durfte, auszubräden 20). Gpäter verfügte 
man auch wohl, daß der Geladene entweber perfönlich, ober 
ducch einen Benollmächtigten erfcheinen folle, und da, wo da6 
Givilintereffe eines Bethelligten Urfache der Anklage war, ftellte 
man ihm die Witernative: zu erfcheinen, ober fi In der Zwi⸗ 
fhenzeit mit dem Kläger gebührend zu vertragen. Nach der 
Gewohnheit einiger Gerichtshöfe pflegte man ein Stuͤck Königes 
münze in die Labung zu legen, womit man anbdeutete, daß bie 
Ladung von einem freien kaiſerlichen Gericht herkomme *), 


3) In der Ladung war ber Tag beflimmt, mo der Angeklagte 
erſcheinen folte, und ba es fehr darauf ankam, ihm fo viel Zeit 
zu laffen, daß er gehörig vorbereitet, ſich ſtellen Eonnte, fo wurde 
von allen Gerichten mit großer Strenge und Gewiſſenhaftigkelt 
auf die gebührende gefegliche Krift gehalten. Das Herkommen 
hatte diefe meift auf 14 Tage gefegt, denen man aud) bald noch 
Einen zulegte. Es wurde aber eben fo bald herkoͤmmlich und 
gemeinrechtlich, in Griminalfachen nicht gleich nad der erften 
Ladung das Urtheil zu fprechen, fondern dreimal vorzuladen, 
jedesmal. in einer Friſt von 14 ober 15 Tagen, welches zuſam⸗ 
men ſechs Wochen drei Tage ausmacht. Die dreimalige Ladung 
laͤßt ſich leicht aus der Beſorgniß, Jemand Unrecht zu thun, und 
aus der billigen Nachſicht freier Senoffen erklaͤren; fie war ſeit 
germanifcher Zeit herkoͤmmlich, und wurde noch nothmenbiger bei 
dem Leben im Mittelalter, wo ber freie Dann felten zu Haus, 
in Krieg und Fehden abmefend, oder fonft mannichfach gehinbert 








9) „myth rechten Zall van luyden.“ Urk. v. 1532. Kindl. M. B. II. 
2. ' 


0. 


10) „pn geboerlychen Gewande van kledern — myth temelichem Ge⸗ 
waith.“ Kindl. daſ. 225. 228, 


11) Wie die Arneb. Ref erklärt, Scach. C. I G. I, Pu 101. 





2 
"war "d), Bei ben Femgerichten war nun eben deßhalb auch die 
dreimalige Ladung ſtrenge Bedingung ber rechtlichen Sentenz '?); 
ba aber jebe unter dem Bann bed Gerichts, welcher Koͤnigsbann 
war, erging; fo müßte der Ausbleibende die ſchon nach altein Recht 
uͤbliche Weite jahlen, wenn Ungehorſam bie Urſache feines Nicht 
eefcheinens wat 4). So wie es hun Anfangs Beinen Unterſchied 
unter ben Perfönen gab, die dieſem Bericht unterworfen mwaren, fü 
gab es auch urſpruͤnglich keinen Unterfchied zwiſchen Wiffenden 
und Nichtwiſſenden oder Unfteien, in Betreff bet dreimaligen 
Ladung oder der Ladungsftiſt. Es wurde abet Herkommen und 
Geſetz, den Freien und Freifchöffen die-gange Friſt von ſechs Wo: 
hen drei Zagen In jeder Ladung zu bewilligen 25), welches wohl 
wegen der oft weiten Entfernung der Angeklagten, in dei Zeit, wo 
die Sreigrafen auch als kaiſerliche Richter außer Ihrem Gerichtöbänn 
evocieten, ja ganze Städte und Gemeinheiten vorluden, nothwendig 
wurde, Da man nun au, Unwiffende oder Ungenoſſen lud, ließ 
man dieſen nur bie fonft gemieinäbtichen Sriften don jedesmal 
zwei Wochen einem Tag, ſetzte auch wohl gleich ſechs Wochen drei 
Tage als einzige peremtorifche Friſt 16), und traf verſchiedene 





W v 
12) Wir ſehen dies aus den Entſchuldigungsgruͤnden, die die Arnsb. 
Ref. anfuͤhrt, als: „Ritterfahrt, Kaufmannſchaft, Wallfuhrt.“ 


13) Es ‚war ein allgemeines Recht freier Männer, Reineke Bo. 
u I. c. 14. „AU were min ohem Reynke noch fo qugdt, So fall 
men doch Frygrecht tragen men fall drudde werff vordagen, Alfe 
—F Anen fryen Manne plecht kuͤmmt he denne nicht, ſo gha dat 
KRecht. Bu . | | 


14) „Doch warn be der gerichtsthage einen verfchmähete ober ausbliebe 
darnegſt würde be dem gericht, und nicht dem Kläger brüchtfällig.” 
Arnsb. Handſchr. | 


15). „und od nehe verbodinghe korter fetten, ban ſes weke und be 
baghe.” (Sigism. Ref.) = | 


16) Wenn die NReformationen einem Unwiffenden eine Ladunggfriſt 
von 6 Wochen 3 Tagen beflimmen, fo liegt hierin gewoͤhnlich die breis 
fache Friſt von 15 Tagen, denn die Sigismundſche ſagt: „ovet dree 

vertennachten, und bie bei Berck (No. 9) abgedrüdte Vorladung 
v.1469 fegt: „fo efche mane unde lade wy juw vorben, alle tom Er⸗ 
ſten tom anderen tom bribden, vifteyne vor den derden und leften 
Termyn peremptorie // Wenn hun bier freilich die dreimahlige ge 
meinübliche Ladung, in drei Zermine, durch eine einzige Ladung 
beffimmt zufammen ſchmolz, fo Können wir doch nicht mit Eid 
born (a a. ©. ©. 182) Die einzige Friſt don 6 Wochen 3 Zägen, 





x 


Beſtimmungen, nach dem verſchiebenen Herkommen der. Berichts 
höfe 27). | 

Man beſtimmte entweder ben Tag mit Berechnung der Zeit, 
oder Heß die Friſt vom Tage det Behändiguhg an laufen, wo dann 
der Ladung hinzugefügt wurde, daß, wenn der Tag kein Gerichtss 
tag wäre, er am naͤchſten Gerichtstage darnach erfcheinen folle *®), 


4) So wie bei Abfaſſung ber Labung unb Legung dei Gerichts: 
tage die größte Strenge in Brobachtung ber vorgefchriebenen For 
men Statt hatte, fo beobachtete man auch bie größte Vorſicht bei 
- der Behändigung ber Ladung , und bocumentitte dadurch die Abs 
fiht, ehrlich und gemwiffenhaft mit dem Angeklagten zu Werke zu 
gehen. Won Alters her war bie Ladung buch den Kläger felbfk, 
der freie Genoffen. als Zeugen zuzog, gefhehen. Da nachher ber 
Beamte unterm Banne gebot, fo ging das Amt bes Ladens meiſt 
in die Hände der Diener des Richters oder Grafen, nämlich ber 
Fronboten, über. Doch blieb es hie und da ein Vorrecht der 
Freien, duch fchöffenbare Senoffen geladen zw werben, wenn «8 . 
auch überfläffig und nicht mehr anwendbar fhien, daß ber Kläger 
fi, feloft mit ihnen als eigentlichen Zeugen zum Beklagten ber» 
fügte 2). So geſchah nun auch die Ladung an das Freigericht 
duch zwei freie, echte Schöffen, bie ber Freigtaf kannte, und die 








ale zeinen Gegenfag ber ben Wiffenden zuflehenden Srift einer breis 
mahligen Ladung betrachten, indem wir fehen, daß die dreifache ge⸗ 
meinrechtliche noch darin fedt; denn auch eine Ladung bes kaiſerli⸗ 
den Kammergerichtd von 1507 fagt: „ber wir bir 15 fur den erften, 
15 fur den andern unb 15 fur den britten und letöten Rechttag 
ſetzen, und benennen peremptorie, ober ob berfelb tag nit ein Ges 
sihtstag fein wurde, auf den nechſten Gerichtstag darnach.“ Harps 
precht, Staatsarchiv U. ©. 441, wo man auch fehen Tann, daß bei 
den Eaiferl, Gerichten die Normen, wornad man verfuhr, nicht fläns 
‚dig waren; man findet 2. DB. 3mal 10 Zage als Friſtheſtimmung. 
Natürlih war es aber, daß man Wiffende und Unwiflende nicht in 
derſelben Ladung citirte. „Dat man wiflen und Unwiflen Tube alfe 
in eynem Briewe nyt verboeden moege, ind bat fuldhe Verbobung 
nyt von werde en ſy.“ Handſchr. Beisthum v. 141. 


1) So hatte das Freigericht zu Neuſtadt zwei Ladungen nach ſeinem 
Gewohnheits⸗Rechte. Hahn, C, M. ll. €. 662. 


18) Die belegt die eben allegirte Urkunde bei Ber, 
19) Vergl. Kopp v. de Heſſ. Ger, Verſ. I, | 


N 
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bei ihrem Eide gelobten, rechte Verbothung zu thun 8°). Daß 
die Ladung der Ungenoſſen wohl oft durch den Fronboten geſchah, 
iſt nicht zu laͤugnen; es ſtoͤßt aber die urſpruͤngliche Regel nicht 
um. Auch mochte man fi Innerhalb der Grenzen der Freigraf— 
ſchaft meifl des Fronboten bedienen... Wenn aber bei den Freiſtuͤh⸗ 
len die zweite Ladung durch vier Freiſchoͤffen, die dritte gar durch 
ſechs Freiſchoffen und einen Freigraf geſchah, wenn auch ein Frei⸗ 
graf zuletzt mit ſechs Freigrafen und einundzwanzig Freiſchoͤffen 
geladen werben follte **), fo find dies Ehrenrechte der Freiſchoͤffen 
. und Sreigrafen, die allmählig aus dem Begriff ihrer höhern 
Würde in das Gewohnheitsrecht der Kreigerichte gebracht wurden, 
und an denen freilich bie Unmiffenden keinen Theil nahmen. 


" 5) Wenn dem Geladenen ein beflimmter Gerichtstag gefegt 
‚war, welches gewöhnlich ein Dienflag war, und. er erfchien, und es 
wurde fein Gericht: gehegt, fo war die Ladung Eraftlos. Wenn er 
“ aber ausblieb, fo Eonnte er fich von der Wette und von jeder Folge 
des Ungehorfams befreien, wenn er ehehafte Noth bewies, und 
binnen ſechs Wochen und drei Tagen bie Anzeige machte. Das, 
was gegen ihn erkannt war, würde dann wieder aufgehoben, Jeder 
gerechte Entſchuldigungsgrund wendete die Folgen des Ungehorſams 
| J ab. Die Faͤlle, die die Geſetze anfuͤhren, ſind gemeinrechtlich und 
J mit dem Sachſenſpiegel gleichlautend 22). | 
Wenn die Feift der Ladung zu kurz angefegt war, fo wurde 
ebenfalls nach vorgaͤngigem Verfahren der Angeklagte wieder in 
den vorigen Stand geſetzt * 





20) Die Sigism. Ref. erwaͤhnt nur der kadung durch wet Freiſchoͤffen. 
21) Vergl. Berck a. a. O. U. Gap. 5. = 


22) Auch noch mit billiger Vorausſicht aller möglichen Verhinderunge⸗ 
faͤlle extendirt. Arnsb. Ref. bei Senck. I. p. 104. Mehrere Ladun: 
san um berfelben Sache willen waren ‚natürlicher Weife aud un 
‚gültig. — — „Were ſache dat eynche Vryeſcheffen up eyne Zyt an drey 
ryeſtoele van dryen Frygreven geladen were umb eine ſache willen, 
dat nggt bynden en ſulde und were nyt recht.“ Handſchr. Welt: 
thum v. 1426. 


23) „Soe bat bes vorg. 2. wyf en Vruond meynt, und zich des ed 
vorleeret bebben myt den genen, be yn ben hemelidden echte wys 
und vorvaren zynt, de Tyt fü J to kort gegbeven.“ urk. bei Kindl. 

M. B. III. 2. Ro. 158. 
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“ Ban kabenden unb Gelabenen ˖ wur bed Reicht Brlibe gewirkt, 
und fie hatten ſicheres Beleite.*); m 
- " PET ET WE Er — 4 * 4 üb 3 — 


& ech ſted Bapitel . 


V. Kenere Formatitäten des Gerichee, unb beffen 


feierlicht Degung | - 


Di alten beutfchen Gerichte wurben überhaupt mit einer Würde 
und Xeierlichleit gehalten; bie in unfeter Zeit meift in dem Ge: 


ſchaͤftsdrange ber Gerichtsſtuben, und in bei Art und Weile, . 


wie man dad maſchinenmaͤßige Behandeln Bei gerichtlichen Ge 


ſchaͤfte controller, untetgegangen iſt. Jene Tage, wo das Ges 
kicht gehalten wurde, waren ſelten, und beim Volke feſtilch; die 
ehrroßrdigften und biederſten Männer aus ſeinet Mitte ſaßen 
um bin Richter; es war felbft Zeuge Ber Klage, ber Vettheibi⸗ 
sung unb des Rechtsausſptuches; es nahm Theil an bei Vet⸗ 


handlung, und die Richter detückſichtigten feine Gegenwart. J 


Dies Verhaͤltniß und die Groͤße der Verſäminlung etfotderte 
nun allerdings Formen und Feierlichkeiten, die die dußete Orb; 


Kung und die Wuͤrde des Berichts aufrecht erhielten; abet boch 


waren fie nicht, mie unſete Dischplindigefege und Reglemenis, 
erbacht, tum ben außern Zweck zu erreichen, ſondetn fle lebten 
volkemaßig feie undordenklicher Zeit, vetſlochten iu Sitte und 


Gewehnheit/ und reihten ſich unbezweifelt an fruhete Formen. 


einer Zeit, in Weider dieſe gerichtüchen Verſaͤumlungen auch 
noch eine andete Bebentung für das Volk gehabt hätten, Merk: 
würdig iſt es, daß tidch oft poetiſche Kennzeichen durchbliden, 
und daß, ſo wie Bas Gewohnheitsrecht, gleich Sittenſpruͤchen/ 
häufig in poetiſcher Fotm erhalten würde, fü auch bei den So⸗ 
Temnitäten ber ’getichtlichen Vethanblung Wilder, poetiſche Wen: 
dungen und Keime häufig wahrzunehmen find, Nirgenb tourde 
an ben alten Formen ſtrenger gehalten, ats bei den Frelgerichten 


Weſtphalens; doch wichen bie Gewohnhelten natuͤrlich in mans 


hen Hebenpunkten bei ben verſchiedenen Getichten bebeutend 





34) Giglin, ef, 0, 1489 bri Boldafl a, &, Di ©; 108 
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von. einander ab, ‚und: wir eben; daher überall das Wefent | 
liche aus: en 


1) Der Freigraf beſtieg den Stuhl auf dem alten Mal 
plage *), und führte in der Verſammlung den Borfig; vor ihm 
lag das Schwerdt, — Symbol der hoͤchſten Gerichtsbarkeit, und 
zugleich Kreuzesgpichen durch feige Form, — fodaun bie. Wyd 
oder der Strid 2), Das Dortmunder. Semohnheitsrecht ®) fagt: 
„Das Schwerdt bedeutet das Kreuz, da Jeſus Chriftus an ge 
litten dat, und die Strenge des Gerichts; die Wyd bedeutet die 














1) Der alte Corveyſche Freiſtuhl zu. Horhus bei Stadtberge beftand 
aus einem vieredigten freien Platz, 16 Schuh lang und 16 Schuh 
breit; Letz ner in ſ. Geſch. Karls des Großen: befchreibt bie da 
üblihen Formalitäten, und nennt das Gericht nach den Worten ſei⸗ 
ner Urkunde, ein freies Zeldgericht, wobuch Berd (a. a. D. ©. 
151) fich bewogen gefiinten bat, es für ein gang befonderes. Geriht 
u halten, da es doch nichts andere, als ein Freigericht war. Der 

ronbote eröffnete es mit den Worten: „Herr Greve met orloeve, 
und mit behage, Ge. tod frage, fegget my vor Recht, eif eck yuwe 
knecht, düffen Stoel fetten moge, By de Toniftoel met orloeve.” Der 
Richter antwortete: „AU dewile der Sunne met Rechte, beſchynet 
eren und Sinechte, unde all nfe Werke, fo fpred eck dat Recht fo 
ſterke, den: ſtoel tho fetten even, unbe, rechte mathe tho geven, den 
kleger recht tho boxen, dem beklageden tho antworen.” Der Fronbote 
feste ben Stuhl mitten auf den Plad und ſprach: „Herr Greve leve 
Here, ed vermane yock yuwer ehre, eck ſy juwe knecht, darumb 
ſegget my vor Recht, eff duͤſſe mathe fü gelicke, Dem Armien alfo 
bem riden. Tho meten landet und fanbt, by yuwer feelen pandt." 
Wir möffen es für alte ſymboliſche Form halten, wenn der Fron 
nun ein wirkliches Maaß vor den Koͤnigsſtuhl legte und Freigtaf 
und Schoͤffen darauf traten, auch der Koͤnigsſtuhl wirklich gemeſſen 
wurde, während ber Fronbote frug: „Herr Greve, eck frage met or 
Ioeve, eff, eck möge meten met yuwen medewetten openbar und un 
verholn, duͤſſen fryen Kony floel 5” und ver Freigraf antwortete: „Eck 
He Recht unde vorbebe Unrecht, by peen ber olden erkandten 
echt, ' 


2) „und furbaß mit einem fwert und boby hin ſtrick oder wyd fol vor 
, Im ligen uff dem Tiſch, und bege dan gericht.” Senckenb. C. 3. G. 
I. p. 84. Das Schwerdt war -aud bei andern Griminalgerichten 
Symbol, und die Ladung mit dem Schwerdt beveutete foviel als La: 
dung zum peinlichen Gericht: „So welich man eyn borgbere to zus 
den 98, ben en mac neman upt laden mit eme fuerbe to neme 
.  Bogerihte” Ruͤthenſches Stadtrecht bei Coßmann a. a. O. 
: ©. 12. Rob in neueren Zeiten mußte bei der Hegung bes freien 
Gtußlgerichts zu Dortmund der Gerichtöbote ein Schwerdt ausziehen 
und rufen: „Wapen, Wapen, Wapen; alle, die unter bem Schwedt 
von Dortmund ſitzen, follen meinem Herren gehorſam fein.“ 
3) Sonchenb. C. J. G. I. P. 107. 
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Strafe der Wöfeh, amd ihre Miſſethat, dadurch Gottes Zorn 
geſaͤnftigt wird, ba es des Heiligen Reiche Ober: Gericht berg 
Blue iſt. Bott fol Ehre damit geſchehen, darum Tou auf die 
hohe Gabe und Würde des Gerichts gehalten werden.' 


2) Wen dei Freigraf fich gefest hatte *), hegte und ſchloß er 
das Gericht; d. h. er berief die Schöffen um fich, und ließ Den 
Platz don ben Cenoſſen und Dingpflichtigen, dem Umſtaͤnd, ums 
geben. Er verſtaͤnbigte ſich dann mit den Anweſenden daruͤber, 
daß hier die vechte Dingſtaͤtte, und daß es die rechte Zeit und 
Stunde fei, ein Freigericht zu hegen 9), Det Frone repraͤſentirte 
bier die Verſammlung, und bie Formalitäten wutden Dutch feiers 
liche Stage und Antwort conftatitt 6); 





on — 


4) „beſeſſen ſtot und ſtebde zu richten nach ſaͤſſe und rechte der Heiligen 
heymelichen Achte,“ tft der gewöhnliche Eingang ber Urkunden, 


5) ‚to rechter richtebid, in rechter dingſtat,“ war gemeinrehtli Erförbens 
niß, und findet ſich in allen, Urkunden; Die rechte Zeit war gewöhns 
lich nicht vor 7 Uhr und nit nah 1 Uhr: Wenn es zu gebührender 
Zeit gehegt war, konnte es bis an den Abend dauern. 


6) Rach einen im Archiv zu Goesfeld befindlichen, Codet „ech bouf 
dan ben, heymelichen rechte” abgedi: in Grgte 8 Vahrbuch, 1817 
S. 320 frug der Kreigraf ben Frohnen alfo: „N. Id verſoke dat an 
di, waht if den vrien ban van romefcheh Toninge ohtfangen hebbe, 
und hebbe de macht und gewolt van ben heren deſſes Stoils, off 
dair deffe dad fn echt vrig und recht gicht ſy, want fid de funne 
Verhoget und be dach verclairet beft, oft bes dair yich dach 
und tyt ſy, dat ik hir möge heghen eyn apen WEig gerichte, und en 
echte dinck und richten hir nä rechte Of na ghenaden.“ 
ꝓDat ſal he di Binden.” u nn 
85 frage ick di, wes ik hie verbieden moge dor did konnin 

richte. 





„Dät vint men bit c.. nn 
„So do ik als my hir gewiſet is und hege hir en äpen vrig ge: 
richte, enewerff, anderwerff, derdenwerff. Und Werbiede bir vort 
unluft, kyeff und fcheltwort, neman to fprefene, be en doit mit 
ſinen vorſpraken. hemant to feheiden dan ben gerichte, he en dd dat 
mit orlove des gerichtes, und des cleghers, de hir Sakachtig is.” — 
Nach den oben bereits angezogenen Gewohnheiten des Corveyſchen 
Freiſtuhls zu Horhus fagt ber Graf noch au den Schöffeh: „AU des 
wite an, duffem dage, Mit yümwer allem behage, under den, hellen 
Dimel klar, ein fry feldtgericht openbar, geheget bym Lichten 
funnenfhin, met hodterm Dund komen berin, de Stoel od iß 
Hefettet Recht, dat math befuhben upgerecht, fo jpredet Recht ane 
with und Wonne, up klage unbe antwort, wiel fchient de funnes 
Sn einer Arnsb. Handſchrift ſagt der Fron auf ergangene Frage: 
„Nachdemahlen daß Ihr den ban vom Kehfer oder König empfängen, 

: ande den gewalt von dem ſtohlherrn, fo iſt der tag fo echt und weht, 
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3) Stille und Ruhe war ber Feierllichkeit angemeſſen, und 
für die Würde der Verhandlung nothwendig. Mit‘ dem Aus: 
ſpruch des Richters, daB das Gericht gehegt werde, wurde daher 

> Seide gewirkt und geboten zum eriten, zum zweiten, zum britten 
Mal. Set herifchte Stile; Keiner wagte Gefpräc oder gar 


& 


Streit, denn er versing fih am Gerichtsfrieden. Niemand 


ſprach, als nur durch feinen Vorſprecher, und zit Erlaubniß des | 


Richters 7). Niemand ſchied fih vom Gericht, ats. nur mit 
Urlayb beffeiben ®). | 

"5) Beim gefhhloffenen, gebotenen Ding, da, mo ein Gegen: 
fag zum offenbaren oder echten Ding Statt hatte, wurden die: 
felben Solemnitäten beobachtet, und das Verfahren liegt in den 
Urkunden .offentundig vor uns ?). Es wurde der Friede ber 











daß Ihr das wol thuen möget, und Fol und frygen alhie ein 
billig ehte dinck und be fryegericht unter Königsban nad) de: 
mahlen das Iandt das noht en.hett, und des nicht entbehren Fan.” 
Rachher fpricgt der Zreigraf nad) Weifung des Fronen: „So thue ic, 
als mir Hier zu rechte gewieſen, und gebeilt iſt, und wirde mid 
ſelbſt ſtoi⸗ und flaitt zu voren, und forth allen den freyen, be hir 
hude zu tage dindpflichtig werben einen aulden Fönigl. Freden, daß 
dba niemand bebedinge mit hathe oder mit nyde, be komme barzu 
als reiht ift, und-daß niemand int gerichte komme fonber vorſprecher 
ane einen orloff, und verbeide alhier Scheltworte, Dingfchläge, un: 
luſt, beimbfahrt, das niemand das gericht ruime fonder, willen des 
gerichts und. klaͤgers, we bir winnet, baß ber. geweite, undt wer 
verlüft, daß der buite und gelde.“ ‚Nachher®fagt noch der Freigraf: 
"Ich frage dich Freyfrohne: ob bu oick bie freyen und geburen in bie 
fen freyen ban gehörig bier gekündiget und biefen benennt, hude bier 
to fyen und to erfchienen. — Der Freyfrohne fo fidy bedenken und 
ſagen: Ja, er habe es gethan.” Vergl. auch Hahn I. c p. 648 and 
’ Senckenb. ©. J. G.1. pP» 83. 


T) Wir möchten es. bedeutend finden, daß unfere Bauern noch die Ge⸗ 
wohnheit haben, vor Gericht häufig ihre Rebe damit anzufangen: 
„Herr Richter, is erlobet, to ſprecken?“ 


8 Man: vergleihe die vorlehte Note 


9) Eovesfelder Coder bei Brote, a. a. D. ©. 321. „Item wultu enen 
vrienban werden, fo vrage if di vo vrone, und verfoke dat an di 
want ick dat gerichte beghunt hebbe, "wo in hir fulle werten enca 
drienban, alfe my van de romeſchen konninge bevolen is.” . 

„Dat vint men.” . 

„So do it alz my bir gewifet is, und werde hir onber Tonninr 
banne enen echten rechten vrede ber heymeliken flilfen beflotenen 
achte flad und ſtoil, my felven fo voren, und allen vriengreven 
alle yrienfhepenen, allen vrienvronen und alle ben ghenen de mi 
rechte dor befien floil comen moghen. Dat der nemand an en vier 
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heimlichen, flillen, befchloffenen Acht gewirkt unter Könjssbann, 
und das Verfahren geordnet nad) Freiſtuhlsrecht. Der Richter 
durfte es aber nicht hegen, wenn nicht die gehörige Zahl von 
Freiſchoͤffen, als Urtheilfinder und Zeugen des Rechtsganges, zu: 
gegen waren. Hierzu maren, wie oben fhon bemerkt, fieben 
erforderlich *0%). Bei dem. fpätern Bund ber Sreifhöffen, und 
wie ihre Zahl fi außerordentlih mehrte, wurde dies Gefeg 
überflüffig; denn mir fehen die Verſammlung immer zahlreich 
befegt ; oft find mehrere Hundert Sreifchöffen zugegen. Das 
Dortmunder Gewohnheitsrecht forberte dreißig Freiſchoͤffen im 
Umſtand. 


5) Dieſe ſollten mit entbloͤßtem Haupte und unbedecktem 
Geſicht ſtehen "*), zum Wahrzeichen, daß fie kein Recht mit 
Unrecht bedeckt hätten, noch bededen wollten. Sie follten nur 
Möntlein auf ihren Schultern *?), und übrigens weder "Waffen 
noch Hamifh haben, auf daß fih Niemand vor ihnen fuͤrchten 
duͤrfe, und weil fie in des Kaiſers und Reihe Trigden begriffen 
wären. Des Zone und jeder keidenfchaft ſollten fie ſich enthab⸗ 
ten, faſtend und nuͤchtern ihres hohen Berufs pflegen *?). 





bige, mis onredhter abewolt, be en hebbe fe erſten verclaget, verba⸗ 
det und verpolget van tiden to tide to dren tiden, alz der hemeli⸗ 
den achte recht is, und de vrien echten rechten fchepen wyfen bat 
recht fy, und ghebiede bat onder konninx banue enewerff anberwerff 
unde derdewerff onder konninx banne und by konninx banne.“ — 
Gleichlautend iſt die Hegungsformel bei Hahn, 1. c. p. 635. mit we⸗ 
nigen Aenderungen, 3.8. „allen geheimen bie mit Rechte” u. ſ. w. 

ir bemerken, daß aud; diefe Formel von den gröbften Fehlern des 
unmiffenden Kofhreibers e entſtellt iſt. — Bergl. auch das Arnsberger 
Roechtsbuch, Anh. No. 26. 


10) Degungsformel bei Zalın, I, c. p. 628. 


11) Rad) dem Dortm. Weisth. bei Senckenb. C. J. G. I. p- 108. Rach 

2% Weisth, bei Hahn, 1. c. p. 652. follen fie nichtjftehend, fondern 

her feel finden über jeden Mann, er fey deutſch, wbndiſch ei⸗ 
gen oder ei 


12) Es iſt eine bloße Verzierung des Concipienten, penn es in dem 
oben all. Geſetz heißt: „Wie der Mantel bedeckt alle andere Klei⸗ 
der und den Leib., alfo ſoll bedecken igren Leib die Gerechtigkeit‘ 

u. fe m. Die. Weisthümer bei Hahn I, c. verbiethen „Kogeln, Hudt, 
Guben, Handſchuh, Mantel und Wappen.“ 


413) „Denn Trunkenheit macht viel Bee Schon die Kerol, Erf. 
ſchreiben Nuͤchternheit vor, 


x 





Er nn 
6) Es mar flrenges Herlommen, bei den Freigerichten ſtete 
durch einen Vorſprecher, den man ſich vom Richter erbat, 
zu handeln und ſich vernehmen zu laſſen. Das ſpaͤtere Recht 
laͤßgt auch einen Bevollmächtigten (Procurator) zu, der aber Frei⸗ 
fhöffe, und fonft dem, hen er vertrat, ebenhürtig fein mußte, 
nach Ordnung des Heerfchildes, „Eines Fuͤrſten Procurator,“ 
ſagt das Dortmunder Meischum **), „ſoll billig ein Graf fein, 
oder ein ſchildbuͤrtiger Lehnmann, der Freiſchoͤff if, Wenn er 
in das Gericht tritt, fol er ein grünes Kreuz in der rechten 
Hand haben, am Arm einen Handfhuh, tragen, einen goldenen 
Pfennig, der im Reich gemünzt, in der andern Hand halten **)." 
_ Der Procurator (Machtmann) mußte einen Eid feiften, und 
eine ſchriftliche Vollmacht (Machtbrief) im Gericht uͤbergeben, 
deren Glaubwuͤrdigkeit zuvor gepruͤft wurde; ſie mußte auf gutem 
Pergamen, ohne ſichtbaren Fehler und ohne Raſur, auch me 
nigſtens von zwei Freiſchoͤffen beſiegelt ſein. — Wer der 
einen Parthek Bevollmaͤchtigter geweſen war, durfte in derſelben 
Sache nice für die andere auftreten 39), Ä | 


T) Aus der Idee, dag alle Zreiftühle und Freigrafſchaften 
nur verſchiedene Ausfläffe einer und derſelben höchften Eaiferlichen 
Gerichtsbarkeit feien, muͤſſen wir ung den Grunbfag erklären, 
daß man nach jeder Ladung fich, wenn die Sache für Femwroge 
erfannt war, beim Ablauf der Friſt an jeden andern Kreiftuhl 
menden, die Anklage wiederholen, und die folgende Ladung, oder 
auch die legte Sentenz, ba erwirken Eonnte, In den Ladungen 
ſelbſt ift dies meift ſchon ausgedrüdt, und in den mitgetheilten 
Formularen des Anhangs wird das Verfahren deutlich befchrie 
ben, indem der Ankläger hier bei einem andern Freiſtuhle die 
beitte Ladung erwirkt, und um Die frühere zu Documentiren, 
einen befiegelten Schein und Brief mit hangenden Siegeln von 





14) Bei Senchenb. |, c. p. 116. 

15) „Das Kreuz bedeutet, daß ber Herr nach Gnaden Befferung than 
will auf’ den Glauben, den Chriſtus gepredigt, und ob er ſchuldig 
geachtet würde, wolle dem heiligen Chriflenglauben befländig und 
treu fpin, und, deni heiligen Reich und. Rechte gehorfam” 

46) Dortm, Weisth. bei Senckenk. I. c. p- 126. 
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vielen Freigrafen, Aitterſchaft, Beſſthern wird: Unflaͤndeen des 
Gerichts beibringt, "wohl auf dreihunbdert und mehr geachtet ?7), 
Betrachten wir diefe hohe Verſammlung, und das bisher 
entwidelte Verfahren, fo ſchwindet -fchen- ziemlich das Geheim⸗ 
nißvolle und Schaurige, das man Ihr angedichtet. Was hätte 
aber wohl dieſen Verein freien, edler, Kondbärtiger und rechtlicher 
Maͤnner bemegen follen, in heimlichen Schlupfwinkeln, zur Nacht⸗ 
zeit, mit ſchnoͤder Mummerei, ihre -Urtheilsfprüche zu geben? Wo 
ift die Verworfenheit, die man ihnen angebichtet, da ihre Statuten 
ſelbſt fagen: „Sie ſollen vor Bott mehr Zucht in ihrer hohen 
Ordnung haben, als Andere, weil ale Iucht in ihnen eine Bewei⸗ 
fung göttliher Liebe hat ?3)7% Yu an myſtiſche Ordensver⸗ 
bindung, an eine Kedheit, die Die Stellvertretung der göttlichen. 
Gerechtigkeit, die raͤchende Hand bes Schickſals ſich anzumaßen: 
getraute, HE ‚hei dieſen Sreigrafen und Freiſchoͤffen nicht zu 
denken 2), Nur die hoͤchſte Idee yon weltlicher Richterwuͤrde, 
und von ihrer hohen Beſtimmung.fuͤr Recht und Friede im Reich, 
befeelte fie. Deutlich zeigt ſich Dies, wenn fie ſelbſt ſagen: „Darum 
iſt dieſes Gericht haͤher und uͤkertreffend alle weltliche Gerichte in 
a Ä . 2* 














N. 


18) Senckenb. C. J. G. L P+ 107. 0 EEE Zee 

19) Die‘ Dieter Heinrich yan Fleift ( Kätheen von, Heilbronn) 
—F Sub’ee (das heimliche Gericht), find, in, dieſen Irthuͤmern ver⸗ 
unzen. wann nn 0, . 
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ſeiner Brbnung, weil ale Freifchoͤffen mit dem höchſten kaifertihen 


Bann , uͤber Plut, Leib und Ehrt zu richten. vom beiligen ri 
beichnt ſind Ku c·c 





Siebentes Kapitel, 


IM, Serfahren {mn der Situng des Femgerichte, nad der 
Prinzipien der alten Senofſenſchatt. | 


9 Das Verfahren itte firenge abgemeffene Bormen, in denm 


ſich Alles nach altem erkommen bewegte. Sie wichen faſt gar 


nicht vom gemeinen Proceß der alten Zeit ab, wie die Urkunden 
dies deutlich zu erkennen geben. So beſtand die Inſtruction bes 
Proceſſes nur in den Antraͤgen ber Partheien, welche durch Vor⸗ 
ſprecher, die ſie mitbrachten, oder bes Richter ihnen auf ihre Bitte 
gab, im Fragen der Urtheile, die fie zur Leitung des Prozeſſes oder 


zur Entſcheidung der Sache bedusften, diefe ſchon formen, und 
die dann die Schöffen fanden, und als Recht wieſen. 


Beſondere Formen des Merfahrens Hatte man zu Beine Zeit 
eybacht und eingeführt, welches ſich mit deutſcher Sitte Überhaupt 


gap nicht vertrug. Mon irrt ſomit, wenn man meint, die Einrich⸗ 


tung des Berichts fel nur den Wiflenden hefannt geweſer. nad ſit 
hätten die Geheimhaltung geloben muͤſſen *). 

Aber wir muͤſſen davon qusgehen, daß das Grericht urfaräng: 
lich nur ein Bericht ber Genofſen unter ſich war, weil es ans einem 
alten Landgericht hervorging, und well «6 im der Natur der ger 
richtlichen Verſammlungen lag, daß ba nur Genoſſen, Arm 
Grundeigenthum zum Bezirk des Gerichtäſprengels gehörte, amd 
welche gleiche Rechte hatten, ſich verfammelten, Wenn wir von 
vorn herein ein Verfahren gegen Nichtwiſſende und Wiſſende ur 


terſcheiden, fo entziehen wir uns ſelbſt die Grundlage allen goſchicht⸗ 


lichen Ertlacung. 
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8) Das Verfahren war kein anderes, nis das uralte des gern 
maniſchen Proceffes, der trog der manchen Abaͤnderungen 
hurch Rarolingifche Inftitutionen und durch veränderte Zeit und 
. Sitte, feine Wurzeln ſichtlich heruͤber in das Mittelalter ſchlug, 
und fih an De Standesfitte und ritterliche Ehre diefer Zeit knuͤpfte. 
— Deßhalb ſehen wir das Verfahren des Femgerichts nicht eher 
als ein befonderes und ausgezeichnetes erſcheinen, bis es mit feinen. 
veralteten Formen einſam in einer ganz veränderten Zeit da ſteht, 
und nur ber Bundeseid nady ber Fräger des verwitterten Gebäudes 
iſt. — Das Haupttennzeichen iſt, daß das Verfahren nur ans der 
Freiheit der Genoſſen entipringt, deren Rechte aber durch Die herz 
koͤmmlichen ſtrengen Formen bedingt find. Der Richter hat durchs 
qus Beine Einwirkung auf die Partheien; ex fol jeden Schritt 
gegen den Verklagten dena Anklaͤger überlaffen, nichts zur Ermit⸗ 
telung ber Wahrheit ſelbſt thun, Feine Tätigkeit anwenden, um - 
bie Beweiſe zu erbringen, und dem Kläger zu feinem Recht zu 
verhelfen; kurz, es fehlt an einem Beweisverfahren, das 
ihm die mögliche Ueberzeugung von der Wahrheit und dem Zu 
fammenhange der Thatſachen giebt. Spricht ſich Hier unbedingt 
eine Hegel des alten germanifchen Proceſſes aus, fo konnte fie auch 
nur von dem einfachen Grundſatz, wie bort, ausgehen: „Der freie 
- Genoffe, ber Freiſchoͤffe iſt durchaus wahr und frei 9,” . Ein folk 
ches Prinzip mußte in einer Familien⸗Innung entſtehen; unter, 
freien Genoffen mußte es fich zu fefter Form ausbilden ; aber nur. 
in einem ritterlichen Bund für Ehre und Recht konnte es in fpä: 
terer Zeit fortdauern 3), — Del dem. ausgefprochenen Satze Mae. 


2) Daher war nothwenbig bei bem Geeifchöffen der Meineid bas 
13 was ihn ſchaͤndete und unwuͤrdig machte. „Were ymang 
er Meynedig wert, ind man bat bewpſen Kunde ad recht were, ind 
dairna Scheffen würde, der hedde dat Gericht bedrogen, ind were 
‚dem Koninge damit in bat hoeſte Wedde gevallen , nemelich feefisich 
Schillinge pundiſche Penninge Ind fall des Gerichts ind des fry⸗ 
effen N nyt me gebruychen, Ind queme be an eynen fryenz 
ol, fo fall man eynen Strand machen van eyme enchen Boeme, 
Ind fall yme hen an ben Hals Irgen, ind treden pn nuyn Voeſſe 
achterrügge van bannen.” — Handſchr. v. 1441. i 2 


3) Die Weis Hümer, pei Hahn, l. c. ſagen ſehr bedeutend: ‚Wenn ber 
Sieifhöpfe bie Artikel wohl betrachtet, ſo findet’ er im fich ſelbſt vier 
mehe Freiheit ale bie Schöpfen Insgemein hefigen, und 


— 





In, 
die Wahrheit für die Richter ftetd In ber Form vorhanden. Wir 
fehen daher die Schöffen nur das Recht finden, das aus ber 
Wahrheit folgt, nämlich Wette und Buße, oder in alten Zeiten bas 
MWergeld ; Über das Borhandenfein bes Verbrechens bedurfte es 
weder einer Unterfuhung, noch eines Urtheils. Wir fehen dies 
dm beutlichften daraus, daß, wenn ber Angeklagte den gefeglichen 
Heinigungseid gefhworen, die Sache ihr Ende hatte; die That 
war jetzt nicht mehr vorhanden. Auch wenn der Angeklagte nicht 
erfchien, und der Kläger ihn durch fenen Eid Überwand, fo fpradı 
der Richter die Verfemung aus, ohne daß es einer Urtheilsfindung 
bedurft hätte. — Um uns jedoch dies Alles noch deutlicher votzu: 
ftellen, iſt ein Ruͤckblick nothwendig: Der Friedensbruch, oder bie 
Sewaltthat, die Leib und Gut des Genoffen verlegte, hatte ur: 
ſpruͤnglich die Rache des Verlegten und feiner Freunde und Der 
wandten geboren, , Gewalt wurde ber Gewalt im Fehderecht ent: 
gegen geſetzt, bis in der geregelten Volksverbindung die Genoſſen 
verſoͤhnend dazwiſchen traten, und das Wergeld den Streit ſchlich⸗ 
tete, und die Beleidigten verſoͤhnte. Mit der Karolingiſchen Zeit 
hatte ſich ein beſtimmteret Begriff von Verbrechen entwickelt; To⸗ 
desſtrafen wurden eingefuͤhrt, und die Staatsgewalt ſollte von 
Amtswegen einwirken. Dies ließ ſich bei der Stellung des Kid: 
ters im reinen Anklageproceß nicht anders bewirken, als dadurch, 
daß man die Freiſchoͤffen, wie wir ſahen, zur Anklage verpflichtete. 
Uebrigens biieb das MWefentlihe der alten Verhaͤltniſſe und 
Grundſaͤtze beſtehen, und dauerte auch bei den Femgerichten ſtetb 
fort; denn 
8) aus dem Fehderecht und em Reit, MWehrgeld zu. forbern, 
dag die Genoffenfchaft verbuͤrgte, entſtand nun die Rache 
der Genoſſenſchaft unter Koͤnigsbann. Jeder Freiſchoͤffe war 
verpflichtet, dem Klaͤger betzuſtehen, als deutliches Zeichen 
eines Ueberbleibfels: der alten Geſammtbuͤrgſchaft. 
b) So wie das alte Criminalrecht Eeinen Begriff von eigene: 
cher Strafe und Vergeltung als Ausflug ‘der öffentlichen 
Gewalt gehabt Hatte, fü wurde diefer auch beim’ Femgericht 








was Urtheite man darauf weit, ſkehen auf einem feſten Funda⸗ 
ment, daran jeglich Freiſchoͤpfen zu vertoflen, mag.” ueher die 
Rechten der Freiſchoͤffen vergl. Anh. Ro. 2 


v 
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nie einhelmifh; Die Strafe behielt daher Immer bie Natur 
einer Rache, einer Privarbuße, einer Genugthuung fuͤr den 
Klaͤger, wodurch in ſpaͤterer Zeit ein auffallen der Contraſt mit 
dem Verfahren anderer Gerichte entſtehen mußte. 

0) So wie in alter Zeit die Einwirkung der Genoſſenſchaft auf 
Verſoͤhnung hingearbeitet hatte, fo zeigen ſich auch bein Fen⸗ 
gericht noch Spuren der Suͤhne, und ſomit des abweſenden 
Begriffes eines eigentlichen Criminalrechts. Es iſt nicht nur 
waheſcheinlich, daß zwiſchen den Partheien, die immer mit 
großem Gefolge von Freunden erſchienen, die Sühne im des 
richt verſucht wurde, fondern die Geſetze Tagen auch beſtimmt, 
daß, wenn ber angeflagte Freie ſich dem Kläger binnen bes - 
flimmter Friſt zur Genugthuung erbietet, das Derfahren bis 
dahin ausgeſetzt ſein ſoll. 

d) Die Todesſtrafe wird daher als Wette und Buße, die man 
mit einander vermengt, ausgefprochen, gleich dem alten Wehr⸗ 
geld und Fredum, und die Ausführung ſteht rein auf Gnade 
des Richters und Anklaͤgers *). Doc iſt der Erſtere durch 

den Antrag bes Anklaͤgers, und ber Letztere in ber Regel 
durch ſeinen Schoͤffeneid gebunden. 

War die Gewalt und das Gewicht des Wortes eines freien 
Mannes fhon bei den Germanen auffallend und kaum erklaͤrbar, 
fo wurde doch die Folge gemäßigt durch den Abergläuben des 
Volks. Der Glaube an die Wahrheitsliebe Anderer war zwar 
gtoß; indem man aber den, der den Reinigungseid ablegen wollte, 
noch zum gerichtlichen Zweikampf als Gottesurthell fordern konnte, 
glaubte man ein Hinreihendes Mittel zu haben, fich gegen -bie- 
Dflihtvergeffenheit feines Gegners zu fhügen. Allerdings mußte 
‚aber ein Volk, das an Ordalien, zu denen man jeden Augenblick 
feine Buflucht nehmen Eonnte, feft glaubte, fi In ber Regel eben fü 
vor falfcher Anklage, als vor falfhem Laͤugnen hüten. : 

Den Semgenoffen fland nun ein folches Mittel nicht entgegen; 
denn bie Drdalien- fielen weg. Die eigentlichen Gottesurtheile 

















4) Diefer Grundfag blieb anfangs noch ziemlich allgemein; man konn⸗ 
te Haut und Haar mit .Geld Löfen. Doc find darüber der Sadıı 
Ei und Säwaben: Spiegel Ion! dunkel. Best. Eichb orn, Il. 

15. 
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hatten bei Freien nie. Stats gefunden, und der gerichtliche Zwei⸗ 
kampf kam fehr bald aus der. Sitte; der. Fehdekampf im. Mittel 
alter, der deffen Stelle vertrat, hatte aber ‚eine ganz andere Ber 
beutung, und hing mit den gerichtlichen Verhandlungen nicht zus 
fommen. ' Somit blieb alfo nur der Eid, als Mittel und Form, 
die Wahrheit zu. erbeingen, übrig, und. das Auffallende. Diefer 
geoßen Bevorrechtung, welche die Zreifchöffen ſich erhalten hatten, 
wurde von ihnen ſehr gut gefühlt; fie milderten Daher die gefähr- 
üchen Folgen bucch eine genaue Prüfung ihrer Genoſſen, duch 
den fürchterlihen Bundeseid, die höchfte. Strenge gegen bie Ueber⸗ 
tretung ihrer Pflichten, und durch die Idee ihrer hohen Würde 
und heiligen Beſtimmung. Dies erhielt auch die Gerichte matel- 
los, bis zu den Zeiten ihres äußeren Verfalles, wo freilich die 
enoemften Mipbräude in einzelnen Faͤllen unausbleibliche Folge 
waren. 

3) Nach altem Bade feben wir im heimlichen Gericht der 
Feme noffen den Klaͤger ſeine Klage aufſtellen, ohne daß er Be— 
weiſe anzufuͤhren braucht. Er hat vorlaͤufig vollen Glauben, und 
die Schöffen erkennen ſogar darüber, daß die Sache Femwroge ſei; 
es liegt hierin etwas Bedeutendes, indem das Klagefakt, nachdem 
jenes Urtheil erfolgt war, nun nur unumwunden anerkannt, oder 
abgelaͤugnet werden konnte. So wie ſchon bei den Germanen die 


Anklage allein einen Verdacht begruͤndete, von dem ſich der Ange⸗ 


- Bagte reinigen mußte, fo gewann auch beim Semgericht der Anz 
klaͤger ſchon durch die bloße Klage große Mechte *), Am geſetzten 
Gerichtstage erſchien er mit ſeinen Freunden, ober Folgerm, 
Gefolge, wie die Urkunden auch ſagen ©), — Er durfte dreißig 
mithringen 7), mußte aber ſechs bei fich haben, um fein Recht 
erforderlichen Falls zu veltführen 2), Es mußtm echte Steifchöffen 





5) Sehr treffend führt Rogge ©. 214, um das Auffallende zu mil⸗ 
dern, au, daß es ja noch heutzutage Sitte der Ehre iſt, ſich vom 
‚ Hleinften Berdacht, durch bloße Anſchuldigung begründet, veinigen 
zu müflen, ehe man Genugthuung fordern Eana. 

6) Daher der Ausdruck: „ſein Recht vorfolgen,“ bis dieſen Tag. 
7) So auch nach dem Sadjfenfpiegel, wo. fie Waffen führen, durften. 


‚9 „De leger fal fee mit. em brepgben, fin recht mebe to vuloorne, 
"alfet ſick geboirt.? Ref, v. 1439 Bei Golbakt, a. a. O. S. 168. 
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fein; fie durften nicht in Waffen erfheinen®), Der Graf wirkte 
ihnen Sicherheit und Friede. Gleiches Recht ſtand dem Beklagten 
zu. — Das Getiht fing zwar In der Regel früh Morgens an; es 
war aber billig, auf die zuruͤckbleibende Parthei noch zu warten, 
und dies gefchah, „wenn bie Sonne auf dem Höchften geweſen, bis 
in die dritte Uhr," und die Parthei wirkte ſich dann mic Urtheil 
und Recht an das Gericht 9). Ä 


Wenn ber Kläger nach ber dritten Ladung im Gericht auftrat, 
und feine Klage wiederholte, fo wurden bie frähern Ladungen 
genau geprüft, auch verficherten die Schöffen, welche das Botenanit 
verrichtet, die richtige Behändigung bei Ihren Eiden "*), und es 
wurde, wenn die Verhandlung an einem anbern Freiſtuhl gefches 
ben, wohl der Freigraf, der die Ladungen erlaffen, ſelbſt uͤber die 
Richtigkeit feines Verfahrens, und die Gründe, aus weihen er 
daffelbe fortzufegen gehindert gewefen, vernommen 22). Dantı 
forderte der Kläger Vollgericht oder die legte Sentenz, db. h. die 
Verfemung des Angelagten. Die Schöffen wieſen für Recht, 
daß der Sreigrafihm Vollgericht thun folle nach feinen gewonnenen 
Rechte, und auf bie fernere Frage bes. Klägers wiefen fie, daß der 
Freigraf den Angeklagten noch einmal heifchen, und dann ber Klaͤ⸗ 
ger mit feinen Kolgern die Klage bewahren und bezeugen folle, als 
der heimlichen Acht Recht ſei. Nachdem nun der Angeklagte ver: 
gebens aufgerufen, wendet der Kläger fich zu feinem Gefolge von 
Freunden, und berathet fi mit Ihnen. 








:9) „ur nullus ad majum, vel ad placitum infra patriam arma, id ei, 
ecutum et lanceam portet.“ Cap- Car. M, Anseg. p. 47. b. 


10) Arnsberger Handfchrift. Anh. Ro, 27. 
11) urk. v. 4506 bei Kind. M. 3. II 2. Ro. 217. 
12) Das Verfahren war. nichtig, wenn bei der Ladung ein Berfehen 


begangen war. — „tan Conrad vorg. bybringen alze recht ift, bat | 


be in Zyden der vorbodingen -to WMonfter, to Thekeneborgh oder 
darum langes ghewonet, und fin nt und Influcht ghehat hebbe, und 
nicht to-Inmborch, fo fal bat gerichte ave fon, und is eyn ungerich⸗ 
te.’ Alſo wigb vom Freigericht, das der Kurf. von Coͤln ſelbſt hegt 
in appellatorio gegen ein Berfemungsurtheil erkannt, der Sonra 
frägt: Wie er das beibringen follet „Darup hebben wy gewifet, 
dat be fin bybringen doen folle felff zevede vrygeſchepphen bynnen 
de nechſten ſes weten und bren bagen” ꝛc. Urt. v. 1434 in Mob 
linkrodt, neuflem Mag. I 4. ©. 365. 
/ 
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Auf biefeiti Shedcrünta fcheint ale Anweſcnbe e ein Sqauder 
assiifen zu haben vor dem ſchweren Gefchid des Angeklagten: 
Ritter, Sreigtafen und Freiſchoͤffen faͤllen den Klaͤger flehentlich 
an, und bittet um Gott, dem Angeklagten noch elne Friſt des 
Vollgerichts auf dreimal vierzehn Mächte zit geſtatten. Er bewil⸗ 
tigt bie Witte mit Vorbehalt feinet gewoͤnnenen Rechte. In bei 
Richters Macht lag es nicht, dem an die ſtrengſten Formen gebun⸗ 
denen Rechte des Klaͤgers zu nahe zu treten, und irgend eine Friſt 

zu geſtatten. Denn wit ſehen, daß, als der Klaͤget fragt: „wie er 
den Angeklagten fuͤrder verfoͤlgen ſolle, daß ihm Recht geſchehe 
und jenem kein Unkecht?“ er das Urtheil an einen Freiſchoͤffen 
ſtellt, der es an ſich nimmt. Aber er wendet ſich zugleich an die 
ehrſame Ritterſchaft und den Umſtand des Gerichts, fie anrufend 
. und bittend um Gott und um den König, eine Friſt der Volffuͤh⸗ 
ung (vurvorunge)] des Vollgerichts dem Angeklagten zu erwirken. 

Min nannte diefen legten Termin einen Königstäg, und 
wie er, erft dutch Mitleid’ bewilige, dann zur Gewohnheit 
wurde *9), ſo folgte zulegt, daß man ihn zu den 1 Formen des Vers 
fahrens rechnete 2), 

4) Wir haben wenig gefegliche Vorſchriften uͤber das Verfapenit 
bes Seingerichts, in dem all, wo beide Theile erſchienen, eben weil 
daſſelbe fo einfach, £urz und bündig par; wir: haben audy menig 
Urkunden, die uns daſſelbe in einzelnen Faͤllen beſchreiben, weil 
uͤberhaupt nur ausnahmsweiſe das Urtheil niedergefchrieben und 
ausgefertigt wurde, nämlich dann, wenn es der Kläger zum Be 
weis feines gewonnenen Rechts bedurfte, welches gewoͤhnlich nur 
der Fall war, wenn der Angeklagte ausblieb ; dein erfhien de im 

Gericht, fo wurde das ausgefprochene Urtheil auch auf der Stelle 
vollzogen. Vorerſt müffen wir bemerken, wie Jeder, der gegen 
das Gericht bruchfällig wurde, fechzig Schilinge bezahlen mußte, 











13) Die im Anhang mitgetheilten Formulare zeigen uns ſchon das 
Entſtehen. Sie erwähnen mit Abſicht mehrere Fälle, namentlich auch 

. den, wo die Raͤthe des hochgebornen Herrn, ohne Zweifel bes Stuhl 
herrn, um Friſt des Vollgerichts bitten, 


14) Daher auch das viermalige Aufrufen im Seriät; „geeſchet andt 
gerichte eyne Werff, ander werff, derzewerff und verdewerff over 
Recht.“ Urk. von 101. Kindl. M. B. 1 150. 
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und eben fü der, der eintr fruͤhern Ladung nicht Foige gelelftet 
hatte: Diefe Baht fechzig erinnert tins an das Alte Herkömmen 
eines Gerichte, dad unter Koͤnigsbann richtete, und es war dies 
Regel des alten Rechts, wenn gleich fpäter verſchiedenartige Be⸗ 
ſtimmungen der Wette hie und da herkoͤnmlich wurden *5). 
Diefe unerbittlich firengen Richter wären aber mild gegen den 
Armen, der nicht zahlen konnte. Sie kannten keine Execution 
und fein Gefängniß, fondern ber, welcher ungehorſam ausgeblieben 
war, und Wette und Buße nicht zahlen konnte, legte die zwei 
Finger feiner Rechten auf das bloße Schwerdt, und ſchwur, baf er 
fo arm ſei, daß er bie Wette nicht zahlen könne; dann follte man 
ihn ledig laſſen. Dies Verfahren war wohl aus alter Zeit, und 
freier Genoffen würdig. 

Der Proceß konnte nur. höchft einfach und kurz fein. Jeder 
Thzeil mußte feine Beugen gleich mit zur Stelle bringen; daher 
war Alles auf Eine Gerichtsfigung berechnet; es gab feine Gewähre 
ber Partheien, Beine Beweisfriften. Nur ja oder nein war erfor: 
berlich ; im legten Falle entſchied ber Eid, und die Schöffen fanden 
Buße und Wette. Dem Urtheil folgte augenblickliche Vollſtreckung. 
— Wenn alfo der Angeklagte auftrat, fo hielt ihm ber Richter 
bie Anklage vor; antwortete er: „Ja,“ fo flellte der Kläger die 
Urtheilsfrage: „Ob und was er für eine Wette ſchuldig ſei?“ 
Die Schöffen fanden das; es war bie Todesſtrafe bei Femwrogen, 
und fie wurde fofort voliftredt *®), | 


5) Wenn ber Angeklagte die That, deren man ihn anfchuls 
digte, abläugnete,'fo gab es In dieſem Gerichtshofe kein ander 
ves Mittel, die Wahrheit zu finden, als den Eid. Der Anz 


Lee 0 

15) Man vergleiche hierüber Berd, a. a. D. ©. 316. Der Coesfel⸗ 
der Eoder a.0.D. ©. 330. fagt no: „So we dincſlachtich woirt in 
dit geridhte fin brode is tſeſtink fhillinge der monte ghenghe.“ Man 
'vergleihe auch die im Anh. abgebrudten Rechtsbuͤcher Ro. 26 
und No. 27. ' 


16) &o wird ein Angellagter wegen Diebflahl von 14 Goldgulden vor 
das Freigericht zu Merfeld gefordert, und er antwortet auf Borhalt: 
„30, das habe er gethan.” Der Kläger frägt: ob er eine Wette 
ſchuldig fei? und ein Urtheil beftätigt das. Denn "wird gefragt: 
Was feine Wette darum fei? und bie Schöffen weifen für Recht, „daß. 
man ihn fol nehmen und hangen ihn an ben Salgen zwifchen Him⸗ 
mel und Erde,” Urk. v. 1531. Kindl. M. B. J. No. 150. | 


j 
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geklagte hätte, went er erſchien, das Recht, iu ſchwdrett, daß 
er unſchuldig fei, fo wie dies auch im Mittelatter eine Zeitlang 
gemeintechtlih ein Vorzug der Freien war ?7). Klar und ui 
umwunden  fprehen dies die Urkunden aus. Ein altes Weis: 
thum *®) ſagt: „Dies iſt ein altes Koͤnigsrecht. — Einen Freis 
fhöffen fol man taden zu drei ſechs Wochen, dann koͤmmt et 
mit feinen Steunden, und ‚geht vor den Freiſtuhl. Det Frei⸗ 
‚geaf nennt Ihm Kläger und Sache; er fest ſich bierauf, hat 
ein Schwerdt, und ftellt das vor fi, legt fein“ zwei Finger 
auf bie Spitze oder das Kreuz des Schwerdtes, und fpridjt 
alſo: Here Graf, ber Hauprftüde und der Hauptthat , bei 
Ihr. mich zeihet, und der mich der Kläger zeihet, bin ich um⸗ 
ſchuldig, des mir Gott helfe und die Heiligen. Dann fol et 
einen Kreuzpfennig nehmen, ihn var den Graf meifen, ſich 
umkehren, und ziehen feite Straße Wer Ihn dann antaflet, 
das wiffen alle Freien wohl, ‚der hat des Könige Friebe gebrd- 
» dyen. Ein Schöffe mag feine Unfhuld mit feiner eigenen Hand 
darthan, und bedarf keiner Hülfe dazu 29)” — In emer 
Zeit, wo die Freifchöffen allein noch einen fd gtoßen Verzug 
exercirten, konnte leicht ber Gedanke entfichen, daß er ihnen 
nur anszelhnungsmweife, als ein Privileg, competire, und fe 
wie er das Gefühl ihrer Wuͤrde erhoͤhte, fo mußte er auch In der 
Zeit ihrer Blüthe die Strenge ber Bundespflidtt und das Stre⸗ 
ben nach Reinheit und Unbefcholtenheit in ihnen mehren und bes 
Trio 9). Daher wurde Dem hreiſchiſfen bei feiner Pehfung 








17) Kaifer Conrad verwandte fih im Jahr 1149 beim Papſt, u um Be 
freiung von Kirchenbann für einen freien Mann (liberum — 
nestrum), der einer Gewaltthat gegen einen Geiſtlichen ‚angeklagt 
war, und beglaubigt feine Unſchuld, weil ex fie beſchworen, dic 

‚antis suae et curiae nostras,.quod innocens esset, juramenie tom 
probavit.“ Ep, Wibaldi, ap. Marten, Coll. Monum, Ro. 181. 
18) Hahn 1. c. p. 642. Cod, Trem. ap. Senkenb. C, J.G.L p. 9&— 
Eine Arnsb. Handſchr. Hat: „he * naͤger vor fin lieff te flaen, bau 
. jemand en to —28 Vergl. auch das Rechtsbuch Zub, Ro, 26, 
19) Keiner Eideshelfer. Rogge bemestt, daß ihm dieſer Ansbrad, 

— Eideshelfer, in den Quellen nirgend vorgekommen; hier if es we⸗ 

nigflens angedeutet. 


20) In fpäterer Zeit mochte man ſelbſt ber "Sache nicht mehe 
gewiß fein J benn nach einem Heidner Freiſtuhleprotokoll aus- —3 


⸗ 
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und Ernennung eingeſchaͤrft, daß er ſeiner Ehre ſelber Rechner 
ſei, die ihm Niemand abnehmen, noch entführen moͤge *), 
Hiermit fheint nun ini Widerſpruch zu ſtehen, wenn wir In 
den Meischümern leſen, daß der Anklaͤger den Reinigungseid 
des Beſchuldigten-ſelb dritter widerlögen, daß biefer dagegen · mit 
ſechs Eideshelfern-auftreten, det Anklaͤger dieſen vierzehn entgegen 
ſetzen, und der Angeklagte endlich mit einundzwanzig ſich frei - 
ſchwoͤren konnte, welches das höcfte Zeugniß war 32), — Wir 
koͤnnen doch dieſe Befugniß des Anklaͤgers dent oben To unbedingt 
ausgeſprochenen formellen Recht bes Arigeflägten nicht geradezu an 


bie Seite ftellin 33), indem ja Eins das Andere nothwendig aufe . 


hebt; wir müffen folglich den Erklaͤtungsgkund fuchen, ber beide 
Lehrfäge vereint: 
a) Der Ängeklagte konnte, wenn er ausblieb, vom Klaͤger mit 
ſieben Eideshelfern überführt, und die Vekurtheilung deſſelben 
erlangt werden; Der Verurtheilte konnte aber gut machen 
feine That, oder fi) noch veräntworten, und dann in ſeinen 
Frieden wieder eingefetzt werden; wahrſcheinlich mußte er 
dann mit einer doppelten Zahl von Eideshelfern vor dem Ge⸗ 
richt erſcheinen. Es konnte, ba bie Freiſchoͤffen oft auf bloͤßes 
Gerät von Amtswegen anklagten, um fo mehr ber Kall 





Ende bes i6ten Jahrhunderts wird gefragt: wie fi ein Bellägter 
von des Stuhlherrn Anklage nad Freiſtuhlsrechte reinigen folle? 
Rach Beredung mit dem Umfland wird zu Recht gewiefen: daß ber 
Beklagte mit feinem leiblichen Eide ſich des Stuhlherrn Anklage zu 
entfchlagen fchulbig. 


21) Cod. Trem, ap. Senckenb. C. J G. I. p. 90. — Daher möchte 
nun bie und da bie Anklage, als falſch befunden, den Kläger ſelöſt 
zur Verantwortung, bringen, wovon wir früher keine Spur finden. 
— „Berndt Honink hefft tho Gode uiid finen hiligen Rechten geſta⸗ 
dedes Eided gefchworen ; de ſchuldinge — — — fi he unſchuldich, 
und hefft vort mit ordel und recht gewunnen begen ſinen widder⸗ 
part, bat fe folle in ber ftebe ftaen, dba he folde Heben nige flaen, 
fo he fchuldich wer gevunden worden.” Freiſtuhlsprot. dus bemi 16ten 
Jahrhunderk. 

32) Beisthum bei Hahn, 1. c. p. 639. Bergl. bie Gitäte bei Berd, . 
a. a. O. © 327 u v. Lang, Geh, Lubwigs des WBärtigen 
©. 247; f. 

-3) Auch Eichd orn, aa. DO, II, ©, 133 thut dies. 
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ſein, daß der Angeklagte noch zur Reinigung mit Eideshelferi 
zugelaſſen, und vom Kläger nicht auf das gewonnene. Recht 
provocirt wurde. So mochten ſich In der Praris ſchon File 
bilden, wo Eibeshelfer gegen Eideshelfer aufteaten 24) , aber 


»b) näher liegt uns ein anderer Fall, ber uns vielleicht einen 
beftimmtern Ausweg giebt: Das Verfahren bei handhaftet 
That und leiblicher Beweiſung wich nämlich‘ vom gemeinen 
Rede ab; Mach diefem verlor der, welcher ergriffen und fs 
vor Gericht geführt wurde, das Mecht, fich freizufchwören, und 
er wurde mit fieben Eideshelfern überführt. Entkam er aber, 
ſd mußte er geladen werden; er fland indeffen bei. dem Ber: 
fahren in großem Nachtheil, und Eonnte fid nicht durch den 
Eid reinigen. Beim Semgericht war das Verfahren; wornach 
man ben ergriffenen Verbrecher vor das Gericht führte, ver: 
fhollen, Indem, wie wie in ber Folge fehen werden, ein An: 
detes Vetfahren, wornach Freiſchoͤffen, deten Zahl zum min: 
beften drei öder vier war, den Verbtecher, den fie auf hand: 
Bafter That bettafen, fofort richteten. Entkam ihnen dee 
Thaͤter, fo fand zwar Ladung und Proceß am Seelftuhl 
Statt, aber nicht das gewöhnliche Verfahren 2%), Die 

Weisthümer, bie. dem, angeklagten Fteiſchoͤffen den Reini⸗ 

gungseid zuſprechen, ſagen ausdruͤcklich, daß er ihn ſchwoͤre, 
wenn es nicht handhafte That ſei. Die Stellung beflen, 
ber auf handhafter That betroffen wurbe, mußte ſomit ſchlim⸗ 
mer fein. Die Zahl drei, mit der ber Kläger dem Rei— 
nigungseid des Angeklagten entgegen treten Tann, erinnert 
uns daran, daß drei oder vier oder mehr Freifchäffen den, 

welchen fie auf friſcher That betrafen, zur Stunde richten 


- 








24) — „und in verwinnen mit fieben echten rechten freifchöpfen unver 
ſprochen alles Ires rechten, mag ſich danne der verklagt verautwor⸗ 
ten, mit beſſerm ‚und meren rechten das genuͤß er.“ Arnsb. Ref. 
Senckenb. 1. ce. T. 4 P, 2, ps 112. Daß uns Nachdenken bier auf 
bie richtige Spur geleitet hat, haben wir aus den nachher erhaltenen 
Urkunden eingeſehen. Das Arnsb. Rechtsbuch No. 26..Xrt. 12 und 
36 erwähnt den Fall nicht; wohl-aber das jüngere Rechtsbuch Ko. 
27. art. 10, und zwar nad) ber angebeuteten Idee. 


25) Wie ichte rn a. a. O. ©, 184, vielleicht ohne es zu wollen, gt: 
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konnten. onen drei ı Bahr die geringſte Zahl berer, 
welchen rin folches Recht eingeräumt wat, fo kann man fie 
auch dis bie gewoͤhnliche annehmen; folglich als Not für 
die Zahl deret, welche den Reinigungseid bed Angeklagten im 
"Gericht uͤberwogen, ba fi ein anderer Grund nicht angeben . 
läßt, Inden, wo ſonſt der Angeklagte duch den Eid des Kids 
gers überwunden wurde / fieben Eideshelfer in der Regel era 
förderlich waren. Bei dem Vorzug lind güten Glauben, 
den die Freiſchoͤffen hatten, war es natuͤrliche Folge, daß man 
fie noch zur Widetlegung mit einer ſtaͤrdern Anzapı von Eis 
beöhelfern zulleß, und ſie fanden auch wohl ieichter als fonſt 
Freunde, die an ihr Wott glaubten; aͤber gewöhnlich erhielt 
doch wohl der Klägee den Sieg; dent eine Gefegesftelle ſagt 
ausdruͤcklich 26): daß, wenn der Kläger die Eibeshelfer des 
Angeklagten mit einundzmanjig Händen hieberlegt ‚, fein Ss 
genzeugnig mehr daruͤbet geht, und was dann getichtet wird, 
unumſtoͤßlich ‚bleibt: 


&) Hieraus mochte fih fun in fpäterer Zeit lelcht hie und da 
in das gewoͤhnliche Verfahren ‚das Prinzip übertragen: ber 
größten Menge von Eidesheifern gebühre der Sieg über bie 
geringere, und e8 war natürlid ‚ daßen man dem ‚Angeklagten, 
der mit einundzwänzig Händen feine Unſchuld betheuerte, den 
Schluß des Verfahtene zugeftand, fo wie fi & überhaupt nicht 


Teiche: Mehrere bereit finden mochten, der Bürgfchaft einer fo . 


gtoßen Anzaͤhl echtet Freiſchoͤffen entgegen zu ttetin: 


ö) Wie nun erſt jurlſtiſche und proceſſualiſche Begriffe ſpaͤterer 
Zeit in das alterthuͤmliche Vetfaͤhren ber Femgerichte elnwirk⸗ 
ten, Zeugen und Eideshelfer ſich vermengten, und die Idee 

. von wirklicher Bewelsfuͤhrung, die die Zulaͤſſigkeit des Segen: 
beweiſes zur Folge hatte, aufkam, mußte natuͤrlich der Maaß⸗ 
ſtab, den das alte Inſtitut gehaͤbt hatte, mehr und meht 
verruͤckt wetden. Daher ſagen Dortmunder. Weisthuͤmer: 
daß man ſi ch gegen fieben Bengen mit ‘vierzehn oder einund- 
zwanzig ſchaten tinne, und daß das e mei Gezeugniß das 
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28) auf gü den Rupr. Seisth. bei Senckehb. C.3.G. Lp. 6 Ä 
Br a.2 





mindere niederlege; daß die Gegenparthei mit ihren Einre⸗ 
den gegen die Zeugen und mit ihrem Gegendeweis immer folle 
gehoͤrt werden ®7). oo. 


Achtes Kapitel. 
Gortfegung. Beweis, Zeugen. Gideshelfer. 


Wir ſahen bereits oben, daß der alte Proceß kein Bemeisver 
fahren kannte, und das der im Gericht gefundene Beweis, als 

ſtrenge, unabänderlihe Korm, den Richtern die Gemißheit und 

Wahrheit ber Sache zu geben, eben fü wie ein Urtheil als Rechts⸗ 
ſpruch den Prozeß entfchied. Die Bewelsmittel aber waren: 
Eid, Zeugen, Utkunden und Gottesurtheil. 


Werfen wir nun zuvoͤrderſt noch einen Blick auf bie Freige 
richte als Civilgerichte, fo müffen wir etwägen, daß fie ihre Conſi⸗ 
ſtenz, als peinliche Gerichte, In einer Zeit gefichert hatten, wo bie 
Clvilgerichtsbarkeit meiſt verloren gegangen war; daß. fie. daher, 
: wie fie als Eaiferliche Berichte auch Civilfachen vor ihr Forum je: 
gen, und zum Xheil in den alten Gerichtsgrenzen noch einige 
Ueberbleibſel ver Competenz der Landgerichte erhalten hatten, ge 
wiffermaßen einen Gegenfag mit peinlichen oder eigentlichen Fem⸗ 
fachen Statt finden ließen, indem fie die Bürgerlichen vor das ofe 
fene Ding zogen. Hier- hielten fie zwar nicht fo ftreng auf die 
alten Formen des Verfahrens 5; boch HE auch da die Spur des Als 
terthums faſt immer ſichtlich. 

Um dies zu erkennen, muͤſſen wir wieder einen Sid auf den 
alten Proceß werfen: Das Verfahren der Germanen. hing mit 
ihrer ganzen Staatselnrihtung, Sitte und Lebensart genau zus 
fammen. Die einfahen Verhättniffe, in denen diefe freien Ge 
noffen zu einander ſtanden, brachten Feine verwidelte Rechtsſtrel⸗ 
tigteiten hervor. Jeder Iebte mit feiner Familie und feinem: Eis 
genthum offen unter den Augen feiner Genoſſen; Alles hielt om 
alten Herkommen und an alter Sitte Vertraͤge und Händel, 
— — — 








27) Senckenb, C. 3, G. I. p. 123. 
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wurden gffentüch in der Verſammlung abgemacht, und der daraus 
bervorgehende Streit fam auch zur Entfcheidung diefer Verſamm⸗ 
lung. Mochte derfelbe nun Freiheit oder Eigenthum, Grenze oder 
Berechtigung, Vertrag ober irgend eine Verpflichtung betreffen, 
wobei es auf die Stage anfam: „Welche Parthei redet die Wahr: 
heit 2° fo Eonnte es in ber Regel nicht an Genoffen fehlen, welche 
die Wahrheit zu befunden vermodten. Sie fagten biefelbe aus 
vor dem Richter, und ber Streit war beendet. Wenn aber mit 
der Wahrheit nicht zugleich das Recht oder Geſetz gefunden war, ſo 
wieſen dies die Schoͤffen. — Urkunden waren nichts anders, als 
Zeugenausſagen; denn ſie documentirten nur den vor Zeugen ge⸗ 
ſchehenen Hergang einer Sache. 


So wie nun nur ein Genoffe über einen andern Urthell ſin⸗ 
ben £onnte, fo konnte er auch nur Zeuge fein ; denn das Zeugniß 
hatte dieſelbe Wichtigkeit. Was fich auf natürlichem Wege gebildet, 
und anfangs von felbft verflanden hatte, wurde allmählig Bedin⸗ 
gung und Form, 


War der freie Mann fähig, Genoffe zu fein, "fo konnte er auch 
Zeugniß geben. Daher ift von keinen weitern Bedingungen und- 
moralifhen Erforderniſſen die Mede, und erſt fpätere Geſetzgeber 
fingen an, hierüber Vorſchuiſten zu ertheilen, die feäper unnöthig 
gewefen waren, i 


So wis die Leitung und Führung des roceſet nur Sache 
der Dartheien in Form der Frage war, fo ftellte der Beweis: 
führende das zu bekundende Fakt eben fo fragweiſe zur Beantwor: 
tung an die Zeugen, wie er das zu findende Recht an die Schöffen 
fiellte, Und fo wie diefe fid, beriethen, und das Urtheil fanden, 
fo aud durften die Zeugen ſich berathen, und über das ein 
fach hingeſtellte Fakt ihre Wiſſenſchaft als gefundenes Roſuliat 
ausſagen. 


Wie nun, beiddem Aufhoͤren der . genoffenföjaftticjen Einrich⸗ 
tungͤ, alle Verhaͤltnifſe des buͤrgerlichen Lebens allmaͤhlig verwickel⸗ 
ter wurden, und mit ihnen die ſtreitigen Fakte der Proceſſe ſich 
yerwirrten; wie die Bemweisführung und die Mittel dazu ſich aͤn⸗ 
derten, und ein foͤrmliches, vom übrigen Proceß abgefondertes 





” 4— 
364 “un... bin a tt 


Beweisnerfahren allmaͤhlig nothwendig made): bemerken wir 
vorerſt zwei Ueberbleipfel des alten Praceflee : 


8) Es blieb Grundſatz, daß man jedes gerichtlichen Geſchaͤfte 
durch Richter unb Schöffen vollkommen Bberfähe werden 
konnte. 


D) die Partheien beſtimmten ſelbſt die Bemeleffee, und leiteten 
das Beweisverfahren ohne das Zuthun und die Beſtimmung 
des Richters, 


Uber während der Geiſt des alten Proceffes in ben Ins 
Unendliche gusgefnonnenen Formalitaͤten des ı5ten und 16ten 
Jahrhunderts verdumpfte und erftagete, Die Verhandlungen in einen 
Schwall von langweiligen Reden und Widerreden ausarteten, der 
ſich wie ein dumpfer Nebel vor den Blicken der Schoͤffen ausbrei: 
tete; wie bie alten einfachen Tragen und Antworten fih zü einem 
Ä Korallengewaͤchs von Sägen ausbildeten ; wie die Berneisführung 
duch bie Dazwifchenkunfe der gelehrten Juriſten eine Art Krieg 
bildete, wo man durch Anhaͤufen von Beweifen und Gegenbeweiſen 
ſeinen Gegner zu entkraͤften, die Wahrheit zu verdunkeln, ober 

gegen ihn zu retten ſtrehte; wie big Zeugen nicht mehr einmäthig 
ja oder nein ſagen konnten, ſondern mit Artikeln und Fragen 
gequaͤlt und verlockt wurden, und wie der Richter am Ende waͤgend 
und meſſend und pruͤfend die Wahrheit mit großer Mühe oft 
nur kuͤnſtlich, als Reſultat des Kampfes, herausfinden mufte: 
da bieten ung neben. den vor Langerweile kqum zu lefenden Ur⸗ 
kunden, welche jener ungeſtaitete und langwierige Proceß hervorge⸗ 
bracht, die gerichtlichen Verhandlungen der Freiſtuͤhle, indem fie 


”. 


bem alten einfachen und treuherzigen Verfahren meiſt treu blieben, 


ein lichteres und erfreulicheres Bild. Insbefondere erhielt ſi ih hiee 
bie Gewohnheit: 


a) das zu erweiſende Fakt eurz und bündig als Srage an bie 
Beugen zur Beantwortung zu ſtellen; 








. ... „Se probaturum , quod tali⸗ venditie c cum consensu su0 > Fiss 
“’consurtmata, unde- Vogitimiie indutiis eibi a nobis ad hoc probandum 
-indultis, et por testes ideneos intentione sus probata plenaria dilli- 
Ger. sentogtiam‘‘ etc. Bipl. de 12 bei Kopp, © v. d Sf. 
er J 
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b) fie mis einander berathen und bie Wahrheit einmuͤthig un | 


gleichfärmig finden zu laffen; 

9), diefe wie einen Urtheilsfpruch und wis ein Weisthum anzu« 

_ fehen und zu beflätigen ®), _ | 
Wir menden uns nun zu einer Unterfuchung über den Beweis in 
peinlihen Sadhen, bie ein weit größeres Intereffe darbietet, 
und uns näher liegt. Hier war natürlich der Uebergang in 
ein afideres Verfahren viel fhtwieriger, well der rein accufatorifche 
Proceß verdrängt werden mußte, Dies fchien aber lange unmoͤg⸗ 


lich, und man verfiel theils auf mancherlei Abwege, thells lag die 


Crimingligerihtsbarkgit ganz darnleder, theils auch blieb man dem 
alten Verfahren in feinen Grundzügen getreu; und dies iſt wieder 
der auszeichnende Charakter des Verfahrens der Femgerichte. 


- 4) Bei peinlichen oder Stiebensbruch » Sachen fand noch to 
iger ein Beweisverfahren Statt, als bei ben bürgerlichen. Zwar 
fehlte es nicht an Beweismitteln, um bie Wahrheit kenntlich zum 
machen. Dem alten Princip getreu, waren fie aber fehr ginfach, 
und ihre Erforfhung machte weder einen Beſtandtheil des Pro: 
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2)3m 3. 1476 wurden am Bolmefteinfchen Freiftuhl Zeugen abgehört 
"über das Herkommen in Betreff, des Freiſtuhls ‚zu Mollenheim bei 
Werne — „umme de Warheit to feggen, wes en bar wytlich und 
tundich van were, Dar op de Fryen vorg. vor my in ee eynen 
vorfprefen gebeden, und mit Recht gewunnen, ind hebt ſich beraden 
ind fot weder in gerichte gefammen, und overmig eren vorſprecken ges 
Jacht, ‚gelich als de Greve dat geſacht hedde in dem gerichte, ſe en we⸗ 
ren dae anders nicht van kundich, men plege dat alſo to holden by 
duſſes Greven Tyden und by eren Tyden und by anderen Greven 
Tyden, wol twen offt dren Greven vor dem Greve vorſ., dat ſe vort 
bejaet und geſacht hebt, dat ſo to ſyne by deme Ede, den ſey dem hil⸗ 
gen Rike gedan hebt, und eren Stoilheren vorſ. und wolden dat wol 
vorder waren, wo fe myt Rechte ſolden, off des nicht genoich en we; 
re.” Hierauf ſetzt der Freigraf unmittelbar hinzu; „wente duſſe 
Beſate, Schuldinge und Kanntniffe vor my Greven vorgerort in Bes 
richte geſcheyn iS, dar ich myn Orkunde op entfangen heb; jo heb ich 


duſſes to Zuge der Warheit myn Ingeſſegel an duſſe Breff gehan— 


gen. Kindl. M. B. IH, 2. Ro. 205. — In der Urkunde eines 


rafen von Dettingen, der zu Gericht fist, im S. 1294, Lüßt fi 


Ä fe zwar auch noch Auf das alte einfache Verfahren fließen: „Darumb . 


efamten wir by .nächften und die peflen, dy dirre Krieg nicht an⸗ 
ing ‚. ber ſchwurent unns zwanzigk zu dem hatligen, die wahrheit gu 
agen, umb die vorgefchrieben fach.” Merean, Miscellaneen IL. 
Uber im folgenden Jahrhundert treffen wir fchon weitläufige, einzel⸗ 
ge, die Sache und die Richter allmaͤhlig verwirrende Ausfagen, 


9 . 
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cefles aus, noch war das Gericht thaͤtig, fie zu fammeln und bie 
Wahrheit zu erforſchen; vielmehr waren fie, ale ſtreng fefffichende, 
zu den Rechten der Partheien gehörende Kormen, integrirender 
Theil entweder ber Affirmative der Klage, nder ber Negative der 
Antwort, Wir können alfo mit Recht fagen: ber Proceß beftand 


2 


aus Klage, Antwort und Urtheil ?), Ä 


2) Es iſt die Natur der Verbrechen, daß fie einfam, heimlich 
und verborgen begangen werben, und bat die That einmal die 
Harmonie des Menſchen mit fi ſelbſt geftört, fo ift der Schritt 
‚zur Lüge leicht. Der Rächer fm alten Fehderecht und der Anklaͤger 
im fpätern Proceß, ber vieleicht nur bie eigene MWiffenfchaft und 
Ueberzeugung für ſich hatte, mochte daher nicht leicht Laut und 
- ‚offen handeln, wenn er nicht auf die Stimmung, den guten Glau— 
ben und den Beiſtand der Mehrzahl feiner Genaffen rechnen 
durfte. Wer der That fähig war, mochte leicht ſich ihrer ſchon 
verdaͤchtig hetragen haben. Das Gemwiffen druͤckt den Verbre— 
cher; den Verletzten hebt die freie Stirn und das Gewicht der 
Wahrheit, mit der er Ihm entgegen tritt, Selten mochte dat 
Läugnen helfen. Schon in ber Fehde fprechen die Gefege das 
"faidam portare ald Strafe aus, Man nahm es als Genif: 
heit, daß ber Schuldige unterliegen, und der Räder auch der 
Richter der That fein mußte *). | | 
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3) mb in fo fern treten wir auch bier den auf gruͤndliches Rachdenken 
eflüsten Unterfuchungen Rogges bei. Er geht aber unfers Dafür: 
altene zu weit, wenn er fagt: „dem Kliger Eonnten Zeugen gar 

nichts nuͤtzen, dem Beklagten nur fo viel, daß fie ſich unter feine 

Eideshelfer ſtellten.“ a, a. D. ©. 217. Mit Recht behanptet er das 
egen; „der ganze germanifche Prozeß beſtand aus drei Studen: 
Klage eines Freien, Antwort eines Freien, Spruch des Schöffen.” 
Faſt im ganzen Mittelalter bleibt eine folche Idee des Prozeſſes, wor⸗ 
nach ‚ein Beweisverfahren Leinen Beſtandtheil beffelben macht. 
„Schuld und Antwort zur Entfheidung geben,” ſagt z. B. 
‚eine Urkunde v. 1442. Kopp, (v. d. Hefl. Geticht.) I. No. 101. 
, Man beobachte den natürlichen Gang, den nod Heute die Geſellſhaft 
#) nimmt, und man wird fich die, Unfange des Staatsvereins erklären 
Tonnen. Berf. fah wohl in.einer Gefellfchaft einen lebhaften Streit. 
Einer behauptete, vom andern ſchwer beleidigt zu ſeyn; Alles kit: 
XTheilnahme; diefer läugnete, jener verficherte feierlich, und Alles fiel 
ihm bei. Ale fagien Ia, waren überzeugt, . und der Andere mußte 
eilig.die Geſellſchaft meiden. | 
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3) Wenn ſo bei dem glaubhaft ausgefprpchenen- Worte bes - 
‚unbefholtenen Biedermann gewöhnlich gleich die Meinung den - 
Schuldigen richtet, und in Gerüdt bringt, fo mochte vießeicht 
urfprünglih und bei den erſten rohen Anfängen des Gerichts 
wefens über. die Wahrheit gar nicht geflritten worden fein. 
Beide kamen mit ihren Sreunden, zur Fehde geräflet, und bes . 
rechtigt; wie ließ es fich noch denken, daß der Angeklagte laͤu⸗ 
gnen und fagen Tonnte: „weſſen du mid anfhuldigft, das iſt 
nicht wahr!“ Hier galts nur Suͤhne oder Kampf. Wie aber die 
Volksverſammlung ſich ausbildete, ihre Autorität wuchs, und 
die richterliche Würde in Formen ſich befeftigte: da war es na⸗ 
türlih, daß die Genoffen, die das gewichtige Wort des Anklaͤ⸗ 
gers hörten, fih auch zum Angeklagten wendeten, und die Bes 
theurung feiner Unfhuld prüften. - Beharrte er dabei, fo wurde . 
er zum Eid gelaffen, aber natürlich mußte er fo, viele Genoffen 
um fi haben, die ihn genau kannten und fein Wort vertheis 
digen, daß die Menge von feiner Unfchuld fich auch überzeus - 
gen Eonnte; biefe mußten mit ſchwoͤren, weshalb bie Gefege fie 
Consacramentales, oder auch Zeugen nennen; denn fo wie 
Zeugen alle bie heißen, die zur Bemahrheitung einer Sache ges 
zogen werden, fo vertraten dieſe Eibeshelfer deren Stelle, . 
und waren leicht damit zu verwechſeln. Indem dies, was ans 
fangs Sitte und Gewohnheit war, fh zur geſetzlichen Form 
ausbildete, fehen wir: 
. a) im germanifchen Berfahren bas Recht des Angeklagten, 
Suͤhne und Eid zu verweigern, und es auf die Fehde an⸗ 
kommen zu laſſen, nicht erloſchen. 

b) Dann aber, wenn der Angeklagte ſich mit Eideshelfern 
reinigen wollte, mußte er eine beſtimmte Zahl ſtellen, und 
die naͤchſten Verwandten waren verpflichtet, die Buͤrgſchaft 
zu übernehmen, und ſich als Eideshelfer wählen zu laf— 
‚fen N), Die feierliche Leiſtung des Eides entſchied nun 








5) So wie ſie auch das Wergeld für ihren Blutöfreund mitzutragen ver ⸗ 
bunden waren.. Rogge hat hieraus und aus dem Verhältniß den - 
Zahl ber Eideshelfer mit ‚großem Scharfſinn den innern Zufammens 
bang , der Fehde, der Compofition-und des Inflituts der Eideshelfeg 
entwidelt, und ‚gezeigt, wie das Sompofitionen Spftem u und das Con⸗ 
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ais gerichtliche Zorm den Streit, und endigte das Mer 
fahren. | en 
c): Zur Sormalität deffelben gehörte aben ohne. Zweifel aud, 
daß der Kläger mit Eideshelfern, Genoſſen und Freunden, 
die bereit waren, für die Wahrheit deſſelben Buͤrgſchaft 
zu leiften, in der Verſammlung auftrat; denn wenn er 
- fie gleich in der Regel nicht brauchte, fo war 086 Doch nas 
tuͤrlich, daß er fie bei fich hatte, und wir fehen fie auch 
nach geänderter Sitte und Berfaffung, wo dem Beklagten 
nicht mehr unbedingt die Yiternative, fich mit feinen Er⸗ 
beshelfern zu reinigen oder das Fehde-Recht auszuüben, 
zuſtand, hervortreten, woraus ſich ergibt, daß fie fon 
vorhanden fein mußten 9), — Ä | 
Beim Femgericht erhielt fi das Inſtitut der Eidespeifer 


bauernd und immer. Sie werben Ieugen, aber auch Freunde 
"md Zolger genannt. Wie in dem germanifchen Prozeß de 
Verwandten wegen ihres Erbrechts, wegen ihrer Verpflichtung 
zum Mergeide, theils in ber Fehde, theils als Eideshelfer hat 
ten beiſtehen müffen, fo trug fich dies als Sitte in das Fem⸗ 
recht über, und fihloß fih von felbft an, bie Ritterliche Ehren 
pflicht des Mittelalters, die Niemand feinen Verwandten und 
Breunden nerfagte. — Kläger ſowohl als Beklagter mußten bie 
gebührende Zahl mitbringen *), und wiewohl der dite Maßſtab 
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6) 


7) 


juratoren» Syſtem aus der dur die Volksverbindung beichräntten 
Breiheit Öerporgingen, und zur Vermittelung des Friedens dienten. 


Rogge a. a. D. ©. 186 bemerkt es als eine Eigenthümlichkeit ber 
Salier, nad deren Recht der Adel, auch wenn er klagte, mit Eides⸗ 
helfern auftreten mußte. Er erkennt hierin ganz richtig noch eine Meis 
tere Ausführung des Wildes der Fehde, ma auch ber angreifendg Theil 
nicht ohne Beiſtand auftreten durfte, Über eben dies Natürliche und 
von der andern Seite auch Rothwendige der Sache fcheint und zu bes 
weifen, daß dieſe Sitte und Yrozeßform allgemein war. Weinn bahtt 
Rogge vermuthet, daß im nördlichen Frankreich und in al ala 
dem eigentlichen Gebitthe des Satifchen Btechts, ſich diefe Fotin lange 
erhalten habe, und ald Beleg eine Stelle aus dem Gedidt: Reyneke 
de Voß, anfuͤhrt, fo if und das Verfahren der. Femgerichte doch ein 
weit flärkerer Beweis für bie Meinung, daß jene Sitte allgemein 
gewefeh ſei. 

Die Weisthümer bei Hahn, 1. c. fagen: „Es foU auch Kein freigradt 
keinen man verfeitnen, der cläger bring dann ſechs mit im, und bei: 
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folg denn ala recht iſt.“ ar 
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fich geändert hatte, fa mar boch Immer genau beflimmt, wir 
viele Eidesheifer zur Wirkſamkeſt diefos Eides gehötten. Aber 
der Angeklagte, ber fih nad; germanifhem Recht, flets mit Eis 
beöhelfeen hatte reinigen muͤſſen, brauchte dies nicht mehr; ſein 
Eid allein reinigte ihn. Vielleicht deshalb, weil das Inſtitut 
doch in der Zeit feinen Sinn bedeutend geändert hatte, die. Eis 
beshelfee nicht mehr zugleich Kehdegenoffen waren, und keine 
Wahı Statt hatte, indem das Fehderecht in feiner alten Bes 
deutung erlofch; vielleicht weil ſeit Einführung des Cheiftens 
thums der Eid eine immer höhere Bedeutung gewann; vielleicht 
um ben größeren Vorzug des freien Mannes im Gegenfag zu 
fo vielen Unfreien, bie meift, um bie Ordalien zu verbrängen, 
auch zum MeinigungssEid mit Eideshelfern gelaffen wurden, 
zu heben und anzuerkennen 8). " 

4) So mie ber Angeklagte fich befreien Eonnte, wenn ex die 
geſetzliche Compofition oder dad Wergeld erlegte, fo ſehen wie 
den. genoſſenſchaftlichen Geiſt biefer Einrihtung, bei aller mit 
dem Königebann und der Amtswuͤrde herangemachfenen Strens 
ge her richterlihen Gewalt aud beim Femgericht fortbauern, 
Der Geiſt der Sühne zwiſchen Kläger und Beklagten if ber . 
vorwaltende, Rache oder Genugthuung das Biel. Keine gericht 
liche Gewalt mar von Amtswegen gegen ben Friedbruͤchigen 
thätig. Nur um bes Klaͤgerswillen wurde er vorgeforbert, Suͤhn⸗ 
te er diefen, fo fand kein weiteres Verfahren Statt, Man 
nannte diefe Genugthuung in ber Sprache bes Mittelalters, 
dem Kläger fi zu Ehre und Recht erbiethen ?), . 

5) Wer mit Eideshelfern den Reinigungs: Eid gefchworen 
hatte, deſſen Unfchuld war ohme Widerrede, und ohne bie Mög: 
lichkeit eines Verdachtes anerkannt. Die ganze Genoſſenſchaft 


8) Bebingung eines Vertrages, den der Biſchof vor Paderborn im Ir 
1229 abf&hließt: „quod bomines inter nos servilis conditionis a scabi- 
“ nis accusati non in ferro candenti, sicut allas consuetum est, sed 
ımanu duedecima expurgationem praastabunt.” Dipl, ap. Schaten, 
Ann, Pad. I. — Münfterfches Sonodal⸗- Urtheil von 1330 wornad) den 
Keinigungs- Eid fhwört: „liber manu sua, minist, m. tertia, coro- 
Censualis m. septima et servus ana duodecima.“ Alſo eine volls 
tommeng Kangorbnung. | | . 
9) Es wird hierüber im elften Kapitel ausfuͤhrlicher gehandelt werben, 
L y 
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haftete für ihn. — Spuren dieſes Ueberbleibſels der Geſammt 
buͤrgſchaft giebt uns auch das Femgericht. Der Schwörende be: 
durfte keines techtsträftigen Erkenntniffes, das feine Unſchuld 
ausſprach. Mit dem geleifteten Eide war feine Unfchuld aners 
kannt, die Genoffen waren überzeugt, und wirkten ihm Sieden 
und Sihehle. BE Zus Ä 
65) Was die Form des Eidfchmurg betrifft, fo wurde ber 
felbe am alten Mahlplatze, der ſelbſt ſchen eine religtäfe Meden- 
"tung hatte, geleiftet. Mit Ausbreitung. des Chriſtenthums wur: 
de es Sitte, und durch bie Kapitularien gefehlich, daß man den 
Ort in 'die Kirche verlegte. Bei den Sachſen mochte wohl die 
“alte Einrichtung bleiben, denn wir ſehen noch beim Femgericht 
den Eid am alten Malplag, folglich im gehegten Gericht lei⸗ 
fien. Noch bedeutender zeigt ſich die flehen gebliebene alte Ge: 
wohnheit, nicht auf das Evangelium und auf Reliquien 10), 
- fondern im Sinn des alten. Eriegerifchen Geiſtes der Germanen 
auf das Schwerdt, folglich wie Jene auf die Waffen zu ſchwoͤ⸗ 
zen. Doch wurde in der Form des Schwerdtes ſehr Sinnreich 
zugleich das Symbol des Kreutzes ausgedruͤckt. — Sn der 
Urt der Betheurung dee Eideshelfer, und bed Ausfprechens des 
Eides, herrſchte Beine gleihmäßige Norm. Im Mittelalter übers 
haupt und namentlich beim Femgericht befefligte fich die Sitte, 
daß der Kläger oder Angeklagte erft fhmur, und dann bie Ei 
deshelfer zu zweien ober breien nieberfnieten,, ihre $inge 
auf das Schwerdt legten, und ſchwuren, daß ber Eid rein 
und wahr fei und niche falſch ?*) wodurch bie. Weberzeugung, 


| 








10) Die Finger wurben auf die Reliquien gelegt: „Da hieß der Richter 
die Deiligen vor Kr und die Burgmanne brengen , da befagete id 
and fmore einen geftabeten Eyd: off die Heiligen als Recht ie das“ 

uf. w. Gelnhaufer Urk. v. 1431. Kopp, de insigni Diff. inter Co- 
mites et nab, immed, Ro. 43, 

11) „reine und ommeyne“ fagen die alten Formeln; auch der Bachſen⸗ 

ſpiegel. Wie fi die alte Einfachheit verlor, pflegte man die Eides⸗ 
formel mweitläufiger einzurichten, und dem Schwoͤrenden Na Aa 
welches ein gelehrter oder geftabeter Eid hieß. Merkwärdig 
ift es, daß vor dem Freiftuhl zu Brakel 1470 ein Kläger feine For⸗ 
derung und, Schaden „myt fonen gelerten eide beftettigen,” und dann 
noch —* muß, „daz fun Eidt ſy reine unnd nyt meyne.“ So 
haftete die alte Form noch an bey neuen.“ Senckenb. v. d. Kaiſ. 
Ber. wei, 9. 1470 No. 40, Bei hen Landgerichten in Baiern legte 
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die Bürofhaft and der gute Glaube beustich ausgedtuͤct 
wurden ?®). 

7) Wenn fo hun diefee Eid kein Hgentliches proceſſualiſches 
Beweismittel, ſondern nur eine Beſtaͤrkung und Bekraͤftigung 
der aufgeſtellten Klage oder der verneinenden Antwort des Be⸗ 
klagten war, und ber feſte Glaube an die Wahrheit ausgefpros 
. den, ben uͤbtigen Genoffen mitgetheilt und verbärge wurde, fo 
war es doch leicht, die Eideshelfer mit wirklichen Zeugen zu 
vermifchen ; denn bie finnlihe Wahrnehmung, die diefe beſchwo⸗ 
ven, war. doch den Genoſſen nicht mützucheilen, und 6 war 
wieder Sache des Glaubens und biebermännifhen Vertrauens, 
das bie Auffagen ber Zeugen für wahr annahm, bis ſich eine 
befhwotene Beugenausfage zur feflen DBeweisform bildete *®), 
Wenn man daher fagte, Ueberzeugen, fo verftand man darun⸗ 
ter, daß den Genofien des Gerichts der Glaube an die Gewiß⸗ 
heit der ſtreitigen That beigebracht fei **), und in dieſem Sinn 
hat noch ber Sprahgebrauh das Wort Ueberzeugung beis 
behalten, welches wir bem Beweis durch Zeugen ſogar gerade⸗ 
zu entgegen ſetzen '’). 





der Kläger, ber den Angeklagten uͤberſiebenen durfte, ſeine 2 Finger 
auf den Kopf deſſelben, während ihm ber Richter folgenden Eid vor⸗ 
ſprach: „Der Mann ba iſt bein Dieb, deines gnädigen Herrn Dieb und 
des Landes Dieb; und das ift wahr, und das bitt bir Gott zu helfen 
und alle, Heiligen!” Während dem hielten auch die ſechs Eideshelfer 
ihre Finger in die Hoͤhe, und ſprachen nachher: „Dee Eid, den der. 
Antläger geſchworen hat, der iſt rein und nicht main, und das iſt 
wahr, bas bitten wir uns Gott zu helfen und alle Heiligen.” v. 
- Lang, Geſch. Ludwigs des Bärtigen S. 239. 


12) Es fpricht ſich Hier zugleich dierein menfchliche Natur, bie ſich in gie: . 
be dem gleichgefinnten Freunde hingiebt, aus. Hören wir doch noch 
oft im Leben das fefte Bertrauen fidy in ben Worten aͤußern: „für dies 
fen Mann will ich wohl ſchwoͤren!“ 


13) Wahrheit war Zweck und Bedingung des gerichtlichen Prozeſſes; ſe 
lag im Glguben, im Innern; die Zeugen und Mitſchwoͤrenden waren 
daher Bürgen der Wahrheit, weil fie daran feft glaubten, oder fie 
wußten, fie gewährten (bewahrheiteten) die Sache und leifteten wirt: . 
liche Sewähr. - Sehr bedeutend ift es daher, daB bie alten Urkunden 
den Zeugenbeweis aud) „beftalte wehre” nennen. 


14) Sowohl durch Zeugen, als Eideshelfer. 


15) Wenn Rogge ſagt: „die Eideshelfer hatten mit den Zeugen 
nichts gemein, ihre Funktionen waren durchaus verſchieden, daher 
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Das Entſtehen folchet Einrichtungen, ſolcher Rechte und 
Pflichten,' laͤßt ſich nur in einer Genoſſenſchaft finden, wo das 
Band der Familien-Innung noch im Andenken iſt, und wo 
mie Sorgfalt Aber der Ehre der Familie gewacht wird; wo Je⸗ 
dee den Anderen genau Eennit, und dadurch die Bürgfchaft für Schub , 
oder Unſchuld duch innere Meberzengung hervorgebracht wich ?°); 
Beim Femgericht Eonnten fo alterthuͤmliche Formen nur erhat 
‘ten werden, ducch Fortdauer bes alten Standes der Freien, def 
fen genoſſenſchaftliche Bande fih nie ganz auflöftes es mußten 

‚aber doch noch bei den eingreifenden Berfplitterungen, und man: 
chen ſich widerfegenden Veränderungen, neue Banden duch Ge: 
ſetze dee Ehre, firenge Pflichten ber Unbefcholtenheit und Wer: 
bräderung eines Bundes hinzukommen, um ihnen. Seftigkeit zu 
geben, Wenn daher fchon Im germanifcher Zeit nicht gerade 
Bintsfreundfchaft zur Eideshülfe erforderlich war, fo konnte hier 
auf noch weniger im Mittelalter gefehen werben; defo mehr 
aber auf Stand und Genoffenfhaft, worin zugleich alle uͤbrigen 
Erforderniſſe eines Biedermannes lagen. Es war zugleich na 
türliche Folge, die fih auch beim Femgericht erhielt, dag Jeder 
feine Zeugen und Freunde felbft mitbrachte,; und der Richter fi 
nicht berief und unter Koͤnigsbann citirte.. — 





"auch ihre Erförderniffe: Die Conjuratoren wäten ſo Weit davon 
entfernt, eine richrerliche Nolle zu fpielen, wie die Zeugen, daß fie 

. eigentlich nur eine Verſtaͤrkung der Perſon bes Beklagten bildetens" 
fo möchte doch diefer Sag eigentlich zu weit fein. Die Verwechs⸗ 
lung von Zeigen und Eideshelfern beweift fehon die Gleichförmig: 
‘zeit des Reſultats ihrer Funktion. Die Wahrheit war eben fo in 
ber Form vollfommen ermittelt, und es bedürfte nach geleiteten 
Eidſchwur eben fo wenig einer Urtheilsfindung , als nach dem Aus⸗ 
fprudy der Zeugen. 

16) Man vergleiche noch jest eine Genoſſenſchaft, die ſich genau Fennt, 
und über dem Prinzip der Reinheit und Ehre wächt, mit dem ab 
‚gefchloffenen zerfplitterten Leben ber übrigen bürgerlichen Staͤnde, 

- ob mian nicht dort leicht jeden kennt, für deffen Wort mat ſchwoͤren 
möchte , während hier in dem Aufhören des Ehrenwerthen Genoſſen⸗ 
fhaft, aud ber Mapftab der gegenfeitigen Beurtheilung verloren if, 
und man Alles mit Kälte und ohne Theilnahme der firengen Korm 

‚ ber Beweiſe überläßt. E = | 
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Neuntes Kapitel: 
| gortfetzun g. Bon ben Zeugen, im Gegenfaß der siben 
beifer insbefondere > Ä 


Dan Gegenſatz zu den heimlichen Verbrechen machen die offen. 
baren, welche offenkundig vor den Augen der Genoſſen oder 
eines Theils derſelben geſchehen. Diefer Unterfchted bleibt im 
ganzen Mittelalter, fo lange Anklage⸗Proͤzeß eriftitte, der allein 
durchgreifende für die Eintheilung der Vergehen. Wir fahen . 
im vorigen Capitel nur ben Kal, wo die Wahrheit in dem 
Gewiſſen des Klaͤgers und bes Angeklagten lag, und wo der 
Legtere, wenn er läugnete, und Freunde genug fand, die an 
die Wahrheit feines Wortes mit feſter Ueberzeugung glaubten, 
fih durch den Eid reinigen konnte Aber fchiwieriger mußte 
bech fein Stand in der Genoflenfhaft fein, wenn mehrere buch 
die Sinne die Ueberzeugung der That erlangt hatten. 


1) Bei der vollen Anwendung bes Fehderechts Eonnte begreife 
licher Weiſe es hierauf gar nicht ankommen, denn die Gewalt 
der Fehde, ber Krieg ale Gottesurtheil, entſchied. 

2) Sei dem geregelten Einwirken der Gefellihaft, im. We⸗ 
ge gerichtlicher Verhandlung, mußte es aber allerdings einen 
ſchlagenden Unterſchied machen, od das Vergehen offenkundig, 
oder, nach der Sprache des Mittelalters, handhafte That war. 

3) Bei Freveln gegen den Markfrieden, z. B. Belchäs 
digung der Zäune, Verderben ber. Früchte, Abhuͤten durchs 
Vieh, Üüberführte fchon bei den Germanen bas Zeugniß der Ge - 
noffen, und wahrfcheinlich reichte Die Auffage von zwei Zeugen 
bin. Es war die Pflicht ber Markgenoffen, folche Feevel, die 
fie wahrgenommen ‚hatten, zur Anklage zu bringen und gu bes 
zeugen, Wir finden biefe Einrichtung und Verpflichtung im 


ganzen Mittelalter, und bis auf die neueren Zeiten bei den 


Mark: und Holzgerichten *); auch bei den Gor und Freigerich⸗ 














1) Diarkenröte unb wintüpren ber Oſtbevernſchen Mark v. 1339. 
Kindl. M. B. IL. 1. Ro. 142 „were bat, bat bie ſcharman einen 
(Martenoten) vunden mit unrechten houwe ... wat fe dan ſeggen 
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ten, feit dieſe zu bloßen Ruͤgegerichten herabſanken, fortdauern, 
und es iſt merkwuͤrdig, daß die Verpflichtung bei ben Freige⸗ 
richten, da, wo ſie Eriminalgerichte blieben, ſich bei den. gerin« 
gern Freveln ganz gleich, wie bei den peinlichen Bergehen; zeigt, 
weiches auf bie früher ausgedehnte Be der Kreifchöfe - 
fen hindentet *). 

4) Bei eigentlichen Friedensbruchſachen war jenes Verfahren 
arſpruͤnglich ſchon ſchwieriger, wegen des den freien Germanen 
zuſtehenden Rechts der Selbſthuͤlfe und Vertheidigung. Aber es 
war doch wohl ganz natuͤrlich, daß bie Verſammiung, welche 
Klage und Antwort gehoͤrt hatte, frug: „wer hat ihn betroffen, 
wer hat es geſehen, gehoͤrt?“ Es mußte ſich ſomit auch hier ein 
Unterſchied zwiſchen heimlichen, und offenbaren Vergehungen 

oder handhafter That bilden, - 
| 5) Wenn bie ganze Gemeinde oder der groͤßte Theil ber 
Genoſſen Zeuge der That war, fo ließ ſich ſchon ein Läugnen 
nicht denken, vielweniger noch die Zulaffung zum Reiniguüges 
Eid, Die Gefege brauchten dies nicht auszufprehen, es vers 
ſtand ſich fhon von felbfl, und wir erkennen. diefen Grundfag 
auch aus fpäteren Urkunden, Die Anälogie des Verfahrens ix. 
Civil: Sachen flimmte hiemit, wie wir oben fahen, überein: 
6) Schwieriger war aber der Kal, wenn nur einige Ge 
noſſen Zeugen der That getorfen waren, Bemaͤchtigten fie fich 
des Täters auf der Stelle, und führten ihn gebunden, mit 
den frifchen Kennzeichen feiner That, in. die Verſammlung, fo 
war er uͤberwieſen, und. handhafte That vorhanden, Ja fogar, 
‚wenn Ein Mann, ben Sriebbrecher ertappt, ſich feiner bemaͤch⸗ 
tige und ihn gebunden hatte, verlor er das Recht des freien 
Mannes, ſich durch den Eid zu reinigen. Es liegt hierin was 
Natuͤrliches. Der Unſchuldige, gegenüber‘ dem Verbrecher, iſt 
muthiger und ſtaͤrket, ſein Arm uͤberwindet ihn in der Regel, 
| und vor feinem gewichtigen Worte, vor feiner eüpnen überwins 








bi ehren Ehde, dat. en geſchadet hebbe, dar en mach nen ander 
Recht vor doen.“ 


2) Vergl. Rogge, a. a. O. S. 101. 
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benben Stirn, entſinkt dem Thaͤter der Much, zu widerfprechen ?), 
Um die Möchte des Benoffen zu ehren, und weil doch auch in 
biefee That des Bemäctigens eine Gewalt und ein Friedens⸗ 
bruch liegen konnte, mußte ber Kläger mit ſechs Eideshelfern 
ſchwoͤren. Hatte dieſer aber die Hülfe feiner Diener gebraucht, 
um bed Angeklagten fi auf der That zu bemächtigen, fo neigs 
ce fi, wie billig, der Glaube ber Gemeinde wieder auf die, 
Seite der Unghuld, und der Ueberwältigte burfte ſich mit Cie 
deshelfern veinigen. Hier war von keinen Zeugen die Rede, 
weil Unfrele gegen Freie nicht zeugen konnten ®). 

7) War der von Mehreren auf friſcher That Betroffene 
gluͤcklich entlommen, und im Genuß feiner Freiheit geblieben, 
ber Kläger trat aber nun im Gericht gegen Ihn auf, fo entſteht 
bie Frage: Konnte er fi der uͤbrigen Genoſſen, die anmwefend 
geweſen taten, als Beugen bedienen? Es war wohl ein natürs - 
licher Gang, daß diefe mit in der Verſammlung erfhienen, aufs 
traten und fagten: „Er ift der Thaͤter, wir haben es gefchen, 
gehört.” Schon das mußte den Angeklagten; ben Benoffen eb 
nes freien, unverborbenen Volles entmuthigen. Gewichtvoll 
twaren doch foiche Stimmen. Wer wollte wohl noch für ihn 
ſchwoͤren! So mochte dann das Gewicht der Zeugen gewoͤhn 
lich über die Wahrheit entſcheiden, ohne daß man daran dachte, 
einen foͤrmlichen Beugenbeweis Aber das alt herkoͤmmliche Recht 








3) Wir’ brauchen daher nicht mit Rogge ©. 188 bei biefem Falle den 
Stauden an ein Gottesurtheil zu erwähnen. Wir dürfen uns aber 
auch Feine in unfern oft mattherzigen Griminalverhören zugeſtutzte, 
moberne Gaunet benten, | 


4) Rogge ©. 188 fagt: „Mer daher durch mehrere Männer bezwuns 
gen und gebtinden eingebradit wurbe, den ließ man, wie jeben 
andern Atigeflagten gum Reinigungseide. Das Gef. aber (L. 
Rip. T. 41 ec, 1.) welches zuvor fagt: „Si quie ingenuus ingenuum 
kigaverit,“ druͤckt fi im gegentwärtigen alle fo aus: „sed si’ unus 
home cum sarellitibus suis homisem ligaverit“ ec. Diefe. satel- 
hites find offenbar Leine ingenui, es würde fonft fein Sinn darin 
liegen, denn mehrere ihgenui mußten nothwenbig größeren Glau⸗ 
ben haben‘, ‚als ein Einziger. Rogge fchließt daher ferner mit Un⸗ 
recht, daß vffenbare oder handhafte That nur dann da gewefen fet, 
wenn die ganze Gemeinde ihn ertappte, ober die, welche ihn er⸗ 
tappten, wenigftend bie ganze Genieinde norftelltens es würde alfo . 

‚ ber, der von mehreren Genoflen vor Gericht geführt wurbe, fih noch 
haben reinigen dürfen, welches aber: unmöglich ber Fall fein konnte, 
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des Angeklagten, fih mit..Eideshelfern zu. reinigen, zu ſtellen, 
‚um fo mebr da. das Fehderecht noch immer im Hintergrund 
Hand. Indem man alfo den Reinigungs «Eid neben dem Red, 
mit Zeugen aufzutreten, beflehen ließ, kann man nicht fagen, 
daß Beine Zeugen feien zugelaffen, und in der Verſammlung 
gehört worden, fondern man beharrte blos beim alten Herkom⸗ 
men, das nur unter ſolchen Genoffen ſich erklären laͤßt. Wo 
der Eid mic Eideshelfen einmahl in die Sitte und Denkart 
eines Volks verknüpft ift, da vermengen fich leicht die Begriffe 
von Zeugen und Eideshelfern, und es ift denkbar, daß id in 
irgend einem Falle ſechs Eideshelfern mehr glaube, als drei Zer⸗ 
gen. Denn fonnte ich mid losſchwoͤren gegen Einen, ber da 
fagte: Du bift. ber Thäter, ich habe es ‚gefehen; warum ſollte 
es nicht auch gegen zwei oder drei gefchehen können,’ wenn bie 
Buͤrgen meiner Unfchuld fich zahlreich neben mich flellten, und 
dem Einen fo mellig glaubten, als den Dreien! Der Full if 
wenigſtens leicht möglich, daß, wenn auch einige auftraten, und 
die That bezengten, der Angeklagte doch Genoffen genug fand, 
die von der Unſchuld ihres Freundes fo feft überzeugt waren, 
daß fie an die Wahrheit ber gegentheiligen Behauptung nicht 
glaubten, 
" 8) Aber der Sal, wo Eideshelfer gegen Zeugen auftraten, 
mußte natuͤrlich ſelten ſein, und man mochte lange kein Be 
duͤrfniß einer Abänderung, und Feine Mangelhaftigkeit verſpuͤ— 
ren; auch konnte unter echten Germanen das Nebeneinander: 
beftehen fo collidirender Mechte Fein Auffehen erregen. Aber mit 
ber Zeit, wo ber Sinn echter reiner Wahrheitsliebe und unge 
trübter Kreiheit mehr und mehr erlofh, Eonnte es nicht fehlen, 
daß Inconſequenzen eintraten, und die Zeugen zum Mißfallen 
der Verſammlung oft auf eine leichtfinnige Art durch den Schwur 
der Eideshelfer compromittirt wurden. - 
Das erfle Mittel, was man dem Geift des Verfahrens” ges 
mäß, und germanifhen Grundſaͤtzen treu, dieſem Mißbrauch 
‚entgegen fegen morhte, war wohl, daß man ben Reinigungs 
eid des Angeklagten nicht unbedingt zuließ, fondern dem Kläger 
geſtattete, bie Eideshelfer deffelben durch eine größere Zahl zu 
überbiethen, wodurch nun begreiflicher Weife der' Glaube an 
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Schuld ober Unfhald au in ber Form des Verfahrens beru: + 
higt wurde: 

Das zweite Mittel, welches wohl hauptfählich duch Eins 
wirkung der chriſtlichen Kirche entſtand, die den Eid Höher und 
wichtiger nahm, und bei bem Ieichtfinnigen Schwören ber Cis 
besheifer bedenklich mar, beſtand in der gefeglichen Beflimmung, 
daß bei.bem Zeugniß von drei oder. vier echten Benoffen der 
Reinigungseid mit Eibeshelfern ganz unzulaͤſſig fein. folte 5). 
So mie aber. die Spur diefer gefeglichen Beſtimmung felten iſt, 
fo findet ſie ſich nod feltener in ber Anwendung, und bei bem, 
was wir oben von ben Femgerichten entwidelten, hat es fi 
bewiefen, daß in Sachſen namentlih eine folhe Beſtimmung 
keinen Eingarig fand, daß vielmehr hoͤchſt muthmaßlich nur dem 
Klaͤger frei fland, ben Angeklagten mit Eideshelfern zu über 
biethen. Br Ä 

9) Handhafte That oder offenbares Verbrechen if alfo, 
im Gegenfag des heimlichen, deffen Wahrheit nuk auf dem Eins . 
geſtaͤndniß, und beffen Nichtvorhandenfein auf dem Reinigungs 
eid mit Eideshelfern beruht, ganz Elar dasjenige, welches buch 
Zeugen kann erwiefen werben; entweder duch die ganze Ges 
meinde, danı fand gar kein Widerfpruch flatt, oder durch einis 
ge Genoffen, dann nur unter den oben entwidelten Modifis 
tationen 9). In der Form bes Verfahrens änderte bies aber 











/ 

‚s) L. Al. T. 42. e. 1. „Si quis interpellatus fuerit antö jüdicem de 

. qualiber causa, quod jam manifestum est tribus vel quatudr testibus, 
aut de homicidio aut de furte, aut de aliguo neglestu, quod illi 
testaniur, qui boni teſtimonii #unt in plebe, mon perjuratores , 'nec 
fallaces, noe pecuniarum accepteres, sed veritatem volunt dicere, 
cognoscat höc judex, quod tune licentiam, ille homo qui mallatur 
ante eum, de causa illa petestetem jurandi non habeat, ged sicut 
lex habet: in hoc judicio persolvar, ut pröpter auam nbquitiam alii, 
qui volunt dei esse, non se perjureat, not propter culpam alionani 
seıier ipsos pordaut.“ ' 

6) Rechte der Stadt Medebach v. 1165 bei Kind. M. 3. IIL 1. 
„Qui autem pugno vebaculo aliquemi leserit, wel percusserit, qued 
sanguis erumpit, si veracss hömines presentes sunt, qui dicunt, 
sum esse reum, Virgis verberabirur . . quia pacenı Dei violavit: siın 
mocte tontigerit, quod presentes non #unt, quibus credatur, si per- 
tussor. da hoc incusatur et negävorit, manu dudderima: ge axpur- 

t.“ Die Statuten der Städte find überhaupt fehe wichtig, inbem 
be mandjes alte Gewohrheitsrecht guerfl aufzeichnen, - - 
W Bb 2. 
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nichts. Die Zeugen ſchwuren eben ſo mit dem Klaͤger, tote die 
Eideshelfer mit dem Angeklagten. Der Richter leitete fein Be 
weisverfahren ein, und inquitirte nicht Auf bie Wahrheit der 
Auffagen, auch beauchte ee nicht das Gewicht einzelner Beugin: 
Yuffagen mit der Klage und Antwort abzuwaͤgen; die Forn 
gab ihm Alles ”). 


10) Bis nuf Karl den Großen hatte ſich zwar in biefein 
Shell des Prozeffes, fo wie im Verfaſſungsweſen überhaupt, 
degreiflicher Meife Manches geändert, und Geiſt und Site 
hatten in den verrüdten Formen freier Staatseinrihtung bebeu 
- tend In Ihrem Weſen verloren. Bor allen Dingen mußte der 
Einfluß des Chriſtenthums von großer Wirkung fein, und eben 
fo konnte die Karolingiſche Werfaffung im Ganzen nicht dhne 
große Einwirkung bleiben, Uber fo wie Katl die germaniſche 
Volkseinrichtung nad) ihren feftgerourzelten Prinzipien noch meiſt 
rein vorfand, fo huͤtete fih auch dieſer kluge Regent wohl, 
mit feinen Gefegen in das innerſte Leben des Volks einzugrei— 
fen; allerdings war er aber thätig, da, wo ber Geiſt der Zeit 
Thon vorbereitet hatte, nachzubelfen, und durch das Volk ſelbſt 
zu wirken. Es iſt hifforifch gewiß, daß er den Germanen, und 
namentlich den Sachſen ihre Gefege, und Ihe an Sitte und Ge 
wohnheit feftgefnüpftes Verfahren ließ; es war daher unmöglid, 
im Cinjeinen directe Abänderungen zu machen, und fo Eünnen 
wir namentlich feine Spur entdecken, baß er in’ bee Form der 
Beweiſe bei Friedensbruchſachen etwas geändert hätte, wiewohl 
er durch feine Beamten hoͤchſt thaͤtig In der Aufſicht Über das 
Vearfahren war 8). Diefe aͤußerte fi) namentlich, dadurch, daß 











7) && fehlte alfo dem germanifchen Prozeß in Friedensbruchſachen nicht 
gaͤnziich an Zeugen, und es konnte allerdings von bedeutender Wide 
tigkeit fein, wenn der Kläger Zeugen hatte. Nur mit biefen Medi 
ficationen treten wir den fo neuen als ſcharfſinnigen Sägen, welche 
Rogge aufgeftellt Hat, bei, 


8) Sehen wir doch noch lange nach Karl das alte Verfahren fort: 
dauern den Reinigungseid mit Eideshelfern, ind die Ordalien in 
ihrer finfterften Geſtalt. — Welch ein Grauen uͤberfaͤllt ung, wenn 
wir in einer Urkunde aus dem Ende des 10ren Jahrhunderts leſen, 
bat ein Givtifteit über Zehnten dadurch entichieden wird: „ut ex ut- 
ziusque parte candenti ferro per duos homines viritas discerzeretur 
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‘ee es den Richtern zus Pflicht machte, auf die Unbeſcholtenheit 
und Wahrhaftigkeit der Zeugen zu achten, fle zu prüfen, Fra⸗ 
gen an fie zu flellen, und fie felbft zu berufen, ja die treuften 
und beften im Gau gu erwählen und anzuftellen, um Zeuynif 
abzulegen, nämlich Über Alles, was zur Wiſſenſchaft ber Ge- 
noffen durch die Volksverſammlung und duch das gemeinfame 
‚Leben fommen konnte und mußte, z. B. Eigentbum, Grenzen, 
Freiheit 2). Auf das Inflitut der Eideshelfer konnten natuͤrlich 
ſolche Andrdnungen nicht gehen *9), — Wenn aber Karl bie 
Schöffen anftellte, verpflichten ließ, und zur Anklage verband, 
fo mußte nicht nur die Anklage felbft ein höheres Gewicht ha⸗ 
ben, ſondern es mußte auc, eine Beweiskraft vorhanden fein, 
die dieſer Maßregel Rahdrud gab. Diefe lag nun wahrſchein⸗ 
ih in dem Zeugniß einiger Sreifhöffen bei handhafter That, 
und wenn dies wenig Auffehen machte, fo fieht man daraus, 
daß der herrfchende Geift ſchon geneigt war, der finnlihen Wahr⸗ 
nehmung einiger unbefholtenen Männer und ihrem Ausſpruch 
das wankende und: täufchende Recht des Angeklagten, mit Eis 
deshelfern gu ſchwoͤren, aufzuopfern. _ 





00. quod dum coram amborum advocatis factum Euisset, uterque g& 
curitatem adeptus est” Kindl. M. 8, IIL 1. 


9) „Si causa vel intentio sive centroversia talie inter partes propter ter- 
minos aut confinia regnorum orta fuerit, quae hominum tesumonio, 
declarari vel definiri non possir“ etc. Cap. a. 806, Bal. I. p. Ak. 


10) Cap, de 805. Gap. a. 808 e, 3 und Cap. a. 812, c. 3. Bir 
koͤnnen Roggen (a. a. O. ©. 240) nicht beipflichten, wenn er 
glaubt, dieſe Gefegesftellen vebeten von Eideshelfern, Karl habe das 
Inſtitut der Eideshelfer in Schiedsleute verwandelt, die Eideshelfer 
feien nur noch im Nothfalle vorgefommen, wenn bie erwählten 
Schiebsleute aus Mangel wirklicher Zeugen oder anderer Beweis⸗ 
mittel Teinen Ausſpruch wagten, und er habe hiedurch den Grund 
zu einem orbentlichen Bepeisverfahren gelegt. Karl würde hiemit, 
was er. nie gethan, ben Ganzen Prozeß umgeftoßen haben. (ine 
aufmerkfame Prüfung ber erwähnten Stellen ergiebt aber, daß —* 
von Eideshelfern nicht die Rede iſt, ſondern von Zeugen und ſolchen 
Civilgegenſtaͤnden, worüber immer bie Mitglieder der Genoſſenſchaft 
auszufagen vermodten, wie 3. B. Beſitzſtand, Eigenthum und uns 
vordenkliher Befit. Da Eonnte ber Richter allerdings bie Zeugen 
felbft berufen und wählen, prüfen und .anftellen, Auf die Zeugen 
und Eideshelfer in Kriedensbruchfachen war jeder Einfluß unmöglich, 
und nirgend iſt er auch ausgeſprochen. Gerade das Cap, v. Ludwig d. 
Fr. v. 829. cc 6. beweiſt, daß man jetzt ſchon firenger tostes und, 
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33) Die Prinzipien des alten Prozeſſes verzweigten ſich biß 
tief in da® Mittelalter; je mehr fie aber In ber veränderten 
Beit und Verfaffung des Volkes unhaltbar und unzureichend 
wurden, deſto größer wurde die Verwirrung im Criminalverfah⸗ 
sen. Der Sachſenſpiegel, fo wie andere Urkunden der Geſchich⸗ 
te, zeigen uns eine Hinneigung zum ordentlihen Zeugenbewmeis, 
darngben aber das Recht des Freien, ſich mit dem Eid zw reis 
nigen 23). ‚Daher iſt das Hauptbeſtreben dahin gerichtet, das 
Ergreifen auf handhafter That zw conflatiren. Der ergriffen: 
Verbrecher muß daher fofort vor Gericht geführt und mit Zen; 
gen überführt werden. Hat man einen Verbrecher gepadt, fü 
iſt es natürlich, dag man Hälfe zuft, und eben fo, wenn man 
"den Ertappten verfolge. Jedes Gemeindsglied iſt verpflichtet, 
auf diefen Ruf Huͤlfe zu leiſten. Diefer Ruf (Geräfde) wird 
ber Aufang bes Proceſſes, umd bildet fih zur feſtſtehenden 
Form aus '2), Ä 





gonjuratores unterfchied, Gin Mittelbing Tonnte und, wollte aber 
Karl nicht fchaffen. , 


11) „Si de hoc duorum proborum virorum testimonio convinci potue- 
zit, pena punietur supradicta. Si vero, deficiente probatione se vo- 
luerit espurgare, sa assumptis sibi sex viris ydoneis expurgabit, A 
Bundnig Weftph. Städte v. 1252. Häderlin. Anal. p. 231. „Item 
wert Sake dat eyn Borgher mysdede in eynigher büffte off yn ans 
bereit Saken, bey en fchenden mochten, der mad ſyck entſchuldigen 
myt ſyner Hant, alleyne ten were fo. vele, dat bat düffte gut off 
anber ovel gewunnen gut yn ſyner Gewalt gevunden worde off yn 
foner befgttongbe.” Preiheitöbrief der Staͤdtj Lünen v. 1l« 

teinen, Weſtph. Geſch. IV. ©. 237. 
12) Nach ben Statuten des peinlichen Gerichts zu Wigenhaufen aus 
denm 16ten Jahrhundert fol der Kläger eines Todtſchlages zum Rich 
ter kommen, und fchreien: „Heil obir (heil all, Heiler, hey al ubir) 
N. der unfern lieben bruder N. erworgt und vom leben zum tode 
bracht hat.” In ganz Heflen. war diefer Ruf gebräuchlich; an ans 
dern Orten fing er wohl an-mit „Zodute, Wapen, Wrack, Wach, 

‚ Web, Haro, Better. Kopp, (dv. d. Hefl. Ger.) Urk. No. 116. — 
J. W. Hoffmann, observat, Jur. Germ, 1. c. 12. — Daß der Pro 
zeß beim Ergreifen auf der That beinahe ber Gingige war, zeigen 

- viele Statuten. Leg. Goal. bei Leibrisz 9. R, B, Ul, p. 499, „Be 
enen miebedigen man well uthbwynnen, de [hau oͤne gebunden mit 
Geſcrey vor Gerichte: bringen, unde oͤne umme de ſchuld bekla⸗ 
gen.” In einer’ Ladung bes Gografen zu Goeft v. 1482, fleht ber 
. finguläre Ausdruck: mit dem Schwerte befchreien. „Wetter Hinrid 
von Gtennorde, bat uch Zohan van lunen gnant Ulenfpeggel, mi 
dem Swerde befhhryen, ind mit deme lantrechte volgen volde’ u, |. w. 
Häberlin, Anal. p. 447. : nt nr ' 
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Aber in der letſhetlenden Anarchie und Verniecung des 
Mittelalters maden: - 

9 die, welche Gewalt, Wehe und Schutz haben, kein Ge; 
heimniß mehr aus einem Friedbruch; fie trogen dem Klaͤ⸗ 
‚ger und dem Gericht, und fühnen fi hoͤchſtens wieder 
aus, und, verrichten eine fromme Handlung, um ihr Ge: 
twiffen zu beruhigen. So iſt ber Zufland meift auf bem 
Lande, das die Ritter von ihren Burgen beherrfchen; hier 
ruht die Criminal⸗Juſtiz, und nur das Femgericht Weſt—⸗ 

phalens ift allein im Stanbe,, Verbrecher zu ſchrecken, und 
ihrer maͤchtig zu werden. 

b) Die, welche ohne Gewalt, Huͤlfe und Schutz find, trei⸗— 

ben ihre Thaten deſto geheimnißvoller und verborgenen. 
Werben fie nicht auf der That ertappt, und mit Gefchrei, 
vor Gericht geführt; fo haben fie gute Ruhe; denn wie 
Leicht ift es ihnen, fich zu verbergen in jenen großen Ge- 
werbreihen Städten des Mittelalters, wo viel Volk ſich 
bunt umbertreibt, wo Feine Polizei die Herbergen control: 
lirt, Indicien fammelt, und Berbrechern auflauert, um 
fie zur Unterſuchung zu bringen. Mer will da klagen und 
zeugen, und Eideshelfer fuchen, wie in der alten Gemein: 
be der Genoffen? So wie daher Diebe, Gauner und ande 
res Gefindel einen fehr freien Spielraum hatten, fo fahen 
doc) die Raths- und Schöffen : Collegien der Städte fic in 
großer Verlegenheit, wie fie ber Criminal-Juſtiz aufhelfen, 
und die Öffentliche Sicherheit‘ befefligen wollten. Während 
die Theoretiker in Römifchen und Sanonifchen Rechts: Prins 
zipien fludirten, um ein Verfahren’zu: ergruͤnden, griffen - 
Jene zu einem Akt reiner Willkuͤhr. Sie richteten ben, 
ber nach der Meinung der Meiften unter ihnen, der That 
verdächtig war, und ohnehin im ühlen Gerücht (Leumund) 
fand, ohne Klage, ohne Unterfuhung und ohne Beweis: 
form *3), und viele Staͤdte ließen ſich ſowohl uͤber dies Ver⸗ 











—8 Roch 1496 beſchwert fi ch. das Reichskammergericht beim Reichſsta⸗⸗ 


ge, wie taͤglich Klagen eingingen „daß ſy Kut unverſchuldt on recht 
und redlich Urfach zum ode verurtenien, und richten laßen babın 
Mu. R. Gamml, der R. A. J. 2. S. 6.. 
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‚ fahren kaiſerliche Privilegien geben, als fie auch durch Faldıe 
die Befreiung von der Form erlangten,. den Ankläger dur 
ſechs Eideshelfer (Ueberftebenen) Überzeugen zu müf: 
fen 74), Micht uaͤberall und namentlich nicht gegen angefefs 
fene Bürger griff man jedoch zu ſolchen barbarifihen Mitteln; 
aber das Abflerben und Werflachen der alten Formen iſt bier 
noch weniger troͤſtlich. Schon aus dem Gegenfag ber hand; 
haften That und des Gerüchte, fehen wir die Verlegenhelt, 
mit der man ben des letzteren Bezüchtigten behandelte. Mir 
fehen beim Mangel eines Mnklägers das ſchwankende Auf: 
treten des Richters, der noch Feine fürmliche Unterſuchung 
zu eröffnen wagt; neben der Entflellung des alten Reini 
gungseides, die Schwaͤche der Eriminalgerichtsbarkeit Über: 
haupt; alle Beweismittel des inquiſitoriſchen Verfahtent 

vermochten nichts, wenn ber Angefhuldigte nur Freunde 
hatte, die ſich für feine Unſchuld verbärgten ; ‘dennoch Wil: 
kuͤhr bes Richters auf der einen und große Schwaͤche auf 
ber anden She), 














14) Durch ein Kaiſerl. Privileg von 1498 wurbe im Limburgifchen bad 
Ueberfiebenen abgeſchafft „unb weil dardurch das ub Ange 
bliebe:. fa haben keyſerliche Majeftät diefe Gewonheit abrogiret, uff 
daß das Ubel geflvaft, der gemeine Nut befordert, und den rechten 
fein lauf gelaffen werde, und auf wahren ſchueb, gichtigen Mund 
oder Leumuth, und ihr ſelbſt Bekentnuß richten und ſtrafen und die 
Uebelthaͤter ferner zu uͤberſtebenen nicht ſchuldig ſeyn follen.“ Di 
scheff, Diss. de usu VII. sacramentalium erc, Arg. 1710.. 


15) Alles dies belegt uns eine bem Rath zu Duderſtadt gegen die Mit 
ke des 15ten Jahrhunderts ertheilte Rechtsbelehrung bei Wolf, 
ichöfeld. Urt. Bud. S. 125. „IE ein Gerochte von eyner Over⸗ 
treiunge von eyme, dy be fchullen began hebben, iß beme dat opt: 
bar, dat folk gerochte unbe böfe Iummet von ome iß, bo he wo: 
net, fo he fe deß entflaen fo dat he ſwere, iß he unſchuldich, dat 
: be’ de& nit gedan bebbe, Ta mot he oE dar to bringen dre foner 
Nebern, edder vire ever ſevene In groter Onertrebinge, dy da 
fweren, dat fe gloven bathereht gefworen hebde, dat 
nennet man Pargationem; infamie, “Go! geyt he ungebot von den 
Richtern in rechte. Were et Hd, dat de angelangede nicht beruht 
get were, unde dy Richter alleyne dat Spreigken vellichte bat he 
gerne eyne Bote hedde, fo moſte be ſeck vorantworden fo, und bit 
den dy Artikel ſeyner Overtredunge, dy he ſholde gedan hebben, be⸗ 
ſweren, it ſholde ſeck nicht finden in Warheyd, dat he fo verleu⸗ 
menet wer, in ſolken Saken, fo mofte by Richter tobringen met te 
beiten Tuͤgen der in Rechte gnuch were, dat by fo vorluinmet 
und berochtiget were. Brochte dy Richter def fo nicht to, fo wert 
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„Wir ih nun das Verfahren mehr und mehr dem Inguifiter 
riſchen näherte, traten bie ſchreienden Mißbraͤuche ber. Yortur 
ein, und bie Verwirrung mar wirklich aufs Hoͤchſte gefliegen, 
als bie peinliche Halsgerichtsgrdnung Kayle V. dem Umweſen 
gin Ziel fegte. Das oben geſchildertt Verfahren der Willkuͤhr wur⸗ 
de häufig die Feme genannt, weil man van den Femgerichten 
Weſtphalens nur die Kraft und den Nachdruck kannte, mit dem 
fie bei allgemeiner Erſchlaffung dag Richteramt gehandhabt hatten, 
ohne fih um die Mittel und Fotmen zu befümmern, wodurch 





fie ihre Würde und Macht erhielten, 
12) Während fü die Criminalgerichte Deutfchlands durch die 
veränderte Zeit, und das Aufgeben alter Formen, am deren Stel 
ge fie nichts Neues zu fegen mußten, ſich theits in höchfte Verles . 
genheit gefegt, theils durch diefe wieder zu groben Irrthuͤmern 
verfeitet, und anf Abwege geführt ſahen, fuhren bie Femgerichte 
weit beffer, indem fie mit größter Confequenz überall dem alten 
Berfahren mit großer Strenge treu blieben, und das Herkommen, 
wie ein Heiligthum, hegten. Das fihı."Hfte Beichen tft ſchon dag, 
daß die Urkunden In dem Beweis und in dem Verfahren Beinen 
Unterfchled zwifchen Zeugen und Eideshelfern ausbräden, und 
die Eideshelfer faft immer Zeugen nennen*®), Die Zeugen möäffen 





be forder dem Richter nicht plihtih in ben Saken to antworben 
eber' to boten. Brochte aver by Richter to meb genuchhaftiger Bes 
wifunge dat by, fo med ſolken Overtredinge alfo be ome fhult gift 
berochtiget were, fo moſte by beroshtiget were, Spreken wedder dy 
etügen, fe werren fone nigenbe, ebder fcholden in rechte nicht 
getugen fin dorch overtredung, dy fi viellidhte gedan hedden, eder 
weren in deme Banne, fo moſte by Getuͤgen oek ſegen von weme 
bat gerochte were upkomen, denne by ſyne vigende eder Opertreder, 

fo hedde ſolk geroͤchte von dm komen nyne machte, bat mon 
.on darumme boten ſcholde. Were aber ſolk Gerochte to gebracht 
med folten Zügen, dy man nicht vorlegen Tunde, und dat of folt 
Gerochte von redeliken Inden upkomen were, dy man ok nicht vors 
legen moͤchte met rechte, fo mofte dy berocjtiget were, [fmeren - 
alfo vor be were der fhult unfhuldig, be hedde der nicht began⸗ 
gen und fone Getuͤgen dre eder fünffe eder fenene moften five: 
zen, : bat fe gloveden, bat he deß nidjt geban hedde. Wan he dat 
fo daide und unbe gedan, fo ging he von deme Richter in rerhte 
ane Bote, Tunde he aver der Gelügen nicht fo gehebben eber were 
kundlick war, bat be fehuldich were an der Overtzebinge, fo moſte 
boten na Gnaben unde Redelicheyt. In Bote ſchal man Barmhers 
ticheyt bewifen.”’ | | u 

16) Daher das Mißverſtaͤnbniß Kopps und Berds, als ob es gwel- 
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dieſelden Eigenſchaften Haben mie die Eideshelfer **), und die 
Form bes Eidſchwues iſt dieſelbe, die wir oben beſchrieben haben, 
und die einen Gegenſatz zu dem ſchon überall eingeführten gemein⸗ 
rechtlichen Verfahren bilder. 


Der Prozeß des Zemgerichts unterſchied nicht blos, wie das 
gemeine Recht, die handhafte That und leibliche Beweifung vom 
gewöhnlichen Anklageprozeß, fondern er erhielt theils die Spuren 
des urfprünglichen Verfahrens genauer und ſtrenger, theils bifdete 
fih in ihm der Gang, in Folge ber veränderten Zeit und Ver⸗ 
faffung in einer. ganz anderen Richtung aus: - 


a) Schon In der Sprache brüdt fich ein hoͤheres Alterthum aus: 
bie Weisthuͤmer der Freiſchoͤffen erklären nicht, wie der Sad: 
fenfpiegel, was handhafte That und leibliche Beweiſung fei, 
fondern die uralten, ererbten, bildlihen Worte: Hebende 
Hand, blidender Schein und gihtiger Mund, 
fagen ihnen Alles , und erfhöpfen aud jede Erklärung. 
„Mit Hebender Hd," bezeichnet recht ben Augenblick, wo 
Einer auf der That betroffen wird, bie Hanb noch gehoben, 
die dad Merbrechen thut. „Blickender Schein,’ genügt 
für alle Zeichen ber That bes auf der Flucht Ergriffenen, 
das blickende, blutige Schwerdt, bie Waffe, das blinkende 
Gold, das entwendet, „Gichtiger Mund,” das eigene 








felhaft fei, ob die Zeugen hätten de veritate ſchwoͤren müffen. Wenn 
die Dortmunder Weisthümer fagen:- „Sie Tollen bie Unthat felbft 
mit ihren Augen gefeben , ober mit ihren Ohren gehört haben.“ 
(Senck. C. J. G. 1. p. 114), fo kann uns bies nicht irre madıen, 
denn es ift, wenn wir das Ganze nicht als einen Gag fpäferer Ju: 
risprudenz nehmen, begzeiflich nur von wirklichen Zeugen bei hand» 
hafter. Chat die Rebe, 


17) Die Qualität eines Breifchöffen begreift fhon Alles; das ausge: 

“ bildete Gewohnheitsrecht des berühmter! Dortmunder Freiftuhls 
f&greibt aber nor: „Die Zeugen, die da fhwören, follen Alle echt 
und recht und unverfprodhen alles Rechtes fein, nicht eigen ober 
meineidig,. nicht unehelich gebohren, nicht in Acht ober Bann, und 
dad follen fie ſelb fieben beiweifen, wenn fie barum angelangt wer: 
den. Sie follen auch ſchwoͤren, daß fie nicht um Geld gemiethet 
fein, oder Thun, durch Gunft oder Ungunſt, Reid oder Zorn, oderauf 
(ee Worte und Vorbringen anderer Leute oder durch Zwang. Sie 
öllen auch nicht Spilleute, noch Scholderer, noch offenbare Spik 

‚ ger fein, fondern echt und Recht.“ Sach, C.J. G, L p. t14. 


j \ 
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Bekenntnij, oder prahlende Seſlaͤndniß des Thaͤters, das 
hinreicht, jeden Widerruf unmoͤglich zu machen. | 


b) Dret oder vier Beugen gehörten zum mindeſten das, ' die 

That für erwiefen zu achten "8. Wir haben oben bereits 
entroidelt, daß gegen biefe urfprünglich ber Angeklagte mit 
Eideöhelfern auftzeten konnte, In fo fern es zum ordents 
lichen Prozeß kam, | 


c) Nah gemeinem Recht wurbe nun ber auf handhafter That 
Ergriffene mit Gewalt und lautem Ruf nor Gericht. ger 
führt. Dies mußte beim Semgericht wegfallen, als natürs 

liche Folge des Zuſammenſchmelzens ber Senoffenfchaft und 
ihres Gerichtsbezirks, da ſich das Placitum, das offene 
Ding, in ein gehotenes, heimliches Gericht verwandelte, 
und ein Bund hinzukam, der nothmwendig nach andern und 
räftigern Mitteln flreben mußte. So bildete fi) das einer 

‚ durchaus veränderten Zeit und Kultur furchtbar erfcheinen- 
de Verfahren aus, wornach bie Kreifhöffen, die den BVerr . 
brecher auf handhafter That ergriffen, mern ihrer zum wer 
nigften drei ober -vier waren, alfo Ankläger und Zeugen, 
ihn fofort richteten 29), d. h. ergriffen, vernahmen, das 
Schuldig ausfprahen, und ihn an den nähften Baum 
benften. Ein folhes Verfahren konnte als gerichtliche Pro: 
cedur nie inftituirt merden; wenn mir aber noch dag inni⸗ 
ge Band der Genoffenfhaft der Freifhöffen erwägen, fo 
leuchtet uns bie Verwandſchaft mit dem Verfahren der 
Germanen, bei der Selbſthuͤlfe, Rache und Fehde, ein. 
Was aber urfprünglih ein Recht ber freien Genoffen ges 





DI EI zur) 


18) Die in bie Gefege aufgenommene alte Gewohnheit boeumentirt fich 
“ hierin. So wie dad oben Note 5., allegirte germanijche Gefeg fagt : 
. „qaod manifestum est tribus vol quatuor testibus“ etc, fo erklärt bag 
bor Kaifer Ruprecht ausgefprodene Weisthum v. 1405: „den mos 
en 3 pber 4 oder’ mehr &. ©, mit ber frifchen thatt und an der’ 
habt zu ſtundt wol verfunden,” u. f. m. | | = 


19) Wir können alfo nit mit Möfer fagen: „Der Bemrichter(?) atte 
30 bie Vollmacht eines Generalgewaltigers bei der Armee,’ der die 
ter auf ber That hängen läßt, Diele feine Befugniß, welche viels 

leicht ebenfalls im Ariege ihren Urfprung genommen,’ u. f. w. Din. 
Geſch. I. ©, 263. Ä 


4 





4606 | | . 
weſen war, konnte fi In fo fpäter veränderter Zeit nur 
als Bunbespflicht vegeneriren, 

d) Hieran ſchloß fh nun das Verfahren ohne Ladung und 
Gehör, gegen ben auf der That Ertappten, wenn er ent: 
rennen war, und angeklagt wurde. Es war natürliche 
Folge, daß ein Solcher in ber Regel nicht erfchien, denn 
was blieb ihm für Hoffnung? So erachtete man bie La⸗ 

dung endlich für überflüffig, und fie unterbiieb 20), Der 
damalige Geift der Zeit fand darin nichts Auffallendes. 
Auf Einreden, Milderungsgrände, Motive, Gegenheweife 
kam es ja gar nicht an, das Ja der Zeugen erfchöpfte 
That und Schuld. Auf Zurehnung und Abwägung der 
gefeglihen Strafe Fam es noch weniger an, es gab nur 
Eine, das Aufhenten, Wenn baher auch die Zuriften ges 
gen ein folches Verfahren‘ anfingen, mit Geſchrei fih auf. 
zuiehnen, fo antworteten bie Freiſchoͤffen doch, auf bie 
Wahrhaftigkeit ihrer Genoſſen bauend, mit Ruhe: 
„Man fpriht, man ſoll Niemand. ohne Urtheil töbten ; das 
ift wahr, es find aber Sachen, die von Natur Ihr Urtheil 
eingefhloffen in fi tragen, als hebende Hand, gichtiger 
Mund und bliidender Schein.” **), 
Daß dies Verfahren fih auf Genoffen erſtreckte, verhehlen 
und die Urkunden nicht; denn die Dortmunder MWeisthüs 
mer, welche fagen, baß man fih gegen fleben Zeugen, mit 
vierzehn fügen könne, und bag das meifte Zeugniß das 
mindere niederlege, fügen hinzu: „ausgenommen eines Frei⸗ 
(höffen Leib, denn handhafte That iſt die hoͤchſte Gezeug⸗ 
niß über jedes Mannes Leib 22).“ Hier ft alſo auch die 
Identitaͤt des Ausdruds Zeugen für Eideshelfer, und der 
Vorzug des Bewelſes dur Zeugen vor dem Schwur mit 
Eideshelfern klar ausgeſprochen. 








— judicio accusant, probantque, nt eis mos est; —* 
eus ignarus auae damnationis —ã zepertus fuerit. aupphcio 
afficitur." den. Sylv. de er, Eur. sub Frid, IIL ep. Frek. 6. * ‚o 
IL, p. m. 126. 
91) Mahn. Coll. mon, II. p. 602. Der Herausgeber bat ih nit. ge: 
ämt, für hebende Hand, „besender Hund” drucken zu laffen. 
22) Senckenb. C. J, G. 1, p. 125. 
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e) Das Verfähren und Richten bei Leumiund öber boͤſem 
Geruͤcht iſt mit dem Verfähren ber Femgerichte bei’ hanb⸗ 
hafter That gar nicht zu verwechſeln, wiewohl viele dies 
gethan haben 22). Verdacht begründete keine Kläge, ſondern 
fefte Anſchuldigung, denn der Kläger mußte zum Eid mit ſei⸗ 
Ren Eideshelfern bereit fein *). Auf Gerächt und Ruf kam es 
daher fö wenig an, daß ſelbſt der beſte Ruf nihrfchühte; denn 
als Kaiſer Ruprecht jenen Freigrafen die Frage vorlegte, 
ob es einen Verfemten nicht fchüge, daß er als ein from, 
mer Mann bekannt ſei, und in gutem Rufe ſtehe, ant⸗ 
worteten fie: „Mer Verfemt tft, nach Frelſtuhls⸗Recht, de m 
bilftniht fromm fein!” 0 
Die bisherige Därftelung hat wohl jede Idee von inquiſito⸗ 
riſchem Verfahren, die man bisher immer hegte, genügend wis 
derlegt. Die Stellung des Richters ift Harz; er durfte nirgend 
-eigenmäctig, ohne Begehren und Antrag bed Klägers hans 
dein 2°). Feſt und ruhig fand er auf feinem Plag, und re 
präfentirte die richterliche Gewalt und bie Wärde des Rechts, 











23) Unbegreiflich ift es,.wie Kopp (v. d. heiml. Ger.) S. 169 fogen 
tan: „Die Zemgerichte verfuhren von Amtswegen gegen einen Bes 
rüchtigten, und nicht nach dem alten Spruͤchwort: Ohne Kläger ift 
fein Richter. Cs gab alfo auch Bemgerichte außer ben heimlichen Ges 
richten in Weſtphalen.“ — Die Arnsb. Ref. fagt: „würbe ader mis 
feymbrud yemand berichtiget oder beredt, und der alfo beredt, oder 
befagt wurde, des feymbruchs nit befant wer, und auch im handhaffter 
batt mit blidenden ſchein nit begriffen, noch gehandhabt worden wer, fo 
fol man in nit dötten um des ongerichts von fchlechter berebunge wegen, 
fondern man mag in umb ſolich an gerichte mit vecht anlangen nad 
ordnung fregnftulsgerichte und ber haimlichen befchloffen acht.” Sonck. 
C.3.G. L 2 p. 112. 


23) Wie aud die Freigerichte in ber Folge der "Zeit oft confus wurben, 
erhellt aus Yolgendem: — Im J. 1541 wurde Urtheil gewiefen beim 
Freiſtuhl zu Soeling in ber Sreigraffchaft. Heiden, „daß der, welcher 
befamt oder berüchtigt wäre einer Sache, die Straßens oder Mühlen 
Eundig, fih der Sache mit zweien feiner Rachbaren, bie unberuͤchtigt 
wären, entichlagen muͤſſe.“ (Handſchrift.) W 


25) Dortm. Weisth. bei Senck. C. J. G. I. p. 110. Weisth. bei Hahn 
l.c. „Der geeiaret foll nicht darauf dringen, Iemand weiter zu feine 
Recht zu heifen, als durch Urtel und Recht, darzu u er unbegmunge 
und ungebrungen gewunnen werden, als recht ift und wohlgebührt.“ 
Senck. Epiet. da Jad. Wastph. ap. Freher. de secr. Jud. p,145. fagt 
„Ipsa processus lorma brevissima: Nec multum a Procsssu i " 
rıo in haeresicos diverea. Man hat daher den Urfpsung ſogar dem 
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Daß über kin folches Verfahren, iin 15teh und 1uten Jahr⸗ 


hundert; fett allen Veränderungen ber Zeit; und ben großen Ver - | 


wirrungen, ‚die In das Griminalverfahren gekommen waren, beftems 
den, und in feinen’alten Kormen , die durch Bundesgefehe zu 
einem Heiligthum erhoben Wurden, geiftermäßig bie Zeitgenoffen 
anfpredyen mußte 26), Tann ticht befremden, und wird nodj 
weniger auffallen, wenn wir die Erſcheinungen des folgenden 
Kapitels betrachten. W 





sehntes Kapitel. 
. Verfahren gegen Richt: Genoffeh oder unwiffeäb 


. Dis dies Gericht urfprängiih nut für freie Genoſſen ſich ver 
fammelte, und Über fie Urtheil ſprach, iſt nothreadig, und geht 
aus der früher entwidelten Gefchichte deſſelben fo klar hervor, 
daß e8 Feiner weiteren Ausführung bedarf. Als ein Beweisgrund 
laͤßt fih ‚auch anführen, daß es weder gerichtlichen Zweikampf, 
noch eigentliche Ordalien kannte. Freilich waren beide germani⸗ 
ſche Inſtitute in der Zeit, wo die Urkunden uns das Verfahren 
des Femgerichts darſtellen, ſchon ziemlich aus der Sitte und Rechts⸗ 
gewohnheit verſchwunden, und der Zweikampf oder dle rittetll⸗ 
che Fehde des Mittelalters war in die Stelle des alten ganz bas 
. don verföhledenen gerichtlichen Kampfes getreten *); Aber die 
— — — — — . . — 
Ketzerverfolger Conrad von Marburg zugeſchrieben. Kopp und 
Berck haben noch Kapitel vom inquifitorifcheg Verfahren bes Femge⸗ 
richts, in denen body nichts Inauifitorifches vorfümmt; Dex Kreigraf 
follte auf die Beweiſe nicht einmal wirken. Wenn er Jemand verfe 
“men will, foll er nah der Arnsb. Ref; Niemand dazu bringen, noch 


gebieten, Folgung zu thun (Eideshülfe), foridern der Kläger fo ſechſe 
mitbringen, fein Recht zu vollführen, 


26) „&& folte ſich aber ainer ob diefem haimblichen Weftphalifchen Ge 
richt, und feiner Ordnung nicht wenig entfegen,, und verwundern, daß 
fie fo mancherley feltfame Wort und Gebreuch gehabt haben, und daß 
fie fich ſelbs viel befferiund gerechter dann andere Perfonen, fo Rat und 
Gericht defeffen, geadt und gehalten Haben,” Gerichtsorunung von 
1546. M. Fieheri, Comment. p. 169, 


1) Dieſe Fehde erfcheint als Auflebnung gegen bie gerichtliche Gewalt. 
Im Jahre 1473 war Lienharb von Stein wegen Injurien belangt.. Er 
erbietet fh dem Kläger zum Kampfe, und wii es als ein frommer 
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Didalien eriflicten doch noch gleichzeitig, und das Femgericht igno⸗ 


rirte fie, zum, Beweis, daß hier nur freie Männet auftraten, bei 


denen. ſchon unter den Germanen die Ordallen nicht zur Anwen⸗ 
dung kamen. Folge bes Bundes, und Beweis größerer Aufe 
klaͤrung war es aber, daß .die Kreifchöffen es nicht einmahl ach⸗ 
teten, . ob der Angeklagte ſchon vor einem ändern Gericht ſich 
durch ein Gottesurtheil gereinigt hatte, vielmehr es gugaben, ihn 
noch zu Überzeugen und zu richten. Sie fanden ſomit über 
ihrem Zeitalter, und müßten die Ordalien für trügliche Mittel 
erkennen ®). 

Wie nun die Femgerichte vermoͤge des Bundes ihre Compe⸗ 
tenz auf alle, auc außerhalb Weſtphalen wohnende, Kreifchöfe 
fen, die fi) ihnen unterworfen hatten, erſtreckten, fand dies eher 
Anerkennung, ald die Ausbreitung ihrer richterlihen Gewalt Über 
Nichtgenoffen, die fie ſowohl vermöge des. Bundes handhabten *) 
als in der Eigenſchaft von Eaiferlichen hoͤchſten Gerichten vertheis 
digten. Kaifer Ruprecht legt noch die Frage vor: ob ein Schäffe, 


der Einen, welcher nicht Echöffe fei, vor einen Freiſtuhl laſſe 


heiſchen, darum ſchuldig fei, daß er folche Ladung gethan habe? 
bie Freigrafen antworteten: darauf fei nichts zu fagen, zu fragen, 
noch zu fhreiben, und liege daran kein Noth, die Stühle und 
Gerichte feien frei, In der Frage liegt die Nichtanerfennung ; und 
bie Antwort iſt, wenn gleich determinirt genug, doch ausweichend, 
und den Grundfag nicht fo feft ausfprechend, wie ſelbſt fpätere Res 
formationen .e8 thun. In der folgenden herunter geflimmten 
Trage. des Kaifers Liegt gewiſſermaßen bie Einräumung der Coms 











“ Edelmann mit feinem Leibe beweifeh, daß jener ein wiſſentlicher Boͤ⸗ 
ſewicht fei. Wäre der Kläger Ritter geweſen, fie hätten ihre Sache 
- ohne Gericht ausgefochten ; es war aber der Stabtfchreiber zu Biberach, 
ber ihm erwiebert: „er fehlage den Kampf zwar nicht aus, es feien aber 
hohe und niedere Gerichte im Lande, damit Niemand fein eigener Rich« 


ter fein folle, und das Recht folle man vor dey Obrigkeit fuchen.’” 


Sendenb. v: d. kaif. Ger. Ur. No. 22. 


2) In ber Disputation eines Gelehrten, abgedr. bei Hahn, l, c. p. 660, 
wird es ale Vorwurf aufgeführt: „ob auch einer verleumet were bofer 


ſachen, boruber er das hepß Eyſen tregt, zu Stund verfeimen | 


fie in.“ 


3) Nur ein Bunb vermochte den Grundſatz des Mittelalters: „daß Jeder 


von feines Gleichen muͤſſe gerichtet werden,” umzuſtoßen. 


= 
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petenz in peinlichen Sachin; denn fie lautet: Ob Ein, der 
Schoͤffe ſei, Einen der nicht Schoͤffe wäre, vor das Gericht lade 
von Gut oder Geldſchuld wegen: was ber, fd bas thue, datum 


ſchutdig ſei? 9 
Durch die Ausuͤbung der Competeiz über Nidtgenoffen mußti 


nun beil dem Feſthalten bet großen Standes⸗-Votrechte der Freien, 


die die Schöffen gegen jeden Nichtſchoͤffen hanbhabten, ohne fie 
dieſem zuzugefichn, und des alten Prozeß: Verfahrens eine gefähe 
liche Colliſi on entſtehen, die der Bund nur vermehrte, ber Gef 
ber Zeit aber zum Theil milderte. 
2) Die Anwendung der Geſetze Eonnte fie nicht verlegen mis 
Gen, benn das Gewohnpeitsrecht, was: die Freiſchoͤffen wieſen, 
betraf in Civilſachen eigentlich nur Gegenftände Innerhalb des Bes 
zirks der Freigrafſchaft. Auswärtige wurden nur um Femwrogen 
vor das Gericht gezogen, und biefe waren immer Todeswuͤrdig. 
Die Eigenfchaft kaiſerlicher Gerichte, das aus dem Reichsverband 
erweiterte Territorial⸗Recht, befonders in Beziehung auf Fries 
bensbruchfachen, die allgemeinen Prinzipien der Ehre, und bie 
Möglichkeit, von allen Gegenden des Reichs Freiſchoͤffen zu ha⸗ 
ben, glich Alles aus. 

2) Die Formen des Peozeſſes wurden deſto ſchwieriger. Die 
Verpflichtung der Freiſchoͤffen zur Anklage, ihre Würde, ihr Ehr⸗ 
gefühl, ihr Eid, der Bund, ben fie einem anarchifchen Zeltaltet 
‚entgegen ſtellten, erhöhte moch bie alte Beweiskraft des Wortes 
eines freien Mannes. Ein Freiſchoͤffe war Anklaͤger; nur Frei⸗ 
ſchoͤffenbare konnten Zeugniß ablegen und Eidesheifer fein. De 
- Michtgenoffe erfchien, dem Kläger und feinen Eideshelfern gegens 
über; was blieb ihm für ein Vertheibigungsmittel? Keins, er 
war verloren. 

3) Natürliche Kolge war, daß ber Angeklagte: ‚ ber fi ſchub 
dig wußte, lieber im Nichterſcheinen Rettung ſuchte, denn vor 
ber Achtserklaͤrung konnte er wohl noch hoffen, ſich zu ſchuͤten; 
von der Vollſtreckung des Todesurtheils rettete Ihn aber nichts. 
So kam bald kein Unwiſſender mehr, und bie Urkunden ſperchen 
von dem Betfahren gegen ſie nur ſo, als od Verfemung, alſo 
Contumacial⸗-Verfahren, ſtets die einzige und unausbleibliche 
Folge geweſen ſei, wie fie es in der Praxis auch gewoͤhnlich war. 








‘ 


4) Das Frelgericht war ſchon Feme, gebotenes Ding und ges 
fhloffenes Gericht geworben, che man Nichtgenoflen vor baffeibe 
sog. Mit dem ‚fi erhebenden Bund wurde es fErenges Geſetz, 
nur Genoſſen den Zutritt zum heimlichen Gericht zu geſtatten; 
jedem Andern war derſelbe bei Todesſtrafe unterſagt, welches 
allein Folge einer ſtrengen Ordens-Verbindung ſein konnte. Es 
folgte ferner, daß nur ein Freiſchoͤffe moͤglicher Weiſe in dieſem 
Gericht. als Kläger auftreten konnte. Aber auch da, wo ein 
Gegenfag des offenbaren und heimlichen Gerichts fich bildete, 
mußte die Klage flets im heimlichen Gericht erhoben werden, 
denn die Freiſchoͤffen urtheilten auf bie. Klage ſchon, ob die 
That Femwroge ſei *). 

- 5) Der Widerſpruch nun, daß der Freiſchoͤffe gegen ben Un⸗ 
wiſſenden klagen, dieſer aber nicht im heimlichen Gericht erſchei⸗ 
nen, und doch darin verurtheilt werden konnte, erregte gar kein 
Auffehn: Jene würdigen, gewiß für's Recht entflammten, Män- 
ner machten fich Eein Gewiſſen aus einem folhen Verfahren, vor 
dem wie in unferer Zelt erſchrecken. Diefe auffallende Erfcheis 
nung Eönnen wir ung nur erlären, wenn wir vorausfegen, daß 
es fich allmählich gefchichtlich bildete, und wenn wit Bedenken: 


a) Daß .bei der Zerrüttung des Gerichtsweſens, dem anarchi⸗ 
ſchen, zerfplitterten Zuftande Deutſchlands, und dem Trotz 
auf Eigenmacht und Gewalt, zu der han Immer Gehuͤl⸗ 
fen fand, die todeswürdigen Verbrecher faft nie vom Gericht 
erfchtenen, und bier, wo die Macht in den Händen bee 
Richter war, noch weniger erfcheinen mochten. | 

b) Daß ber unbedingte Glaube an das Wort und den Eid | 

der Freifchoͤffen die überzeugende Gewißheit gab, daß dem 
Verfemten kein Unrecht geſchehen koͤnne. 

c) Das hiemit die Unmöglichkeit in Verbindung ſtand, daß 
der Angeklagte gegen den Kreifchöffen gewinnen Eonnte, und 


—— 








4) Eihhorn ſchwankt, wenn er ©. 182 fagt: „wenn fie auf gehörige 
Anklage, die in einem heimlichen Gericht gefchehen zu fein fcheint, odes 
wenigflena auch hier geſchehen konnte, vor ein offenes Freigericht gelas 
den wurden.” & 
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man ſich daran gewoͤhnte, feine Labung als uͤberfluͤſſig zu 
unterlaſſen ?). 
.So wurde alſo über ben angeklagten Nichtgenoſſen ohne 
Ladung, ohne Verhoͤr und ohne Vertheidigung erkannt, und es 
"gehört unter die Vorzuͤge und Rechte des Freiſchoͤffen, daß fie 
geladen werden müffen 5). Der Borzug lag aber nicht in ber 
Ladung, fondern in dem Recht gegen eines. Sreifchöffen Anklage 
ſich durch den Eid zu reinigen, welches den Unwiſſenden nicht 
zuſtand 7). | | 
EEE 


5) Daß Mißbraͤuche die Sache noch weiter trieben, und man bie und da 
auch den, Unmiffenden ohne Form Redhtens verfemte, zeigt der Revers 
eines Freigrafen bei Kindl. M. B. II. 2. Ro. 197: „Ind deß 
gelychen ouch oever geynen unwiſſenden Man richten anders, dan des 
Fryhengerichtes Recht is, alfo dat die. Glage zo voren& volkumetlich ge⸗ 
zuget und myr zu rychten gewyſt werde na Rechte.‘ 


6) Keineswegs follte an der Wahrheit der Klage ein Zweifel fein. Bir 
erkennen den Sinn und Geift des Berfahrens recht aus dem Revers 
eines Sreigrafen bei Kind: M. B. IIL 2, No. 197, Diefer bekennt, 
daß er ſich des Gerichtsamtes entwürdigt habe, wenn ji in der 
Wahrheit befinde, daß die vorgefchriebenen Punkte überfahren wä- 
ren, „ind moecht ouch alsdan eyn ander vrygreve zo dem hoeften des 
vurß. Gerychtz oever mych rychten und vervoeren funder vere 

bodunge.“ 


7) Hahn, lc. p. 621. „Darnach fragt er, was er damit erworben 
hab, daß er wiffend fei worden? fo weift man, wer in verfaimt wollt 
han, der mode in verfaimt han, wann in geladen bette..- 
were er dann nit kommen und hette fich verantwort, fo modt man 
in von flund an verfaimt habn; der fol nun labn ale Schöpffn recht iſt.“ 
In den Zufägen zu den Rupredtfchen Weisthümern von 1408 bei 

. Müller (Reichstagsth. S. 481) heißt ed: „were her abir fein Frye⸗ 

ſchepphe, ſo mochte man obir yn richten an gllis verboten.” Dies if 
nicht ein Widerfpruch mit dem, was die fpätern Reformatignen ents 
galten wie Eichhorn meint; denn diefe find jünger, und bie Ref. 
änderten ja Manches ab; wir müflen daher hronologifch das Verfahren 
entwideln. — Uebrigens erläutern jene Zufüße nur die Ruprechtſchen 
Weisthuͤmer felbftz denn wenn es da heißt: „Man foll Niemand nad 
der Feme Recht verderben, er fey zuvor beklagt, erfolgt, verfemt an 
den Freiftühlen nach Recht;“ fo ift da von keiner Ladung die Rede, 
fondern nur von dem Ueberweifen durch Eideshelfer im Gegenfag des 
Verfahrens bei handhafter That. Es verſtand fich bei allen Zreige 
richten von felbfi, daß nur Freifchöffen geladen wurden. Wir heben 
noch die Stelle einer Urkunde aus, bei Kind. M. B. III. 2. No. 2006: 

— „Wert dat dat en Brigenfchepen deyde alfo vurg. is, den V. falde 
man darumb verboden alfe eynes V. Recht were: wert odk ſake bat et 
wegre en unwetener Mann, und dat felvet deyde, de folde men od 

vervemen und vervoren. alfo des Rykes Recht is.’ 


⸗ 
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6) So wie der, welcher fein Recht bei dem Femgericht ſuchen 
wollte, zuvor Sreifchöffe werden mußte, um da auftreten zu koͤn⸗ 
nen, fo. fuchte aud) der, weicher Anklage fuͤrchtete, oder anges 
Elagt war, Sreifhöffe zu werden, um mit gleihem echte feie 
nem Anfläger entgegen treten zu koͤnnen. Hierdurch mochte ſich 
mancher Schlechte ber verdienten Ahndung entziehen; man üntete 
fagte baher die Aufnahme eines Solchen, zum Beweis, welches 
Gewicht [hon in der Anklage lag.: Die Aufnahme war nichtig, 
man nannte ihn einen Nothſchoͤffen, weil er es aus Noth 
geworden, und er hatte Beinen Vortheil zu erwarten. Die fpda 
tere Bundesftrenge ahndete es auch unerbittlih mit «der To⸗ 
desſtrafe. Wir dürfen aber den Urfprung nicht Üüberfehen, bee 
keinesweges fih auf das Werrathen der Bundesgeheimniſſe 
gründete 8). | 

7) Eıft in ber Zeit, wie Mißbraͤuche bei den Femgerichten 
anfingen einzureißen, Berathungen, Beſchluͤſſe und Reforma⸗ 
tionen Seitens des Reichs noͤthig wurden, ſah man ein, daß 
durch jenes Verfahren gegen Unwiſſende manches Unrecht geſchah, 
und es war beſonders den gelehrten Juriſten ein Greuet, daß 
uͤber Jemand ohne Ladung und Vertheidigung gerichtet wurde )). 
Von allen Seiten drang man auf Abſtellung, und ſo wurde es 
Geboth, auch die Unwiſſenden zu laden, dem man aber lange 
Zeit gar wenig Folge leiſtete *9). 

8) Freilich waren die Freigrafen und Freiſchoͤffen nun auch 
mit der Zelt fo meit fortgefchritten, daß fie dem nicht wider⸗ 
fpeachen,, und fich zur Ladung bequemten. Aber ſchwierig war 


——— 

















8) Dortm. Weisth. bei Sen & lc. p. 126. verorbhet, daB das Wiſ⸗ 
ſendmachen eines bereits Angeklagten unbündig ſei, und daß man über 
einen ſoichen Rothſchoͤffen richten ſolle.“ 


9) „Prolapsi autem runt judices westphelici in condemnationem absen- 
tium ac inauditorum consilio ac mente eınendandörum naevorum 
processus veteris, deliciente tamen prudentia legislatoria * Thomas. 
Diss. de origine etc, Jud. Wostph. 


10) Auf’dem Reichstag zu Trier, 1512, wurde von den Ständen „für 
out angefehen eine Ordnung zu geben und befonders daß ohne Er— 
„tenntniß der Rechten niemand von wegen betfelden Gerichten 
„seiner Chr, leibe, Lebens oder Gutes angefaßt oder enteuffert werben 


„ſolle. 
Ce? 


! 


J 
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08, dies zu effectuiren, benn es blieb Megel des Bundes und 
der Gerichts -Verfaffung, daß kein Unwiſſender im heimlichen 
Gericht erfcheinen durfte, und die Reformationen erfennen dies 
felbft an, indem fie’ die Ladung vors offene Gericht verfügen. 
Diefer Gegenfag hatte-fih, nachdem mas oben entwidelt wurde, 
hie und da erhalten, und befam nun noch mehr Conſiſtenz, in: 
‚dem alle Unwiſſende vor das offene Gericht geladen wurden, und 
ein folches alfo bei jedem Sreiftuhl exiſtiren mußte. 

‚Hiermit war alfo ein neuer Begriff für das offene Gericht 
gebildet, das fonft nur in Betreff des Gegenftandes ber Klage 
fih ‚vom heimlichen unterfchied. Weberhaupt giebt uns Beine Ur 
kunde einen, genauen und übereinflimmenden Begriff vom Un: 
terfchted zwifchen offenem und heimlichem Gericht, eben weil das 
Erſte nur als Abart aus -dbem legtern erwuchs und fich davon 
abtöfte °), — Ein Motiv für die Zreigrafen, vor das offene 
Ding zu laden, mußte aud darin liegen, weil man jegt ohne 
Fehlgriff fih überzeugen Eonnte, ob der Angeklagte ein Freiſchoͤffe 
“war oder nicht; denn nun konnte man Ihn bei dem Wahrzei: 
hen fragen. Außerdem mußte es ſchwierig bleiben, beſonders 
feitbem die Anzahl der Freiſchoͤffen täglich wuchs, und fich über 
ganz Deutfchland verbreitete. Dem bloßen Worte bes Anklaͤgers 
zu glauben, war gewagt, und daß die Sreigrafen ſich etwa bie 
Liften der aufgenommenen Sreifchöffen mitgerheitt Härten, iſt 


nicht glaublich. 


9) Bedenklich iſt nun die Frage, wie. fich. das MWerfahren 
‚nach: jener Einrichtung eines gedoppelten Gerichts mobdificite? 
Die Idee des heimlichen Gerichts blieb, und man mollte nidt 
‚eigentlich zwei Gerichte, wenn ‚gleich der Nichtwiffende ber ge: 
feslihen Beſtimmung zufolge erft vor's offene Bericht follte ge: 
zogen werden. Daher läugnen mwir.ganz die Eriftenz, ja die 











* 





11) Daß die Diſtinction im 14ten Jahrhundert noch nicht eriftirte, fe 
hen wir aus den Urk. v. 1349 und 1358. Anh, No. 235, und Luͤnig 
ill. p. 107. — Ein gänzliches Vergeſſen des Hiftorifchen ‘zeigt aber 
‚eine andere Urkunde Kaifer Karls IV. von 1360: „ouch aljo daz die. 
offenbar Bende, die in der egenannten Stat den freyen ban haben, 

- uff den vorgenannten Freyenberg in den vier benken vor Borken, hei: 


meliche benk fein follen, unfchedlich andern Leuten an yren rechten.” 
Nunning, in monum Monast. Dec. I. p. 179. 
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Möglichkeit eines geboppelten Verfahrens, denn im offenen, fo 
"wie im heimlichen Gericht, wurde nad) Sreiftuhlscecht verfahren, 
und wir koͤnnen uns nicht einmahl ein anderes Verfahren ben- 
Een, ohne dem Elagenden Freiſchoͤffen alle feine Vorrechte zu 
nehmen. Unrichtig ift daher die Behauptung, dag am offenen 
Freigericht auf die gewöhnliche Weife fei verfahren, und. Über 
die Sache im heimlichen Gericht auf den Eid bes Klägers mit 
Eideshelfern, ohne die Vertheidigung des Beklagten zu hören, 
gerichtet worden, nachdem diefer zuvor vor dem offenen Gericht, 
ohne der Klage fich entledigen zu Sönnen, märe gehört worden 
oder ungehorfam ausgeblieben ſei? 2). Was heißt: auf gewoͤhn⸗ 
liche Weiſe verfahren; etwa ein fürmliches Beweisverfahren mit 
Zeugen, oder Reinigungseid mit Eideshelfern? Beide Annahmen ' — 
find unmöglich, und würden uns in große Colfifionen verwisteln- 
10) Das Mißverſtaͤndniß iſt entſtanden durch unrichtige Deus " 
tung ber Geſetſtelle welche zuerſt die Ladung des Unwiſſenden 
verfügt -"?). 
„Item hette ein unwiſſende man epnige miſſethat began⸗ 
gen — dy da femerorig were, und beclaget werde, den 
unwiſſenden man, ſolde eyn frygrebe med ſyme vorſegelten 
briffe vorbodunge thun, unnd dem eynen tag legin ober 
dren virczen nachtin vor daz offenbar frye gerichte. Mag 
ſich dan der der miſſethat enſlaen und enledigen alſo recht 
iſt, daz mag -geniffen, unnd mag he ſich dez nicht ent⸗ 
ledigen nnd entſlaen alſo recht iſt, ſo mag man dy miſſe— 
thad ober. en czugen und richtin in ber bepmlichen 
achte alſo recht iſt 22).“ | | . J 











1m) Eichborn erklaͤrt ſich ſo die Sache a. a. O. ©. 182: aber, wie 
wir glauben, mit Unrecht; befonders enthält die Note f eine anz 

‚ willtührlihe Deutung. Kindl. (M. B. J.) erlaͤutert auch durchaus 
falſch die Art und Weiſe, wie der Angeklagte aus dem offenen Gericht 
in das heimliche ſei gezogen worden. 


13) Arnsb. Ref. v. 1437 bei Senck. ]. c. p- 80. 


'14) Ein Arnsb. Meisthum fagt aud: „und fol’ zuvor an gefpayner 
Bank Feimbruh im offenbaren gericht erkannt fein, ‚und fol in das 
offenbar Rreigericht gefordert werden und nit in das haymlich ſtill 
gericht der haymlichen befloffen Acht.‘ Sencxk. J. c. p. 99. — Wieder 
ein offenbarer Zufeg, denn urſpruͤnglich tonnte nur im heimlichen 


! 
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Der gänze Unterfchied tar eine unbedeutende Form; man 
wollte dem unmiffenden Mann es möglich machen, vor feinen 
Michtern zu erfcheinen. Am Berfahren änderte e8 um fo weni 
ger mas, als es Thon an fich lächerlich geweſen wäre, über die: 
ſelbe Sachr am offenen Gericht nach gewoͤhnlichem Prozeß, und 
tm heimlichen nach alten beſonderen Formen zu richten. Be 
denken wir nur vor Allem, daß die Formen des Verfahrens 
gar Fein Geheimniß waren, und nie ein Geheimnif fein fol- 
ten; nur die Verfemung oder die Acht hatte fich durch den Bund 
mis der Pflicht der Geheimhaltung beladen, und zwar durch ben 
Drang der Beitumflände, weil fonft dem Verfemten Mittel ber 
Gewalt zu Gebothe fanden, der Vollftredung zu entgehen, und 
Rache an denen zu üben, welche diefelbe übernahmen, mie bie 
Folge noch mehr in's Licht ſetzen wird. 

Wir ſahen oben, daß der Nichtſchoͤffe gegen den Schoͤffen 
in der Regel nie gewinnen konnte. Auch jetzt, wenn 
a) Die Anklage ein Todeswuͤrdiges Verbrechen betraf, und 

der Ankläger mit ſechs Freiſchoͤffen, als Eideshelfeen, wie 
ein Gottesgericht dem erfchienenen Angellagten gegenüber 
fand, mar biefer immer verloren. Er konnte meder Zeus 
gen, noch Eideshelfer haben, denn fle mußten Freiſchoͤffen 
fein, Mer daher nicht im Gerichtsbezirk wohnhaft und 
auszumeichen im Stande war, huͤtete fih wohl zu erfchel: 
nen, und «8 wurde dann in der Hegel die Berfemung. im 
heimlichen Gericht erkannt. Erſchien er aber, fo war ber 
Fall unmoͤglich, daß die Sache noch an das. heimliche Ge 
richt erwachfen Eonnte, Da wo Kläger und Angeklagter 
gehört wurden, mußte auch ‚das Urtheil gefällt werden. 
Einen fhönen Beleg für das Gefagte giebt uns noch die 
Urkunde von 1531 *F); Ein Eingefeffener des Kirchſpiels 
Rerte, genannt Bernd Trappe, iſt vor den Freiſtuhl zu 

Merfeld geladen, wegen Diebftahls von 14 Goldgulden fih 

zu verantworten. Der Sreigraf ehe ihn. auf, ſich einen 








Gericht eine Sache für E Bemmroge « erfannt werben; dies documenti⸗ 
® 


8a felbft noch fpätere Urkunden, 


) Kindi. M. B. I urk. No, 150. 
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Vorſprecher zu erbitten. Er begehrt ben Allmaͤchtlgen, und 
und Niemand anders zu feinem Vorſprecher. — So ſpricht 


nur ber zerknirſchte Verbrecher, ber Eeine Hoffnung, und 
eine Möglichkeit einer Vertheidigung vor Augen fieht. Der 
Kläger trägt das Verbrechen vor, und behauptet, daß ber 


Beklagte felbft die That auf freien Füßen geftanden und be 
jaht habe; follte er es jegt verneinen, fo wollte er ihn über 
zeugen mit fieben Sreifchöffen des heiligen Reihe, Der 
Beklagte fagt: Ja, er habe es gethan, und das Todesur— 


theil wicd gefprochen und vollzogen. Hätte er Nein gefagt, 
fo war er auch verloren. Wir fehen daher das Gewicht des 
Worts des Anklägerd mit Eideöhelfern, und die Wahrheit 
des Satzes, daß über die, wor das offene Gericht 9830: 
gene Sache auch da nach benfelben Prozeßformen er: 
kannt wurde. Ä | 

. b) Die Geſetzſtelle fagt aber: wenn er ſich der Miffethat ent: 
fhlagen und entledigen möge als recht fei, das möge er 


genießen, und thue er das nicht, fo möge man die Miffes 


that über ihm zeugen und richten’ in ber heimlichen 
Acht, als Recht fei? Wir müflen erwägen, daß’ es dauernde 
Berbrechen gab, welche fich abftellen,, fühnen und wieder 
gut machen ließen, Es gab auch Vergehen, die nicht Sem: 
wroge waren, es aber, fo wie jebe Civilfache, werben Eonn- 
ten, wenn ber Angeklagte fih nicht vor Gericht ſtellte, dem 
Urtheil nicht genuͤgte, und dem Verletzten kein Recht thun 
wollte. Das ganze Verfahren war ja kein Inquiſitoriſches, 
fondern beruhte auf dem Antrag bes Klägers. Erfchien 


diefer, weit Ihm ber Angeklagte genügt, nad) ergangener 


Ladung nicht, und wiederhohlte die. Klage, fo fand über: 
haupt Bein Verfahren Statt: der Angeklagte Eonnte fich alfo 
duch Sühne der That entfchlagen und entledigen, ohne 
vor Gericht zu erfheinen. That er es aber nicht, fo ging 
des Contumacial: Verfahren in das heimliche Gericht über, 


das alfo im Grunde genommen, mit dem offenen identiſch 


mar. Der Angeklagte konnte-aber auch im offenen Ges 
richt erfcheinen, und- ſich da entledigen der Schuld. Konnte 
es nicht bios eines Urtheild bedürfen, ob die That Ber: 


. 


brechen überhaupt oder. Femwroge fel? Konnte er nicht fa: 
gen: Ich habe den N, erfchlagen, aber in gerechter Wehr, 
als er mid angriff? Konnte er nicht durch Gründe ber 
Bertheidigung den Kläger und bie Eideshelfer felbft ſtutzig 
machen, und feine Losſprechung erwirken? Konnte ee nicht 
ſelbſt duch Urkunden erweiſen, daß er fi vor feinem Kid: 
ter geftellt, und dem Kläger zu Recht erbothen, ober ihm 
wirklich genug gethan, oder durch Privilegien dor der Com; 
petenz der Freiſtuͤhle gefchügt fet, welches diefe refpestic: 
ten 15)2 Es gah alfo Fälle und Mittel auch vor dem 
offenen Gerichte , Sreifchöffen gegenüber ſich ber Anklage 
zu entledigen 27). Es Eonnte nun zwar nad der Ber: 
handlung vor dem offenen Gericht eine Sache Femwroge 
« werben; biefelde Sache konnte aber aus dem offenen in 
das heimliche Gericht nur beim Kontumactal s Verfahren 
gelangen, denn die Verfehmung war immer heimliche Acht, 
und biefen Ausdrud wähle deshalb auch die Gefegesftelle. 
So erklaͤrt kann uns diefelbe alfo nicht in die oben derüg: 
ten Ierthümer verwideln #8), . Ä 





- 


16) „Dat orbel wart beftadet an Zohan Bud, de ſyck ummekerde, und 
bereyt ſick, und quam weder in, und wyſede vor Recht; na dem 
male dat dem Frygreven nicht kundich en ſy van der Privilegie, 
und gyne wahrhaftige Copien by den Breve gekommen ſy an den 
Frygreven, und de Breff nicht en vermelde, dat Her Willem van 
ber Horſt Wyncken mechtig will wefen, bat he ben Gleger bo up 
geborlifen Steden und Tyden, des he em van Eren und van Redite 
ſchuldichz; fo fy de Frygreve Schuldich, dem Gleger Rechtes to guns 
nen.” Url, 9. 15006. Kino M. B. III. 2. Ro. 217. 


17) Das Gontumacials Verfahren ift hierbei zu "berüdfichtigen, und 
‚wird die Sache no deutlicher entwideln. j 


18) Manches non dem Gefagten erläutert eine Urkundenſtelle von 1470- 
Bor dem Kreiftuhl zu Srafel wird geklagt üm Schuld gegen di 
Stadt Frankfurtbh, weil fie Recht verweigert, Es wird in contum. 

“erkannt, ynd die Ereeution verfügt, Am Schluß heißt. es aber, 
wenn der Kläger demnah nicht binnen gebührliher Zeit befriedigt 
werde, und fürdes Gerichts begehre, fo fülle Die Klage gehen „uſſer 
dem offenbaren friengedinge, und wirchen in bey heim 
fihen achte, und richten aldar inne vort uber der obgenanten 
verclagten Igff und eve nach der heimlichen achte und frienftols 
rechte.“ Sendenb. v. d. Kaif. Ger. Ro. 40. 
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Elftes Kapitel, 
SontumactalsWerfahren und Verfemung. 


Ss wie der Friedbrecher aus Trotz, oder Verachtung ber Ges 
eichte felten mehr einer Ladung folgte, fo auch bei ben Femge⸗ 
richten; anfangs aus demſelben Grunde, dann aus Furcht vor 
den ſtrengen Formen, bie ihn, 'wenn er fchuldig war, ohne 
Gnade überwanden, wobei es den Unmiffenden zugleich, wie wie 
oben fahen, sine Zeitlang unmöglic) fiel, vor Gericht zu erſchei⸗ 
nen, weil fie gar nicht geladen wurden, Somit war das Vers 
fahren in peinlihen Sachen faft immer Contumacial-Verfah⸗ 
ven, und die Urkunden fprehen von dee Berfemung, bie 
beim orbentlihen Verfahren nur Folge des Ungehorfams fein 
tonnte, ald ob fie das einzige Ziel des Prozeſſes bei dieſen Ge⸗ 
richten geweſen waͤre 1). 

1) Wenn der Geladene uͤberhaupt nicht, und der Freiſchoͤffe, 
bei allen großen Vorrechten, die er genoß, im letzten Termin, 
oder am Koͤnigstage nicht erſchien: fo trat der Kläger mit fei- 
nem Vorſprecher und ſechs achten rechten Sceifchöffen auf, wieder 
hohlte von Neuem feine Klage, und bat noch einmahl um .ein 
Urtheil ob die Sache Femwroge ſei. War fie dafür gemiefen, . 
fo bezog er fi auf alle richtig ‚ergangene Ladungen, und bat 
den Freigraf, daß. er ben Angeklagten aufeufe 2), teil an 
diefem "Tage und. an diefer Stelle fein legter rechter Eöniglicher 
Pflichttag -fei, feinen Leib und feine Ehre zu verantworten uns 
ter Königsbann, zu dem höchflen Recht. Die erfolgende Stille 
entfchied, daß er ungehorfam war, der Kläger forderte Vollge: 
richt, und es wurde nun ein Urtheil gewieſen, was er zu thun 

habe, den Angeklagten zu gewinnen, alfo daß er in der Form 








1) Eben fo war es bei den übrigen KReichsgerichten..- In einer bereits 
oben allegivten Stelle aus der KR. Samml. d. R. A. P, 1, p. 150. 
tragen im 3. 1437 die Stände auf Beftellung des Höfgerichts an, 
„oemit, des Reihe Acht und Oberacht ſtrenglich vollzogen werden 
dnne.’ 


2) Beim N. Kammergeriht war auch das Rufen im Contumacial⸗ 
Verfahren weſentlich. 


brechen überhaupt ober Femwroge ſei? Konnte er nicht fa 
gen: Ich habe den N, erfchlagen, aber in gerechter Wehr, 
als er mid angeiff? Konnte er nicht burch Gründe ber 
Bertheidigung den Kläger und bie Eideshelfer felbft ſtutzig 
machen, und feine Losfprethung erwirken? Konnte er nicht 
ſelbſt durch Urkunden erweiſen, daß er fich vor feinem Ric: 
ter geftelt, und dem Kläger zu Recht erbothen, oder ihm 
wirklich genug gethan, oder durch Privilegien vor der Com» 
petenz bee Zreiftühle gefchügt fet, welches biefe refpegtic 
ten 1)? Es gab alfo Fälle und Mittel auch vor dem 
offenen Gerichte, Freiſchoͤffen gegenüber fich ber Anklage 
zu entledigen 27). Es Fonnte nun zwar nad der Ber: 
handlung vor dem offenen Gericht eine Sache Femwroge 
. werden; dieſelbe Sache konnte aber aus dem offenen in 
das heimiliche Geriht nur beim Contumactal » Verfahren 
gelangen, denn die Verfehmung war immer heimliche Adıt, 
und dieſen Ausdruck wählt deshalb auch die Geſetzesſtelle. 
So erklärt kann uns biefelbe alfo nicht in die oben geruͤg⸗ 
ten Jerthuͤmer verwickeln *P), . | 





16) „Dat orbel warf beftadet an Zohan Bud, de ſyck ummelerbe, und 
ereyt fil, und quam weder in, und wyſede vor Recht; na dem 
male dat bem Zrygreven nicht kundich en fy van der Privilegie, 
und gyne wahrbaftige Gppien by den Breve gekommen fo an den 
Frygteven, und de Breff micht en vermelde, dat Her Willem van 
ber Horſt Wyncken mechtig will wefen, dat he den Gleger bo up 
geborlifen Steden und Tyden, bes he em van Eren und van Rechte 
ſchuldich; fo ſy de Frygreve Schuldich, dem Cleger Rechtes to gun: 
nen.” Url. v. 1506. Kind M. B. III. 2. Ro. 217. 


17) Das Gontumacialz Verfahren ift bierbei zu beruͤckſichtigen, und 
wird die Sadıe noch beutlicher entwidcln. j 


18) Manches non dem Gefagten erläutert eine Urkundenftelle von 1870- 
Bor dem Kreiftuhl zu Brafel wird geklagt üm Schuld gegen bie 
Stadt Fraukfurth, weil fie Recht verweigert, Es wird in contum, 

erkannt, und die Execution verfügt, Am Schluß heißt es aber, 
wenn der Kläger demnah nicht binnen gebührlicher Zeit befriedigt 
werde, und fürdes Gewichts beaehre, fo ſolle die Klage gehen „uſſer 
dem offenbaren friengedinge, und wirchen in bey heim 
fihen achte, und richten aldar inne wort uber ber obgenanten 
perclagten lyff und eve nach der heimlichen achte und frienſtols 
rechte.“ Sendenb. v. d. Kaif. Ger, No. 40. | 
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Elftes Kapitel, 


SontumacialsVerfahren und Verfemung. 


So wie der Friedbrecher aus Trotz, oder Verachtung der Ge⸗ 
richte ſelten mehr einer Ladung folgte, fo auch bei den Femge⸗ 
tihten; anfangs aus dbemfelben Grund:, bann aus Furcht vor 
den firengen Formen, die ihn, "wenn er fihuldig war, ohne 
Gnade überwanden, wobei es den Unmwiffenden zugleich, wie wir 
oben fahen, eine Zeitlang unmoͤglich fiel, vor Gericht zu erſchei⸗ 
nen, weil fie gar nicht geladen wurden. Somit war bas Vers 
fahren in peinlihen Sachen faſt immer Contumacial : Verfah: 
ven, und die Urkunden fprechen von der VBerfemung, die 
beim ordentlichen Verfahren nur Folge des Ungehorfams fein 
tonnte, ald ob fie das einzige Ziel des Prozeſſes bei dieſen Ge⸗ 
richten geweſen waͤre 1). 

1) Wenn der Geladene uͤberhaupt nicht, und der Freiſchoͤffe, 
bei allen großen Vorrechten, die er genoß, im letzten Termin, 
oder am Koͤnigstage nicht erſchien: ſo trat der Klaͤger mit ſei— 
nem Vorſprecher und ſechs echten rechten Freiſchoͤffen auf, wieder⸗ 
hohlte von Neuem feine Klage, und bat noch einmahl um ein 
Urtheil ob die Sache Femwroge ſei. War fie dafür gemiefen, . 
fo bezog ex fih auf alle richtig ergangene Ladungen, und bat 
den Sreigraf, daß. er ben Angeklagten aufeufe 2), meil an 
diefem "Tage und. an biefer Stelle fein legter rechter Eöniglicher 
Pflichttag ſei, feinen Leib und feine Ehre zu verantwärten un 
ter Königsbann, zu dem höchflen Recht. Die erfolgende Stille 
entfchied, daß er ungehorfam war, der Kläger forderte Vollge⸗ 
richt, und ed wurde nun ein Urtheil gemwiefen, was er zu thun 

habe, den Angeklagten zu gewinnen, alfo daß er In der Form 





1) Eben fo war es bei den übrigen Reichsgerichten.. Sn einer bereits 
oben allegivten Stelle aus der R. Samml. d. R. A. P, 1, p. 150. 
tragen im 3. 1437 die Stände auf Beftellung des Höfgerichts an, 
„Damit, des Reihe Acht und Oberacht ſtrenglich vollzogen werden 
dnne,’ 


2) Beim R. Kammergeriht war auch das Rufen tm Contumacial⸗ 
Verfahren weſentlich. 


.. 


\ j j 
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des Merfahrens Recht thus, und ihm ten Unrecht gefchehe, 
und bas heilige Reich in feinem Recht bleibe. War nichts mehr 
zu erörtern, fo ließ der Freigraf den Kläger auf feine Knie fih 
miederſetzen, unb ließ ihn zmei Finger auf das Schwerdt legen, 
und fhwören. Diefer Eid lautetet 3. B. folgendermaßen ?): 











3) Nach dem Eoesfelder Eoder bei Grote S. 336. — „Item dit fintde 
ordele, be voir der veruoringe gaen follen. De vorfprete fal fprefen. 
Her veigreue, Ik vraghe iv van N. weghene oft io of witlit vnd kun⸗ 

dich ſy, bat Johanne zc. hir in voirtiden vor beffen vryenſtoil ſy ge: 
eifihet. vnb verbadet. thom erften male mit enen Breue. vnd 
met twen vryen echten rechten fhepenen-onber konninx banne. Vnd 
tem anberen male 2c. Vnd tom berben male vnd tem leften male. 
Vnd hebn iohanne vorg. finen Leften pflicht bach gefcreuen vnd gedadet 
to holdene voir deſſen vrienftole.oppe deſſen Dach to rechter dagetyt 
vermits id feluen vnd enen breue vnd mit fes vrien echten rechten 
fchepenen onder fonning banne ꝛc. leue ber greue. fo begheert hir N. 
20. vnd ik van finre wegene vnd mane in by juwen eden, de gy dem 
Zonninge ghehuldiget und ghebaen hebbet. Johanne vorg. in deſſe 
flede verband und. gherichte to eifihene, wante to beffer tyt oppe deſ⸗ 
fen Dach und ftede, fin lefte rechte konninclike plicht dach is zin Iyff 
er ere hir to verantworne onder konninx banne to dem Hogeften 
rechte“ ꝛc. 

Per greue na’ ben gy iohanne hir geeiſſchet hebt fo recht is, vnd 
Zonninr ban bot vnd vtwiſet, Vnd he hir nicht en is fin Iyff und ere 
to verantworne, vnd dat hogeſte gerichte des hilgen rikes verfmaet 
beft: vnd den onhorfinn gheworden is. fo fliet N. hir vnd ik ven 
finve weghene vnd begheren voirt vulles gerichtes ouer em, Vnd vrage 

dair ens ordels omme, wo be fi dair to bereiben folle den vorg. 
iohanne bir tho wynnene vonder konninx banne. Dat be redt 
doe. vnd eme nyen unrecht en ſchee vnd bat hilge ryke in finen 
rechte bliue.“ 


„Dat oynt men.” . J 
„Her greue, ſo Vrage ik ens ordels van N. wegen, wan konninck 


kairlen Dad) geleden vnd verghaen is. Mer dan R.. ofte fine 
eruende off maghe, ofte ander ienighe vrifchepene, dan deffe volghin= 
ge vnd ghewyn, fo em hir to ghewifet wert, yicht doen mogen in 
deffer vrienbanck, ofte in anderen ieghen vrienbenfen, Dair fe enen 
futenen vrigreuen vunden mit enen befegelden ‚fchine, ofte fchepene 
ahicht, fonder andere verfundighinge veruolghinge verbadinghe, ofte 
verwiſinge.“ | | Ä 
„Dat fal me dy vinben.” 

„Her greue, fo bid it noch omb en ander orbel onber Eonninrs 
banne, defie fake und claghe Darmede to flutene Alfo alfe he alrede in 
beghynne finer clage ghebaen heuet Off vermant were, de em ienige 
ordele finre ahanfien ſaken vnd clage wederfprefen ofte befcelden 
wolden to ienigen tiden op ienigen fleden: Offt N. vorf. oft anders 
we de deffer ſake und clage eyn volgher ware, dat ok anders wait 
liden drofte in jenighen anderen vrienbenden vnd fleden, ane oppt 
deffer ſtede, dair fe gheuraget ghewifet und befat fint, Na ben bat 
deffe vrieftoil van Eonnind kairlen to rechte geftediget is in ene hey: 


melike kamere bes hilghen romefchen rikes“ 2c. „Dat vint men by." - 
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„Der N. hat mir genommen mein Gut außer Fehde, 
wider Gott, Ehre und Recht. Darum hab ich ihn vers 
klagt, und er iſt geheiſcht und geladen, nach dem Recht 
des heiligen Reichs. Und er hat das hoͤchſte Gericht des 
heiligen Reichs verſchmaͤht, und iſt ungehorſam geweſen, 
bat mie weder Ehre noch Recht pflegen wollen, und in 
feiner Bosheit verhärtet, und feine angeborne Tugend alfe 
vergefien, weshalb er um feiner Miffethat willen Neif und 

Galgen verdient, und feinen Hals verwirkt allen Sreigras 
fen: und Sreifchöffen. . Daß bies wahr ift, deß beife mir Ä 
Spott und die Heiligen, 


Hierauf ließ ber Freigraf von den ſechs Sreifchöffen drei in 
ihre Knie figen, die Finger auf. das Schwerdt legen und ſchwoͤ 
ven; daß der Eid, den N. da gefchworen babe, Tei reine und 
unmeine, daß ihnen Gott fo helfe und die Heiligen. Deögleis 
hen that er dann. mit den anderen, dreien. - 


"Nun bedurfte es nad) altem Prozeß Feines Urtheits weiter, | 
fondern der Freigraf ſprach die Verfemung gegen den Unge⸗ 
horſamen aus ®), 

2):Um uns. von’ diefer Verfemung, die eine Achtserklaͤrung 
war, einen richtigen Begriff zu machen, muͤſſen wir wieder zuruͤck⸗ 
blicken in die Geſchichte, und den Zuſammenhang hiſtoriſch ent: 
wickeln, damit wir das Auffallende der Erſcheinung uns erklaͤren 
koͤnnen. Nach den Grundſaͤtzen des germaniſchen Prozeffes mußte 
ber Kriedebrecher den Verletzten, oder deffen $amilie, und die 
Gemeinde, deren Srieden er verlegt, fühnen. Er war zu dem. 
Ende verbunden, vor dem. Gericht der Volksgemeinde zu erfcheis 
‚nen, und weigerte er dad, fo ging er, tie billig und natuͤrlich, 
ſelbſt des Friedens und Nechts, ſo wie der Theilnahme an der 
Genoſſenſchaft, verluſtig. 

3) Erwaͤhlte er hiemit alſo den ſchlimmſten Theil, ſo iſt es ſchon 
kaum denkbar, daß ein freier Germane nicht im Volksgericht er: 
ſchienen wäre. Die Gefege erwähnen daher auch den Kall erft, 





4) Daher fagt dag Weisthum bei Hahn, 1. c. „were ex dan nit kommen . 
und hette ſich verantwordt, ſo mocht man in von ſtund an ver⸗ 
faimt haben.” | 
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als ber Koͤnlgsbann zum Volksfrieden Hinzu Fam, als es unab⸗ 
loͤsliche Verbrechen gab, die bie Staatsgewalt beſtraft wiſſen wollte, 
und der Beamte des Koͤnigs zum Frieden der Gemeinde den 
Schutz der gerichtlichen Gewalt hinzufuͤgte. Jetzt ließ wohl der 


Friedebrecher ſein Vermoͤgen und ſeine Rechte im Stich, um das 


Leben mit der Flucht zu retten, und der Beamte verbannte ihn; 
das heißt, er ſtieß ihn aus dem Schutz und dem Recht, das der 
Koͤnigsbann um die Gemeinde der Genoffen ſchloß. Natuͤrlich 
wurde dieſer Bann auch Reichsbann, und der Friedebrecher ſollte 
in keinem andern Gerichtsbanne Schutz und Eicherheit finden °). 


4) Mit der Ausbildung ber Zerritorial: - Hoheit, und wie fid 
das Beamten » Verhättniß in Lehnsband zum Reich verwandelte, 


- und die Beamten bes Reihe nun wieder Beamten oder Bafallen 


ber Lanbesherren wurden, mußte ſich natürlich "das Verhaͤltniß 


“ändern; der Richter war Beamter in feinem Gerichtsfprengel und 


nicht Beamter des Reihe, feine Gewalt erſtreckte fi daher um 
fo weniger auf baffelbe, als nun höhere kaiſerliche Gerichte un- 
mittelbar im Namen von Kaifer und Meich handelten. Der 
Ungehorfame wurde daher zwar verfeſtet, wodurch er aud 


| außer Schuß gefegt, und dem Kläger das Recht gegeben wurde, 


ne 


ihn gefangen vor Gericht zu führen; da aber der Angeklagte, wenn 


et den Gerichtsſprengel verließ, fic leicht der Berfolgung entziehen 
konnte, fo wurde es Recht und Gewohnheit, die Sache dann an 
die kaiſerlichen Gerichte zu bringen, und durch fie zuerwirken, daß 
der Ungehorfame im ganzen Reid verbannt wurde, 


5) Die Verbannung, die das Neid gegen ben Friedebrecher 


“ausfprach, hieß die Acht, Reichsacht. Noch hatte er aber Das 


Recht, ſich zu ſtellen, und den Frieden wieder, zu erwirken; wenn 
er jedoch Jahr und Tag in ber Reichsacht gefeffen ‚ fo wurde fie 


Oberacht. | 
.. 8) Der Geaͤchtete war gun Rechtlos; Lehn und Eigenthum 


ging verloren. 





p.L mu. c. 50. „Ut Comes qui latronem in Forhannum miserit 
vici ie suis er aliie comitibus notum faciat, eundem l, a ae os for- 
bannitum, us illi eum non recipianr“ 








⸗ 
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_b) Eine offene Kundmachung erging an alle Staͤnde und Un⸗ 
terthanen des Reichs, und das Geboth, gegen des Aechters 
Leib und Gut zu helfen 9). | 

c) Niemand: durfte einen Geaͤchteten bei fih dulden, Niemand 


ihn beherbergen ober Gemeinſchaft mit. ihm haben, wenn er 


nicht in diefelbe Acht verfallen wollte 7). ö 
6) Alfo war nunfaudy die VBerfemung,. wenn wir fie mie 
der Reichsacht gleich ſtellen, die hoͤchſte kaiſerliche Acht, die Schutz⸗ 
und Rechtlos machte, der Achtsbrief war eben fo an alle Stände 


und Unterthanen des Reichs gerichtet, und geböth die Hülfe ges 


gen ben Verfemten. Wer fi feiner annahm, wurde ebenfalls 


vor das Gericht des Kreigrafen gezogen 8), Ä 
7) Der Sinn der Acht war wohl:, ben Ungehorfamen zu bes 
zeichnen als ben widerſpenſtigen Thaͤter, feiner Freiheit ihn zu 





6) Urk. p. 1366, bei Harppredt, Staatsardiv, J. 13. „Enntbieten 
allen Fuͤrſten, Geiſtlichen und Weltlichen, Graven, Freyen, Rittern 


und Knechten, Stätten und Gemeindten undt gerichten, und mit 


Samen allen den den diß Brieve gezeit undt gemweift wierbt, unfer 
Huld undt alles guet, wir thun Euch khundt daß ... in bes heylligen 


Roͤm. Reichs acht Ehummen fein „. . daß Ir denfelben... . auf den. 
vorgefchrieben Aechter Leib, undt guth behölfen fein folt, wo fü dies 


felben Aechter begreifen. mügen, und wen fy Hilf ahn Euch vordern 


und begern.“ . 


7) „Auch folt Ir Zain gemeinfhaft mit in han, undt fy neiben 
und "meiden heyſſen alle die GEueren in eure Stätten‘. veften 
und gerichten, dieweill fy von ber Acht nit fümmen fein.” S. oben 
al, Urk. — „Als fid) gegen unfer und bes heiligen Reichs achter 
und aberachter geburet... . Wan wer damwider tette, zu dem oder 
demfelben wurde man darumb auch richten als des heiligen Reichs 
Recht ift. Darnach wiffe fich ein yeber zu vichten.“ Achtsbrief v. 1467. 
Sendenb. v. d. kaiſ. Ger. No, 29.. „wir gepieten auch), bas man 
kain Acchter behalt wiffentlich 5. wer das taruber tut, wirt er des bes 
zeuget zu recht, man fol uber in. richten, als üher ainen Aechter. 
Stem belt ein Stat gemeinlih und wiſſentlich ein echter, tft ſy umbe 
mauert, der Eandrichter in des Gericht fy fett, der fol ſy nyder⸗ 
prechen.” R. Abſch. v. 1235. N. Sammt. I. ©. 25. — 1492 wurs 
de der Stadt Frankfurth der Prozeß gemacht, daß fie die von We: 
lar, fo offen verfchriebene Aechter wären, beherbergt. Ur, bei 
Sen denb. a. D. No, 12. Dan veral, auch Sachienfpiegel B. 

II. art. 7%: 3— 


8) „Die hoſte achte des Keyſers die verfehmunge uber ben verclagten 
begerth, alfo' das man in handmeffig folt verurteylen.” Urk. v. 
1531. bei Kopp, v. d. heiml. Ger. — „Und 0b jemand ainigen vers 
faimbten furdrung dett, den mag man darumb belangen nad freyn 
ftuls recht.” Dortim. Weisth. bei Senck. G, I. G, 1: 2. 128. 


⸗ 
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beranben, und Jedem bie Gewalt zu geben, ſich feiner zu bemaͤch⸗ 
sigen, auf ihn zu achten, und zum Gehorfam gegen das Ge: 
sicht zu zwingen, ihn ſelbſt aber dadurch zu warnen, und zu be: 


wegen, dem Recht Genüge zu thun. War dies vergebens, fo 


verurtheilte ihn die Oberacht, wie einen fhuldigen Verbrecher, 


der flüchtig iſt. Er wurde nun huͤlflos geftellt, alle Rechte ver: 


Iuflig, und dem Tode, den er verdient, Preis gegeben. Aber 
die Geſchichte belehrt uns, wie bie Baiferlichen Achtserklaͤrungen in 
ben Zeiten der Anarchie und Gewalt von wenigem Erfolg und 
Nutzen waren. Die Zerfplitterung Deutfchlands in feine vielen 
Territorien ließ die Achtserklaͤrung gegen Geringere felten durd; 
beingen, und diefen öffneten fi Zufluchtsörter genug. Der Mädı 
tige, der Ritter, der Fürft, fand MWaffengefährten, die fih an 
ihn fhloffen, feine Burgen ficherten ihn. Selten hatte er was 


‚zu fürchten, denn wer mochte ihn angreifen, und feine Haut zu 


Markte tragen? Gefchah es aber, fo artete die Hülfe in Kehde 
aus, und nicht bie Acht entfchied, fondern das Waffengluͤck des 
Krieges und die Macht des Stärkeren. So fehen wir, daß felbft 
Die Meichsacht den Geächteten wenig kuͤmmerte, wenn er nidt 
font Feinde genug: hatte, die ihn in der Fehde befiegten. Der 
Mangel lag in der Schwäche der die Glieder zu locker bindenden 
Berfaffung, in dem tief gemurzelten Fauſtrecht und in ber weni: 
gen Wirkfamkeit, die die Staatsgewalt im Einzelnen und im Gan- 
gen anzumenden vermochte ?). - 











9) Diefer Zuftand zeigt fih ung noch aus den Reichstagsacten von 1507. 
— ,‚Dieweil erhaltene Ürtail wenig frucht geberen, wo fie nit voll 
zogen werben, darumb fo ermeffen die ftend, dazu gebürlicher Voll: 
ziehbunge und erecution durch Kammerrichter und afjefforen mit Acht 
und Oberacht und andern gebürlichen Peenen, des rechtens, ſtrengk⸗ 
lich und furberlich wie ſich geburt, procedirt werben foll, unb ob 
diefelb ungehorfam, alfo über Zar und Zag In der acht verharren 
und plieben würden, das alßdann bes Reichs vor uffgericht orbenung, 
bemjeldigen zu Hülff gebrucht wurden, namlich alfo, das bie, ſo in 


"die acht erkennt, und Zar und Tag dar In verharren wurden, durch 


‚bie io, oder Bifchoffe, Ir Birarien, oder Officialen, de 
Biſtumbs, dar Inn die Achter gefeffen oder wonen findt, In den 
geiftlihen Bann declarirt, aggravirt und reaggravirt wurden, Wie 
fih nad) foner Ordenunge geburt durch compaß, und uff anrufen, 
durch compaß zu probueiren, befwert, oder fcheuen hätten, fo be: 

duͤnket die ftende, nit unfuglich fie, das mah alhie mit den Ertbi⸗ 
[hoffen und Biſchoffen handle, das fie ben Cammerrichter oder der 


’ 
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8) So mochte ed nun auch ben Achtserflärungen ber Femge⸗ 
eichte gehen, und deshalb hören‘ wir im 12ten und 13ten Jahr⸗ 
Hundert nicht viel von ber Wirkſamkeit diefer Gerichte, die ſich 
im folgenden Jahrhundert fo auszeichnend und mächtig darſtellt. 
Wir können nicht zweifeln, daß die Achteerfiärung derfeiben im 
Sinn des alten Rechts immer als Reichsacht ausgefprochen wurde, 
anfangs freilich nicht fo, ald-ob die Kemgerichte über das ganze 
Reich ihre Gerichtsbarkeit üben Eonnten, wohl aber dergeftalt, daß 
fie die Bedeutung hatte,. eg müffe jedes andere Baiferliche Gericht 
und jeder Reichsunterthan fie reſpectiren 20). Verbannen (for: 
bannire) und Verfemen ift gleichbedeutend. Schon dies erinnert 
an Karolingifche Zeit. Aber auch der Unterfchied in dem Weſent⸗ 
lichen der Acht und der Verfemung ift für die Abflammung aus 
alter Zeit wichtig. Die Verfemung kannte keine Friſt von Jahre 
und Tag; fie war gleich Oberacht, der, Berfemte im Zuſtande 
des zum Tode veructheilten Verbrechers, auf den nur die Voll⸗ 
firedung lauerte 22). Er war nicht blos ungehorfamer Verächter 

" 4 








gaiftlichs flandes, ob er aber weltliche flandes fin wurd, ain Byſitzer 
gaiſtlichs ſtandes vollommen gewalt geben, der uff die Acht wie oben 
gemelt, den Bann und ander geiftlich Senfuren gegen den Edhtern 
erkennen, und uß gan ließ, fy darvon auch zu abfolviren macht hatte, 
doch was von Proceffen und andern in follihen Fallen, das ſollichs 
aud zu unterhaltung bes Cammergerichts gewendet wurd. Wurbe 
aber follihe Erecution ainen medjtigen Fuͤrſten, Commun ober ander 
belangen, die foll Acht und Bann verachten und nit anfehen wolten, 
beshalben fol ber Kammerrichter ko. Wir. alß des Herren und Haubt 
anruffen. der Inn wither erecution zu verhelfen. 

Placet, doch follen die Ertzbiſchoff, Biſchoff, oder Ir Official uff 
bevelch des Cammergerichts den Bann ußgan laffen, und fuft nit, und 

. on Ste Wyſßen und Willen, den Bann nit uffheben., fundern wann ' 
bie acht ab und uffgehept ift, fo foll der Bann aud gb und von Ertz⸗ 
bifchoff, Biſchoff, oder Official geabfolvirt werden, und wann Bann 
und Adjt nit hilfft,, durch die vier Marſchalgk zu erequiren.”’ Har p⸗ 
dreht Etaatsarhiv des 8. G. II. 

10) Kopp meint gang unrichtig, eine ſolche Befugniß der Weftphäl, 
Gerichte fey bloß durch Anmaßung entitanden, und die Kaiſer hätten 
Nachſicht gehabt, um fie alsdan gegen die zunehmende Zerritorials 
Hoheit zu gebrauchen. 


11) Die Dortm. Weisth, bei Senck, I, S. 110, enthalten zwar in ber 
Berfemungsformel, daß, wenn Eintr Jahr und Zag darin gelegen, 
alte feine Güter Eigen und Lehen an die Kaiferl, Majeſtaͤt verfallen. 
Aber offenbar ift dies ein Bufag, der fi aus dem gemeinen Recht - 
eingefchlichen. 34 bemerken ift hierbei, daß auch die übrigen kaiſerl. 
Gerichte zuweilen bie Acht gleich ald Finals Otrafurtheil anfahen ... 
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ob ee erfchlenen wäre"), — Eine befondere auszeichnende Qua⸗ 
litaͤt erhielt aber diefe Acht noch da, als fie plöglich mit ihre 
Kraft und ihrem gewaltfamen Nahhrud alle Macht anderet 
kaiſerlichen Gerichte überfprang, und fie eine Zeitlang bergeftatt 
verbunfelte, daß man überzeugt war, ſich an fie getroft wenden 
su Binnen, da wo kein anderes Gericht den Thaͤter zwingen 
konnte, welches zumeiſt, felbft bei den hoͤchſten Eatferlichen Ge: 
eichten, der Fall wat. Sie waren die einzigen, die eine erem 
tive Gewalt ficher handhabten, ſowohl gegen ben Mächtigen, 
der den Gerichten Hohn ſprach, als gegen den Schwachen, der 
fih, in heimlichen Schlupfwinkeln verborgen mwähnend , dem 
Recht entzog. Diefe Gewalt konnte ihnen aber nach den‘ er: 
hältniffen der Zeit nur ein Bund geben, und indem wir bs 
her bei der Achtsvollſtreckung das Verfahren der Femgerichte am 
meiften aus allee Ordnung weichen fehen, bemerken wir aud 
bier gerade die deutlichſten Bundeszeichen. Der Geächtete oder 
Verfemte hatte nicht nur Eein ficheres Geleit, fo dag man keine 
Unthat an ihm begehen, und Jeder fih an ihm, als einem 
Recht: und Friedloſen Mann, vergreifen Eonntez fondern es 
war eine Pflicht der Genoffen, den ausgefprochenen Fluch der 
-Verdammung zu vollfireden ; eine Pflicht, die zwar auch in der 
Genoffenfhaft ihre Wurzel hat *?), aber durch den Bund er: 
höht und verflärft wurde. Der Ankläger, mochte er fein Recht 





„Bor unferem Kammergericht rechtlichen erfcheineft, zu fehen und zu 
hören dich umb obgemelt dein Verhandlung in unfer und des heilis 
gen Reiche acht und aberadhte, auch andere obgemelte Penen, gefal- 
len feyn urtey! und Recht zu erkennen, erklern und verkunden, oder 
„aber redlich urſachen warum folches nicht gefcheen folle, in Rechten 
furzuwenden“ u. ſ. w. Urk. v. 1497. Harppredht Staatsardiv IL 
Ro, 109. 


12) „Wan ſo er alſo verfaimbt iſt, fo iſt es auch vollkommen bewiſen, 
als recht iſt, daß er boͤß iſt, und darumb ſol man auch einen ſolli⸗ 
chen als einen boͤſen und verfaimbten halten.” Rupr. Weisth bei 
Datt- \, cp 7178 


13) Wir erkennen fie noch fpäter in.den Marlenrechten. „Welke Bars 
Eenoten, den de Scharmann thofpredt, be folve mott mit en riden 
und ghan, unde helpen en die Marde waren.” Urkunde v, 1369. 
Kinbl, M. B. UL, 1. No. 142. 


— 


des Gerichts, ſondern er war uͤberwieſen und gerichtet, fo als 





| — — | 427 
fuhen, oder feing Amtspflicht ihn binden, verfolgte den Vers 
femten, und brachte die Perfemung zur Kenntnig der Freiſchoͤf⸗ 
fen. Trafen nun drei oder vier berfelben den Verfemten, fo 





bag fie mit ihm ritten,.fo waren fie verbunden, ihn gleich zu 


richten d. h. fie ergriffen ihn, henkten ihn an ben erſten Baum, 
und zogen Ihre Strafe Zum Beweis, daß er von ber heilis 
gen Feme gerichtet, und nicht etwa von Raͤubern gemordet ſei, 
liegen ſie ihm Alles, was er um und bei fi trug, und fteds 
ten ein Meffer in den Baum 32). Um aber nicht Gefahr zu 


laufen, in ber Vollſtreckung zu unterliegen, und das Erecus 


tions= Amt verfpottet zu fehen, follten fie nur zu dreien ˖ den 


Schuldigen füffen *?); auch gefhah dies wohl um des Bewei⸗ 
fes Willen, daß Alles in Rechten zugeganger,.fo wie aͤnch nur 
brei oder vier den Schuldigen, dee auf handhafter That betrof⸗ 
fen war, richten konnten. Der Freiſchoͤffe war aber nur zur 
Huͤlfe verpflichtet, wenn er eines Freigrafen Brief und Siegel 
ſah, oder wenn drei oder vier andere Freiſchoͤffen bei ihrem 
Eide ſagten, daß der Mann verfemt ſei, und ſo ſeine Huͤlfe 
begehrten 16). Dieſer Bund, wodurch die Freiſchoͤffen auf Tod 
und Leben verſchworen waren, den Verurtheilten zu richten, 
und ſich bruͤderlichen Beiſtand zu leiſten, wo Jeden, ber es 
unterließ, das unvermeidliche Schickſal bedrohte, als Eidbruͤ— 





14) Nach den Dortm. Weisth. bei Senck. 1. c. p 111. hat ber Ber: 
femte kein ficher Geleit, und der Urfacher und feine Belfer mögen 
weder an dem Leib.noch an den Gütern des Verfemten Unthat bege: 
hen: fie Eönnen fie ihm nehmen, bis er ihn an ſeinem Leibe firaft mit 
der’ fhweren Sentenz. Er foll ihm aber, . enn er ihn tödtet, nichte 
nehnten, was er bei ihm findet, damit man erkenne, daß er durch 
Recht gerichtet ſey. ' . 

15) „um fein gewiß zw feyn,” fagt das Rupr. Weisth. a. a. D 
„Man fol fih dann dabei vor Schaden hüten; und zum minbeften, 
felb Dritt feyn.” Meisth, bei Zahn, Ic 


16) Ruprechtſche Weisth. a a, D. Das Dorim. Meisth. bei Senck. 
a. a: O. endet ben ‚vielbebeutenden Ausdruck Wiſſende deshalb 
auf fie an, „weil fie fehledyten Worten nicht glauben, [andern glaub: 
haftig Willen der Sachen haben. Sie ſtehen nur bei auf einss Frei⸗ 
grafen gerihtl Urkund, Brief und Siegel, bei -gichsigem Mund, 
wenn einer felbft befennt, daß er Fembruch auf fih habe, und blik⸗ 
kendem Schein in handhafter That.“ Dies hebs keineswegs die Pflicht 
bei eidlicher Verſicherung und Anrufung mehrerer Zreifd;öffen auf, 
wie Berd © 302, meint, . 

. N 5 d 


— 
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chiger ſelbſt verustheilt und verfemt.zu werben, mar das Mittel, 
- der gerichtlichen Gewalt den Nachdrud zu geben, den ber Staat 
damahls nicht geben konnte, ihr Anfehn über alle andere Ge— 
richte zu erheben, und fie zum furchtbaren Meteor des Zeital: 
ters zu machen, das folcher Schredung bedurfte. 

Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß, wenn. von einem An: 
geklagten Werte geheifcht wurde, gleichfalls die Freifchöffen zu 
gegenfeitiger Huͤlfleiſtung ſtreng verpflichtet waren *7). 

9) Der Bund und die Verpflihtung der Zreifchöffen mad: 
andere Kormen nothwendig. "Die wichtigfte Abänderung beftant. 
darin, daf die Acht oder Verfemung geheim gehalten wurde. Die 
Beweggruͤnde find leicht aufzufinden. Der ungehorfanie Friedbres 
cher fah ja fein Schickſal und die kommende Acht, als das Unvermeidli: 
che, voraus ; es mußte alfo, ehe fie noch ausgefprochen war, der Ent: 
1 fchtuß bei ihm feftftehen ſich durch Gewalt oder Lift dagegen zu ſchuͤtzen. 
Maren nun aber bei dem gefuntenen Zuftande des Gerichteme: 
fens der Kalfer nnd die Stände des Reihe nicht im Stande, 
dee Achtserklärung Nahdrud zu geben, Gehorfam uud Gefes: 
mäßigkeit zu erzwingen: wie hätte fo Großes einem Häuflein 
Verbuͤndeter glüden wollen, wenn fie mit offener Erflärung und 
Gewalt zu Werke gegangen wären! Ein nothmwendiges Produkt 
der Zeit war es baher, diefe Verfemung, als eine heimliche 
Acht, der offenen entgegen zu fegen, Hierdurch conftatirte fich 
zugkich ein neuer Begriff für das ganze Gericht, indem man 
daffelbe die heimliche Acht nannte, und in fo fern es dieſe aus- 
fpräch, mehr und mehr hierin den Gegenfag des offenen Ge- 
richts legte *®). . j 
— — — — —— — — — 

17) Rad) den Ruprechtſchen Weisthuͤmern v. 1408. a. a. O. 


18) „und werden an ermelten freyen ftul zu Dedingfhaufen, wie auch 
anandern frenen ftulen zwey Gerichte gehalten, das eine die beimb- 
liche ucht, das andere das offene Gedinge genandt.” Art. Det, 
v. 15.. Kopp, von den heiml. Ger. ©.466. Wenn das offene Frei- 
gericht zu Ende war, wurde bie heimliche Acht gehegt, und Jeder, 
der nicht Breijchöffe war, mußte ſich entfernen. ‚Urt. v. 1476. Kindl. 
M. B. III.2. No. 205. „und wan dat frygerichte opgegeven was, fo 
hulpen fey wrogen, was ſich in der heymliche Gerichte borde to wro⸗ 
gen bynnen erer jtat und buten: "und nemen ban enen Fronen, de by: 
nen erer flat wonhaflidy was, de_to den vorg. floile Bryfrone was 
bat de vorg. Frone fey dan efchede, bdat-fe fi} van dem Gerichte 


[4 
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a) Man frhloß das Gericht, in welchem bie Acht ausgefpros 
hen wurde, oder ausgeſprochen werben konnte, nun bet 
Todesſtrafe gegen Alle, die nicht Freiſchoͤffen, d. h. nicht 
in den Bund aufgenommen, und zum Geheimhalten durch 
thren Eid “verpflichtete Genoffen waren, Diefer Eonnten 
aber fo viel ba fein als wollten, und wir fehen ihre Ans 
zahl oft bis auf taufend fleigen.- 

b) Die Aufforderung zur Huͤlfe im Styl ber Reichsachtser⸗ 
klaͤrungen erging jegt blos an Alle im Reiche, in fo fern 
fie Sreifchöffen waren 29). 

‘c) Man fertigte das Urtheil zwar aus, gab es aber als Ges 
heimniß dem Kläger zu feiner Legitimation, der es feinem 
Andern zeigen burfte, außer Achten Freiſchoͤffen, die, wie 
wir unten fehen werden, nun aud an einem Bundeszei⸗ 
chen, an einer geheimen Lofung ſich erkannten 2°), 








ſchedden.“ Der Freigraf zu Vlaemſen hält ein gehegetes heimliches 
Gericht, „to rechten over Inff und ere ton hogeften rechte na ber hils. 
gen heymeliken achte rechte.’ Die Kläger fragen, „ob die Beil, 
nicht voirtide voir deffen vrienftole find vercläget, gheeyſchet und 
verbadet vor dat apene vrye gerichte, oir Iyff und ere to oren hos 
geften rechte to verantworne.” Die Ladung und ber Ungehorfam 
wird conftatirt, die Klaͤge in aller Form wiederholt und die Acht aus⸗ 
gefprochen, Urk. v. 1440, in Grote's Jahrbud ©. 330. „So watt 
27 dan mit rechten Ordelen erfindet, bat fich geboeren fall tho vichs 
ten in ben heimlichen Gerichte, fo fall der friegreve ben frienfronen 
ein ftille unde rumige des Gerichtes laten beiden alle den de nicht 
frienfcheppen findt unbe unmetten findt, dat fe afgaen bei der wedde 
unde rept, unbe geffen dan dat freigerichte unde freiding up, unde 
ftaen up van dem freyenftoel, und gaen dan widderumme upe benfels 
figen freien ftoel fitten, und hefen dan widder umb ahn, als hier-nae 


N 


befchreven ſteht.“ Alte Handſchr. ne 


. 


19) „und eyſche mane und gebiebe ik Johan van wullen vrigreve dorf, . 
van konninglicher gewalt onder Eonninr banne allen forften und hes 
ven, ridderen und knechten, ‘allen vriengreven und allen echten rech⸗ 
ten vrienfchepenen ber heimeliten achte, by der huldinge und Eden 
de fe dem hilgen ryke ghedaen hebbet, fo wair dat fe deffe vorgenos 
meden onhoirfamen , verclageden, geladenen, gheeyfcheden, vertughes 
den, verwunnenen, verwyſeden, rechtlofen, echtloſen, vredelofen, eers 
Lofen, vervoirden und vervemeden Johann brunfterde und fine medes 
bulpere an comen,.bat fe de antaften und hanghen“ u. ſ. w. Urk. v. 
1440. Srote Jahrb. v. 1817. ©. 339, 5 


20) Dortm. Weisth. bei Senck. C. J. G. I S. 110. „Der Freigraf ſoll 
auch Niemand etwas davon zu wiſſen thun, ſondern dem Urſacher und 
Anklaͤger eine gerichtlich glaubhaft Urkund geben, mit 7 Sreifchöpfen 


Db2 
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d) Doch war es gar nichts Weſentliches als Freifchoͤffe, ge 
‚heim zu bleiben, fondern nur bie. DVerfemung geheim zu 
balten, um ber Vollftredung gewiß, und vor Gewalt, tif 
und Rache gefhügt zu fein. Es war überhaupt im Mit: 

telalter nicht der Geiſt jener vielen Einigungen und, Bünd: 

niſſe mit Geheimniffen zu. kramen. Niemand machte daher 
auch ein Geheimniß daraus, daß er ein Kreifchöffe ſei; von 
Geheimniffen der Procedur ift gar nicht einmahl die Rede. 
Nur die Vollſtrecker der Acht mußten geheim bleiben, folg— 
lich der. Ausfpruch berfelben ſelbſt, und die bamit.in Ver: 
bindung ftehenden Verhandlungen. Es hing ‚davon die 
Möglichkeit der Vollziehung felbit ab. In vorkommenden 
Fällen mußte fomit der SFreifchöffe wiffen, ob. er unter 
Steifhöffen fei, und Hülfe begehren koͤnne, oder Verrath 

' zu fürchten habe; und da. man nicht alle Bundesgenoffen 
Eennen ‚konnte, fo mußte man ſich eines geheimen und 
fihern Zeichens bedienen. | 

e) Daß biefe heimliche Acht ein Produkt ber fpäteren Zeit 
de3 Mittelalters war, laͤßt fich nicht bezweifeln. Unter 
Karl dem Großen Eonnte fie nicht entftchen. Sein 
Regierungs-Syſtem war zu wohl geordnet; fie paßte nicht 

in feine Verfaffung bed Reichs. Die Unmöglichkeit folgt 
fhon von ſelbſt, da Grafen .und Schöffen einzig auf ei: 
nen gefchloffenen Gerichtsbezirk befchränkt waren, und in 
nerhalb deſſelben ſich die Entftehung tiner heimlichen Acht 
nicht denken laͤßt. 

F) Indem man fie aber mit dem altherkoͤmmlichen Verfa'ren 
dee Freigerichte und ber alten Verpflichtung der Freiſchoͤffen 
zufammenftellte, übertrug man das Recht des Betheiligten, 

mit Hülfe aller Freiſchoͤffen Volftredung gegen Leib und 
Gut des Verurtheilten zu ſuchen, auch als Pflicht auf die: 


⸗ 








anhangenden Siegeln. Den Brief ſoll der Urſacher bei ſich tragen 
und Niemand weilen, weder ſehen noch hören Laffen, außer die dFrei⸗ 
Ihöpfen.” In den Formularen Anhang No. 10. fagt der Freigraf: 
„Erkenne unde betuge in defer ſcryfft inholde deſſes breves vur al 
den genen de deſe fernfft mogen fyen off. horen gelefen werden, de 
vryſchepen fin in ber hemeliten achte,” . 














\ 


jentgen, die von Amtswegen, und um ihres Eides willen, 
lagen mußten. Somit übertrug man bie Idee der heim: 
lihen Acht auf das Gericht, conflatirte mehr und mehr 
den Begriff todeswuͤrdiger Verbrechen, d. h. folcher, wel: 
he femwrogig waren, ober die heimlihe Achtserklaͤrnng 
nach fih zogen,. und fand hierzu um fo leichter die Ver— 
anlaffung, als ſolche Verbrechen gewöhnlich heimlich bes 
gangen wurden, und man ohnehin fhon allgemein im ge: 
richtlichen Verfahren offene und heimliche Verbrechen un⸗ 
terſchied 2”), 

8) Nach der. Idee des Mittelalters, und nach dem Herkom: 
men aus ‚germanifcher Zeit konnte man aber jede Unthat 
mit Willen und Gnade des befchädigten und .beleidigten 
Klägers buͤßen und fühnen. Der Begriff der unabiösti: 
hen oder heimlich zu richtenden Verbrechen wurde daher, 


wie wir bereits oben bei den Diftinctionen in der Compe- 


tenz = Beflimmung fahen, 
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&) hauptſaͤchlich auf die‘ Verbrechen gegen bie Religion 


befchränft. Bel dem mehrfach gefchilderten Zuftande des 
Reichs war es aber felten, daß in folhen Sachen, wo 
fein Privat = Sntereffe gefährdet war, Jemand, außer 


dem Sreifhöffenbund, klagte, und fo befeftigte fih die 


Idee, daß dieſelben blos vor das Femgericht gehoͤrten, 


welches auch, wie wir fruͤher fahen ‚ı Anerkennung im 


Reiche fand 22), 
ß) In gleihe Kathegorie ſetzte man. jeden Friedbruchs⸗ 
Fall, wenn das Verfahren ſo weit gedieh, daß der Wille 


“. € 
ö———— 








21) „nyne hemelyke noch openbare Myſdait van emme en weten.’ 


Kind. M. B. 11.2. Ko. 207. 


29) „Alto dat de faten fid anders nergen engeboren to richten dan vur 


den vrygenſtoell in der hemeliten achte.” Vgl, Formulare, Anh. No. 10. 
Manche Uräunden rechnen zur Gompeten; der Femgerichte „alles mas 
wider die heilige Kirche und den Chriftlichen Glauben gehe, wo man 
das vor den andern Gerichten nicht richten koͤnne.“ Lang, Gef. 
Ludwig des Bartigen. S. 247. — Die Gegner beftritten das freilich. 
In einer Relation, weldhe Bert a. a, D. Urkunde No. 1. mittheilt, 
heißt es: „ſe laten ok valfchelifen lIuden, een Romeſch konnynk unde 


Pawes en hebben dar nene macht over, dat Ketterye is und tiegen 


den gloven“ u. ſ. m. 
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d) Doch war es gar nichts Weſentliches als Freifchoͤffe, ge 
heim zu bleiben, ſondern nur die. Verfemung geheim zu 
balten, um ber Volftredung gewiß, und vor Gewalt, kiſt 
und Rache gefhügt zu fein. Es war überhaupt im Dit: 
telakter nicht der Geiſt jener vielen Einigungen und, Bünt: 
niffe mit Geheimniffen zu kramen. Niemand machte dahıt 
auch ein Geheimniß daraus, daß er ein Freifchäffe fei; von 
Geheimniffen der Procedur ift gar nicht einmahl die Red, 
Nur die Vollftreder der Acht mußten geheim bleiben, folz: 
lich der Ausfpruch derfelben feldft, und die damit in Ver: 
bindung ftehenden Verhandlungen. Es hing davon die 
Möglichkeit der Vollziehung felbit ab. In vorkommenden 
Faͤllen mußte fomit der Sreifchöffe wiffen, ob er unter 
Sreifhöffen fei, und Hülfe begehren koͤnne, oder Verrath 

zu fürchten habe; und da man nicht alle Bundesgenoffen 
fennen fonnte, fo mußte man fich eines geheimen und 
fihern Zeichens bedienen. 

e) Daß biefe heimliche Acht ein Produkt der fpäteren Zeit 
des Mittelalters war, laͤßt ſich nicht bezweifeln. Unter 
Karl dem Großen Eonnte fie nicht entftchen. Sein 
Regierungs-Syſtem war zu wohl geordnet; fie paßte nicht 
in feine Verfaffung des Reihe. Die Unmöglichkeit folgt 
fhon von felbft, da Grafen und Schöffen einzig auf ei: 
nen gefchloffenen Gerichtsbezirk befchränkt waren, und in 
nerhalb deſſelben fich bie ——— tiner heimlichen Acht 
nicht denken laͤßt. 

f) Indem man fie aber mit dem altherfömmlichen Verfa‘ren 
der Freigerichte und der alten Verpflichtung der Freifchöffen 
zufammenftellte, übertrug man das Recht des Betheiligten, 
mit Hülfe aller Freifchöffen Vollftredung gegen Reib und 
Gut des Verurtheilten zu fuchen, auch als Dita le 






















anbangendben Siegel 4 
und Riemand 
ſchoͤpfen.“ | 
„Grieuag 
den genen 
vryſchep⸗ 


jenigen, die von Amtswegen, und um ihres Eides willen, 
” lagen mußten. Somit übertrug man die Idee ber heim: 
lichen Acht auf das Gericht, conflatirte mehr und mehr 
den Begriff tobeswürbiger Verbrechen, d. h. ſolcher, wel: 
che femwrogig waren, oder die heimliche Achtserklaͤrnng 
nad ſich zogen, und fand hierzu um ſo leichter die Ver⸗ 
anlaſſung, als ſolche Verbrechen gewoͤhnlich heimlich be: 
gangen wurden, und man ohnehin fhon allgemein im ges 
richtlihen Verfahren offene und ——— Verbrechen un⸗ 
terſchied 2°), 


Nach der ˖ Idee des Mittelalters, und nach dem Herkom⸗ 


= men aus .germanifcher Zeit Fonnte man aber jede Unthat 


a mit Willen und Gnade des befchädigten und .beleidigten 
. Klägers büßen und ſuͤhnen. Der Begriff der unabiösti: 
‘= - hen oder heimlich zu richtenden Verbrechen wurde daher, 
> ‚wie wir bereits oben bei den Diſtinctionen in der — 


tenz = Beflimmung fahen, 
or) hauptſaͤchlich auf die‘ Verbrechen gegen bie Religis n 


befchräntt. Bei dem mehrfach gefchilderten Zuftande des - 


Reichs war es aber felten, daß in ſolchen Sachen, wo 
kein Privat = Intereffe gefährdet war, Jemand, außer 
dem Sreifchöffenbund, Elagte, und fo befefligte fich die 
Sdee, daß. dieſelben blos vor das Femgericht gehoͤrten, 
welches auch, wie wir fruͤher ſahen Anerkennung im 
Reiche fand 22). 


) In gleiche Kathegorie ſetzte man. jeden Ftiebbruchs- 


Fall, wenn das Verfahren fo weit gedieh, daß der Mille 


oe aim ai m nn ua rn 
. 21) 


ad, sp, 9. II. 2. So, 20 
[dor De * if anders nergen engeboren to richten dan vur 
gen pe n achte.’ Vgl, Formulare, Anh. No. 10. 
— Competenz der Femgerichte „alles was 
n Chriftlichen Glauben gehe, wo man 
nicht richten koͤnne.“ Lang, Geſch. 
— Die Gegner beflritten das freilich. 
we a. a. O. Urkunde Ko. 1. mittheilt, 
:n luden, cen Romeſch konnonk unde 
che over, bar Ketterye i⸗ 
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KT mel nee no⸗ dopenbare Myſdait van emme en weten.” 
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des Angeklagten, nicht fühnen, nicht gut machen, und 
ſich nicht verantworten zu wollen, Klar mar; ja jede hart 
nädige Verfhmähung des Gerichts, jede flandhafte Wei— 
gerung des Rechts, folglich jede Sontumacial- Sache, wur: 
de femwrogig, d. h. die Femgerichte, als Eaiferliche Ge 
richte‘, zogen fie zu ihrer Competenz, und fprachen bie | 
heimliche Acht aus, nad) Sreiftuhls: Recht 2). 


hy Manche Gollifionen und Widerſpruͤche waren unvermeid: 
lich, fobald man firenges, ‚uraltes Herfommen und ver: 
wifchte Sagen der Vorzeit, mit fpäteren Productionen ci: | 
-. nes veränderten Zeitalters vermifchte. Indem man’ abır 
die heimliche Acht mit einem heimlichen Gericht verwechſeb 
“te, und beide gleich fegte, war aller Irrthum in der Mei: 
nung von Geheimniffen des Verfahrens geboren. Erwie— | 
wiefen tft nun aber, daß e8 Eein heimlihes Ge | 
richt gab, fondern nur ein Geheimhalten de 
„Ausſpruchs der Abt, um der Vollſtreckung 
. buch den Schöffenbund gewiß zu fein, und 
geheime Symbole, an denen fih der Bund im 
Nothfall erkannte,‘ 


ij Die Scheidelinte der Wahrheit und des Irrthums ift fo 
leicht zu finden, daß man wirklich flaunen muß, wie dır 
legtere bat Jahrhunderte durch beftehen, und wie eine fals 
{he Münze curfiren koͤnnen. Wir können ihn noch deut: 

‚ licher erkennen, wenn wir den Aüsdruck Stillgeriht, 
ben man aud für heimtliches Gericht in den alten Decu: 
meunten finder, gefchichtlich erläutern, . Man Eonnte fid 
nicht bewogen finden,’ das heimliche Gericht, wenn es, im 








i — * 


23) Alſo diejenigen, die vor dem offenen Gericht nicht erſchienen, wurden 
in das heimliche Gericht gezogen, d. h. bie heimliche X.yt wurde in 
eontumaciam gegen fie attsgefprodhen. Wenn der Angeklagte aber 
erfchien , fo war ein boppeltes Verfahren unmöglich. „orbel.. na 

deme male dat wyneden vorg. were int eyrſte loveloeß und-erloeß mey: 
nedich geworden und gedaget na Sryenftveld Rechte, und nu bat Ge— 
richte fo vreveliße verfmadet, und worde unhorfam gefunden ; fo ſolde 
man en trefen ute deme apenen Gerichte'in dat fryg hemelt 
ten Gerichte, und laten dem Rechte fynen rechten Gank.“ Kindl. 
M. B, Urt, v. 1506. III. 2. R. 217. 


ve 
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Sinn ber Irtenden, als Geheimniß gehegt worden waͤre, 
Stillgericht zu nennen, denn es war in dieſem Gericht der 
Genoſſen, wo oft tauſend Freiſchoͤffen verſammelt waren, 
nicht ſtiller, als in jedem anderen. Nachdem’ aber, bei allen 
Criminal: Gerichten der Proceß in Friedensbruchſachen mit 
Gerüfde, mit dem Betergefchrei, das aus dem Hülferuf 
entfianden war, begann, war «8 bei ben Femgerichten 
keine Sitte, den’ auf der That betroffenen mit Sefchrei 
vor Gericht zu führen, fondern die Anklage wurde, wenn 
er nicht auf der Stelle gerichtet war, ruhig und. mit dem 
Gewicht der altherfömmlichen Formen und Rechte eröffnet. 
Man Eonnte nun alfo durch den Ausdrud Stilgericht ei⸗ 
nen Gegenſatz bezeichnen **)._ 

k) Die Gegenſaͤtze verarbeiteten ſich in der Zeit immer ſtaͤrker. 


Der Unterfchieb zrifchen offenen und heimlichen Werbre: 


hen, die Eideöpflicht der Schöffen, legtere zur Anklage zu 

- bringen, und der Umftand, dag der Anklaͤger nicht immer 

vor Gewalt und Rache fi her war, machte: oft Vorſicht 

noͤthig, und die Idee von offen und heimlich wurde ſo 
wieder auf die Anklage und dann auf das uͤbrige Verfah— 
ren leicht uͤbertragen. 

10) Wie eine verfallene Ruine aus grauem Alterthum, deren 
Zufammenſetzung wir uns nicht mehr ganz entraͤthſeln koͤnnen, 
gaͤhnt die Verfemungsformel der Freigerichte uns an. Der Sf J 
ſprach alſo: 

„Da nun vor mir verklagt, verfolgt und verwunnen ift, 
N. der ſich fehreibt und nennet u. ſ. w. den ih um feiner‘ 
Miffethat und Bosheit willen habe heifchen und laden laffen, 
als Recht ift der heimlichen Acht, von Klage wegen des N, 
dag er ihm fein Gut mit Gewalt wider Gott, Ehre und 











94) Thomasius Diss de ‚origine etc. = Jud, Westph, Abstinuerunt 
elamore ante usisalo si reus in flagra nii deprehendebatur ob hos- 
ıilirates et caedes pierumque inds enatas, nec non certaminibus 
singularibus aliisque purgationibus vulgaribus. Der Verf. verfällt 
aber in die gewöhnlichen Zrithümer, z. B. alia quaedam forma se- 
‚creia illis judiciis daretur ex processu accusalorio et inquisitozio 


mixta etc. 
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Recht vorenthält, und in der. Boshelt fo verhaͤrtet iſt, daß 
er nicht Ehre noch Rechts pflegen will, und das hoͤchſte Ge 
Acht des heiligen Weiche verfhmäht, und ungehorfam geiwe 
fen iſt, fo verfeme und verführe ich ihn bier von Königlicher 
Macht und Gewalt wegen, als Recht iſt, und Koͤnigsbann 
gebiethet und ausweiſt, und nehme ihn aus den Frieden des 
Rechten und Sreiheit, das Papft und Kaifer gefegt und be: 
ftätige hat 25), und ferner alle Fürften und Herren, Nitter 
und Knappen, Schöffen und Freie beſchworen haben, in dem 
Rande zu Sachſen, und feße ihn von aller Freiheit und Med 
te, fo er je hatte, feit er aus der Zaufe gezogen wurde, in 
SKönigsbann und Wette, in den höchften Unfrieden: Und id 
weife ihn farthin von den vier Elementen, ‚die Gott ben 
Menſchen zu Troſt gegeben und gemacht hat, Und ich wei 
fe ihn forthin echtlos, rechtlos, Friedelos, Ehrlos, ſicherlos, 
mißthaͤtig, fempflichtig, leiblos, alſo daß man mit ihm thun 
und verfahren mag, als man mit einem andern verfemten, 
verfuͤhrten und verweifeten Manne thut. Und er ſoll nun 
forthin unwuͤrdig gehalten werden, und er ſoll nun forthin 
Feines Gerichtes noch Nechtes genießen, noch gebrauchen, noch 
befigen. Und er foll Feine Freiheit, noch Geleit ferner haben 
noch ‚gebrauden, in keinen Schloͤſſern, noch Städten, aufet 
an geweiheten Stätten. Und ich vermaledeye bier fein 
Fleiſch und fern Blut, auf daß es nimmer zur Erde beſtattet 
werde, ber. Wind ihn verwehe, bie Krähen, Raben und Thiere 
In der Luft ihn verführen und verzehren, Und ich mweife und 
theile zu den Krähen und Raben und den Vögeln und an: 
dern Xhieren in der Luft fein Sleifh, fein Blut und Ge 
bein, die Seele, aber unferm lieben Herr Gott, wenn fie ber: 
felbe zu ſich nehmen will 28), 


Nach einigen Gewohnheiten mußfe er diefe Worte dreimahl 
ausſprechen, und jedesmal mit ſaͤmmtlichen Schoͤffen ausſpeien, 











25) „Die Kaifer Garolus gefeget, Pepft Leo conftemiet Hat; (agen an: 
dere Formulare. 


29) Goräfelder Coder a. a. D. S. 324. 


- 

















fo wie dies Sitte war, wenn Einer wirklich gerichtet wurbe*”), 
Dann nahm der Freigraf wieder das Wort und fagte: . 
- Ich gebiethe allen Königen, Kürften, Her, Rittern 
und Knappen, allen Sreigrafen und allen freien echten Schdf⸗ 
fen und allen denjenigen, bie dem heiligen Reich zugehören, 
bei der Treue und deh Eiden, bie fie dem heiligen Reiche 
und der heimlichen Acht gehuldet und gethban haben, daß file 


dazu helfen und dazu beiftändig find mit voller Macht, daß 


über diefen verfemeden, verführten, vermeifeten Mann, ber 
ſich ſchreibt und nennet u. ſ. w. über feinen Leib gerichtet wer⸗ 
de, als des heiligen Reichs heimlicher Acht Mecht if. Und 
fie follen das nicht laffen um Lieb noch um Leid, um Freund 
noch um Verwandte, noch aus Sorge um ihren 2eib oder 
ihre Gut, noch um keines Dinges Willen in all diefer Welt. 


Dffenbar ift jene Formel älter als der Bund, denn diefer 
war der Vollſtreckung fall immer gewiß, und es bedurfte fo 
vieler Worte nicht. Aber die Wuͤrde und die Gewalt eines 
böchften Eaiferlichen Gerichts, das die Reichsacht ausfpricht, geht 
deutlich hervor 28), Dabei zeigt fih Einwirkung eines geiftli- 
hen Bannfpruches, und Andeutung eines kirchlichen und welt 
lichen Vereins zur Aufrechthaltung des Friedens 29). Der Fries 
densbrecher bricht zugleih Eid und Bund mit Kirche und Staat, 


Der Fluch vernichtet ihn fo gewiß, wie die Hand, die ihn vor. 








27) Nah dem Dortm. Eoder bei Senck. ©, J. G. L p- 90. nahm der 
Freigraf auch die Wide oder den Strid und warf ihn rudwärts aus 
em Gericht. , Eine andere Urkunde hat: „wieſe finen Hals dem repe, 
finen liegnam ben vogelen und den Thieren in der Luft tko verthes 
ren, und befehle fine fecle Bott in dem Himmel in fine Macht und 


Sewalt und halte fin Cehn.und Gut dem Herrn ledig. fin Weib. 


wedewe, fine Kinder weifen.” Goth. Kal, 1784. Vergl. auch Arnsb. 
R. B. Anh. No. 26. 


28) Eine Formel im Dortm. Godex bei Sexck. I. c. I. p. 110. hat noch: 
„Wäre es eine Stadt, Fürft oder Gommun, fo werden fie dazu ver: 
fallen und verluſtig aller ihrer Freiheit, Privilegien und Begnadigung. “ 


29) Die Dortm. Formel fagt: „Er fol ihn abſchneiden von ber Gemein: 
heit aller Chriften, er fol verflucht werben, daß er an feinem Leibe 
verdorre, und nicht mehr grüne noch zunchme, in aller Weife, wie 
man in dem hoͤchſten Bann die 7 Pfalmen über einen lit zu feiner 
Maledeiung, fein Weib fol ihm vertheilt. werden zu einer Witwe 
feine Kinder zu Waiſen.“ 
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der Verſammlung richtet, aber mit Ftoͤmmigkeit wird ſeine Seele 
dem Herrn’ empfohlen. Die Formel ſcheint zugleich auf eine 
uralte gepflanzt, die vielleicht fich bis zur Karolingifchen Zeit hin- | 
reiht 20). Zu den Spuren des Alterthums redmen wir bes 
fonders eine Stelle in einer andern Formel, die der Dortmun- | 
ber oder giebt ?*), und die an die freggen Formen bi 
germanifhen Rechtes hinfichtlih des MWergeldes erinnert, ohne 
daß dieſe ‚bei'dem veränderten Geifte diefee Gerichte nach Be: 
deutung gehabt hätten 22). Es heißt da: „Sein Leib ſoll frei, 
und erlaubt fein allen Leuten und Thieren, den. Vögeln 
in den Lüften, den Fifhen im Waffer, fo daß Niemand gegen 
ihn einen Frevel begehen kann, bdeffen er buͤßen duͤrfe. So if 
er auch allenthalden Ehrlos und Rechtlos, und man mag ihn 
tödten.” Der legte Sag tft offenbar jünger, und wenn er ei— | 
gentlich nur den Erſten wiederholt, fo fieht man doch, daß er 
in einem fpäteren Geifte ſich ausdrüdt, und jener blos als alte 
Form ſtehen geblieben und nicht mehr ganz verſtaͤndlich mar. 


11) Es war in alter Zelt nicht Sitte, das gefundene Ur: 
theil aufzuſchreiben, oder dem Kläger gar eine Ausferti: 
gung zu ertheilen; die Genoſſenſchaft war Zeuge, und bewahr— 
te das, was ergangen war, treuer als Pergamen und Papier, 
wo daher diefer um eine folde Befcheinigung feines erlangten 
Rechts den Rickter bat, war es den Formen angemeffen, daß 
derfelbe Urtheil finden ließ, od der Antrag bes Klägers zu be: 
willigen fii ??), Bei der heimlichen Acht und dem Bunde fam 








30) Wie auch Eichh orn a. a. O. S. 193. andeutet.’ 
31) Senck C. J. G. L. p. 110. 
32) Eichhorn a. a. O. J. ©. 206. und Rogge a. a. O. ©. 31. 


33) urk. v. 1313. Der Hofrichter bekennt: „daß Graf Conrad von Oet— 
tingen iſt verzehlt, und ſeind ihm Ehr und Recht genomben, ſein 
lehn dem Herrn ledig geſetzt, und ſeind ihme gemeiniglich genomben 
ale die Recht die ein ſemper hat, und ein unverſprochen Mann zu 
Recht haben fol... da wurde ertheilt mit geſammter Urtheil, daß 
man ihme der vorgefchriebenen Rede billig einen Brieff geben fol, 
das gieb id) zu Zeiche diefen Brief. Harpprecht, Staatsardiv U. 
"Ro. 51. Roc im 3. 1506 wird in Weftphalen darüber erkannt, oh 
das Gericht ſchuldig ſey, dem Kääger einen Schein (Ausfertigung des 
Erkenntniffes) zu geben. Kindl, M. B. IL 2, 217. 
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nun noch die Nothwendigkeit der Vorficht hinzu, und der Fall 
. mußte daher “um fo firenger erwogen werden. Den Unmiffens 
den wurde nie entdedt, daß Jemand verfemt' fei, folglich auch 
an fie kein Urtheilsbrief ausgefertigt 34); noch weniger wurde 
ein offener Brief erlaffen, ſondern nur dem Kläger das Er⸗ 
kenntniß mit den Stegeln des Freigrafen und fieben Sreifchöf: 
fen behangen, ertheilt 25). Diefer mußte es heimlich bei ſich 
behalten, und durfte es Niemand offenbaren, als echten Frei⸗ 
fhöffen 28). — Der Freigraf follte auch ein Regifter halten, 
in welches der Name des Verfemten eingetragen wurde. Man 
nannte 28 wohl Blutbuch. - Später wurden die Ladungen und 
Verfemungen ausfuͤhrlich eingetragen; theils war dies ſich aus⸗ 
biidender Geſchaͤftsgang 27), theils war es auch ‚nöthig, um der, 
eigenen Wiffenfhaft der Gerichte Willen, und ı um dem Bunde 
daduch Rechenfchaft geben zu Eönnen. 


2 


= 





34) Wie die Weisthümer bei Hahn I. c. ausdruͤcklich vorſchreiben. 


35) Ein Beifpiel einer Ausfertigung über ein Urtheil gegen Unwiſſende, 
welche ungehört verfemt werden, feheint eine Urkunde des Freigrafen 
von Limburg am Freifluhl zu Brunynchuiien im Jahr 1418 ertheilt, 
zu geben, mp es auf die Anklage blog heißt: : „dat dufe drey vorgd- 
nomte vele undat gedaen hebben, dat an eren hals aheyet, und ut 
erem rechte gedan find, dar Ordel und Recht over geghain ys alfe 
des vrygenſtoels recht ys. Hir weren over und ane“ u. ſ. w. Neue⸗ 
ſtes Magazin fuͤr Weſtfalen. Dortmund 1816. J. 3. S. 291. Der 
Uebergang zu einem andern Verfahren in Betreff der Ladung ſpricht 
ſich in einer andern Urk. v. 1409. daſ. S. 293. aus, wo der Freigraf 
eine Vorladung erläßt, mit dem Hinzufügen „ind ſchrive u dit omb 
woldait willen, des ich doch van Rechte nicht endorfie, na dem as y 
darmede vortghevaren hebben. 


36) Ref. v. 1439. bei Goldaſt a. a. O. ©, 163. Die Weisthuͤmer 
ſchreiben auch vor, daß der Urtheilsbrief auf gut zeitig Pergamen ſoll 
geſchrieben ſeyn, ohne alle Loͤcher und unverſehrt ohne Raſur und ohne 
Mackel. Senck,l. c. L. p. 119. 


37) So wurde das Aufſchreiben auch bei andern Gerichten eingeführt, 
Caſſelſche Statuten v. 1384. bei Kopp v. d. Hefl.. Ger. I. ©, 48. 
„Duch die orteile die da Endunge gebin in den ſachin, fie werden ge: 
fprodin von uns und unßme Rade adir von dem Rade baz find 
die Schepfin der ſtede, die fal man zcu flunt Schriben in czwey Bü: 
here, daz eyne fal büben by dem Rade, daz ander by dem Richter.“ 
Eine gar lange Zeit gehoͤrte dazu, bis jeder Proceß ein Buch wurde, 
und jedes Sandgericht beinah eine Papiermühle zu feinem Schreibbe⸗ 
darf noͤthig hatte. 
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chiger ſelbſt verurtheilt und verfemt zu werden, war das Mittel, 
der gerichtlichen Gewalt den Nahdrud zu geben, den ber Staat 
damahls nicht geben konnte, ihr Anfehn über alle andere Ge: 
richte zu erheben, und fie zum fucchtbaren Meteor des Zeital- 
ters zu machen, das ſolcher Schredung bedurfte. 

Nicht unbemerkt darf es bleiben, daß, wenn-von einem An: 
geklagten Wette geheifcht wurde, gleichfalls die Freifhöffen zu 
gegenfeitigee Häufleiftung fireng verpflichtet waren *7). 

9) Der Bund und die Verpflichtung der Freifhöffen madt: 
andere Formen nothwendig. Die mwichtigfte Abänderung beftand. 
‚darin, daß die Acht oder Verfemung geheim gehalten wurde. Die 
Beweggruͤnde find leicht aufzufinden. Der ungehdrfame Sriedbre: 
dyer fahja fein Schickſal und die fommende Acht, als das Unvermeibli: 
che, voraus ; es mußte alfo, ehe fie noch ausgeſprochen war, der Ent: 
ſchluß bei ihm feftftehen ſich durch Gewalt oder Lift dagegen zu ſchuͤtzen. 

Maren nun aber bei dem gefunfenen Zuftande des Gerichtsiwe: 
fens der Kalfer nnd die Stände des Reichs niht im Stande, 
dee Achtserfiärung Nachdruck zu geben, Sehorfam uud Geſetz⸗ 
mäßigfeit zu erzwingen: mie hätte fo Großes einem Häuflein 
Berbündeter glüden wollen, wenn- fie mit offener Erklärung und 
Gewalt zu Werke gegangen wären! Ein nothwendiges Produft 
der Zeit war es daher, dieſe Verfemung, als eine heimliche 
. Acht, der offenen entgegen zu fegen. Hierdurch conſtatirte fi 
zugkeih ein neuer Begriff für das ganze Gericht, indem man 
daffelbe die heimliche Acht nannte, und in fo fern es diefe aus— 
ſpraͤch, mehr und mehr hierin den Gegenfag des offenen Ge- 
richts legte *®), . ‘ " 


— — — — 


17) Nach den Ruprechtſchen Weisthuͤmern v. 1408. a. a. O. 


18) „und werden an ermelten freyen ſtul zu Dedingkhauſen, wie auch 
an andern freyen ſtulen zwey Gerichte gehalten, das eine die hbeimb- 
liche acht, das andere das offene Gedinge genandt.” Art. Det, 
v.15.. Kopp, von den heiml. Ger. ©.466. Wenn das offene Frei- 
gericht zu Ende war, wurde die heimliche Acht gehegt, und Seder, 
der nicht Sreifchöffe war, mußte fih entfernen. ‚Urk. v. 1476. Kindl. 
M. B. 111,2. No. 205. „und wan dat frngerichte opgegeben was, fo 
hulpen fey wrogen, was fich in der heymliche Gerichte borde to wro= 
gen bynnen erer flat und buten: "und nemen ban enen Fronen, de by- 
nen ever flat wonhaflich was, de_to den vorg. floile Bryfrone was 
bat de vorg. Krone fey dan efchebe, dat-fe fi) van dem Gerichte 








‘ 
EN 
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a) Man fehloß das Gericht, in welchem die Acht ausgefpror 
hen wurde, ober ausgeſprochen werden Eonnte, nun bet 
Todesſtrafe gegen Alle, bie nicht Freiſchoͤffen, d. h. nicht 
in den Bund aufgenommen, und zum Geheimhalten durch 
ihren Eid verpflichtete Genoffen waren, Diefer konnten 
aber fo viel da fein al8 wollten, und wir fehen ihre Ans 
zahl oft bis auf taufend fleigen.- ' 

b) Die Aufforderung zur Huͤlfe im Styl ber Reichsachtser⸗ 
klaͤrungen erging jest blos an Alle im Reiche, In fo fern 
fie Sreifhöffen waren 29). 

‘c) Man fertigte das Urtheil zwar aus, gab e8 aber als Ge⸗ 
heimniß dem Kläger zu feiner Legitimation, der es keinem 
Andern zeigen burfte, außer Achten Sreifhöffen, die, wie 
wir unten fehen werden, nun auch an einem Bundeszele 
chen, an einer geheimen Kofung ſich erkannten 2°), 











ſchedden.“ Der Freigraf zu Vlaemfen hält ein gehegetes heimliches 
Gericht, „to rechten over Inff und ere ton hogeften rechte na ber hils. 
gen beymeliten achte rechte.“ Die Kläger fragen, „ob die Bekl. 
nicht voirtide voir deſſen vrienftole find vercläget, gheeyſchet und 
verbabet vor dat apene vrye gerichte, .oir Iyff und ere to oren ho: 
geften rechte to verantworne.” Die Ladung und der Ungehorfam 
wird conftatirt, die Klaͤge in aller Form wiedergeg und die Acht aus—⸗ 
geſprochen. Urk. v. 1440. in Grote’s SZahrbudy ©. 330, „So watt 
2 dan mit rechten Ordelen erfindet, bat fich geboeren fall tho riche 
ten in den heimlichen Gerichte, fo fall der friegreve den frienfronen 
ein ftille unde rumige des Gerichtes laten beiden alle den de nicht 
frienfcheppen findt unde unmetten findt, dat fe afgaen bei der webde 
unde rept, unde geffen dan dat freigerichte unde freiding up, unde 
ftaen up van dem freyenftoel, und gaen dan wibderumme upe benfels 
figen freien floel fitten, und hefen dan widder umb ahn, als hier-nae 
befchreven flieht.” Alte Handſche. on 
19) „und eyfche mane und gebiede ik Johan van wullen vrigrene vorſ. 
van Eonninglicher gewalt onder konninx banne allen forfien und bes 
zen, ridderen und knechten, ‘allen vriengreven und allen echten vechs 
ten vrienfchepenen der heimelifen achte ,. by der huldinge und Eden 
de fe dem hilgen ryke ghedaen hebbet, fo wair bat fe deffe vorgeno— 
meden onhoirfamen , verclageden, geladenen, gheenfcheden, vertughes 
den, verwunnenen, verwyſeden,rechtloſen, echilofen, vredelofen, eer⸗ 
loſen, vervoirden uhd vervemeden Johann brunfterde und fine medes 
hulpere an comen, bat fe de antaften und hanghen“ u. ſ. w. Urk. v. 
1440. Grote Sahrb. v. 1817. ©. 333. - 


20) Dortm. Weisth. bei Senck. C. J. G. I- ©. 110. „Der Freigraf fol 
auch Niemand etwas davon zu willen thun, fondern dem Urfacher und 
Ankläger eine gerichtlich, glaubhaft Urkund geben, ‚mit 7 Breifhöpfen 
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dy Doch war es gar nichts Weſentliches als Zreifhäffe, ge 

heim zu bleiben, fondern nur die. Berfemung geheim zu 
balten, um ber "VBolftredung gewiß, und vor Gewalt, Fif 
und Rache gefhügt zu fein. Es war überhaupt im Mit: 
telalter nicht der Geiſt jener vielen Einigungen und, Bünd- 
niffe mit Geheimniffen zu. kramen. Niemand machte daher 
auch ein Geheimniß daraus, daß er ein Freiſchoͤffe ſei; von 
Geheimniffen der Procedur ift gar nicht einmahl die Rede. 
Nur die Vollftreder der Acht mußten geheim bleiben, folg: 
lich der. Ausfpruch derfeiben felbft, und die damit .in Ver: 
bindung flehenden Verhandlungen. Es hing davon bie 
Möglichkeit der Vollziehung felbit ab. In vorkommenden 
Fällen mußte fomit der SFreifchöffe wiffen, ob. er unter 
Sreifhöffen fei, und Hülfe begehrten Eönne, oder Verrath 

zu fürchten habe; und da man nicht alle Bundesgenoffen 
fennen konnte, fo mußte man fich eines geheimen und 
fihern Zeichens bedienen. . 

e) Daß diefe heimliche Acht ein Produkt der fpäteren Zeit 
des Mittelalter war, laͤßt ſich nicht bezweifeln. Unter 
Karl dem Großen Eonnte. fie nicht entftehen. Sein 
Regierungs-Syſtem mar zu wohl geordnet; fie paßte nicht 

in feine Verfaffung des Reichs. Die Unmoͤglichkeit folgt 
Thon von ſelbſt, da Grafen und Schöffen einzig auf ei: 
nen gefchloffenen Gerichtsbezirk befchränkt waren, und in 
nerhalb deſſelben ſich die Entftehung Einer heimlichen Acht 
nicht denken läßt. | 

f) Indem man fie aber mit dem altherfömmtichen Verfa‘ren 
der Freigerichte und der alten Verpflichtung der Freiſchoͤffen 
zufammenftellte, übertrug man das Recht. des Berheiligten, 
mit Hülfe aller Freiſchoͤffen Vollſtreckung gegen Leib und 
Gut des Verurtheilten zu furhen, auch als Pflicht auf die 


⸗ 








anhangenden Siegeln. Den Brief ſoll der Urſacher bei ſich tragen 
und Niemand weiſen, weder ſehen noch hören laſſen, außer die Fre 
‚Tchöpfen.” In den Formularen Anhang No. 10. fagt der Zreigraf: 
„Erkenne unde betuge in deſer ſcryfft inholde deffes breves vur al 
den genen.de deſe fernfft mogen ſyen off horen gelefen werden, de 
vryſchepen fin in ber hemeliken achte,’ 








jenigen, die von Amtswegen, und um ihres Eides willen, 
lagen mußten. Somit übertrug man die Idee der heim» 
lichen Acht auf das Gericht, conftatirte mehr und mehr 
den Begriff todeswuͤrdiger Verbrechen, d. h. folher, wel 
he femwrogig waren, oder die heimliche Achtserklaͤrnng 
nad) fi) zogen, und fand hierzu um fo leichter bie Ver— 
anlaffung, als ſolche Verbrechen gemöhnlich heimlich be: 
gangen wurden, und man ohnehin fchon allgemein im ge: 
richtlichen Verfahren offene und ‚heimliche Verbrechen un: 
terfchieb 2°), 

d Nach ber Idee bes Mittelalters, und nach dem Herkom: 
men aus ‚germanifcher Zeit konnte man aber jede Unthat 
mit Willen und Gnade des befchädigten und .beleidigten 
Klägers buͤßen und fühnen. Der Begriff der unabiösti: 
chen oder heimlich zu vichtenden Verbrechen wurde daher, 


wie wir bereitd oben bei den Diflinctionen in der Compe- 


tenz : Beflimmung fahen, 
) hauptſaͤchlich auf die Verbrechen gegen die Religion 


beſchraͤnkt. Bei dem mehrfach geſchilderten Zuſtande des 


Reichs war es aber ſelten, daß in ſolchen Sachen, wo 
fein Privat-Intereſſe gefährdet war, Jemand, außer 
dem Sreifchöffenbund, Elagte, und fo befeftigte ſich bie 
dee, daß diefelben blos vor das Femgericht gehörten, 


welches auch, wie wir früher ſahen, Anerkennung im 


Reiche fand 22), 
B) In gleiche Kathegorie ſetzte man jeden Kriedbruchs > 
Tall, wenn das Verfahren fo weit gedieh, daß der Mille 


.  «ı 





21) „nyne hemelyke noch openbare Myſdait van emme en weten.’ 


KindL MB. 1.2. Ko. 207. 
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22) „Alſo dat de ſaken fi anders nergen engeboren to richten dan vur 


den vrygenſtoell in der hemeliken achte. Val, Formulare, Anh. No. 10. 
Manche Urkunden rechnen zur Competenz der Femgerichte „alles was 
wider die heilige Kirche und den Chriftlichen Glauben gehe, wo man 
dad vor den andern Gerichten nicht richten koͤnne.“ Lang, Gef. 
Ludwig des Bärtigen. ©. 247: — Die Gegner beftritten. das freilich. 
In einer Relation, welche Berck a. a, O. Urkunde No. 1. mittheilt, 
heißt es: ‚‚felaten ok valfcheliten luden, een Romeſch konnynk unde 


Paweg en hebben dar nene macht over, dar Ketterye is und tiegen 


den gloven’ u.ſ. w. 
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"des Angeklagten, nicht fühnen, nicht gut maden, und 
fih nicht verantworten zu wollen, klar war; ja jede hart: 
nädige Verfchmähung des Gerichts, jede fiandhafte Wei: 
gerung des Rechts, folglich jede Contumacial- Sache, wur: 
de femwrogig, d. h. die Femgerichte, als Eaiferliche Ge: 
richte, zogen fie zu ihrer Competenz, und fprachen bie 
heimliche Acht aus, nach Freiſtuhls-Recht ??). 


hy Manche Gollifionen und Widerſpruͤche waren unvermeibd: 
lich, fobald man frenges, uraltes Herfommen und ver: 
wifhte Sagen der Vorzeit, mit fpäteren Productionen ei: 
-. nes veränderten Zeitalter vermifchte. Indem man aber 
die heimliche Acht nit einem heimlichen Gericht vermechfel: 
te, und beide gleich fegte, war aller Itrthum in der Mei: 
nung von Geheimniffen des Verfahrens geboren. Erwie— 
wieſen ift nun aber, daß e8 Fein heimliches Se 
richt gab, fondern nur ein Geheimhalten des 
‚»  Musfpruds der Acht, um der Volfiredung 
. duch den Schöffenbunb gewiß zu fein, und 
geheime Symbole, an denen fih der Bund im 
Nothfall erkannte, 


i) Die Scheidelinie der Wahrheit und des Irrthums ift fo 
leicht zu finden, daß man wirklich flaunen muß, wie dir 
legtere hat Jahrhunderte durch beſtehen, und wie eine fal- 
[he Münze curfiren können. Wir können ihn noch deuts 
licher erkennen, wenn wir den Ausdrud Stillgericht, 
den man auch für heimliches Gericht in den alten Docu: 

meunten finder, gefchichtlich erläutern, - .Man Eonnte fid 
nicht bewogen finden,’ das heimliche Gericht, wenn es, im 








N} N 


93) Alſo diejenigen; die vor dem offenen Gericht nicht erfchienen, wurden 
in das heimliche Gericht gezogen, d. h. die heimliche Acht wurde in 
eontumaciam gegen fie attsgefprodhen. Wenn der Angeklagte aber 
erfchien , fo war ein doppeltes Verfahren unmöglich. „orbel.. na 

- _ deme male bat wyneden vorg. were int eyrſte loveloeß und erloeß men: 
nedich geworden und gedaget na Fryenſtoels Rechte, und nu bat ©e: 
richte fo vreveliße verfmadet, und worde unhorlam gefunden ; fo ſolde 
man en trefen ute deme apenen Gerichte ‘in dat fryg hemeli 
ten Gerichte, nnd laten dem Rechte fynen rechten Gank.“ Kindl. 
M. B. Urk. v. 1506. III. 2. N. 217. 


Rd 
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Sinn. ber Irrenden, als Geheimnlß gehegt worden waͤre, 
Stillgericht zu nennen, denn es war in dieſem Gericht der 
Genoſſen, wo oft tauſend Freiſchoͤffen verſammelt waren, 
nicht ſtiller, als in jedem anderen. Nachdem' aber bei allen 
Criminal-Gerichten der Proceß in Friedensbruchſachen mit 
Geruͤfde, mit dem Zetergeſchrei, das aus dem Huͤlferuf 
entſtanden war, begann, war es bei den Femgerichten 
keine Sitte, den auf der That betroffenen mit Beſchrei 
vor Gericht zu fuͤhren, ſondern die Anklage wurde, wenn 
ge nicht auf der Stelle gerichtet war, ruhig und. mit dem 
Gewicht der altherfümmlichen Formen und Rechte eröffnet. 
Man konnte nun alfo durch den Ausdrud Stillgericht ei- 
nen Gegenfag bezeichnen 2*). 

k) Die Gegenfäge verarbeiteten fich in der Zeit immer ſtaͤrker. 

Der Unterſchied zwiſchen offenen und heimlichen Verbre⸗ 

chen, die Eidespflicht der Schoͤffen, letztere zur Anklage zu 

bringen, und der Umſtand, daß der Anklaͤger nicht immer 
vor Gewalt und Rache fi her war, machte: oft Vorſicht 
nöthig, und bie dee von offen und heimlich wurde fo 
wieder auf die Anklage und dann auf das übrige Derfaß- 
ven leicht übertragen. ' 

10) Wie eine verfallene Ruine aus grauem Alterthum, deren 
Zufammenſetzung wir uns nicht mehr ganz entraͤthſeln koͤnnen, 
gaͤhnt die Verfemungsformel der Freigerichte uns an. Der Graf 
ſprach alſo: 

„Da nun vor mir verklagt, verfolgt und verwunnen ift, 
N. der fich fchreibt und nennet m. f. w. den ih um feiner‘ 
Miſſethat und Bosheit willen habe heifchen und laden faffen, 
als Recht ift der heimlihen Acht, von Klage wegen des N, 
dag er ihm fein Gut mit Gewalt wider Gott, Ehre und 





24) Thomasius Diss de origine etc. — Jud, Westph, Abstinuerunt 
elamore ante usisato si reus in flagra nii deprehendebatur ob hos- 
ıilitates et caedes plerumque “indes enatas, nec non certaminibus 
singularibus aliisque purgationibus vulgaribus. Der Verf. verfällt 
aber in die gewöhnlichen Irrthuͤmer, z. B. alia quaedam forma se- 
‚ereta illis judiciis daretur ex processu accusatorio et inquisitorio 


mixta etc. 


ee 


Recht vorenthält, und in ber. Boshelt fo werhärtet If, daß 
er nicht Ehre noch. Rechts pflegen will, und das hoͤchſte Ge 
Acht des heiligen Reichs verfhmäpt, und ungehorfam gewe 
fen iſt, fo verfeme und: verführe ich ihn bier von Königlicher 
Macht und Gewalt wegen, als Recht ft, und Königsbann 
gebiethet und ausweiſt, und nehme ihn aus dem Frieden des 
Mechten und Freiheit, das Papft und Kaifer gefegt und be: 
ftätigt hat 2°); und ferner alle Zürften und Herren, Witter 
und Knappen, Schöffen und Freie befhmworen haben, in dem 
Rande zu Sachſen, und fege ihn von aller Freiheit und Rede 
te, fo er je hatte, feit er aus der Zaufe gezogen wurde, in 
- Sönigebann und Wette, in den höchften Unftieben:. Und id 
weife ihn forthin von den vier Elementen, ‚die Gott den 
Menfhen zu Zroft gegeben und gemadjt hat, Und ich wei: 
fe ihn forthin echtlos, rechtlos, Friedelos, Ehrlos, ficherlos, 
mißthätig, fempflichtig, leiblos, alfo daß man mit ihm thun 
und verfahren mag, als man mit einem’ andern verfemten, 
-verführten und verweifeten Hanne thbut. Und er fol num 
forthin unwuͤrdig gehalten werden, und er ſoll nun forthin 
keines Gerichtes noch Rechtes genießen, noch gebrauchen, noch 
beſitzen. Und er ſoll keine Freiheit, noch Geleit ferner haben 
noch gebrauchen, in keinen Schloͤſſern, noch Städten, außet 
an geweiheten Staͤtten. Und ich vermaledeye hier ſein 
Fleiſch und ſein Blut, auf daß es nimmer zur Erde beſtattet 
werde, ber, Wind ihn verwehe, die Krähen, Raben und Thiere 
in der Luft ihn verführen und verzehren, Und ich weiſe und 
theile zu ben Krähen und Raben und den Voͤgeln und an 
bern Thieren in der Luft fein Steifh, fein Blut und Ge 
bein, die Seele, aber unferm lieben Herr Gott, wenn fie ber: 
felbe zu ſich nehmen wi 26). 


Nach einigen Gewohnheiten muüfe er diefe Worte dreimahl 
ausſprechen, und jedesmal mit ſaͤmmtlichen Schoͤffen ausſpeien, 














25) „Die Kaifer Garolus gefeget, Yapft Leo confirmir t hatz"" fügen an: 
dere Forniulare. 


29 Coesfelder Soder a. a. O. S. 324. 
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fo wie dies Sitte war, wenn Einer wirklich gerichtet wurder”), 
Dann nahm der Freigraf wieder das Wort und fagte: i 
„Ich gebiethe allen Königen, Fürften, Hersn, Rittern 
und Knappen, allen Sreigrafen und allen freien echten Schdf⸗ 
fen und allen denjenigen, die dem heiligen Reich zugehören, 
bet der Treue und deh Eiden, bie fie dem heiligen Weiche 
und ber heimlihen Acht gehuldet und gethan haben, baß fie 
dazu helfen und dazu beiffändig find mit voller Macht, daß 
über diefen verfemeden, verführten, verweiſeten Mann, ber 
ſich fchreibt und nennet u. ſ. w. über feinen Leib gerichtet wer: 
be, als des heiligen Reichs heimlicher Acht Recht if. Und 
fie follen das nicht laffen um Lieb noch um Leid, um Freund 
noch um Verwandte, nod aus‘ Sorge um ihren Leib oder 
ihe Gut, noch um keines Dinges Willen in all diefer Wert, 
Dffenber ift jene Formel älter als der Bund, denn blefer 
war ber Vollftredung faſt immer gewiß, und es bedurfte fo 
vieler Worte nicht. Aber die Würde und die Gewalt eines 
höchften Eaiferlihen Gerichts, das die Reichsacht ausfpricht, geht 
deutlich hervor 28). Dabei zeigt fih Einwirkung eines geiftlis 
hen Bannfprucdes, und Andeutung eines kirchlichen und welt: 
lichen Vereins zur Aufrechthaltung des Friedens 22). Der Fries 
densbrecher bricht zugleih Eid und Bund mit Kirche und Staat. 
Der Fluch vernichtet ihn fo gewiß, wie die Hand, die ihn vor 








27) Nach dem Dortm. Coder bei Seneck. ©, J. G. J. p. 90. nahm ber 
Sreigraf auch die Wide oder den Strid und warf ihn rudmwärt3 aus 
dern Seridt. , Eine andere Urkunde hat: „wieſe finen Hals dem repe, 
finen liegnam ben vogelen und den Thieren in der Luft tko vertbes 
ven, und befehle fine fecle Gott in dem Himmel in fine Macht und 
Gewalt und halte fin Lehn.und Gut dem Herrn ledig... fin Weib 
wedewe, fine Kinder weiſen.“ Goth. Kal. 1784. Vergl. auch Arnsb. 
R. B. Anh. Ro. 26. 


28) Eine Formel im Dortm. Cober bei Sezck. 1. c, I. p. 110. hat noch: 
„Wäre es eine Stadt, Kürft oder Commun, fo werden fie dazu ver: 
fallen und verluſtig aller ihrer Freiheit, Privilegien und Begnadigung.” 


29) Die Dortm. Formel fagt: „Er foll ihn abfchneiden von ber Gemein: 
“beit aller Chriften, er foll verflucht werben, daß er an feinem Leibe 
verdorre, und nicht mehr grüne noch zunehme, in aller Weife, wie 
man in dem hoͤchſten Bann die 7 Pfalmen über einen liſt zu feiner 
Maledeiung, fein Weib fol ihm vertheilt werben zu einer Witwe 
feine Kinder zu Waiſen.“ 

j . 


- 
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ber Verſammlung richtet, aber mit Ftoͤmmigkeit wird feine Seele 
dem Heren’ empfohlen. Die Formel ſcheint zugleich auf eine 
uralte gepflanzt, die vielleicht fich bis zur Karolingifchen Zeit hin: 
reiht 3°), Zu den Spuren des Alterthums redinen wir bes 
fonders eine Stelle in einer andern Formel, die der Dortmun: 
ber Coder giebt ?*), und die an die frengen Formen des 
germanifchen Rechtes hinſichtlich des Wergeldes erinnert, ohne 
daß dieſe ‚bei'dem veränderten Geifte diefer Gerichte noch Be 
deutung gehabt hätten ?2). Es. heißt da: „Sein Leib fol frei, 
und erlaubt fein allen Leuten und Thieren, den. Bögen 
in den Küften, den Fifhen im Waffer, fo dag Niemand gegen 
ihn einen Frevel begehen kann, deſſen er buͤßen duͤrfe. So iſt 
er auch allenthalben Ehrlos und Rechtlos, und man mag ihn 
toͤdten.“ Der letzte Satz iſt offenbar juͤnger, und wenn er ei— 
gentlich nur den Erſten wiederholt, ſo ſieht man doch, daß er 
in einem ſpaͤteren Geiſte ſich ausdruͤckt, und jener blos als alte 
Form ſtehen geblieben und nicht mehr ganz verſtaͤndlich war. 


11) Es war in alter Zeit nicht Sitte, das gefundene Ur: 
theil aufzufchreiben, oder dem Kläger gar eine Ausferti 
gung zu ertheilen; die Genoffenfchaft war Zeuge, und bemahı: 
te das, was ergangen war, treuer als Pergamen und Papier, 
wo daher diefer um eine folhe Beſcheinigung feines erlangten 
Rechts den Richter bat, mar ed den Formen angemeffen, daf 
derfelbe Urtheil finden ließ, ob der Antrag des Klägers zu be: 
willigen fii ??). Bei der heimlichen Acht und dem Bunde fam 








30) Wie auh Eichh orn a. a. O. ©. 193. andeutet. 
31) Senck C. J. 6. I. p. 110. 
32) Eichhorn a. a. O. J. ©. 206. und Rogge a. a. O. ©, 31. 


33) urk. v. 1313. Der Hofrichter bekennt: „daß Graf Conrad von Dit: 
tingen iſt verzehlt, und ſeind ihm Ehr und Recht genomben, ſein 
lehn dem Herrn ledig geſetzt, und ſeind ihme gemeiniglich genomben 
alle die Recht die ein ſemper hat, "und ein- unverſprochen Mann zu 
Recht haben foll... da wurde ertheilt mit geſammter Urtheil, daß 
man ihme der vorgefchriebenen Rede billig. einen Brieff geben fol, 
das gieb ic) zu Zeiche diefen Brief. Harpprecht, Staatsardiv I. 
"No. 51. Noch im J. 1506 wird in Weftphalen darüber erfannt, ob 
das Gericht ſchuldig ſey, dem Ktäger einen Schein (Ausfertigung des 
Erkenntniffes) zu geben. Kind, M. 8. DL 2. 217. 
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nun noch die Nothwendigkeit der Vorſicht hinzu, und der Fall 
mußte daher "um fo firenger erwogen werden. Den Unwiffens 
den wurde nie entdedt, baß Jemand verfemt' fei, folglich auch 
an fie kein Urtheilsbrief ausgefertigt ?9%); nocd weniger wurde 
ein offener Brief erlaſſen, fondern. nur dem Kläger das Er⸗ 
kenntniß mit den Siegeln bes Kreigrafen und fieben Steifchöf: 
fen behangen, ertheilt 25). Diefer mußte es heimlich bei ſich 
behalten, und durfte es Niemand offenbaren, als echten Frei⸗ 
fhöffen 28). — Der Freigraf follte auch ein Regifter halten, 
in welches der Name des Verfemten eingetragen wirde, . Man 
nannte 28 wohl Blutbuch. - Später wurden die Ladungen und 
Verfemungen ausführlich eingetragen ; theils war dies ſich aus⸗ 
bildender Geſchaͤftsgang 27), theils war es auch noͤthig, um der 
eigenen Wiſſenſchaft der Gerichte Willen, und um dem Bunde 
dadurch Rechenfchaft geben zu Eönnen. | 


* 





34) Wie die Weisthuͤmer bei Halin 1. c. ausdruͤcklich vorſchreiben. 


35) Ein Beiſpiel einer Ausfertigung uͤber ein Urtheil gegen Unwiſſende, 
welche ungehoͤrt verfemt werden, ſcheint eine Urkunde des Freigrafen 
von Limburg am Freiſtuhl zu Brunynchuiſen im Jahr 1418 ertheilt, 
zu geben, mw es auf die Anklage blos heißt: „dat duſe drey vorge⸗ 
nomte vele undat gedaen hebben, dat an eren hals gheyet, und ut 
erem rechte gedan ſind, dar Ordel und Recht over geghain ys alſe 
des vrygenſtoels recht ng. Hir weren over und ane“ u.f.w. Neues 
ſtes Magazin für Meftfalen. Dortmund 1816. 1.3. ©. 291. Der 
Uebergang zu einem andern Verfahren in Betreff der Ladung fpridht 
fi) in einer andern Urk. v. 1409. daf. ©. 293. aus, wo der Treigraf 
eine Vorladung erläßt, mit dem Hinzufügen „ind fchrive u dit omb 
woldait willen, des ich doch van Rechte nicht endorfte, na dem ad y 
darmede vortghevaren hebben. 


36) Ref. v. 1439. bei Goldaſt a. a. O. ©, 163. Die Weisthümer 
fchreiben auch vor, daß der Urtheilsbrief auf gut zeitig Pergamen fol 
geichrieben feyn, ohne alle Löcher und underfehrt ohne Rafur und ohne 

‚Madel. Senck.l.c. J. p. 119, 


37) So wurde das Auffchreiben auch bei andern Gerichten eingeführt. 
Gaffelfhe Statuten v. 1384. bei Kopp v. d. Heſſ. ˖ Ger. I. ©. 485. 
„Duch die orteile die da Endunge gebin in den fadhin, fie werden ge⸗ 
fprodin von uns und unfßme Rade adir von dem Rade baz find 
die Schepfin der ſtede, die fal man zcu ftunt Schriben inczwen Bü: 
dere, daz eyne fal .bliben by dem Rabe, daz ander by dem Richter.” 
Eine gar lange Zeit. gehörte dazu, bis jeder Proceß ein Buch wurde, 
und jedes Landgericht beinah eine Papiermühle zu feinem Schreibbe⸗ 
. darf nöthig hatte, 


12) In ben Cibii— Sachen konnte urſpruͤnglich von kel⸗ 
ner Achtserklaͤrung bie Rede fein, ‘fo wenig unter ben freien 
germanifhen Genoffen, als zur Zeit der geregelten Karolingi⸗ 
fhen Verfaffung. Es war wohl natürlih, Hand an das Ver: 
mögen bes Ungehorfamen Seitens: des Richters zu legen, und 
dem Kläger zu feinem Recht zu verhelfen, oder diefen ſelbſt zu 
ermaͤchtigen, fih aus dem Vermögen bes ungehorfamen Beklag⸗ 
ten mit Hülfe der Genoſſen, die zugleich Zeugen waren, zu be: 
fetedigen; aber hierin lag fo wertig eine Achtserflärung v als ei: 
ne ſolche angemeffen gewefen wäre, denn an Mitteln der Vol: 
firedung Eonnte e8 nit fehlen, es war nicht denkbar, daß der 
Beklagte fi dem Recht durch Flucht entzog, ein Friedbruch al: 
fo unmöglich, folglich auch eine Achtserflärung ?8), Es mußte 
aber bie folgende Zeit große Veränderungen mit fi führen. 
a) Der Zuftand des Gerichtsweſens und der Verfaffung dis 
Reichs Überhaupt machte die Vollſtreckung der Urtheite im: 
mer fchwieriger, befonders für die Eaiferlihen Gerichte, die, 
nachdem das fefte Band der alten Verfaffung gelöft, und 
das Verhältniß zu den alten Beamten des Reichs loder ge: 
worden war, die unmittelbare Einwirkung ber erecutiven 
Gewalt faft gänzlich verloren hatten. 

b) Es war aber nicht bios Ungehorſam - und Gleichguͤltigkeit 
gegen die geſunkene Gewalt des Richteramtes, ſondern ge: 
waltſamer Trotz, feindliches Entgegentreten; und dieſen Zu— 
ſtand bildeten hauptfächlich Die Ritter, die auf ihren Dur: 

gen fi her hauſten, in jenen Zeiten der Anarchie, zur Ri: 
gel aus, 

ec) Zudem alfo die Weigerung ber Rechtserfuͤlung und der 
Vollſtreckung eines Urtheilsſpruchs nicht ohne Gewalt geſche— 
hen konnte, ſo mußte dieſer auch Gewalt entgegengeſetzt 

werden. Es konnte aber nicht das Gericht ſelbſt zu dieſer 
Gewalt ſchreiten, daſſelbe uͤberließ es daher dem: Kläger, 





38) Wir ſtimmen daher der Meinung Rogge s a. a. O. Sm. 
gen Eihhorn a. a. O. J. ©. 214. bei, Wenn ber Kläger ſich fin 
Recht ungeitraft mit Gewalt nehmen Eonnte, fo war ja deshalb ber 
Beklagte nod) nicht geaͤchtet und Rechtlos. 


. 
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forderte. aber alle Reichsunterthanen auf, demſelben Huͤlfe 
zu leiften , und ihm zu feinem Recht zu verhelfen 3°), 
Mehr enthielt auch ein Contumacials Urtheil nicht, fo wes 
nig bei den Weftphälifhen als übrigen faiferlihen Ges 
richten *9), . 

d) Damit war nun aber auch nod) in den wenigſten Faͤllen 
geholfen. Gelangte der Klaͤger zu ſeiner Befriedigung, ſo 
war die Sache abgethan; die rechtliche Gewalt hatte den 
widerrechtlichen Trotz niedergeworfen und bezwungen. Aber 
der Angeklagte wußte meiſt in Verbindungen Huͤlfe, und 
Mittel zu finden, Gewalt mit eben ſo großer Sewalt zu: 
ruͤckzutreiben, und die Luſt der Staͤnde und unterthanen 
des Reichs „ſich für einen Rechtsausſpruch in Fehben und 
verdrießliche Haͤndel zu verwickeln, war eben nicht groß. 
Viele Sachen blieben alſo in ihrer Lage, und jetzt mußte 
natuͤrlich die Widerſetzung, die gewaltſame Zuruͤckweiſung 
des Rechts, die Verſchmaͤhung der richterlichen Wuͤrde, als 
Verbrechen, als Friedbruch erſcheinen. Daher war es. 
natuͤrliche Folge, daß der Richter, den der Klaͤger wieder 
anſprach, die Achtserklaͤrung gegen den Ungehorſamen er: 
kannte. 

e) Indem man fo gegen dieſen ein aͤußerſtes Ztvangsmittel zu 
haben glaubte, war es natürlih, daß man die Hülfe der 
Eaiferlichen Gerichte, die die Acht allein ausſprechen konn⸗ 
ten, auch dann ſuchte, wenn der Beklagte feinem orbentli- 
hen Iandesherrlichen Richter ungehorfam war, und diefer 
die Macht nicht hatte, ihn zu zwingen, oder nach der 





39) Wiewohl der Auftrag auch wohl an Einzelne gerichtet wurde. Die 
Parthei wählte zuweilen die Vollſtrecker und Schüger, an welde die 
fogenannten Huͤlfs⸗ und Schirm Briefe von Gerichtswegen ers 
theilt wurden. 


w) Ein Contumacial⸗ urthell bes Freiſtuhls zu Volmeſtein v. 1458, 
weiſt zu Recht, daß, der Kläger bem Beklagten „barumb an fin lib 
und gut, fo war fie dag anlomen mögen, fürdern und manen, mit 
gerichte geiftlich oder werntlich, hatmuůch oder offenbar ‚ war unb was 
ver fie fich def befomen Tonnen oder mögen, und Ine daß bequemeſt 

. ift, darzu in dan Jede gerichte, die darumb angeroiffen und darzu 
gehaifchet werden, byfland und behülpff inne don follen by den Penen 
darzu seat. “ -Datt, de P, P. p. 759. 


Ed 


Sprache des Mittelalters, feiner zu Recht nicht mächtig wer: 
den konnte. Es mar dies beinah der einzige Fall ber Be— 
rufung. | | ne 
f) Aus dem, was oben über die Acht gefagt wurde, haben 
wir uns aber fchon überzeugt, daß auch hierdurch der Sas 
de nicht viel mehr geholfen wurde, denn der Ungehorfame, 
der einmahl Gewalt gegen Gewalt aufgebothen harte, troßte 
aud der Acht, die feinen Zuftand nicht viel verſchlimmerte, 
indem fie ihn nur zur Fehde gegen feine Feinde zwang, 
und feine Freunde ihm anfchloß., welches in jenen Fehde— 
ſuͤchtigen, anarchiſchen Zeiten kein Motiv zur Nachgiebigkeit 
war. Feſt und ſtarr waren die Meiſten, wie jener Ritter, 
der feinen Richtern verſicherte: mortem se potius subitu- 
rum, quam bonis predictis rrenuntiaret ?°).— Im Jahr 
41434 wurde gegen Herzog Ludwig von Baiern vom Kaifer 
wegen hartnädiger Verfhmähung des Rechts die Acht aus— 
gefprochen, und in den Gründen wurde ihm der Vorwurf 
gemacht, baß er Überhaupt nie einem Urtheil gehorfam ge— 
wefen, unter dem hämifchen Erwiedern, als ob es nirgend 
aufs Urtheilen ‚ fondern aufs Vollfireden anfomme *2). — 
g) Wenn nun Sahen, wo wegen hartnädigen Ungehorfams 
kein Recht zu erlangen, und ber ordentliche Richter ohne 
erecutive Gewalt war 33), vor dfe Eaiferlihen Gerichte ge: 
bracht wurden: fo mar es natürliche Folge, daß auch die 
Femgerichte, die die Autorität der hoͤchſten kaiſerlichen Ge— 
richte erlangt hatten, die Competenz in Anfprud) nahmen **), 


“ 
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41) urk. Anh. No. 9. 


49) v. Lang, Geſch. Ludwigs des Baͤrtigen. Nuͤrnb. 1821. ©. 165. 


43) Dies war hauptfachlich bei gewiſſen oben bezeichneten Verbrechen ber 
Sal, wodurd ſich wieder die Idee befeftigte, daß ſolche ausſchließlich 
vor die Kemgerichte gehörten, — 


44) Cod. Nordl. bei Send. v. d. kaiſ. Ger. Ro. 21. „Noch ain Artickel, 
und alledie die fich zu Eren und recht nit verantivorten wölln, und der 
man nit furbringen fan, die mag man’aud an das_freygericht vor: 
dern.” Das Herfommen ließ fie überall anerkennen. „So vere alz de 
‚anderen openbaren Richtere des nicht mechtig to richtende en weren 
ebder wolden.“ Vgl. Berck a. a. O. alte Relation über.das Femge⸗ 
richt Anh. No. 1. | u ° 


[2 

















Ja bei ihrem entfchigdenen Ruf und bei dem Nachdruck, 
den ſie ihrer Gewalt zu verſchaffen wußten, wendete man 
ſich ſelbſt von andern kaiſerlichen Gerichten Yan fie, wenn 
dort ber Kläger fein Recht nicht erlangen konnte *3). 

h) Sie fprachen die Gontumacials Erfenntniffe in der Form 
der kaiſerlichen Gerichte aus, und wendeten dieſelben Zwangs⸗ 
mittel der Vollſtreckung an, die aber hier meiſt eben ſo 
fruchtlos blieben wie dort *%), Wenn nun der Beklagte 





45) 3m 3. 1470 wurde die Stadt Sranffurth wegen Schuld beim Kreis. 
ſtuhl zu Brakel belangt. Der Kläger bewies, daß fie ihm Gericht und 
Recht verweigert, „und aud nad) Inte zweyer ortelk er uff de van 
frandfurt zo Rotwile an dem Hoffgericht erlangt hatte, der ortele dey 
van Srandfurt eme nicht genoich getan follen haben. Senck. v. d. 
faif. Ger. No. 40. 


46) Das Erf. des Freiftuhls zu Brafel v. 1470-gegen die Stadt Frank⸗ 
furth verfügt die Erelution gegen alles Gut und Eigenthum der Stadt, 
‚wo es ſich aud) befinden mag: „in Richs fletten, Herenftetten, . Sry: 
‚ bhenitetten, zu waffer zu lande, flofien, merdten wibbolten vryhongen, 
derffern, zellen u. ſ. w. Ale Fuͤrſten, Deren, Grafen, Edle, Ritter, 
Knete, Schultheiße, Bürgermeifter und Rithe follen dem Kläger 
heifen und beiftehen. Send. v. d. Eaif. Ger, No. 40. Jeder Unter: 
than des Reichs foll nach einer andern Urkunde v. 1470 (daf, No. 41.) 
dem Kläger byredich, byſtendig und zu fonen rechten behulfflich fon, 
bei Schwerer Poͤn. — Nach einer Urk. v. 1548, fordert der Freigraf 
Vollſtreckung eines Urtheils von der Stadt St. Goar, und heifcht fie 
eventuell felbft vor fein Gericht. Rad der Ordnung des Freigerichts. 
zu Neuenftadt, kann der Kläger gegen ben Ungehorfamen nach erfolgs- 
ter Sentenz fein Leib, Hab und Gut, wo ‚zu Waſſer und Kande, in 
Städten, Märkten oder Dörfern er dem ankaͤme, anhalten und neh- 
. men fein gewonnen Recht. Niemand fol Widerſpruch rhun, fondern 
Beihülfe leiften, widrigenfalls er auch verhaftet ift. Keine Freiheit. 
und Privileg fhügt dagegen. Die Gemeinde, worin ber Beklagte 
geſeſſen, muß ihn anhalten, nach 6 Wochen und 3 Tagen dem Kläger 
genug zu thun, ober ihn aus ihrem Geleit treiben, fonft wird fie 
auch geladen. Mahn, c. Il, p, 662. — So fagt nun aud ein zu 
Heidelberg im 3. 1405. ausgeftellter Urthelsbrief ‚des Eaiferlichen Hof: 
richters: . „ In Krafft dits Briefs, vndt gebieten von deffelben Ge⸗ 
walts unnd Hofgerihts wegen allen und Zeglichen Fürften, 
Seiftlihen und Werntlihen, Grauen,freyen Herrn, Dienft: 
leuten, NRittern, Knedten, Umbtleuten Haubleuten,- 
. Landtrihtern, Rihtern, Urtaillfpredern, Burger 
maiftern, Rethen vnnd Gemainden, vnd, allen andern, 
den dieſer Brif fürfumbt, bey des hailigen Reichs Rechten, vnnd 
Gehorfamkaite fernfllih - und vefligelich., mit diefem Brief, 
daß fie gemainlich und funderlich den vorgenannten Deren Fride- 
rich, an folchen vorgefohrieben Brieuen, Vrtailen onnd Red: 
ten fürbas mehr nicht hindern oder irren laflen, In kain Weis, funs 
der In, vnnd die Seinen babey getrewlichen handhaben, fchüßen, 
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durch hartnaͤckige Rechtsweigetung und Trotzblethen gegen bie 
richterliche Gewalt ſich der Acht ſchuldig machte, ſo war es wieder 
natuͤrliche Folge, daß auch die Freigerichte die Verfemung folgen 
ließen, und ſomit die Sache in die heimliche Acht oder in das heims 
liche Gericht zogen #7). Die Sache blieb Civil-Sache; aber 

‚ bie hartnädige, gewaltfame Verfhmähung des Rechts war 

Friedensbruch, folglich Femwroge; fomit wurde fie criminel 
und das Femgericht erkannte, indem es fie andern peinlis 
hen Sachen gleich feste. Die fuchtbare Gewalt des Bun 
bes ließ dies Geriht nun auch hier alle übrige gerichtliche 
Gewalt verdunkeln, und man betrachtete fie theils als die 
einzigen Gerichte, bei denen Recht zu erlangen flehe, da, 
wo alle übrigen fih zu ſchwach fühlten; theils wurde es 
Grundfag, daß ihre Competenz alsdann eintrete, wenn bie 
Maßregeln des ordentlichen Richters "ohne Erfolg für den 
Kläger geblieben waren. Hiemit iſt alfo das Prinzip auf: 
gefunden, und wir koͤnnen nicht fagen, daß die Freigrafen 
durch) Anmaßung und Verdrehung Civil-Sachen zu peinlichen 





firmen, vnnd getrewlich beleiben laffen, onnd Sn aud ernſtlich 
und veftigclich dazu beholfen feyn folen als recht iſt. Harppredt 
St. Arch. des R. K. Ser. UI. No. 20. 


47) „Dha ein Man in einem freyen Gerichte fein Hoͤvetguth mitt Ko⸗ 
fien und fchaeden auffeinen andern man, der von feiner Klage vers 
botten ware, verfolgen undt verwinnen wolbe, fo ftelle ihm eines 
rechten Ordelßfrage, alfo: „woh ber Man feiner behalt und yerfol- 
gern dazu rechte folte thuen, undt mögen, nach freyen ſtuhls redte. 
So foll man zu rechte ſinden; ber man alß Kläger folde int gericte 
komen, unde haben mitt fick twee Ehrbare manner,. de dan Freyſchef⸗ 
fen fondt, an jechlicher Dand-einen, und falle mitt den zweyen uf de 
Kney mitt Drloff des freygraffens, undt Offene dha fine Klage, über 

‚ ben Verklagten, verbottenen, ungehorfamen man, undt rechnen undt 

‚ ‚werbigen dha fon Hovet-Guth, Koft undt fchaeden, von der Klage 
herkommende, undt machen die da vor wahr mitt fonen trewen undt 
eyden, undt die zwey feine folgern follen forth weren mitt ihren ey: 
‚ben undt trewen, daß fein eydt fey rein undt nicht gemein. Wan 
dan ber verflagte verfolgte man von ſolchen Verfolgnüffen, undt freyen 
Gerichte, beſchwehrungen nicht achten walde, undt meinte, der mit 
frevel zu wiederftehen, ob man dan den, ober die beflagende verfols 

“gende, ergewinnen manne, ichtes mitt rechten ordelen uis dem freyen 

gerichte treden, undt werfen würde in die heimbliche achte, 
bhe man fortahn über fie richten alß über verfchmäher, und verſtoͤh⸗ 
‚ver ber rechten noch fate der heimblichen achte? das findet man bir zu 
‚rechte alſo.“Arnsb. Handſchr. ⸗ 


— 
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geſtempelt haͤtten 42). Eden fo wenig können wir behaup⸗ 


“ ten, daß bie. Semgerihte mit: Ungrund bürgerliche Rechtes 
flreitigkeiten vor das heimliche Gericht gezogen hätten, ba 
deffen Verfahren vermöge der Wirkungen der Verfemung 
nur bei Criminal» Sachen rechtlich möglich geweſen ſei *9). 
Wir haben gefehen, wo die. Scheidelinie anfing, die die Eis 


vils Sache zur peinlichen madte. Denn lag im Fauſtrecht 


und in der Gewalt ein Friedbruch, fo mußte jede Civil ⸗Sa⸗ 


che in der Erecutions» Inftanz peinlich werden innen. Das 


ber fagen die oben allegirten Urfundenftellen, daß man den 


Angeklagten, da er das Gericht freventlich verfhmäht und 


- ungehorfam gefunden fei,-aus dem offenen in das freie heim⸗ 


lihe Gericht ziehen folle 

13) Betrachten wir bie Semgerichte als Eriminalgerichte, und 
bie hartnädige Rechtsweigerung auch als Criminaifall, 
oder als Femwroge, ſo muͤſſen wir uns wieder das Prinzip des 
Strafrechts dleſes Gerichtshofes vergegenwaͤrtigen, um uns man⸗ 
che Erſcheinung im Verfahren zu erklaͤren. Nach rein germani⸗ 
ſchen Grundſaͤtzen ging die richtende Volksgewalt nur auf Ver⸗ 
ſoͤhnung und Beſtimmung eines Aequivalents für die zugefuͤgte 
Verlegung und Abwendung der Private Rache. Die Karolingl⸗ 
(he Verfaſſung griff mit gefeggebender Strafgewalt in dies Ders 


fahren, verordnete Buße und Zuͤchtigung, und fegte Todesſtra⸗ | 


fen 80). In den folgenden Beiten aber, wo es am der gefegges 
benden Gewalt, und an feſten leitenden Grundfägen durchaus 
gebrach, alte und neue Anfichten, Gewohnheitsrecht unb theoretis 
fche Prinzipien ſich vermifchten, und Willkuͤhr überall das Grimie 
nalrecht und beffen Anmendung entftellte, ſchwankend und unzus 


verläffig machte, fehen wir bei den Kemgerichten wenigſtens eine - , 
fefte Conſequenz und leitende Grundfäge, deren Quellen fih Bar 


erkennen laffen. 








48) Berck, a. a.O. S. 279. | 
49) Eichhorn, a a. O. 1. 8, 185. 


50) Statt. der Compoſi tion hieß es nun: „ut emendontur et castigen- 
zur secundum logem, Gapit, a. 302. © 25: 
| Et 
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a) Wir fehen ſtets den Unterfchied ablöslicher und unablößlicer 
Verbrechen durchfchimmern , und biefer hatte nur in ber Ka: 
- roolingiſchen Gefeggebung ‚. und in den Principien des Chri: 
ſtenthums feinen Grund, Die ungblöslichen find die 
welche unmittelbar gegen: die Religion begangen werben. 
Hier war keine Verſoͤhnung durch Vermittelung der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft denkbdar, und man rechnete fie Vorzugsweiſe zur 
Competenz des heimlichen Gerichts, als dies einen Gegenſatz 
des offenen ausdruͤckte, zum Beweis, daß kein Mittel da war, 
die Strenge der Strafe abzuwenden, welches vor dem offenen 
wohl geſchehen konnte. 


b) Jedes buͤrgerliche Verbrechen war in ber Regel abloͤs lich. 
Die Staatsgewalt war zuruͤckgetreten, die Genoffenfchaft Hat: 
te ihre alten Rechte in vollem Maße vindicirt. Keine Gefeg: 
gebung fchritt ein, kein Richter forderte von-Amtsöwegen zur 
Rechenſchaft, der Staat leitete nicht durch einen Beamten, 
wie fpäter anderwärts durch den Fiskal die Kiage oder Unter: 
fuhung ein, fondern die Genoffenfhaft rügte, der Verletzte 
Hagte, und nach alten Grundſaͤtzen ceffirte die Strafgemwalt, 
wenn der Beleidigte verfühnt, der Verlegte entfchädigt war. 
Dies Prinzip zu handhaben, wurde beim Zerreißen der Ge: 
noffenfchaft immer ſchwerer: daher vertrat der Bund der Srei: 
ſchoͤffen die Stelle der legtern, und in der Idee diefes Bun: 
des muß es fchon liegen, daß er als Gerichtshof nicht die 
Staatögewalt repräfentirte, fonderm diefelbe erfegte, und ein 
unmittelbares, Erzeugniß der älteften Prinzipien dergenoffen: 
ſchaftlichen Einrichtung der Germanen war 7*), Aber bie 











a 
51) Am Freiſtuhl auf der Homelinchove in der Freigrafſchaft Unna 
wurde Urtheil gefragt: „Wynte Diderich Voß vulmechtich procurator 
ond eleger Wynandes vorgenompt quitt ledig und .lois gelaten heb 
henrich van Lynge procurator vurß. und dey van Hhuerde vurß. vor 
‚my in dem hemelichen Gerichte und hey noch neymant in den hemeli⸗ 
chen Gerichte ſey dede ſchuldigen, und fey den floilheren und ben ge 
richte van vorfumeniffe und brofe des Gerichtes genoichte gedan heben, 
offt man fe icht in ern prede, vryheit und recht weder feten mochte, 
off wat dar recht umb fy. Dar up is vor recht gewyfet under Ko: 
niges banne in dem hemelichen gerichte vor my Cord hake vrygreve 
vurß. vor den vryenflole vorgenompt, want fey ben floillhern und den 
gerichte genoichte geban hebt van vorfumenifje und brofe des gerichtes 


= 
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“ fpätere politiſche Geftaltung, die anarchiſche Verwirrung, bie. 

Verſplitterung der alten feftgegrändeten Volksverhaͤltnifſe hats 
ten größere Strenge und Vermehrung bet. Todesſtrafen noͤthig 
gemacht, der Bund und die Rüdwirkung der Folgen der Ver⸗ 
femung leitete leicht zum Prinzip, daß jedes Verbrechen Tos 
deswärbig ſei, und bie firenge Anficht des Chriftenthumd, _ 
welches in jedem Verbrechen verlegt wurde, bie hohe dee 
des Mittelalters von Ehre, und bie Eräftigen Maßregeln, bie 
man gegen die Stöhrer des Landfriedens nehmen mußte, befes 
ſtigten diefe Anfiht, und für jede Femwroge gab es baher - 
nur Eine Strafe, den Tod, ' Der Uebergang hiezu war leicht, 
denn nach germanifchen Srundfägen trat dba, wo der Verbre⸗ 
cher die Suͤhne verweigerte, die Fehde ein, die ihn der Rache 
und dem Tode eben fo leicht überlieferte. Durch dag verföhe 
nende Prinzip des Verfahrens, welches unverändert blieb, 
mildert ſich aber die anfcheinende Härte; denn | 


%) Es Eonnte Jeder, der wegen Friebensbrud vor den Frei⸗ 
ſtnuhl geladen war, ſich feinem Gegner zu Ehre uud Recht 
erbiethen, entweder durch Erſatz, Genugthuung und Ver: 
föhnung *2), oder dadurch, daß er verfprach, fich vor dem 
ordentlihen Michter feines MWohnorts zu ftellen, und dem 
Rechtsausſpruch fih zu fügen 52). Der Bund 'mobifiäitte 











{ 
und dederic Voß vulmechdich proturator und tleger Wynandes van 
der Rede vurß. fey nicht fchuldigen en wolde, und en nichtes entege, 
“und en der vorbodinge und claige quyt ledich up lois gelaten heffts.. 
So mach me fey weder in ern vrebe, vryheit und recht jetteh onder 
konigs banne na des hilgen Richs rechte. Handſchr. 


52) Mehr verlangte auch der Kläger nicht. In einer Klage gegen die 
ra sBremen heißt ed: daß fie dem Kläger fein Schloß Beberkeja 
vorenthalte, gegen Gott, Ehre und Recht, und baß.er gu Feiner ge: 
bübrlichen Austrag mit ihr habe kommen koͤnnen. Berd, a. a. O. 
Anh. R5. 9. — Weisthum zu Dortmund gefunden im 3. 1429., bes 
flinnmt: Wenn fidy ein Freiſchoͤffe, der geladen iſt, dem Kläger erbies 
thet, zu Ehren und Recht in 3 Städten einzureiten zu benannter Zeit, 
und daraus nit zu kommen, er habe ihm dann genug gethan, und 
der Freigraf denndc richten würde, fo wäre ſolch Bericht und Proceß 
von Unwerth, traftlod und unbündig. Senck. G, 3. G.1. p. 123. . 


63) urk. v. 1459. Kind. M. B. III. 2. R0.203. „bat wy bem cleger, 
dem Gerichte Ende oren Procurator doen wilt, des hem van unſer 
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dies aber bei den Freiſchoͤffen, die uͤberall vor den Weſtyphaͤ⸗ 
liſchen Femgerichten ihren ordentlichen perſoͤnlichen Gerichts⸗ 
ſtand zu haben behaupteten. 


P) Der Freigraf mußte mit feinem Verfahren inne halten, 
wenn der Angeklagte fich zur Genugthuung erbot, und zwei 
Freiſchoͤffen für ihn Buͤrgſchaft leifteten 5%). Er mußte bie 
Sache an den ordentlichen Richter verweiſen; wenn biefelbe 
deshalb vor fein Forum gezogen war, weil Sener des Beklag- 
ten nicht hatte mächtig werden koͤnnen oder wollen, und 
nun die Sache abforderte, mit ber. Berfiherung, daß er 
dem Kläger Recht verfchaffen, und des Beklagten mädtig - 
fein wolle. Es war dies natürliche Folge, wenn eine Sa⸗ 
che wegen Rechtötweigerung an das höchfte Eniferliche Gericht 
gebracht wurde, daß aber auch der Kaifer eine Sache abzus 
fordern befugt war, kann mit jener Befugniß des ordentlis 
chen Richters nicht gleich geftelt werden 55). Dies Recht 
floß daraus, daß er der hoͤchſte Richter war, und wenn alfo 
eine Sache an die kaiſerl. Seion erwuchs, flanb Ihm bie 
Gewalt zu, entweder felbft zu tichten, da alle kaiſerliche 
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Eren ende van Rechtes wegen. ſchuldich fin toe doen, nae Utwyfinghe 
uwer ladebreve vor dem Hoeckgeboirnen unſen gnedigen Heren van 
uttrecht up gheboirliken Dagen ende Tyden, als dat van Rechtes we: 
gen geboirt, die ons van ju gherefent worden... . Ende wy willen 
oe Gerde voirg. to allen Tyden Rechtes wefen unde plegen voir un⸗ 
fen Heren van Uttredht, ende voir bie rechte leenheren ber Gued daer 
deffe clage van herkumpt.“ Ä 


4) Arnsb. Weisthum bei Senck. 1. e. p. 102. „das ain yeglicher verclag- 
ter, wann er zu gericht gelaben wirt, wol abgenommen werben mag, 
uf3 mynſte durch zween echte rechte Freifchöppen, die für den verclag: 


‚ ten globent, und jchreibent by irn Freiſchoͤpfen aiden, das der ver: 


5 
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clagte dem gericht und cleger uf gelegen ennden und fletten tun wöl 
by gepürlicher Zeit, alle das er van Eren und rechtswegen dem Freyens 
gericht und cleger fhuldig zu tun werd.’ Eichhorn a. a. O. ©. 18. 
No. 9, citirt diefe Stelle unrichtig bei dem Fall, wo die Sache durch 
den ordentlichen Richter abberufen wird. — Ueber das Verfahren, 
wenn ber Angeklagte Bürgen fiellte, und dem Kläger Genugthuung 
verfprady, vergl. das Arnsb. Rechtsbuch And. Ro. 27. 


5) Eihhorn a. a. O. S. 184, thut dies, und nennt zugleich den 
Kaifer den oberften Stuhlherrm, welde Benennung uns nidt 
paſſend erfheint, ba bie Rechte, bie aus ber Kaiſerwuͤrde floffen, des 
nen der Stuhlberrfchaft entgegen zu fegen find. 


J 
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Gerichte nur feine Stelle 
beftimmen, dem er den Auftrag. ertheilgn wollte 6). 


V)- Auch der Verurtheilte, der Verfemte Eonnte noch fühnen, 


gutmadhen, und durch Privatbuße, fo. wie einft der Feh⸗ 
‚be, fo jegt der Mache der Verbündeten oder der Vollſtrek 
tung des Strafurtheils fi entziehen, und in feinen Frie⸗ 
den wieder eingefegt, ber Verfemung entledigt, und mit 
allen verlornen Rechten und Freiheiten wieder verſehen wer⸗ 
den 57). Daſſelbe war der Fall, wenn er bewies, daß er 
mit Unrecht verfemt worden ſei 58), “ 


ö) Hieraus folgt, daß weder das richterliche Amt *9), noch 


die Staatsgewalt begnadigen, und an dem gefundenen Recht, 
an dem gewieſenen Urtheil etwas aͤndern konnte. Unter 
ſtrengen Formen ſtand das Recht der Partheien. Nur 
der Wille bes Berlegten gab Gnade, denn von ihm hing 
bie Klage ab, Seine Suͤhne und Genugthuung war Zweck 
des Criminals Berfahrens 60), Die Staatsgewalt hatte 
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56) Der Kaifer Tann die Sache vom Freiſtuhl vor ſich ziehen, weit ihm 
Gehorfam und Unterthänigkeit gefihworen. Rupr. Weisth. v. 1405. 
Senck. C. J. G. I. p- 69, “ 


57) Die Rupr. Weisthümer fagen: „Der Man ſy wieſſende oder un⸗ 


wieſſende, iſt er verbott und verurtheilt, als des freien ſtuls Recht 
iſt, wie from ober erbar das er iſt, es hilft alles nicht, er zyehe 


fi4 dann daruß als vet ift, fo wirt er frei und ledig. Halım, 


©.p-647. Eihhorn lehrt‘ auß diefer Stelle S. 183. a. a. O. 
„Aus ber Berfemung Eonnte fich jedoch der MWerurtheilte noch eben fo 
berausziehen , wie aus ber gewöhnlichen Acht, mithin wenn er unge⸗ 
fangen vor dem offenen Gericht erfchien oder gehörig abgeforbert wuͤr⸗ 


de.’ — Dies ift nach unferer Anficht irrig; ein neues Berfahren war . 


nicht denkbar, und das alte Urtheil, weldyes bie Sache definitiv ent- 
ſchied, konnte nicht aufgehoben werben. Nur wenn ber Kläger ge⸗ 


Jühnt war, Eonnte dex Verurtheilte wieder in feinen Frieden einge 


fegt werben , denn von ihm hing die Vollftredung ab, oo. 
58) Arnsb. R. B. Anh, No»-26. Ä Ä 


59) Schon die Gapitularien verorbneten: „Quia postquam scabini. 
eum (latronem) dijudicaverunt, non 'est licentia comitis vel vicarii, 


ei vitam concedere. Cap. I. de 813. c, 13. Baluz. I, p. 509. 


601 Die Junker von Meerfeld hatten einen Gericitögefeffenen anklagen 


laffen, der wegen Diebſtahls von den Kreifhöffen zum Hängen verur- 
theilt wurde. Offenbar trauten fie fi nur als Anklaͤgern das Be: 
guabigungsrecht zu, das aber nach damaligen ſtrengen Grundfägen 


verteaten, oder den Richter zu | 


. 


448 — —— 


ſeit Karolingiſcher Zeit nur eine Ahndung des Rechts ber 
„Begnadignng, das die fraͤnkiſchen Könige wohl geuͤbt; fie 
wagte es nur leiſe, ſie anzudeuten oder auszuſprechen. So 
groß war die Ehrfurcht vor dem Recht und vor den Be 
fugniffen der Privaten 9). 
14) Dies waren bie Kormen, wenn Semand in feinen 
Frieden wieder eingeſetzt wurde: der freie Bann wurde ge: 
+ wöhnlihermaßen gewirkt, und Einer der Begleiter deſſen, ber 
in feinen Frieden wieder eingefegt werden wollte, fragte den 
Freigraf 62), und ſprach alfo: „Here Grefe, da ſteht N. und 
begehrt von Euch um Gott und um den König, daß Ihr ihn 
wollt flellen und fegen wieder in feinen Frieden, nachdem er 
dem Kläger genug gethan, und fi von ihm, gerichtet” u, f. w. 
Here Grefe; fo .frage ih da ein Urtheil, wie fih N, dazu be: 
reiten foll, daß er mit Recht hier vor Euch kommen möge — 
Darauf wies man für Mecht, daß ihm zwei einführen follten, 
und er folle haben einen Strang oder Seil um feinen Hals, 
und fallen in feine Knie vor dem Grafen und fagen alfo: „Herr 


4 


feineswegs das Recht des gefprochenen Urtheils aufbub. „So bebben 
Treppen vorf. Kynder myt Todait vel guder Frunde gefallen an de 
beyden Junkern van M. und en gebebden, dat fe Treppen norf. bed 
wolden begnaden, und geven em bat ſwerdt, de fe Frunde Bedde hal: 
ven ingegaen, und Zreppen fo at ſwerdt gegeven, und tom leften 
⸗bdorch gedachter guder Frunde Bedde, hebben de beyden Gefeddern van 
Merfeld Sreppen vorf. noch deu Kerkhoff gegeven.”’ Url, v. 1531. 
Kindl. M. B. J. Ro. 150. 


0) Die Freigrafen, welche vor Kaiſer Ruprecht erſchienen, geſtanden 
bem Kaiſer zwar das Recht zu, den Verfemten auf Eurze Zeit zu 
ſchuͤtzen; fie fügten aber hinzu: „Doc fo gebürth feinen Gnaden wohl 
mehr, daß er das heilige freie Gericht ſtaͤrke, und daſſelbe nicht kraͤnke, 
dann einem Andern.“ In wie wenigem beſtand das Begnadigungs—⸗ 
zecht, welches Kaiſer Albert dem Erzb. von Köln ala — 
Recht mit großer Feierlichkeit beftätigte, — ©, oben (B. IL, 184.) 
Mit dem Bund vertrug es fich nicht, und wir fehen fpäter feine Spur 
davon. Der Erzb. fuchte vielmehr auf andere Weife fein Oberauf⸗ 
ſichts⸗ Recht zu handhaben. 


63) Es mußte aber derfelbe feyn, ber die Verfemung ausgeſprochen. 

hatte, ober von biefem bevollmäctigt war. Dies lehrt die urk. v, 
1439. Kind. M. B. II 2. 202., wo verfchiedene Mainzer Bürger, 
die vor dem Freiftuhl an dem Holenor verfemt waren, nachdem eine 
Einigung Statt gefunden hatte, zu Arnöberg in dem Baumgarten 
in ihren Srieden und Recht durch Urtheil wiebergefegt "werben. 


« - or 
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Sek ld bitte Euch um Gott und um den König um Gna⸗ 
de. — Diefer frug ihn dann wieder: ob es alfo fei, daß er 
des Königs Friede begehrte, bei dem. Eide, den er Gott und 
dem Koͤnige in der heimlichen Acht gethan. habe u. ſ. mw. Wenn 
er dies beantwortete, ſprach ber Freigraf alfoz „Sintdemmahl, 
dag ich den freien Bann von dem römifchen König empfangen 
habe, und du Ehre und Recht gepflegt haft, fo empfange ich 
dich bier, als der heimlichen Acht Recht ift, und banne bir 
bier unter Königsbanne einen alten fteten feſten Frieden und 
Sicherheit, bei Reiches Recht unter Königebanne, und nehme 
dich aus bem böfen fehnöden Gerücht, das du hatteft, und feße 
dich wieder in ein gut Gerüdt, in einen Frieden und Sicher: 
heit, als du wareſt und hatteft des Tages, da bevor ehe ich 
dir die erſte Ladung thäte ST), und gebiethe fort unter Königs: 
bann, daß fih Niemand an dir vergreife mit unrechter Gewalt, 
‚und mit dem heimlichen Rechte, er habe dich erft verklagt, ges 
laden, verfolgt von Zeiten zu Zeiten zu dreuͤn Zeiten, als der 
heimlichen Acht Recht ift. Item zum andern Mahle empfange 
ich dich hier ; Stem zum britten Mahlexempfange ich dich hier, . 
als der heimlichen Acht Net if.” u. ſ. wm. — Der Freigraf 
gab dann dem Anweſenden einen’ ausgefertigten Brief über Die: 
fen At, worin er vor allen Freigrafen und Kreifchöffen befanns 
te, daß der Verurtheilte in feinen Zrieden wieder eingefegt 
fei sa), ° - \ 





. 


63) Wieder ein Beweis, wie ſehr ſchon die bloße Klage gravirte, und 
in Nachtheil ſetzte. 


64) Coesfelder Codex a. a. O. S. 328. — „Ick Johan ꝛc. vrigreue be: 
kenne vermits kraft deſſes briefs vor allen vribenken, vrigreuen end 
vrienſchepenen in der heymeliken Achte, da deſſen brieff mogen zien 
off horep leſen, Dat ick op dach data Deſſes breues den vrienftael.c, 
geſpannerbank ens ghehegeden gerichts van konnincliker gewalt mit 
ordeln vnd mit rechte gecledet vnd beſeten hadde, Dair vor my quam 
"N. ꝛc. alz em ordel vnd recht to wiſede vnd alſo he mit rechte ſolde: 
den id van claghe wegene NR. ꝛ⁊c. geeiſchet vnd verbadet hadde fo_ 
recht es. ten erſten male 2c. Den ik dair ſtellede und ſatte. in finen 
vrede vnd in fin recht, fo Eonninr ban bot vnd vtwifet, vnd if von 
em bar einen :olden ſteden vaften vrede, by.rikes rechte vnd by Fon 
ninzs banne, Want my N. de.cleger befante und alfo fegebe. bat ' 
fe wal van N.?vorg. vernoget und gefcheiden were, «ond he eme ges 
daen hadde, was he eme van ere, und rechtes wegene ſchuldig was.“ 
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| 15) Die Strafe wurde vollſtreckt durch die Schöffen ſelbſt. 
Der Verfemte, fo wie der Exfchienene, der fein Urtheil anhoͤr⸗ 
te, wurde mit einem Strid ober nach alter Sitte mit der. Weis 
be aufgehängt 55), und zwar an einen Baum $°), nidt etwa 
um bamit etwas befonderes anzubeuten 57), fondern es mochte 
alt herkoͤmmliche Sitte fein, ſich eines fo natürlichen einfachen 
Mittels zu bedienen ©8), und den Gerichtsplag nicht mit Gal⸗ 
gen und andern Werkzeugen ber Hinrichtung auszuzieren 69), 
weiches überhaupt exft fpäter auflam, theils um die Verbrecher 
duch das Deffentliche abzufchreden, theils um fichtbare Zeichen 
der Handhabung ber CriminalZurisdiction zu befigen, — Wenn 
ein Miffender fieben Fuß höher gehenkt werben folte, als ein 
anderer Verbrecher, fo ift das nur eine bildliche Redensart, um 
feine größere Strafbarkeit auszudrüden. Uebel würden mir 
hun, bies wörtlich als eine Rangordnung zu nehmen 7°). 





Nach dem Weisthum bei Hahn, 1. c. P 636. muß er auch eine Koͤ⸗ 
nigsmuͤnze in feinen Händen halten; "übrigens ift das Kormular, mit 
Ausnahme Sinnentftellender Schreibfehler, ganz gleichlautend. 


65) Auch der Sachſenſp. fagt: „den fol man mit ber Weide richten.” 
B. 2. Art. 28. 


66) Dean Hat ſich aber geroiß nie bes unpaffenden und entwürbigenben 
Ausbruds Baummürgige Sachen bedient, wie Viele meinen. 
Es iſt dies blos eine unrichtige Lesart für femwrogige Sachen, wie 
Thon Freher, I. c. p. 122, zur Sigismundſchen Reform, v. 1439. 
richtig bemerkt hat. u 

67) Moͤſer, Patr. Phant. IV. &. 200, und mit ibm Kopp meinen, 
man habe das freie Enifer!. Richteramt durch die Art ber Erecution 
anzeigen wollen, dba fie einen Baum, nie aber eine herrliche Faͤm⸗ 
flätte zum Aufknuͤpfen wählten. 


78) Tac. Germ. XIl, Proditores et transfagas arberibus euspendant. 


69) Gewoͤhnlich war auch ber Verbrecher nicht gegenwärtig, wenn das 
Todesurtheil ergieng, daher die Weifung an die Schöffen, ihn an 
den erften Baum zu hängen: „bat fe de antaften und hanghen die an 
den aeehen boem den fe dan befomen können.“ Grote, Jahrbuch 


10) Berck a. a. O. G. 335. 
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Bmwölftes Kapitel, 
urtheifsfindung. Anfehtung des urtheils. 


1. J. der freien germaniſchen Verfaſſung hatte ſich, wie ge⸗ 
zeigt, das gerichtliche Verfahren aus der urſpruͤnglichen Volks⸗ 
Verbindung entwickelt, und in ſehr einfache Formen gebunden, 
weiches beſonders dadurch leicht, ja nothwendig war, daß das 
Beweisverfahren des Prozeſſes theils nicht exiſtirte, theils unter 
freien wahrheitsliebenden Genoſſen keinen großen Apparat erfors 
derte. Es bedurfte keines kuͤnſtlichen Abwaͤgens von Beweiſen, 
und Gegenbeweifen , keiner Inquifitorifhen Anſtalten, um bie 
Wahrheit zu ermitteln. Der Beweis fchloß fi dem Ja oder 
Nein der Klage und Antwort als firenge unabänderlihe Form 
an, und fo fahen wir Klage, Alntwort und Urtheil, als bie 
drei Hauptmomente des gerichtlichen Verfahrens fih uns dars 


fiellen, und während fich fpäter im Civil Prozeß ein Beweis _ 
Verfahren und Interlocut bildete, und in unendlihe Formen 


fih verwirrte, blieb im Criminal-Prozeß theild die dee des 
alten Berfahrens feſtſtehen, wie das Kemgericht uns hiervon 
ein fo ausgezeichnetes Beiſpiel gab, theils vertrat ein gemalt 
fantes , tumultuarifches Verfahren die Stelle der alten nicht 
mehr ausreihenden, flrengen genofienfhaftlihen Formen, wie 
wir aus dem Verfahren der Städte in dem Michten auf bloßen 
Zeumund fahen, bis im georbneten Inquifitiondgs Prozeß der 
Richter feibft die Beweiſe tuͤnſtlich ſammelte, und dann zur 
Entſcheidung über Wahr oder Nichtwahr, Schuldig oder Nichts 
ſchuldig aufitellte. . 

Um die Entwidiung des Verfahrens zu fchließen, bleibe uns 


nur noch bie Urtheilsfindbung uͤbrig, und wie müffen wieder in 


die frühften Keime der Entſtehung zurüdbliden, wenn wir die 


ſpaͤteren Erſcheinungen uns zureichend erklären, und den gan: 


zen Zuſammenhang der Entwidlung und ihrer Motive leicht 
überfehen mollen, 

Die Gemeinde verfammelte ſich um the freies ſelbſt gemähls 
tes Dberhaupt, den. Richter, Vor dieſem erfchienen die fireis 


. tenden Partheien, um {he Urteil zu empfangen. Er ſorgte, 


dag der Streitfall in den herkömmlichen Kormen verhandelt 
wurde, und ließ das Urtheil von den Genoffen finden, welches 
er, wenn ed gefunden war, als Recht ausſprach, befkätigte, 
fanctionirte und über ber Vollziehung wachte. Ein folher Ber: 
mittler und Repräfentant der Verſammlung war in der Natur 
der, gefellfchaftlichen „Vereinigung gegründet, und das fpäterhin 
. eintretende Beamten sVerhättniß vermehrte zwar feine Würde 
und fein Anfehn, und flellte ihn unter die Aufficht des Staats, 
indem ed ihm zugleich neue Pflichten auflegte; es änderte aber 
den Standpunkt gegen die Gemeinde wenig ?), Diefe, als 
‚ freie. Genoffenfchaft, als Quelle und Bemwahrerin der Gewohn⸗ 
heits⸗Rechte, behielt ihr altes Recht, den Kal zu berathen, 
und bag Urtheil zu finden. Freilich gehörten zu diefer flimm: 
fähigen Verſammlung nur echte Genoſſen. (Radinburgen, boni 
"homines,) Aber man bene fich die Berathung. einer Berfamm- 
fung, die evft aus vielen Einzelnen, dann: wieder aus mehre: 
ren kleineren Gemeinden zufammengefcgt ift, und man wird es—, 
fo wie fhon oben gezeigt wurde, natürlich finden, - daß bie 
Aelteſten und Erfahrenfien, als Vorſteher der Gemeinde, die 
‚ erfte Stimme haben, und fich zunaͤchſt um den Richter reihen 
mußten, fei es nun, daß Verfaffungsmäßig nach ihrem Alter 
und nad ihrem Rang in der Samilie ihnen diefer Vorzug com: 
petiete, oder daß der Richter das Recht hatte, die Aelteften und 
Erfahrenften, die fih des Zutrauens erfreuten, zunaͤchſt hervor: 
zurufen, und zur Berathung um fih zu’ verfammeln. Erſcheint 
dies natürli und nothwendig, um &emeinde = Angelegenheiten 
zu berathen, fo iſt es eben fo natürliche Kolge, daß fie auch 
bet gerichtlichen Entfcheidungen das Wort führten, da bdiefe 
aud) nad) der Anſicht der Germanen Gemeindeangelegenheiten 
waren, an denen die ganze Genoſſenſchaft den lebhafteſten An, 
theil nahm. Ä 


Diefe Vorfteher und Aelteſten der Gemeinde ı waren fomit in 
der Verfammlung die Wortführer , die Repräfentanten,, bie 
/ . ö 
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1) Daher heißt es iu "Urkunden der Karolingiſchen Zeit: pri iente 
“ Comite et scabinis judicantibus. Urk. v. 838. Schannat, rad 


p 172. | u 
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handelnden Sprecher, und bei der gerichtlichen Verhandlung dies. 
jenigen, welche durch Berathung mit der Gemeinde das Urtheil 
fuchten und fanden. So bie Entflehung von Rathmannen und 
Schöffen. ‚Die Gemeinde blieb bie Quelle des Rechts, wo fie 
Math fuchten, und mit ber fie daB in Anwendung zu bringen: 
de Gemwohnheitd «Recht berathen mußten. 
1) Natuͤrlich war diefer' Zufland ; denn nicht nur-in der 
Kindheit eines Volkes iſt das Recht nothwendig Gemeingut 
Aller, fondern fo lange, als fein fchriftliches Verfahren und 
kein gefchriebenes Geſetzbuch eriflirt, und nur ' Herkommen 
und Gewohnheits-Recht gilt. Dies müffen alle Genoffen 
berathen, Alle müffen es bewahren und bewachen, bezeugen‘ 
und befunden. | 
2) Auch nothwendig mußte das Verhältnif fo fein, ſchon 
wegen der Gefammtbürgfchaft ber Genoffen. Wo gleiche 
Derantmwortlichkeit war, konnten auch nur die Rechte gleich 
fein. Wir erkennen es aber auch deutlich. darin, daß | 
a) Seder Genoffe fhöffenbar, d. h. fähig war, Urtheil zu 
finden. | wu 
b) Daß jeder eine Stimme hatte, und Die Einwilligung der 
Genoſſen erforderlih war. Mußte alfo mit ihnen der Kal 
berathen werden, fo hatten fie im Wefentlichen eben fo 
viel Befugniß, als die Schöffen ſelbſt. on 
ec) Noch wichtiger iſt es, daß Jeder das Recht hat, das Le: 
theil zu fehelten, d. h. dem durdy Stimmenmehrheit gefun- 
denen Urtheil zu widerſprechen, es nicht für das wahre 
Recht zu erkennen, fondern anders zu mweifen, und fomit 
dert Fall zu neuer Berathung zu bringen, bis er entweder 
"mit feiner Meinung fiegt, ‘oder überwunden und. zurfidige- 
wiefen wird 2), u 


X 








2) unter ſolchen Modificationen ſtatuiren wir in der Germaniſchen Ver⸗ 
faſſung einen Schoͤffenſtandz wir erkennen dafuͤr die Rachinburgen des 
Salfichen Geſetzes, die zu ſieben auf dem Mahlberge ſitzen, (L. Sak 
T. 60.) und die Iudices, welche nach dem Baierfchen und Allemannis . 
Then. Recht neben dem Comes fißen, (L. Bajuv. T. 2, c. 15. 9. 1. L. 
Arem. T. 41, c. 1.) deren’ Eigenfchaften und. Pflichten fich jedoch ſchon 


. badurdy bedeutend änderten, daß fie auf ein Geſetzbuch, dag aufge: 


Ihriebene Gewohnheits-Recht, ausdrüdlid verwiefen waren, und 
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II. Karl der Große verwandelte jenen Ausſchuß der Volke 


älteften in ein ftändiges Schöffenamt und verband mit 


ber Beamten» Qualität befondere Rechte und Vorzüge, wodurch 
er die Würde der Schöffen erhöhte, ja diefe gewiffermaßen fchuf, 
welches als Erinnerung, beſonders in den Weberlieferungen der 
Freiſchoͤffen Weſtphalens, fich erhielt. Mochte es Abſicht fein, 
die Ausübung des Rechts aus den Händen des Volks in die 


der Schöffen als Nepräfentanten, und treuer, ſicher zu wäh 


Iender und von der Staatsgewalt leicht zu leitender und zu con: 
geollicender Beamten zu legen: dennoch fehen wir bie Rechte 
der Volksgemeinde ſich ungekraͤnkt erhalten, und das Verfahren 
war fo tief gewurzelt, daß eine entgegenflehende Umänderung 


. unmdglih war. Die Ernennung der Schöffen zu Beamten war 


ein leichtes, weit fie fhon vorgefunden wurden; ja fie bemeift 
es gerade, daß ſchon ein ähnliches Inſtitut vorhanden mar; 
und aus ben großen Rechten, die die Gemeinde auch neben den 











ſolches bet ſich Haben follten. Rogge (a. a. D. ©. 66.) widerlegt 
mit Srund Eihhorn’s (St. u. R. Geh I. ©. 211.) Meinung, 
daß über das Factifche die Gemeinde als Rachinburgen erkannt, bie 
anzumwendende Rechtöregel aber eigene Rechtskundige, die Sachibaro⸗ 
nen (des Salifchen Gefeges) feftgeftellt Hätten. Er. widerfpridht auch 
ganz richtig v. Savigny' s (Geſch. des R.R. J. ©. 196.), Anficht, daß alle 
Freie, d. h. Rachinburgen oder boni bomines des Gerichtsſprengels 
Schoͤffen geweſen ſeyen, und gemeinſchaftlich das Urtheil gefunden 
hätten. Aber der Zweifel, daß in dieſem Falle jedes Urtheil als Bes 
ſchluß und Ausipruch des Volkes oder der Gemeinde zugleich Geſetz 
ür den entfchiedenen Kal gewefen wäre, ift nicht hinreichend, jene 

nfiht Savigny's zu widerlegen; benn allerdings war und mußte 
jedes Urtheil, in fo fern es nicht die Anwendung bes .Gefches aus- 
ſprach, als gefundenes Recht für alle folgenden Kalle Geſet werben, 
weil die Einwilligung ber Gemeinde es als ſolches fanctionirte. Ein 
‚Urtheil, das im Placitum gefunden war, konnte allerdings in ber 
rein= germanifchen Verfaffung nie ala falfch angefochten werden, Feine 
Berantwortlichkeit ftatt finden, bie erft mit der allmähligen Ausbil: 
dung des Schöffen: Amts begann, Wenn es daher Schöffen gab, fo 
gab es doch Fein gefchloffenes Schöffenamt für einen einzelnen Fall 
ober eine einzelne Gerichtöfigung, wo der Richter Schöffen ernannt, 
und aus der Verfammlung hervorgerufen hätte, Wenn Rogge Be 
rathung und Beiftimmung aller Genoffen zugiebt, fo ift ja dies eben 
fo gut, als ob das Urtheil gemeinfchaftlich gefunden war. Aus allen 
diefen Gründen haben wir, Schöffen zugebend, doch ihren Stand 
punft anders entwideln und ihr Verhältniß zu. ber Gemeinde berid: 
tigen z„u'müffen geglaubt. Nur ter Wunſch, Wahrheit zu ermitteln, 
bat uns bewogen, jenen drei Anſichten gewichtvoller Männer eine 

tertg anzufchließen. 
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Karolingifhen Schöffen erhielt, folgt, nad der obigen Entwids 
lung, daß biefelben nur Ueberbleiſel aus der Germanifchen Zeit 
fein Eonnten, wo fie folhe in noch höherem Grabe ausgeuͤbt 
hatte. Das Verhältniß der neuen Schöffen zu den alten, war 
daus nämliche, wie das des neuen königlichen Beamten zu dem 
alten Richter. der freien Gemeinde. Die Schöffen waren jegt 
bauptfählid mit ber Urtheilfindung und Rechtweiſung beaufs 
tragt; aber dennoch fehen wir die ganze Gemeinde thätig und 
Antheil nehmend, fo wohl in der Volksverſammlung ald im ges 
botenen Geriht; denn aud hier wurde die Volksverſammlung 
im Kleinen repräfentirt, und während die Schöffen nothwendig 
zur Urtheilfindung zufammen kommen mußten, war es. eben fo 
nothwendig, daß auch ein Umſtand aus Genoffen fich. bildete, 
um in das Urtheil zu milligen, und bas ganze Berfahren mit 
anzuhören und zu bezeugen. 


III. Durch das. ganze Mittelalter begleiten uns bie fiherften 
Spuren ber beibehaltenen und nur allmählig ſich umgeftaltens 
ben alten Gerichtöverfaffung. Das Femgericht weicht nicht von 
dem Verfahren der übrigen Gerichte ab, es bewahrt nur länger 
und flandhafter die alte Form. 


1) Das Recht war und blieb Gemeingut ber Genoffenfchaft, 
des Voll's; der Richter ordnete nur die Formen, in denen es 
gefunden und angewendet wurde; er war Nepräfentant der 
Staatsgewalt, indem er den Partheien zu ihrem Recht verhalf, 
und die Vollziehung handhabte; er war Organ ber Gemeinde, 
indem das burch fie gefundene Recht, wenn es als Ausſpruch 
duch feinen Mund ging, die Urtheilskraft erhielt ?), Die Schoͤf⸗ 
fen bildeten ein Collegium, einen Ausfhuß, der Vorzugsweiſe, 
das Necht zu weifen, den Richter in feinem Amt zu unterftügen, _ 
die Vermittelung mit der Gemeinde zu bewirken, im gebotenen 
Geriht vor allen Andern Aushuͤlfe zu leiſten, und die Urtheile 
zu vollftreden verpflichtet war, Aber die ganze Gemeinde be: 
hielt ihre alten Reit an ber Urtheilsfindung, alle echte Genoſ⸗ 
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3) Rad dem Sachſenſpiegel III. art. 30. fol der Richter Urtheil finden 
mit Rath, und ſelbſt weder Urtheil finden noch ſchelten. 


N 


- 
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fen waren Schöffenbar, und fomit Stimmfählg %). Wir er: 
kennen dies recht deutlih am Femgericht, wo anfangs Freiſchoͤf⸗ 
fen und dingpflichtige Umfländer unterfchieden werden, wie fid 
aber ber Bund bildete, alte echte Genoſſen zugleid 
Freiſchöffen wurden, deren oft’ viele Hunderte den Ums 
ftand bildeten, während. Jeder von ihnen durch den Graf konnte 
aufgefordert werben, das Urtheil zu finden ?,, 

2) Die Rechtſuchenden Partheien wenbdeten fih an den 
Richter fragsweife, und es wurde ihnen, nach dem Ausdrud 
vieler. Urkunden, Antwort ertheilt. Dies iſt mohl eine uralte 
Form aus frühefter Verfaffung freier Germanen. Solche Ger 
noffen konnten nur zweifelhaft fein, was Recht fet, aber das 
Recht zu erfüllen nicht weigern. Es war daher wohl die erfle 
natlrlihe Form, dag die Partheien-fagten: Wir find ftreitig 
über dies oder Jenes, was ift Rechtens in der Sache? Und 
wenn e8 ihnen gewiefen war, murde dem gelebt 5). — Der 
Richter nahm die Frage auf, und ftellte fie an einen Schöffen, 
d. h. er trug ihm auf, die Antwort, das Recht, zw finden. 
Diefer kehrte fib um zu bem ben Kreis fchließenden Umftand 
ober ging hinaus, um das Recht zu erforfchen, zu hören, ob 
feine Meinung Beifall hatte, oder die Sache mit Andern zu 
berathen, bis er glaubte, den richtigen Rath und die echte Mei. 
nung gefunden zu haben 7). Bei vielen Gerichten bildeten fid 





4) In einer Urk. v. 1490. wird das Urtheil geftellt an einen Freifchöffen, 
der ſich „mit dem ganzen Umftande und Dindplichtigen des Krigerichts 
umbgekart hefft und fich daruff bereden, und is wederumme int ge: 
richte Eommen und mit gemeiner Folge vor Recht gewiſt.“ Kiudel. M. 
3.111. 2. Ro. 211. Zu 


5) Auch in den Städten finden wir ip älterer Zeit alle Bürger ſtimm⸗ 
bar. Vergl. Eorvenfche Geſchichte; daher heißt es auch in einer 
ur. v. 1219. „Scultetus, advocatus ceterique judices et cives in 
Frankinvort." Fichard, Entfl. der. St, Frankfurth. ©. 73. 


6) So trat jener Mintfterial’Judicio quesito, cum jam lege ministe- 
rialium partem suam vidoret infirınari, freiwillig von feinen Präten: 
fionen ab. Urk. v. 1120,, alte, 6, T. C. p- 214. 


7) Ia sententia quaesivimus si... Urk. v. 1190. Falke, C, T. C. 
'p. 700. — Et de nestrorum procerum cozsilio sententaliter est 
difänitum, quodetc, Urtheilsſpruch Kaifer Rudolfs, v. 1290. Scha- 
ten. Ann. Pad. ad h. a. „darumb forfchet ich was recht war, und ward 
erthailt von Rittern und Richtern, die dba zugegen waren mit rechter 


x 
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jedoch bie Schöffen zu den alleinigen- Urtheilern, welche unter fich 
nah Rath und, Stimmenmehrheit das Urtheil fanden 8), 

3) Natuͤrlich berieth fich. der Urtheilfinder richt mit allen 
Berfanmelten, fondern nur mit einigen ihm zunaͤchſt ſtehenden 
Steunden, bie fein Zutrauen hatten ?); wenn er daher feine 
Meinung vorteug, fo kam es noch darauf an, was die Ge, 
meinde fagte. Jener war der Redner, diefe bildeten den theil 
nehmenden Chor, mit zu handeln berechtigt, und ihre Anfiche 
fo wie ihr Gefühl auszudrüden,, vielfach, angeregt. Was Eonnte 
dem, der bie Entfheidung eines Rechtsfalls ausfprach, der feine 
Beurtheitungskraft, feine. Erfahrung und feinen gerechten Sinn - 
öffentlich zu befunden freben mußte -willfonmener, fein, als der 

Beifau feiner Senoffen ? Wie Eonnten beim Mangel gefchriebener 
Geſetze die Partheien fih bei der Meinung eines Einzelnen be« 
ruhigen, wenn nicht die Volksſtimme dem Ausſpruch Geſetzeskraft 
unterlegte? Und fo fehen wir als natürlichen Gang der Verbands 
lung und als Progeßform, entweder: a) dies gefundene Urtheik 
laut von allen Genoffen billigen, ober b) durch allgemeines 
Schweigen den Beifall und die Einwilligung ausdrüden *0). 


——— na 


und mit gefamter Urtheil, al& uf dem Hof ze Rotwil Recht was.” 
Urk. v. 1391. Send. v. d. Kaif. Ger. No. 8. — ‚dag orteil flalt 
ich an einen erbern Man genannt .. . ber daz orteilan fih nam und 
nad) Rate fol guber edeler fryen . . +» fprad fur Recht.” Urk. v. 1436. 
Senckenb. C. J. G. 1. „Daz ordell ſaz ich an enen echten rechten 
fryen fchepen des hilgen Riche, der gynck uß und bereit ſich mit dem 
umflande und fryenfcheffen des 9. R. und quam weder in und wifebe 
myt gemeyner Bolge fur recht.” Urk. v. 1470. Send. Eaif. Ger. 
Ro: 40. — „bereyt fi myt deme Umflande, und quam weder und 
wifede vor Recht.” Url, 0.1488 Kindl. M. B. II. S. 346. —- 
„ſolich ſachen und recht an unfer Kuniglich Majeftät diefelbs auszu⸗ 
fprechen geweißt und gefhoben, alſo nach Rat derfelben wiſſenden, 
even, gelertten und andern, fo haben wir ung hierüber erkannt und 
gefprodhen” u. |. w. Urt, v. 1447. Harpprecht, Staatsarchiv, I. 
Anh. No. 25. 


8) So wie wir e8 auch bei den Freigerichten finden: „und de hebben 
helpen, handelen, luͤtteren und-vinden mit velen andern vrygenſchep⸗ 
pen. Urk. v. 1434. Mallinkrodt, Neueſtes Magaz. J. 4. S. 350. 


: 9) „Ra Rade etliker ſeryftwoſen unnde rechteservaren.“ urk. v. 1474. 
Berck, Geſch. der F. G. Urk. No. 2. „warb ein berait“ ſteht in man⸗ 
chen Urkunden. Alſo immer Berathung. 


10) Ark. v. 1190. cui sententie omnes quorum nomina’ infra ad testi- 
monjum scriptasımr, et alii quam plures, qui ibidom tunc affueruat 
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4) Die fo zum Einklang gebrachte Öffentliche Meinung war 
das gefundene Urtheil, und indem ber Richter es auffaßte, N“ 
ausfprach und beftätigte, war es nun als förmliches Erkenntniß, 
ale Recht vorhanden **), | . 

5) Es war aber wieder einem ſich vollsmäßig ausbildenden 
und muͤndlich verhandelten, gerichtlihen Verfahren angemeffen, 
dag der Richter ein Zeugniß darüber hatte, daß er das Urtheil 
in ber Form Rechtens ausgefprochen und beftätigt hatte; dies 
ertheilten ihm die Schöffen und’ die Rechtsmonumente nennen es 
bie Urkunde, die er daruͤber empfing 22). Wie nachher fchrifs 
liche Beſcheinigungen über das gefundene Urtheil oder Ausfertis 
gungen deſſelben ertheilt wurden, hingen ſie ihre Stegel mit 
. daran, und der Gerichtsfchein wurbe dann felbft die Urkunde, 
Es mußte aber nicht nur die Richtigkeit des Herganges und ber 
Sormen bekundet, fondern es mußte auch das Reſultat, das ges 
fundene Recht'und die Entfheidung im Gedaͤchtniß bewahrt, und 
in kuͤnftiger Zeit, wenn es Noch that, bezeugt werden *?). Auch 





unanimiter assenserunt, Falke, C. T.C, p. 700. Urt. v. 1237.: 
causa . .. ad judicium nostrum delata et diligenter investigata, per 
sententiam latam et ab omnibus approbatam, Senckenb. C. J. 

2. ie. G. — urk. 0.1306. Urtheilsfpruch Kaifer Albrechts: „diefe urs 
teil geviel und wart der brief gegeben:zu Nuͤrenberch.“ Spieß, 
Ach. Nachr. I. ©, 155. Url, v. 1531. „alle urtel und recht pundt 
artitel fampt-und befunder biefes urtelbrieves fein vor mir in gericht. 
sichtlih an den fryfluel vorg. eins nach‘ den andernn mit geweyſten 
rechten erwunnen und erflanben, gefraget und gewepfet ‚und mit eins 
trechtiger ſchweygender volb urdt der umbflender des gerichts 
zugelaffen und. beichloffen ſunder alle Inrede ober wiberlegung des 
rechten.” Kopp, v. d. heiml. Ger. — Url. v. 1506. „Do fe (die 
Urtheile) al myt fioygener Kuellbart to gelaeten worden unmweberads 
tet, jo flabede ick fe alle vor Recht.“ Kind, M. B. III. 2. Ro. 217. 


11) „Dat orbell wardt to gelaten und nicht weberachtet, dat.ich- dan be: 
fat heb mit duffen fchiltbordigen Srifcheffen ... dar ich min orkundt 
up entfan en heb —. Alle duffe Ordell und Proceß fin thogelaten, 
bejatt beorkundet und nicht wederachtet, dar ich min orkunde up its 
liches befunder und alle entfangen heb.“ Urk. v. 1490. Kindl. M. 
B. III. 2. No. 211. 


12) Vergl. die vorhergehende Note. 


13) Vergl. die im Anh. No. 10. mitgetheilter alten Formulare, nad 
denen viele Zeugen auch ihre Siegel mit anhängen. — In einer kai: 
ferlidyen Ur. v. 1317. beißt es: „Die Urtail fprachen die edeln erbarn 
Nitter und find darüber Zeugen,‘. .. Spieß Archiv. Nachr. I. 
©. 159. „Hyrbey uber und an find mid mir geweſt die erſamen vor: 


x 
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hier erfcheint daher die doppelte Function des, Umflandes, ber dns 
lebendige Archiv vorftellen, und Zeuge der Wahrheit fein mußte, 
eine Form, die felbft fpäterhin noch fichtlich Ift, als man anfing, , 
alle Urtheile in ein Buch zu fchreiben, und fo die erfte Brüde zu 
einem fchreibfeligen Zeitalter geſchlagen wurbe "*). 
6) Das gebotene Ding machte in den Formen einen Unters 
ſchied. Es waren nicht nur Schöffen, fondern auch Zeugen, und 
ein Umſtand erforderlich, der die ganze Gemeinde vepräfentirtg, 
und berfichter mußte eben fo wohl Dingpflichtige, als Schoͤf⸗ 
fen berufen 38), wenn auch, wohl allmaͤhlig die letzteren hie und 
‚da fi in die Functionen theilten *0). u . . 
7) Der Fall, daß die Schöffen das Urtheit nicht finden konn⸗ 
ten, wird in den Rechtsmonumenten häufig erwähnt, und ver 
mehrt fih mit der Zeit zu etwas ganz Gemöhnlihem. Urs 
fprünglih war derfelbe in der germanifhen Zeit wohl nicht 
denkbar. Erſt wie in der Auflöfung der Verfaffung der alten Ges 
meinden, in der Trennung der Stände, veränderter Sitte und 
Lebensweife, ſich die Verhaͤltniſſe und Anfichten verwirrten, und 
Fälle eintreten mußten, wo das alt hergebrachte Gewohnheits⸗ 
Recht nicht ausreihte, konnten die Schöffen bedenklich werben, 
und dies müßte fich fleigern, wie das gefchriebene Recht fich in 











fihtigen Richter, Burgemepfter und Rath, und funft vil bingpflidjs 
tiger, dy diß alles gefehen, gehört und geurteylet haben.” Nr, v. 1531. 
Kopp, vd. heiml. Ger. — „Des heft G. P. dat myt alleme Rechte 
worven, und befft dat vollenfomelichen thüget vor mynes Heren Hos 
verichte to kropelin myt richte myt dingluͤden, un myt deme fworene 
Rade to Teſſin.“ Url, dv. 1391. Harppredt, Staatsarchiv I, 


14) Das Corveyſche Archiv verwahrt eine Sertuplif von 60 Bogen aus 
dem 17Tten Jahrhundert, und der Tall war keineswegs verwidelt. 


15) Die Verpflichtung, im. Geriht zu erfcheinen, war ein Annerum bes 
Gutes, das man. befaß. Aus der Befreiung, weldye eine Urk. v. 
1274. ausfpricht ‚erfennen wir bies deutlich: nec Responsalem pro se, 
qui Dingmann dicitur, ad judicia forensia Jaycorum mittere, ad re- 
spiciendas et audiendas sententias eerundem, etiam si scultetus er 
scabini ejusdem ville per suos bannos et sententias hoc juberenr. 
Kindl. Hörigk, Url. No. 36. Die Schöffen werben aud) zuweilen 
„Dynger“ genannt. urk. v. 1409. Kindl. (Hoͤrigk.) ©. 590. 


16) Die Urkunden fagen gewoͤhnlich, das Urtheil fey mit Kolge des 
Umftandes gefunden. Wir brauchen aber nicht mit Berd.a. a. 
O. ©. 330. die Stage als zweifelhaft aufzumerfen: Wie, wenn es 


Zeinen Umftand gab? 
, —— u $ f 
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das Gewohnpeitsreht-brängte und den Schöffen mehr und mehr, 
den gelehrten römifhen Suriften gegenüber, der Muth entfant, 
und fie das alte feſte Zutrauen zu fich felbft verloren. Jetzt gab 
man ihnen erft größeren Spieltaum zur Berathurg, man made 
es ihnen zur Pflicht, nach beſtem Wiffen das Urtheil zu finden, 
man ertheiite Dänen Friften von Gerichtstag zu Serichtstag. Dann 
pflegte man audy Rathserholung bei andern Gerichten zu geftat: 
ten, bei Oberhöfen und ſtaͤdtiſchen Schöffen » Collegien, bie im 
. Ruf der Rechtsgelehrſamkeit waren, endlich bei den Suriften Fu: 
eultäten der Univerfitäten. Die Landesherren fingen aber an die: 
fer Willkuͤhr zu feuern, und verordneten, daß man ſich bei ihren 
‘eigenen Gerichten Raths erholen follte *7). Ehemals war Red 
und Gerichte s VBerfaffung freies Eigenthum des Volkes gemefen, 
and Bein Landesherr hatte ed durch gefeggebende Gewalt befchränft. 
Daher die freie Wahl der Gerichte und Oberhöfe, um Math zu 
bitten und Urtheil zu hohlen. Die ſich ausbildende Landeshoheit 
fand hierin einen Uebelftand, und arbeitete entgegen. Erſt ließ 
man ſich Eatferliche Privilegien geben, wodurch verboten wurde, 
auswärtige Städte als Oberhöfe anzunehmen, - dann verbath 
man es kraft eigener Gewalt, und wenn der Kaiſer auch nachſich⸗ 
‚tiger war, fo festen doch die mächtigern Reichsſtaͤnde ihre Auto: 
ritaͤt durch 78), wiewohl in den kleineren Territorien die alte 
Gewohnheit lange fortdauerte, und in der Aktenverſendung an 





J — 

17) So wird in einer Heſſiſchen Verordnung von 1455 befohlen, daß, 
wenn die Richter das Urtheil nicht finden koͤnnten, bie Sache zu ſchwer 
wäre, fie bei den Richtern, Schöffen, Räthen, Beifisern des Land- 
grafen ſich belehren und befragen follten. „ouch in allen Dingin, bie 
da geſchen in dem Rade, da der raid, daz fint die Schepfin, nidt 
eintrechtig ynne iſt, daz fal der fehulcheiffe ufnemen van beyden foten, 
und vor uns brengin, fo wollın wir fie baruz fheiden mit rechte.“ 

Heſſ. & Ordn. J. p.5..— „Item do fie zweyſpruͤchig in den urthei⸗ 
len würden , oder diefelbige nicht verflunden, haben fie ihren Ober: 
hof Urtheil zu erlernen, zu Caſſel.“ Witzenhäufer Salbuch v. 1555. 
Kopp, v. d. Hefl. Ger, l. Ro. 83. 


18) Die peinliche Gerichtsordnung Karls V., und die Heffifche von 1535 

gejtattet: „bey iren Oberhöfen, da fie aus altem veiertem brauch bis⸗ 
her unterricht begert, iren Rath zu fuchen.” Landgraf Wilhelm IV. 
verbot die Altenverfendung 1574 den Schöffen zu Gaffel: „dann wir 
haben euch und nicht die Univerfiteten oder fchepffensftuell zue Richtern 


geordnett, Kopp, v. d. Hefl. Ger. 1 Dennoch erhielt ſich bie Sitte 
. bis in ſpaͤtere Zeiten, 


7 
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Juriſten Facultaͤten bis auf unſere Tage ſich erhielt. Bei den 
Freiſtuͤhlen Weſtphalens pflegte nun auch wohl wegen des zu fin⸗ 
denden Rechts ein Bedenken einzutreten 39,, wiewohl die Faͤlle 
hier ſeltener vorkommen mußten, eben weil man ſo feſt an alter 
Form und altem Herkommen hing, und ſich durch das Neuere 
nicht iere machen ließ. Zur Zeit als Kaifer Sigismund zu Dotts 
mund wiſſend gemacht wurde, fand man fich bewogen, Uber dies 
fen Fall ein Weischum zu fuhen 2°): Wenn ein Urtheit geſtellt 
wird an einen Freifhöffen, und er es nicht zu weifen vermag, 
und mit dem Eid ſich davon entbrechen kann, fo fol man es an 
einen andern ſtellen; der mag fich bedenken und Gefpräch nehmen, 
und mie Willen und Einigkeit des Umſtandes ein 
Urtheil fprechen 22). So bie zum dritten und, vierten. Können 
fie aber dann dus Urtheil nicht finten, fo mögen fie es bei ſich bes 
halten und ſich erfahren , bis auf den naͤchſten Richttag. — Späs 
terhin, wie alle Gediegenheit und Feſtigkeit von den Freiſchoͤffen 
Weſtphalens wich, pflegten fie ſich auch wohl nad außen Raths 
zu erhohlen; aber natürlich nur bei andern Kreiftühlen oder beim 
General: Kapitel. 

8) Wenn bie ganze Gem: inde beim Urthelsſpruch einſtimmig 
einwilligte, oder durch Ueberſtimmung daſſelbe Reſultat hervorge⸗ 
bracht wurde, fo mußte das durch das, gefundene Urtheil gegebene 
Recht eigentlid auch Geſetzeskraft haben, d. h. es biente in aͤhn⸗ 
lichen Faͤllen als Norm 22). Denn 

a) Wir ſehen, daß Urtheile in derſelben Form hewieſen werden, 
als eigentliche Weisthuͤmer oder Geſetze. 
b) Daher konnte man die Entſcheldung einer Rechtsfrage im 

Gericht forte, ohne Angabe‘ des Gegenſtandes, und ahne 











19) 5 „allerley Ein vede eingewandt, aljo innen bierin zu deereti— 
ren bedenklich, derwegen ſich mit Gelarten daruͤber beratfragen und 
demkegſt den Beſcheidt einpringen wollen.” Freiſtu hiaverh. v. 1662. 


20) Senckenb. G. J. G, 1. p- 120. 
21) Eben fo verordnet ein Weisthum bes Fronhofes zu urſorungen von 
1548, daß die Schöffen Urtheil füchen , und wenn fie ed nicht finden 


tönnen, mit den Huebnern fprechen jollen, welche, wenn fie nicht Eine wer⸗ 
den, es bis zum naͤchſten Gericht ſchieben mögen. Kind, Hörigk, 
Ro. 21 


22) Rogge, a. a. D. beſtreitet dies, wie oben bemerkt. 
5f2 


462 | 





t 


Verhandlung des faktifchen Falles im Wege des Prozeſſes ??). 
Die Erheblichkeit dieſes Umſtandes geht gerade daraus herbor, 
dag bei den meiften Gerichten dies alte Herkommen abgeſtellt 
wird 24), Bel dem FSemgerichten erhielt es ſich aber in un 
unterbrochener Dauer 2°), 

9) Wenn das Urtheil als bie feftfiehende Nechtsanficht ber 
ganzen Gemeinde und als das Produkt derſelben die Kraft eines 
Sefeges in der Regel haben mußte, fo konnte jeder Einzelne, der 
etwa anderer Meinung war, doch in den Fall kommen, daß ge: 
gen ihn eben fo entfchieden wurde. Es war baher natürliche Fol. 
ge, daß er auch mit feinen Einreden mußte gehört werden, daß 


er das gefundene Urtheil anfechten und tadeln konnte, welches 


man nannte: das Urtheil ſchelten. Es wurde hierauf die Mei- 
nung nod) einmahl geprüft. 


a) Es bildete fidy aber zur Form aus, daß man fragte: Ob Te 


mand das Urtheil fchelten wollte, und daß man es ausbrüd: 
lich bemerkte, e8 habe Niemand demfelben widerfprochen 2°). 


“ 





23) Beifpiel eines Katferlichen Urthel3- Spruches von 1290: „... qui 
proponebat, an aliquis etc.”“ Schaten A. P. adh, a. Bor dem Wo: 
greve der Feſte von Attendorn wird ein rechtes gemeines Landurtheil, 
in Form einer allgemeinen Rechtsfrage geſucht; es findet es Einer 
der Schöffen, und der Gogreve frägt: „offte dat auch jemands Un: 
recht dunket fein, to dem erften mahl, to dem anderen mahl, to dem 
derden mahl, to dem virbten mahl boven rechtz undt warbt dief Ur: 
teill van niemandt wederachtet”‘ uf. w. Urk. v. 1521. handſchriftlich 
mitgetheilt von Herren Dr. Sommer. 


24) Im Frankenberger Recht heißt esnah Emmerich: „ftellet ymand 
orteil an den richter ehe ſyne clage getud, das heiſſin frön orteil, der 
font die ſcheffin nicht plidhtig zu wiffen, fy en haben dan fchuldige 
und antwerth gehort.” Vergl. Kopp, v. d. Hefl. Ger. Abfchn. Procek. 


25) Beifpiel die Urk. v. 1435. wo gefragt wird: „eyn gemeine orbell 
ton Behoiff des hilgen Rykes alſo beicheideliten” u. ſ. w. Kindi. 
M. B. III. 2. No. 200. b. Es ließen ſich eine Menge Beiſpiele noch 
anführen; Weisthuͤmer und Urtheile werden bei den Freigerichten im⸗ 
mer in derfelben Form gefunden. Auch fonft erhielt ſich wohl der 
Gebrauch in Weftphalen, wie ber Gogreve von Attendorn beweiſt. 
©. Note 23. u 

26) Der Freigraf fragt, nachdem die Sentenz gefprochen : „ob bie urbell 
ymant froiffen wulde, die ouch nymant ſtroifte.“ Urk. v. 1437. 
Senkenb. C. J G.1. 2,1. Am Schluß der Ausfertigung fleht dann 
gewöhnlich: „zugelaffen, bejtedigt, verfolgt, befat, und nidt 
wyderſprochen, bar ich myn Urkunde uff empfangen babe nad) 


kien ru Rechte,” Url, v. 1454. Müller, Reichstags: Theater 
. I . 


.. 
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b) MWiderfprah Einer, und wurde mit feiner Meinung zuruͤck 


gewieſen, fo ſtand ihm auch das Recht der Berufung zu, wel⸗ 
ches oft ausgeuͤbt wurbe. 


c) Wie aber das Gewohnheitsrecht ſchwankender, das feſte Band 


der Genoſſenſchaft lockerer, und ein folher Rectsausfprud) 
für die Folgt wenig mehr gefürchtet wurde, vertor ſich die Sitte, 


daß nicht ſtreitende Genofjen fo nahen Antheil am Urthele: 


ſpruch genommen hätten. Das Schelten blieb aber unter 
den Partheien ſelbſt gewoͤhnlich, und bildete ſich ſpaͤter zum 
Rechtsmittel der Laͤuterung aus. 

d) Unterfagt war es ‚ader, dem Urtheil an anderer Stelle, ale 
in der Verfammtung, die das Recht hatte, das Urtheil zu 
finden, zu, widerſprechen, weiches lediglich auf das Schelten, 


nicht aber auf die eigentliche Appellation Bezug hat; denn 


jeder war verpflichtet, feine Meinung ſogleich in. der Ber 
fammlung auszufprechen a7), 
10) Stimmenmehrheit entfchied wohl in ber Gerichtsſtbung. 


Es konnte aber der Fall ſein, daß auch dieſe ungewiß war, und 


die Meinung ſi ch in zwei älemlich gleiche Hälften ſchied. Diefer 
critiſche Fall mußte in der germaniſchen Volksgemeinde bei ein: 


fahen "Sitten. und Gewohnheiten felten fein, und es. mod: | 


te wohl dort 

a) durch fortgefegte Berathung. bei der der Gemeinde inwoh— 
nenden gefeßgebenben Gewalt der Fall endlich zu ſchlichten 
ſein; 

b) daß zuweilen das G otlesurtheil angewendet wurde, zei⸗ 


gen uns noch ſpaͤtere Spuren, und „namentlich der Sach⸗ 


ſenſpiegel. 

c) In der Folge nahm man zur Rechtserhohlung bei anderen 
hoͤheren Gerichten, bei Oberhoͤfen und beruͤhmten Schoͤffen⸗ 
kühlen der Städte feine Zuflucht, und der Fall fallt hier meiſt 


‚mit Jenem zufammen, wo bie Schöffen das Urtheil nicht 


finden konnten. 








27) „Dar vort ordell und recht uͤhergegaen iſt, daz der neymand uff 


tehner andern ſtette nyt wederſpreken en ſolle by ſwaren penen des 
hilgen Richs und by Koniglichen banne.“ Urk. v. 1470. Send. v. 
d. kaiſ. Ger. Ro. 40, 


4 


3 


dy.Mit der ſich ausbildenden Berufung an einen Kichter hi: 
berer Inſtanz pflegten die Partheien nun auch in diefem Kalle 

- das Gericht zu verlaffen, und fih an ein Höheres Im Mege 
ber Appellation zu wenden ?8). Die Landeshohelt griff bald 
ein, und befchränfte Die Willkuͤhr bei ber Berufung 2°), 


Es iſt wohl gewiß, daß In der germanifhen Verfaſſung bie 
Unzufriedenheit einer Parthei mit dem gefundenen Urtheil zu kei: 
ner Berufung an einen anderen höheren Richter berechtigen, und 
Feine Inflanzen: Einrichtung Statt finden Fonnte, weil, was die 
ganze Genoffenfhaft als Recht gewiefen hatte, nothwendig Recht 
fein, und allen Einzelnen als ſolches gelten mußte; aud weil 
wie nicht einmahl eine Spur haben, daß eine Stuffenfolge in 
den Gerichten freier Gemeinden hätte Statt haben tönnen. Doch 
mußten ſich die Keime der kuͤnftigen Berufung auf ein höheres 
Urtheil mir Devolutivs Wirkung batd entwickeln. 


1) Dir rechnen zuerft hiehin, als natürliche Folge einer ge 
noffenfchafttichen Berathung den Widerſpruch und die erklärte 
entgegenftehenbe. Meinung der Parthei, ‘oder eines Genoſſen, wo: 
durch die Sache noch einmahl in Berathung kam, und melde 
fpäterhin, als Schelten des Urtheils, zur : gerichtlichen Form 
wurbe 99), ' tn 

2) Im gebotenen Ding waren nur berufene Genoffen, felbft 
Am ungebotenen fonnten manche angefehene, erfahrene Glieder 


4 
m 














28) Cotorum'si coloni in litibus causarum decidendis inter se dissen- 
t’unt, sd proximam curti marchiam eos pro sententiis ferendie sta- 

. tujmüs habdre recursum, si vero casus perplexus fuerit er difticilis, 
ad caput elaustri videlicet ad Abbatie-praesentiam recursant; sicque 
Abbas, maj»ribus et melioribus sue familie convocatis, ipsorum con- 
bilio, quod justum ost, ordiner ac disponat. Rechte des K. S. Mi: 
chael in Boneberg v. 1015, Kindl. (Hoͤrigk.) No. 3, a. 


29) „Ouch ift ez baz ein Orteil gefunden aber gefprochen wirbet, baz 
man ſchulden wil aber fhuldet mit Beruffunge, die fal man tun zcu 
"uns und zeu unfme Rade, und nyrgen andirs“ u, w. WVaſſelſche 
Gtatuten 9. 1384, Berg, Kopp, v. d. Heſſ. Ger. Cap. v. d. 


30) Wir finden häufig in den Urkunden, wie Schon oben bemerkt wurde, 
daß der Richter fragt: „abe ymant were, bey das Recht ſtraffen und 
ein beiferes wyſſen wolte.“. , 
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der Gemeinde abmefend fein. Es. wat alfo wieder natürlich, daß 
der Unzufriedene auf fie provocirte, und baß fie berufen, und um 
ihre Meinung befragt wurden. In jedem Stteit der Meinungen 
entridelt ſich leicht Heftigkeit, Unwillen, der zı Beleidigungen 
führe: Du haft Unrecht geurtheitt, das ift ein ſchlechtes Urtheil! 
Solche Worte waren -beleidigend, wenn gleich geflattet. Aber 
ber befiegte Streiter mußte, wie billig, eine Buße zahlen, damit 
dem Angegriffenen Genugthuung wurde ?*), et 
3) Daß ein entfchiedener Streit noch zur hoheren Entſcheidung 
Gottes Eonnte gebracht werden, und in diefer Beziehung Beru— 
fung auf. ein höheres Urtheil mit Devolutiv - Wirkung anzuneh: 
men fei #2), beftreiten wir gänzlich. ° Die Gründe, die diefe 
Meinung anführt, find wie uns duͤnkt, nirgend haltbar. 
a) An und für ſich iſt der Fall nicht zu denken. Denn in pein: 
lihen Sachen ftand ja der Kampf als Gottesurtheil frei; 
duch das Erſcheinen vor Gericht unterwarf man fich aber dem 
Ausſpruch der Genoffen. Auch in anderen Fällen fonnte nur 
denkbarer Weiſe wegen der Wahrheit oder Nichtwahrheit der 
factifhen Behauptungen , auf Gott, als den Zeugen ber 





31) Dies entwidelt eine Stelle in der L. al. T. 41. c. 3. Si. autem ille 
qui judicium audire debet, illius, qui ad judicandum constilutus 
est judicium contemnit, dum ille juste judicaverit,et dedignatur eum 
audire et spernit eum, et arguit coram aliis, .et' dicit, nun recte 
judicas, dum ille recte judicat, et si hoc ab aliis judicibus inquisi- 
tum fuerit, quod ille juste jadicavit, ille contemtor . . solvat 12, 
sol, et posthaec non toniemnat audire justum judicium, quia sic 

convonit Duci et omni populo in publico concilio. — Wir fünnen 
hier weder mitt Eihhorn l. ©. 225. eine Smpugnation des Urtheile 

im Allgemeinen, die zu einer Revijion vor anderen Schöffen unter 
demfelben Richter geführt hätte, infofern hiedurch eine Stufenfolge 
des Prozeßganges begründet werden foll, ned mit Rogge ©, 92. 
eine wahre Appellation vom Urtheil des fpeciellen Allemanniſchen Zus 
der erkennen, fondern immer nur, nad) Analogie des allgemeinen Ber: 
fahrens, eine Debatte unter Scöfjenbaren und Stimmfaͤhigen, die. 
durch Gründe und Stimmenmehrheit den Widerfpredyenten befiegten 
und zur Folge zwangen. Nogae irrt noch überdem, wenm er aus dem 
Schluß der Stelle folgert, daß dies eine neue Einrichtung fey, in die 
fi) der Dergog mit dem Volke vereinigt hätte: Sie fagt nur, daf 
der Ueberwundene das gefundene Recht nicht ferner angreifen folle, 
weit felbft die Volksverſammlung unter dem Herzog ein folches gefuns 
denes Urtheil al& rechtliche Norm anerkennen müffe. 


32) Wie Rogge, a. a. D. ©, 89. entwidelt. 
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Wahrheit, provocirt werden, aber nicht wegen Anwendung 
bes Rechts, das ja vorhanden war, in dem Willen und Xus: 
fpruch der Genoſſen. Wie hätte man ſichs denken können, ein 
Sottesurtheil züzulaffen gegen ‚ben Ausfprudy der ganzen 
Gemeinde? \ 

b) Wenn aber, wie oben erwähnt, fi) die Meinung der Ge 
noſſen in zwei gleiche Hälften ſchied, oder das Urtheil gar 
“nicht gefunden werben Eonnte, welche beide Fälle ziemlich zu; 

fammenfielen, denn an Meinungen und Anſichten Eonnte es 
body eigentlich nie fehlen, dann war eine Entfcheidung burd 
die Waffen, oder dag Gottgögericht, denkbar, und nur hievon 
sebet bie von ber oben erwähnten Meinung ‚angeführte Stelle 
des Sacfenfpiegeld (Bd. 2. Art, 12.); denn wenn der mit 
bem Urtheil unzuftiedbene. Theil felbjt fieben feiner Senoffen 
ein anderes Urtheil finden, und mit diefen gegen andern Sie 
ben kaͤmpfen mußte, fo fieht man ja leicht, daß die Stimmen 
getbeilt waren. Derſelbe Sal war ber, wo Kaifer Otto der 
Große einen Erbſchaftsfall durch ein Kampfgericht entfchei: 
den ließ, | 

c) Die übrigen Geſetzesſtellen, welche jene Anſicht fuͤr ſich an⸗ 

anfuͤhrt, paſſen gar nicht, um ben vermeinten Beweis zu 
liefern. Denn wenn 1. Sal. ref. T. 60. c. 4. fagt: Si 
autem Rachinburgii legem judicant, et cui judicatum 
fuerit, hoc sustinere noluerit, et dieit, contra legem 
sıbi judicasse, et hoc comprobare non potuerit, coD- 
tra unumquemque de septem Rachinburgiis sol. ı5 
culp. judicetur: Was berechtigt uns anzunehmen, daß ber 
Beweis der Unrichtigkeit auf feine andere Weife, als durd 
ein Gottesurthell zu erbringen: war? Konnte der,’ dem bie 
Rachinburgen das Urtheil nad) Gewohnheits: Recht gefun- 
den hatten, niht fagen: Ich will mit. der ganzen Ge 
meinde beweifen, daß immer das und das Rechtens gewe⸗ 
fen? Laͤßt denn ein Gewohnheits-Recht nicht foͤrmliche 

Beweisfuͤhrung zu? Konnte nicht die Eleinere Gemeinde fih 

an die größere Genoflenfchaft, wozu fie mit gehörte, men: 

ben? — Das Geſetz Pipins, Gapit. a. 755. c. 29. Et si 


reclämaverint, quod legem eis’ nom judicassent, tunc_ 
+ 
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licentiam 'habeant, ad palatinm vcenire pro ipsa causa 
etc. redet offenbar blos von ben Beſchwerden über verwei: 
gertes Mecht. 

4) Die zulegt. angeführte Stelle biethet den Uebergang zu 
den Befhmerden gegen das Verfahren des Richters, und we⸗ 
gen verweigerten Rechtes, als Hauptgrund und Veranlaſſung zu 
den eigentlichen Appellationen 3?) Nur das Beamten⸗Ver⸗ 
haͤltniß, nur bie fränkifche, und beſonders die SKarolimgifche 
Stmats:Berfaffung konnte ein Verhaͤltniß eines höheren Michters, 
unb die Berufung auf ihn begründen, welche ſich mehr und mehr 
zur Form ausbildete, Ä \ 

5) So wurde es im Mittelalter Regel, daß man fich in 
allen ‚Sachen, wegen deren Entfcheidung man unzufrieden war, 
an ben naͤchſten hoͤhern Richter wenden konnte, und es fanden, 
ohngeachtet der Beflimmungen ‚des Canoniſchen Rechts mancherlei 
Zergliederungen, Abflufungen und MWilfführlichkeiten Statt, bis 
fih in feſtgeordneter Verfaffung alles zu flehenden geregelten Kor- 
men ausbilbete ?*), Ä . \ 


> 


Betrachten wir das Verfahren Des Gemgerichtes bei Bus 
läfligkeit des Rechtsmittels gegen ein ergangenes Urtheil fo hatte 
I, In peinlihen ober femmrogigen Sachen gar keine 
Appellation urfprünglih und ber Regel nad Statt, und zwar 
fo wenig gegen ein bei der Anmefenheit des Schuldigen ausge⸗ 
ſprochenes Zodesurtheil, als gegen ein wider den Ungehorfamen 
die Verfenfung ausfprechendes Contumacial⸗Urtheil. Dies war 
i) zum Theil Folge der Prinzipien des alten Verfahrens, welches 
mit herfömmlicher Strenge aufrecht erhalten wurde, und offenbar 
aus einer Zeit ſtammte, der die Nechtsmittel noch ganz fremd 


|—— —i —ñ— — — 


33) Nach den Capitularien konnte ſich auch an den Miſſus Jeder wen⸗ 
den, „qui per negligeutiam aut incuriam vel impossibilitatem Comi- 
tis jusutiam suam adquirere non potuerit. Capit. lib. II, c. a6. — 
Placuit ur accusato si judices suspecto habuerit, licoat appellare 
quia non oportet negare audientiam roganti“ Cap. Anseg. p, 244, 


34) Wie dies allmählig geſchah, documentirt uns manche Urkundenftelle. 
In den Rechten der Stabt Medebach von 1165 fagt 3.8. der Erzb. 
von Köln: „Quod coram Adyocato terminatur sub Regis banno et 
civium testimonio ratum habemus ita, ut nec Arch.ep. nec impera- 
vor nec aliquis judex ‚deinceps super hoc sagitertur.“ Kindl. M. 





DB. III. 1. 


. . 
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waren 28). Wie mar es auch möglich! Das Schuldig oder 
Nichtſchuldig Hand nach den entwidelten ‚einfachen aber firens 
gen. Formen immer fefl. Die Anwendung' des Geſetzes konn, 
2" te. affo gar kein Grund der Berufung fein, denn dies war 
Immer und unabänderlich nur Eins. Es konnte nicht, wie 
in Civilſachen, ein anderes Recht gefunden werden. Wer 
fid) daher Schufdig wußte, erſchien licher nicht, eben weil er 
weder In den Formen des Proceffes, noch in der Berufung 
an einen andern Üichter ein Mittel der Rottung hoffen 
konnte 1 | 

2) Zum Theil war Y\ auch nothwendige Kolge des Bundes, 
* der diefen alten Grundſatz verftärkte. Strenge Vollſtreckung 
war nöthig, und fie war Immer gewiß. Wie leicht hätte man 
fonft das. Verfahren: hinhalten, und allen Folgen dieſer 
großen gebiegenen Verbindung vorbeugen, und fie umgehen 
koͤnnen. Daher ſchreibt jener Freigraf auf Beſchwerde des in 
die größte Enge getriebenen Herzogs Wilhelm von Sachſen, 
an Kalfer Friedrich: Was geurtheilt fei, deffen wä- 
ven fie nicht maͤchtig, denn fie Hätten Feine 
Macht die Todten aufzumelen.. 37). Energifcher 
kann die Sicherheit und Kraft, mit ber fie zu Werke gingen, 

. nicht ausgedrädt werden. | 








35) Die Uebergänge erkennen wir in der Karolingifchen Zeit. — „in ci- 
vilibus causis vel levioribus criminibus legıbus dilatio 'praestanda est; 
bomicidae, adulteri, malefici convicti si appellase voluerint, non au- 


diantur.“ Cap. Anseg. p. 219, b. , 


86) „Und welcher alfo verfaimt. und verfurt wurt, ale Gerichts Recht 
ift an wiederfache oder wiederftätf und falfch, der mag weder von Key: 

“ fern, Konign, noch von allen Weftyallingn nymermer widerbradt 
werdn. Dann mwelder rechtlichen und fohuldiglihen umb fin Ere ko: 
met, der mag fin Ere nymer wiederbringen. Nu ift in diefem Ge: 
‚richte Igbe und Ere fn Sm felber, alfo durch wolln das eins an das 

. annder nit fein mag.” Codex bei Zahn. Coll. mon, IL, — Es if 
baher auch von keinem eigentlichen Rechtömittel die Rede, wenn es 
in den Ruprechtfchen Weisthümern heißt: der Verfemte, welder 
glaube, daß ihm Unrecht gefchehen ‚fen, möge es da austragen, wo 
es fich in Rechten gebühre. — Hiehin gehört auch die Berufung an 
ben Kaijer, wen fih Einer zu Ehre und Recht erbiethet, und ber 
Treigraf dennoch procediren will. Arnsb. R. B. Anh. No. 26. 


37) Müller, Reichstagstheater S. 502. 


— 
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II. Die Rreigerichte waren auch, wie bewieſen iſt, in bärs 
geritchen Mechtöftreitigkeiten competent, unb hier mußten bie _ 
fi) ausbildenden allgemeinen Grundfäge. von Appellationen leicht 
überträgen werden, derm in Civitfachen kann die Rechtsmeinung 
zweifelhaft und fireitig fein. Das ſich bildende Berfahren konn⸗ 
te aber natürlich hie und da nicht ohne Einwirkung auf bie 
peinlihen Sachen bleiben, | 


1) In fo fern fich die Freigerichte als hoͤchſte ummittelbare . 


Reichsgerichte, betrachteten, war es natürlich, daß fie Feine 
Berufung an ein höheres Gericht anerkannten 28). Doch 
blieb dies Vorrecht, wie fich offenes Gericht und heimliche 
‚Acht ſchied, meift nur der letzteren vorbehalten 29). 
2) Als Spur des hoͤchſten Alterthums des Verfahrens der Sem 
gerichte fehen wir, daß nad) ben ätteften Rechtsmonumenten 


nun A 





I 
88) Mit den auswärtigen Hofgerichten flellten fie ſich gleich, und erfanns 
: ten deren Gompeteng ans fie feldft fanden biefetbe Anerkennung. — 
„Is die Sache erft to. Rotwyle alfo angehaven und gerichtet als recht 
ift, fo fal man batöver nyt me richten.’ Handſchriftl. Weisthum v. 
1441: — Albrecht Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in Baiern wurde 
wegen gebrochenen Geleits zu Weftphalen bei einem Freiſtuhl belangt 
und abjolvirt, weshalb nachher das Hofgericht bes Herzogs die Sache 
im Jahr 1456 von fih wies: „Des hab ich gefragt Her Jorgen Mars 
ſchalk, der hat fi) mit den andern NRäten unberredt und ertailt: als - 
er de baider Zail Clag, Antwort, Red und Widerred gehort hab, 
und funder den Brieff von dem freygraven nusgangen, darin begriffen 
ift, das mein gnabiger Herr Hertzog Albrecht und alle die barin vers 
dacht und gewant, umb die Handlung fo an Ullen Pawrn ˖des Glaits 
halben, beichehen folt fein, alfolvirt und quit gelaffen find, fo ſprech 
er zu Recht auf feinen And, daß er bei demfelben Brieff pillichen bes 
leide.” Monum, Boica IX. Ro. 161. 0 


39) „Auch folman um keinerley Puncten und Artifut, fo mit rechten 
Urteiln vor wroge erfemd und gewiſen fein, und fi) gebüren, in der 
heimlichen Acht zu richten, bavon aus des heiligen Reichs heimlicher 
Achten Gerichte appelliren, oder fich davon in eine andere flatt oder 
gericht beruffen, aus urſachen, dieweil’die heimliche Acht das höchfte 
gericht iſt.“ Sigism. Ref. ind. N. ©. der Reichgabfchiede I, p. 180. 
— Bielfältig.waren aber in der Folge die Mishelligleiten und Collis 
fionen‘, die hierdurdy entftanden. Wir fehen dies aus bem langen 
Kampf des Herzogs Wilhelm yon Sachfen mit Wyneke Paßkendall, 
Freigrafen zu Bintheim. Diefer fihreibt dem Kaifer: Es gebühre 
St. Kaif. Gnaden ſolche Appellirung gegen das heilige Reich und 

heimliche Gericht nicht zugulaffen, fondern zn vernichten. Er lehnt. 
die Ladung bes Kaifers ab, weil Sachen, die gehörig und gebührlicy 

zu richten waren, in bed heiligen Reichs freien heimlichen Gerichten, 

Pi put auf Wefiphälifcher Erde gerechtfertigt werben fönnten. Müller, 
eichstagstheater ©. 505. u 

Fa s 1 J 


! 


‘ 
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die einfachfle und: urſpruͤngliche Veranlaſſung audy hier für 
‚Berufungen bie einzige Rorm: giebt, nämlid ber Fall, wo 
die Stimmen bei der Rechtefindung getheilt waren #9), 

3) Es wird jedoch die Statthuftigkeit ber Appellation fehr bald 
auf jede Beſchwerde gegen das ergangene Urtheil ertendirt; 
denn wenn eine Arnsberger Reformation den Kal fo ſtellt a8): 
Wenn ein Urtheil ungebührlich wider Einen erging; fo 
lag allerdings Hierin jeder Sal der Anfechtung und ber 
Unzufriedenheit mit dem gewiefenen Urtheil. Die Gerichte 
ließen ſich ‘aber nicht Leicht zur Anwendung biefes Grund: 
fages bewegen, BE | 

4) Die Behörde, an melde von ben einzelnen Sreiftühlen ap- 

‚ pelliet wurde, mar urfprünglic unbezweifelt das Placitum 
des Herzogs, daher fpäter dem Gang der Verfaſſung in 
Weftphalen. gemäß. das GeneralsKapitel*2). Auch in 

‚ ber Solge ‚blieb noch ber Oberfreigraf zu Arnsberg herkoͤmm⸗ 
lich der Dberrichter, an welchen die Appellationen von ben 
zufammengefchmolzenen Freiſtuͤhlen ergiengen *?). Der Kal 





40) „Würden aber zwei Urtheil in dem Gerichte zweifchellig gewifen oder 
gefcholten, der Urteill mag man ſich alddan ‚wol beruffen und bekom⸗ 

. men an ben fletten und Enden, ba fich das zu Recht gebühren fol, 
und wann alfo ein Urteill von dem Gericht geſcholten und geſchuldigt 
wird, fo fol der Freygraf gluuben nemen von ben Partheyen, fo viel 
fih von Rechtswegen gebuhrt, deme alfo nachkommen.“ Sig ism. Ref. 
a. a. D. — Die Ruprechtſchen Weisth. fegen den Fall in gleide 
Klaffe, wo auf zweifelhaftee und widerfprechende Zeugenausfagen das 
Urtheil gegründet wurde. „Item dieß find die zwey Stüd, davon 
man von einem zu bem andern gericht appelliven mag. Nemlich ob 
das acfchehe, daß in bem gericht ain zweifelhaffige und, widerwertige 
Zeugknus gezeugt, — und geſagt fuͤrkaͤme. Oder ob die Urthail 
der freifhöffen und Richter ber haimlichen Acht geſpalten, nicht ein⸗ 
bellig, ober zugleich in der umfrag der Urthafl flunende und kain fail 
dem andern weichen wolt. Dass, 1, e, p. 776, No. 31: 


41) Senck. C. J. G. I, 2. p- 106. 


42) „Stem ob ain Urtail zwitrechtig würde am Freynſtul oder ungebür: 

lich wider ainen gieng, da fol man fi an kain ander und von be- 

ruͤffen gerichte noch appelliren umb kainer hand face dann in bas 

Capittel der haimlichen befloffen acht der Keyferlihen Sammer, das 

pi fein uf weftphelifcher erden.” Arnsb. Ref, bei Senck. C. J. G. L 
. p. 106. 


43) Nach einem handſchr. Document-v. 1541. befichlt der Freigraf Rr 
‚. Aunsberg in einer Chrenfache dem Breigraf zu Warendorf bei 1000 
Goldgulden Strafe, nicht weiter zu procebiren, und die Alten ver⸗ 
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der Ausuͤbung wurde aber ſo ſelten, daß man ſelbſt zwei⸗ 
felhaft wurde, ob wirklich dahin die Appellationen zu tich⸗ 
ten ſeien. | j 


5) Nach dem: allgemeinen Gange ber Entwicklung, wornach 
man fih, als die Gerichte von Ötellvertretern gehegt wur: 
den, von dem herzoglihen Gericht wieder an den Herzog 
ſelbſt, vom fürflihen an den Zürft, und vom hoͤchſten kai⸗ 
ferlichen an den Kaifer felbft wendete, fehen wir auch hei 
den Sreiflühlen allmählig Berufungen an den Statthalter, 
an das höchfte Eaiferliche Hofgericht **), und an den Kaifer 
ſelbſt 4°) Sitte werden, Doc, ftenımte ſich dee Anwendung 
eben fo wohl das fefte Beharren bei der alten Verfaffung, 
als‘ der gefchloffene Bund entgegen 46), indem Feiner, ber. 


. 


nicht Freifchöffe war, über Semgerichtöfachen urtheilen konnte, . 


und felbft der Kaifer hiervon nicht ausgefchloffen wurde #7), 


Anders war natürlih der Fall, wo bie Competenz des - Kreiges 











ſchloſſen uͤberzuſchicken, da Erſterer von dem wider ihn ergangenen 
nheite an den Hauptſtuhl zu Arnsberg in den Baumhof appellirt 
abe. 


44) Beiſpiel der Aufhebung eines Freigerichtsurtheils v. 1447. bei 
Harpprecht, Staatsarchiv J. Anh. No. 25. | 


45) „als oberfter Richter aller weltlichen Gerichte und Born aller Recht: 
fertigkeit.“ 


46) „Darup iſt geloyſt vnder Konigs banne vor recht, Alle Sache, dey 


vor eyn gemeyn Capittel van ſtathalder des Ryches verſcreven wer⸗ 
den, vnd mit Ordell und rechte erklert, verhandelt vnd gebunden 
werden, dar entegen noch darent boven en ſall geyn forder Gerichte 


gain, dat bendig ſy, Ind wat Sacken dar gerichtet werden, ſolle man 


darby laten.“ — Handſchr. Weisthum v. 1454. 


47) „Man mag es auch wol tun für den Roͤmiſchen Küng Fer Keyſer, 
wan fy wiffende feint, oder für den flathalter, das fol doch zu uftrag 
komen vor den wilfenden freyfchöpfen und befunderbar uf weftpfallis 
fche erden.” Arnsb. Ref. bei Senckenb. 1, c. — Nach einer hand⸗ 
fchriftlichen urk. v. 1465. erfheilt Kaifer Friedrich in einer Rechtäfache 
des Hand Gygers von Dffingen gegen Burgermeifter "und Rath zu 

Ueberlingen, welche an bas kaiferlicye Kammergericht gedieben, dem 
Graf Ulrich zu Wurtemberg das Commifforium , „da nit. gepürlich 
fo ſolichs an dem bemelten unferm Eammergericht zu-verhanblen fun- 
der foliche folle nach geflalt der. ſachen billichen vor beme die dan ders 
felben Weftvälifchen rechten gewandt und wiſſent fin fürgenommen, 


> 
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richts angefochten, und bie, Sache nicht als Femſache er: 
kannt wurde #2), 0 


6) Daß man fpätechin auch an das Reichstammer = Gericht 
appellirte, und noch andere Rechtsmittel, die ſich auf Grund: 
füge des Roͤmiſchen und Canoniſchen Recht flüßten , zulief, 
war zufällige Einwirkung des ſich bildenden Procefganges 
von.außen, und liegt eben fo wenig in dem Bereich unferer 
Unterfuchungen, als wir uns bei fo maychen in Schwung 
Tommenden Mißbräuchen, bie zur äußeren Geſchichte des 
Femgerichts gehören, hier aufhalten innen. Dan pflegte 
ſich nämlich wohl an Papft und Goncilien zu wenden, oder 
den Kaifer um ein Privileg :zu bitten, daß das Uetheil bins 
- nen hundert Jahren, ſechs Wochen und drei Tagen nicht 
- dürfte vollzogen werden, u. f. w. Diefe von den Femrich⸗ 
tern ſtets unbeachtet gelaffene Mittel find nur Zeugen ihrer 
großen, wirkſamen Maht und ber ausfchmeifenden Berfu 

. de, bie man machte, fidy gegen fie zu ſchuͤtzen. 


7) Sn der Form der Einwendung des Rechtsmittels blieben 
auch die Freigerichte dem alten Verfahren getreu. Es wur: 
de feine Zehntägige Friſt geftattet, fondern das Rechtsmittel 
mußte fogleich eingewendet werden. Beide Theile mußten 

Buͤrgen ftellen; doch befreite man hiervon nad) bei edeln 
Stundfägen, die man hegte, Fremde und Arme, damit der 








daſelbſt verhört und gerechtfertigt werben, und wen du, als wir 
vernemen berfelben heimlichen’ gerichten ein echt recht fryſchoͤpf bift... 
fo empfehlen wir bir ſolich egemelt fachen an unfer ftatt, geben dir 
auch hiemit gangen vollen gemalt” u. ſ. w. Der Graf ladet die Par: 
theien vor ſich, und etliche einer wiffenden Rathe; da jedod ber 
Kläger auf der Rectöbeftändigkeit deffen, was an den Freiftühlen zu 
Weftphalen gehandelt, befteht, die Beklagten aber diefe anfechten, fo 
wird folgendes erfannt: Die will nu die beid parthien der Ding wie: 
derwertia fint, und funder ber Gyger meint, er. hab es alles rechtlich 
gehandelt, und aber die von Uberlingen meinen nein, ſprechen wir 
unb die obgemelten unſſer Beyfiger einhelliglich zu recht, und wyſſen 
die ſach mit unferm rechtlichen fpruch fur ein Eapittel.der heim 
lichen Aucht in Weſtvalen. 


48) urk. vt 1474, wo ber Kaifer ber Stadt Hamburg in einer Erbfchafte: 
ſache das Gommifforium ertheilt, und diefe das Erf, des Freiſtuhls 
aufgeht. Berd, Gef. der Femgerichte, Urk. Ro. 2. j 
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Saft oder Dürftige im heiligen Römifhen Reiche ſewohl 
ſeine Rechte verfolgen koͤnne, wie der Einheimiſche und 
Reiche *9). \ 


8) Noch einen Grundfag fpricht bie Dsnabrhäifhe Femge 


richtsordnung aus 20), den wir bemerken muͤſſen, dag naͤm⸗ 
üb von ber Parthei das Urtheil nur. Eonnte gefcholten 
werben, wenn fie mit den Schöffen ebenbärtig , folglich 
Freiſchoͤffen waren 5*). Man hatte die Nichtfreien und nach⸗ 
ber die Nichtwiffenden, welche Eeine Sreifchöffen waren, auch 
vor die Freiftühle gezogen, und fie fogar ohne Ladung vers ' 
urtheilt. Als eine Folge des hiebei zum Grunde liegenden. 

- und oben entwidelten Prinzipes muß es angefehen werben, 
daß man ihnen, auch wie fie, geladen wurden, Fein Nedte- 
mittel geflattete, welches urfprünglic in den Formen des’ 
Verfahrens gegruͤndet iſt, wornach dem Unwiſſenden kein 

Beweismittel gegen das Wort und den Eid der Freiſchoͤffen 
zuftänd, man ihnen ſomit auch die Berufung inhibiren zu 
können, auf natürlichem Wege und ohne einen Akt ber Uns 
gerechtigkeit zu begehen, ſich überzeugte. - 





u) Diefen Grundfag ſpricht die Xrnsb. Ref. aus. Senck,. C. . G.L, 
. p 106. und flimmt mit jener Milde überein, die wiran den Freis 
Barten fhon oben gegen die Armen anwenden fahen. 
50) Mascov. Notit, jur. et jud. Bruns. Anh. p. 85. u. 115. 


51) Auch aus dem Umftand konnte nur ein Genoſſe das Urtheil ſchelten. 
©. Arnsb. R. B. Art. 17. und Anh, No. 26. 


Viertes Bud. 
Der Feeifähdffen- Bund. 


‘ 


Mir haben nun im Bisherigen gefehen, mas die Kemgerichte 
Weſtphalens für Anflalten wären, was aus germanifcher Zeit, 
und aus Karolingifcher Verfaffung herruͤhrte, und wie fid fer 
ner biefe Gerichte im Mittelalter geftalteten, und zu dem übri: 
gen Verfaffungswelen des Reichs verhielten. Wir haben uns 
ihe Verfahren, ihre befondern Eigenheiten, ihre Mächt und 
ihre Anfehn erflärt; zum Theil haben mir auch gefehen, was 
für Singuldres in der Zeit hinzukam, und wie fih Vieles un: 
ter geänderten WVerhättniffen auch hier änderte, fo daß Jener 
wohl Recht haben mochte, welcher fagte: Es fei gar Vieles hin- 
zugefommen, woran Katfer Karl nicht gedacht )). Wir haben 
auch, während wir die innere Verfaffung und das Verfahren 
diefee Gerichte bis in ihre Wurzeln entwidelten, nicht umhin 
getonnt, bie und da ein Bünbniß anzubeuten, deffen Eriftenz 
wir nun als Sreifhöffenbund auszufprechen und zu bemei: 
fen verfuchen werden. Um uns aber davon vollſtaͤndig zu über: 
zeugen, müffen wie auch hier wieder hauptſaͤchlich den Fehler 
fo Bieler vermeiden, etwas Einzelnes hiftorifch urkundlich be: - 
weifen zu wollen, was fih nur mit großer Umſicht aus dem 
Ganzen entwickeln laͤßt. 

Freilich ſollte hier eigentlich eine beſondere Abhandlung bes 
ginnen, zu der zwar in der bisherigen Unterfuhung der. Grund 
gelegt, für die es aber vielleiht noch zu fräh ift, um mit 


l 
D 


1) Au, Disp, ap. Hahn, 1, cı p. 653. 
8 
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Gruͤndlichkeit ein Ganzes zu liefern, weil ſich noch nicht alle 
archivaliſchen Schaͤtze haben vollſtaͤndig und genau prüfen und 


benutzen laſſen, auch anderweite große Vorarbeiten dazu gehoͤ⸗ 


zen, um den Gegenſtand vollſtaͤndig zu erſchoͤpfen. Es muß 


naͤmlich: 


1) der ganze politiſche Zuſtand des Mittelalters vergegen⸗ 
waͤrtigt, und in ſeinen Hauptmomenten entwickelt werden; die⸗ 
ſer Zuſtand der Anarchie, Anmaßung, Gewalt, bei keckem Frei⸗ 
heitsſinn, Fehdeſucht und Fauſtrecht. 

2) Auf der andern Seite iſt aber auch zu etwaͤgen, veine 


Sitte bei großer Derbheit, Geiſt der Ehre, ein Feſthalten. an 


alter Gewohnheit, und das allmaͤhlige Fortſchreiten der Kul⸗ 


tur bes Volkes. 


3) Auf dieſen Grund nur läßt ſich das Gemaͤhlde des Zu⸗ 
ſtandes des Gerichtsweſens zeichnen, das Sinken der ges 
richtlichen Gewalt, und die mancherlei Verwirrungen, die ſich 
uns uͤberall zeigen. 

4) Eine Hauptausführung- bebarf hiebei die Geſchichte 
der Evokationen, ihre Quelle, Urſache Vedentung und 
Folgen. | \ 

..5) Als Gegenfag muß aber überall das befondere, was in 
feinen politiſchen Verhältnißen, in feinen. Sitten und Gewohn⸗ 
heiten. und in feiner befondern Stellung zur Berfaffung des 
Reihe, Weſtphalen auszeihnete, entwidelt und. herausge: 
hoben werben. \ 

6) Dann werden wir aus dem allgemeinen Innungb 
geifte des Mittelalters, aus fo vielen. gefundenen Motiven, 
uns die Entftehung des Schöffenbundes erklären können, 


7) Fuͤr die Exiſtenz deffelben giebt uns. die Gefchichte hin⸗ 


reichende Beweiſe, und zeigt ung deutlich das Verhaͤltniß deſſel⸗ 


ben zur Staatsgewalt. 
8) Wir koͤnnen uns aus ihm Aerſt recht die vielfachen Er⸗ 
ſcheinungen des Bundes und des Femgerichtes erklaͤren. Jene 
außerordentliche Wirkſamkeit, die uͤberſchwengliche Macht, Ver⸗ 
folgungen, Gegenbuͤndniſſe, Lob und Tadel, und ſofortiger Ver⸗ 
fall mit dem geänderten Beitgeifl, 8 
g 
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9) Hieran wird ſich erſt mit Erfolg eine eigenttiche Ge 
ſchichte der Femgerichte und des Bundes mit allen Ru 
benparthien, fo wohl in der Zeit ihres höchften Flors, als beim 
Abnehmen und Sinken, reihen, und die Sputen werben fid 
volftändig durch alle Zeiten bis zu den legten Ueberbleibfeln in 
unfern Tagen verfolgen und entwideln laffen. 

10) Vollſtaͤndige Auffindung und Zuſammenſtellung der un- 
zäpligen Weisthuͤmer und Urtheilöfprüche, weiche meift noch in 
den Archiven verborgen ruhen, werden nicht nur für die im 
nere Rechtsgefhichte des Schöffens Rechts und bes ger 
manifchen Rechts Überhaupt, fondern aud für Sitte; Gewohn⸗ 
beit und Volksthuͤmlichkeit des Mittelalters uns die bedeutend 
ſten Auffchläffe geben. 

11) Eben fo werden wit erſt nach vollftändiger Aufſtellung 
unferer Urkunden zu einem Weftphälifchen Diplomatarium im 
- Stande fein, für die Geographie und Topographie ber 
Freigrafſchaften und Freiſtuͤhle Weſtphalens mit dem Gegenfas 
ber Gografſchaften etwas Erſchoͤpfendes zu leiften, und es wer: 
ben fi daraus vielleicht bedeutende Refultate für die Geſchichte 
ziehen lafien. 

Bei dieſem reichhaltigen Stoff, ber ſich noch der be⸗ 
ſondern naͤheren Unterſuchung und Bearbeitung darbiethet, 
haben wir es doch fuͤr Pflicht gehalten, dem gegenwaͤrtigen 


Werk einige Andeutungen als Reſultat unſerer bisherigen Pruͤ⸗ 


- fung der Quellen anzureihen, namentlich die Eriflenz des Buns 
des zu zeigen, fein Weſen und feine Xendenz zu entwideln, 
bie Geheimniffe ber Freiſchoͤffen und den Erfolg ihrer Wirkfams 
keit anzudenten, wobei wir und nur dagegen verwahren, den Ges 
genftand zur. Zeit ſchon völlig erfhöpfen zu wollen. 


' 
\ 








‘ 


’ 1. Wenn wir: zuvörderft einen Blick auf die geſchichtlichen 
Grundlagen der Entſtehung dieſes Bundes werfen, fo finden wir: 
1) Den politiſchen Zufland Deutfhlande ganz dazu ge 
eignet, ‚ein ſolches Buͤndniß zu begründen, zu veranlaffen und 
zu immer größerem Erfolge zu erheben. Wergegenwärtigen wir 
uns bas Bild: des‘ 13ten  Sapehunderts, befonder6 vor Kaifer 


+ 
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Rudolph, ſo werden wir leicht hier ben Keim und bie Urfa— 
hen entdeden. Der beftändige Kriegszuſtand aller Vaſallen bed 
Reichs brachte, diefen "endlich auch in daB innere Leben dee 
Nation. Jeder der die Waffen gegen Die Feinde des Relchs 
oder feines Lehnsherrn fuͤhtte, wat auch bereit, ſeinem naͤchſten 
Nachbar und Freund mit gewaffneter Hand die Spige zu bie 
then, wenn etwas ünter Ihnen zwiſtig wurde, und man ges 
woͤhnte fih daran, dies als die Regel anzufehen, Diefe Ges 
walt und diefe Selbſthuͤlfe konnte aber nur gedeihen, weil es 
bem Reichsoberhaupte an Zeit, Mittein, Gewalt und Willen 
fehlte, ein feſtes Regiment zu führen, und den Staat nad 
Wwohlgeorbneten Formen zu regieren *). Dennoch erfolgte bei 
diefer. Kraftlofigkeit, bei diefer gänzlich aufhörenden Innern Reichs⸗ 
reglerung ſo wenig eine allgemeine Aufloͤſung der buͤrgerlichen 
Verhaͤltniſſe, als dieſe Zeit des Fauſt rechts Deutſchland, wie 
man wohl meint, wirklich zw einer ſolchen Moͤrdergrube ges , 
macht hätte, wo Niemand feines Lebens und feines Eigentyums: 
ſicher geweſen wäre. u 2 | 

Wit fehen zwar Gewalt und. Anmaßung üuͤberall, thells In 
wilden rohen Verbrechen, theils in ben hetgebradhten Formen 
regelmaffiger Behde, in das friedliche Leben des Wortes Hereina 
drehen, und wie die Kirche mit Bann und Hölle drohte 3), 
fd hielt det wehrhafte Mann zu fleter Vertheidigung das Schwerdt 
in feiner Hand, Nur das wehrlofe Volt war huͤlflos dem Drück 
des Herrenftandes hingegeben, wenn er feine Gewalt gegen dafs 
feibe mißbrauchte *), Uber dennoch ſchimmert in dem Gewirr 








* * bee 3 


2) Abt Wibald (Ep. Wib. = ap, Mariend Coll Monum Ro 92.) 
ſchreibt im Jahr 1148 an deh Kaifer alle Klagen über Bewalt, wilde 
Verbrechen, Schwäche der Regierung und Selbſthuͤlfe. Er fegt hinzu s 
„Novit enim disctetio vestra, quod etidm juro gontium licer wi vim 
repellore,® | \ 

3) Oft leſen wir am, Schluß ber Urkunden: „Siquis igitur liter tantiite? 
inhtmaverit, niei pleda satislactions tesipuerit, scıat se cum diabolo 
sterna maledictione dampnatum“ etc. urk. v. 1154. Kinbl. M; 
B. Ul. 1. Ne. 16. oder: „ei qua igitur ecclesiästica saeciarisqüud 
Poraona contra haec mantım praesumpserit ektendete, Bat ei, sicuf 

atban st Abiton, et cum Juda preditore. nioi resipuerit, perpoiuo 
anathemate fotiatur.“ urk. v. 1158. daſ. No. 13. 

4) Im J. 1154 beſchwerten ſich bie Moͤnche zu St. Michaelis ad Moss 

über ben Grafen von Barr, befage einer ug, bei Hont/ieim His, Tre 
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wilder zuͤgelloſer Thaten, die die Gefchichte oft mit zu grellen 
Karben aufbewahrt hat’), und die dem Blick das auch daneben 
herrſchende friedliche, gemüthvolle und ruhige Leben gänzlich ver 
dunkeln und entziehen, viel alte Biederkeit und Redlichkeit 
duch. Der Vertrag wurde Im ganzen genommen heilig gehalt 
fen, und wenn er auch Mar außgefprochen dahin ging, das 
Verbrechen ber Gewalt nicht begehen zu wollen ©). ' Mit rohe 
amd milder, aber gerechter Strenge wurde es gerächt, wenn 
Jemand gelobten Frieden und Treue brach. Unabhängig lebte 
man nad) eignen Gefegen 7). | J 





* 








vir. J. p. 375. —* quoque temporis Comes Rainaldus, qui 
quinto illis gradu successit, quod majores sui nunquam focerant, 
pecuniarum rapinas, quas vulgus Talliatas vocat, per, terram no- 
stram primus agere coepit, homines incarcerare,’vi et supplicis | 
sun eie extorquere, ad firmanda castella sua cum suis eumribus eos | 
cogere, nimis frequenter per tesram nostram dictare, nec suis, sd 
pauperum sumtibus vivero.“ — 


5) Jedes Zeitalter hält die dahin gegangene Zeit für beſſer, fo wie fid 
felbft.dem Einzelnen das zurüdgelegte Leben in poetiſcher Ferne fpie 
gelt. Wir dürfen den Zeitgenoffen nicht immer trauen, wenn fie über | 

. böfe Zeit lagen. — „Quoniam presens etas ad. dolum et calum 
pniam pronä esse dignoscitur sana providentia est inductum, ut res 
gesta litterarum adminieulo falciatur,* Url, v. 1308, Wolf, Eihif. 
Urt. Bud ©. 43. " ’ " 


6) „Quod promittimus dilectis er fidelibusnostris Burgensibus de Car 
sel, quod in nulla parte eos contra justitiam gravabimus vel led» 
mus.“ Gaffelfhe Statuten bei Kopp v. d. Heil. Ger. I. 8.22. — 

Noch naiver iſt der Vertrag jener. Nitter, der einen tiefen Blid in 

. die „Zeit thun läßt: „Arbitrati sumus etiam et promisimus de con- 
sensu „nanim? sub optentu rerum et COrporum nostrorum, quod de 

‘ipso castro nulla spolia sive depredationes in strata publica vel alibi 
contra privatas personas faciemus, nisi de prefati domini nostri Epi- 
scopi jussu vel consilio speciali, inimicis nostris capitälibus, cum 
quibus ad praesens imbrigati sumus duntaxat exceptie,® Kindl. 
M. B. UL. 2. Ro. 241. — Rotger von Galen zu Sickenbeke gelot 
eidlih, daß er dem Erzftift Coͤln keinen Schaden fürder thun mil, 
nach einer handſchr. Urk. v. 1392.: „alfo dat ich weder fy off yıre 
eynchen nummermcee geboin en fal noch en mad, noch ouch eynden 

ſchaden van, beme hufe zu ber ſyckenbeke noch darup noch ouch enndt 
begriffe of veflenynge, die nu dar an font, of herna daran begriffen 
of gemaicht mogen werben , boin off laſſen geſcheyn heymlich off offen: 

bair, mit worden noh mit werten bynnen off buyſſen floffen oever⸗ 
mig mid) feloe of yeman andere in eyncher wys.“ 


7) Im Burgfrieden von Löwenflein verabreden- die Ganerben, dab, 
. „wenn einer ihrer Diener thn bricht, der Ritter, der dabei ift, ſogleich 
es fgeiden follz; wenn ein Knecht ein Meffer zudt, fol. man ihn mi 
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Kann es uns wundern, wenn bei einem ſolchen Zuftande 
der: Berfaffung, bei der Zerfplitterung und Auflöfung eines feft- 
geordneten, das Ganze umfchlingenden. Bandes viele Gewalt 
thätige und Schlechte die Verwirrung und den Mangel einer 
träftigen Staatsgewalt benugten, und fih das erlaübten, mas 
fie duchzufegen Hoffnung hatten? Sie waren es, bie bie fo 
häufigen Klagen des Zeitalters veranlapten 8), Es gab fhlechte 
Gefellen , die den DBertrag morgen unter einem Scheinvorwand 
brachen, : den fie heute gefchloffen hatten. Es gab hie .und da 
einen Zürflen, den Leidenfchaft und Uebermuth zu jeder Gewalt: 
that verleiteten 9); einen Schildbärtigen, der vom Raube lebte, 


und einen Graf, der, wie Jener, einer Gemeinde ihre Heerde 


wegtreiben ließ, und den Buͤrgern, die ſich daruͤber beklagten, 
im Hohn antwortete: Er habe ſich dieſes Jahr noch keinen Faſt- 
nachtsſpaß gemacht, ſo moͤchten ſie ihm das fuͤr einen ſolchen 
gelten laſſen 20). — Aber weit gefehlt, daß dies der allgemein 
herrſchende Geiſt geweſen waͤre; jedes Unrecht fand noch ſeinen 
Widerſtand und feinen Raͤcher; der Staat riß nicht‘ aus ſeinen 
Fugen; es mußte noch) etwas geben, das die Staatsgewalt und 
die Garantie erſetzte, und das Gleichgewicht herſtelte . Dies 
war nun: — 








— 


der thaͤtigen Hand an das Thor zu Loͤwenſtein nageln: : madıt er Einen u 
biutrunitig, fol man ihm die Hand ablöfen, v.f.w. Kopp,v. d. 
Heſſ. Ser. I. ©. 108. — Der Vertrag vertrat die Stelle des Ge: 
fegeö, denn ed gab keinen andern Eoder, als das eigene Bewußtſeyn 
und der Selbſtwille. „Fedus contraximus, ita videlicer,. ut in omni-. 
bue nostris justitiie contra omnem hominem ad' invicem nobis fide- 
liter assistamus“ Urf. v. 1183. Kin dl M. B. III. 1ANo. 25. - 


8) „Prona sunt in malum negotia presentis etatis, adeo .ut in verbie 
‚ Äides' et im .‚pactis vix- 5% atabilitas inveniri.“ rk, v. 1266. 


Kopp, dv. d. Heſſ. Ser. I No. 61. 


. » Die Achtserklärung gegen Herzog Ludwig von Baiern v. J. 1434. 
verkuͤndete den Staͤnden: „daß er den Bann Jahr und Tag getragen, 
daß er Keper aus Böheim in Gold genommen, Raͤuber, Mörder, 
und Achter gehauft, einem Kaiferlichen Boten die Ohren abſchneiden, 
einen andern durch feine Leute zwingen laffen, die Ladbriefe zu fuel: 
fen, daß er duch Hartwich von Raningen den Abt zum heil. — 
in Donauwörth an den Sattel binden „ Tchleifen und würgen, dur 
ben Mudenthaler die Kirchen aufbrethen Laffen” u, f. w. V. eang, 
Geſch. Ludwigs des Baͤrt. Nuͤrnb. 1821. ©. 165. 


10) v. La 8, a. a. O. ©. 195. 


G 
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9 Beim Bor feine alte Bitte und fein Gewohnheitsrecht, 
eng verzweigt in ben genoffenfchafttichen Geiſt, dar es 
befreite, " " E \ 

2) Beim Wehrftand die Ehre, als mächtig mwaltendes Prinzip, 
{m allgemeinen Bund Mitter und Edle umſchließend **), 

Aus: beiden. gingen Vereine hervor, die der Gewalt im 
Einzeinen und gleichfalls im Verein die Spige boten, unter 
beren Flügeln das Reich aufbiühte, und die, wenn gleich oft 





bei gewaltfamen Mitteln, die Grundlagen bes Siegs einer 


neuen und geregelten Merfaffung wurden, wiewohl nach langem 


‚ Kampfe, in dem fie ſelbſt beim Morgenrothe einer neuen Zeit 


unfergingen. oo. 

2) Der Zuftgnd ber Verfaffung und Neglerung bes Reichs 
mußte natärlich von den nachtheiligften Kolgen für das Gerichts: 
weſen fein 12), und Leicht koͤnnen wir. und das Bild beffeiben 
aus ben pielen Zügen, die uns bie Urkunden erhalten haben, 
entierfen, Freilich fand die Fehde oder Gewalt und Gelbe 
hülfe nur neben der gerichtlichen Klage 12), aber bei denen, bie 
gewohnt waren, bie Waffen zu führen, verdunkelte fie die letz⸗ 
tere bald, und mancher war genächigt, fie zu ergreifen "®). 
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41) Fehde, die mit Ehre und Verwahrung gefchehen, war. überall ers 
laubt; „was aber buffen fheden redeiiche virwarunge und funder Ere 
geſchehen“, barüber follte man rechtliches Erkenntniß thun. Kopp, 
v. d. Heſſ. Ger. im Abfchnite von den Briedens = Gerichten, 

42) „Fridrich v. G. &. Romiſcher Künig zu allen Zyten Merer des 
Richs, Herzog zu Defterreich, zu Steyre u. f. w. lieben getreuen, Bir 
haben verftanden,, daz fich in den Obern Landen des heiligen Reihe 
mancherlei wilder Leuffe und Kriege erhoben, dadurch bann die ges 
mein Straffen darnyder arlegt werben. Alſo daz der Kauffmann 
und anber gemenn Beute daruff nicht wo ſicher gemandeln noch gejein 
mögen, das Uns dann nicht lieb it, und feyn darumb in ganzer Mey: 
nung, Uns in kurz, ob Gott will, in die egenannte Dbere fand des 
heiligen Reichs zu fugen, und nach Rate unjerer Kurfürften und Fuͤr⸗ 

fon jolihe Wege für hand zu nehinen, damit deutſche Lande in eine 
gute Ordnung geſazt, und joliche wilde Leuffe abgeftallt werden,” So 


* 


ſchrieb 1441 der Kalfer an den Hofrihter Gumprecht yon Ruwenare. 
Harpprecht, Staatsardhiv E No. 57, | 

13) Daher perpflichten fich in einer Urkunde von 1349 die Herrn von 
Hund, daß fie nicht „fedin wollin noch keine fch alt gebin wolin umme 

daz geſchefniſſe“ nf. w. Kopp. v. d. Heil, Ger. RNo. 96, 

44) Gemaltthat, geaen die und Verfaſſung und Gericht nidt fchügen, 
entfeffekt im Menſchen die wildeſten Leidenſchaften, wie wir aus ſo 
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3) Wer mochte durch Sage Huͤlfe und Recht füchen, ba bie 
Gewalt ihm entweder Leichter verfchaffte, was er forderte, 
oder da die Klage ihm nicht zu bem verhelfen konnte, mas 
Gewalt ihm vorenthielt 35). 


2) Denn wein es auch wirklich zur Klage kam, wer gab dem 
Fichter Gewalt, den Mächtigen vor ihm zu ſtellen, ber 
entweber höhnend das Gericht verfchmähte, oder gar mit ei⸗ 
ner Anzahl Bewaffneter fi einfand **), und die Boten 
des Gerichts morden oder gefangen fegen ließ *7). 





manchen Zügen ber Gefchichte — man denke an Michel Kohlhaas — 
erkennen. Auch die Kehdebriefe fprechen oft die verhaltene Wuth in - 
ſchaͤumenden Worten aus. So ſchreibt Henslin von Speier an die 
Stadt St. Soar, drohend, heftig und wild, um Recht gegen ben 
Juden Gottſchalk bittend, der ihn um das Geinige gebracht, und ben 
Zollſchreiber, der feine Frau habe verführen wollen: „ich warn’ euch 
in trewen, e8 were mir leydt das eynem bürger in Gewer leydts foll 
geſchehen umb des Zuden willen, dann ich und mein anhangk werden 
den Juden fuchen Ihn und all fein Geſchlecht, wo wir fie finden, in 
dorffer und in ftebten, uff wafler oder landt, fol keyner fiher fein, 
und das Findet in mutter leib, was Sotfchall dem Juden zu S. Gewer 
augehört, Henslin von Speir Gots freundt und aller burger in ©. 
ewer ‚freunde und Gotſchalk des Juden und feins fohne offenbar 
feindt; ich und mein anhangk, wie une Got verfamlet hat zu bauff, 
wöllen wir den Juden fuchen mit Gott, wie wir gedenken koͤnnen.“ 
(Hier ift ein Galgen gemahlt.) Die Sache kam endlich an den Kreis 
ſtuhl von Friedenaldenhoven. Kopp, a. a. O. ©. 450 u. f. 


15) „Prememorati vero fratres, cum zullum judieem, qui eos ab in- 


justo gravamine liberaret, propter malum statun, terre possent inve- 
nire, necessitate compulsi eyuos suos a complicibus. „ . redemerunt.* 


Urk. v. 12381. Wolf, Eichsfeld. Urkundenbuch ©. 24. — Noch 1536 


ſchreibt Mathias Seldenrüd einen‘ Zehdebrief an verfchiedene jächfifche 
Unterthanen. Er hat Gewalt gebraucht und bekennt es öffentlicdy vor 
alten Herren und Fuͤrſten, weil das Gericht ihm nicht zu feinem Recht 
helfen wolle. Kopp, a. a. O. ©. 431. Bu . 


16) So erſchien ein citirter Graf von Tekeneburg im J. 1378 mit einer 


Schaar Bewaffneter vor Gericht, und verfcheuchte dadurch feinen An⸗ 
tläger. Meidom S. R. G, 1. p. 278. Vergl. auch Formulare des 
Anhangs Ro. X, * | 


17) Selbſt ſechs Freiſchoͤffen wurden als Boten des Gerichts gefangen. 


Urk. bei Kindl, M. B. Ill. 2. No. 209. Vgl. auch Anh. No. XVIII. 
Sigemund von Senfheim war im Jahre 1465 beim Kammergericht 
angeklagt ‚ bie Ladung ihm durdy einen Notar und zwei Zeugen zuges 
flellt.. Er batte fie aber „gefangen: in ſolich Gefaͤngniß, —— ge⸗ 
martert, und darzu auͤch eine harte Verſchreibung uͤber ſich geben muͤſ⸗ 
ſen, alles mit ſein ſelbſt eigenen Gewalt, Frevel und Gedurſtigkeit, 
deshalb er den Zugang unfer kaiſerlichen Gerichte hab verſperren wol⸗ 


* 


J . * 
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3) Und was. half ein gefprochenes Urtheil, da bie Mittel fehl: 
ten, es zu vollſtrecken. Den Meiften wurbe es. leicht, ſich 
durch Gewalt ober Lift gegen das Gericht zu fhügen, und 
gerade hiedurch murde es am melften- dem. Spott unb der 
Verachtung ausgeſetzt. | | | 
4) Der Friedbrecher kam meiſt glüdlic buch 18). Der gemei⸗ 
ne Verbrecher entfloh,, und fand. leicht Sicherhett in dem 
zerriffenen. und zerfplitterten Reiche... Der Maͤchtige ſchuͤtzte 
fih felbft, und dem Ankläger drohte Rache und Verfolgung. 
Selbſt die Verwandten des Erfhlagenen fuͤrchteten fi 
zu Hagen, | 
5) Dazu kam, daß die alten Formen des Proceffes nirgend 
mehr ausreichten, da Zeit und Verfaſſung ſich fo fehr ge: 
ändert hatten 29). Wir fehen dies Klar aus ben vielen Preis 
vilegien, durch welche man fi) davon befreien ließ. Dan 


? 








len, zu nicht Eleiner Schmach und Verachtung berfelben unfer kaiſer⸗ 
licher Obrigkeit, Gewaltfams und Gerechtigkeit.” Harppprecht, 
Staatsarchiv I. Urk. No. 37. \ 


18, Wenn man auch nicht überall die Sache fo leicht nahm, als das 
Weistyum und Snftrument über die freie Marl Bannfcheuer 153: 
„zum andern fol die mark fo friehe ſeyn, fchlüge einer einen todt 
darauf... fol ex den obgenanten zweien herrn von Heffen und Raſſaw 
mit breien hellern gebeflert haben, er fehe fuhrter, wie er von ben 
fennden komme.“ Reinhardı, de jure forbst. Germ, in adjunetis 

0. V. p. 180. | 


19) Quia infra territorium mensae Episcopalis Trajectensis hujusmodi 
corruptela surrexit, que pro consuetudine obtinetur ibidem,. vide- 
licet, quod quicunque homicidium ibi perpetravit, Episcopus eum 
punire non possit,' nisi ad requisitionem et instantiam parentum t 
consanguineorum occisi, qui parenteset consanguinei aliquando prop 
ter potentiam homicidae, aliguando propter negligentiam aut favo- 
tom seu collusionem, sive ex aliis, causis frivolis exquisitig occisi in 
juram prosequi praetermittunt, pro consurtudıne etiam abutentes, | 
ut nullus occisi etiam injuriam prosequatur, nisi coram Episcopo 
Trajectensi corpus occisi praesentetur, quod corpus quandoque ra- 

itur vel ocoultarur, eı sic plerumque maleficia tam enormia manent 
mpunita, et per consequens frequenter occasio enascitur, similia 
erpetrandi. Quapropter consuetudinem hujusmodi minus justam, 
imo corruptelam patius juri contrariam et iniquam ‚ penitus abolen- 
tes, ipsi Episcopo et suis successoribus. sub districtu imperialis of- 
fensao praecipimus et mandamus, quatenus non obstante consuelu- 

. dia praedicta de homicid:iis quibuslibet justitiam faciant expedi- 

tam etiamai parentes aut consanguinei etc, Vergl. Tromas., de 





orig. etc. jud. Westphal. p. 39, 





= 


— 463 


fand den alten Anklage⸗Prozeß unzulaͤnglich, weil es an 
Anklaͤgern und Eideshelfern fehlte, und verfiel, wie ſchon 
oben angedeutet wurde, auf mancherlei Abwege, indem man 
ben Weg zu-einem geordneten inquifitorifchen Proceffe ſuch⸗ 
te. Die Sehmgerichte fühlten nur deswegen nicht das all 
gemeine Beduͤrfniß, weil fie einen andern Ausweg gefunden 
hatten 2°). 

6) Eine Zolge von dem Allen wat Verachtung und Gering: 
ſchaͤtzung ber Gerichte, die ſich fo oft ausſpricht, und wie⸗ 
ber zur Folge hatte, daß, wo man fi einem gerichtlichen . 
Ausfpru unterwerfen wollte, man höhere Richter fuchte 
‚oder felbft wählte, wodurch die alten Landgerichte allmählig 

. , j) . j 

20) Eine große Reihe von Privilegien hat uns die Gefchichte aufbe⸗ 
wahrt, wodurch befonders Städte von ber Pfliht deg Veberfichbes 
nens ber Verbrecher befreit werden, und man ihnen geftattet, biefe 

. blos aufteumund, fama publica, zu richten. Das unterfcheidet 

aber gerabe von der Feme; denn bier kam es nicht auf Gerücht, ſon⸗ 
dern auf das Wiffen der Thatan. — Früher war das Recht, den. 
Angeklagten ohne weiteren Beweis und Invicien zu Ueberjiebenen, als 
Privileg verliehen worden. So heißt es z. B. in dem Privileg Lud⸗ 
wigs des Baiern für Lindau 1331: — „Mafnent wir diefelben Ges 
. wonhait abzunemen und wöllen, .daß- fie halten die Recht, die unfer 

Vorfahr felig Künig Albrecht fegt zu Nürnberg do nad) dem landfried, 
der auch ne von unfern wegen gefchworen ift, alfo daß fey mugent 
Mann oder Weib, die in ihr Gericht gefangen werbent, oder darein 
geantwurtet werden, umb fehult die bey ihm funden würt ober nit, 
die Menfchen fol ein jehlih Mann Gewalt han mit einem gelehrten 

Aid zu überfommend, den er ungeferd zu den Heiligen über ihn ſchwe⸗ 
ren foll, und das foll thun der Kläger darnach fond ſechs glaubhafft 
Mann, bie zugeaen vor Gericht feynd, ſchweren, daß ber Aid rain 
fen und nicht main’ u. f. w. Act. lindav, p. 653. Das Weberfiebenen 
kam aber bald in böfen Grebit, wie ſchon das Sprühmort beweift: 
„Wer von Sieben fagt, der lügt gern.” Hert. vol. 2. commentat. 
T.3. Daher fagt nun die Bambergfhe Eriminalorbnung Art. 273. 
„das Befiebend der übelthäter und ander Mißbrauch, auch alle ord⸗ 
nung unfer Halßgericht, fb kayſerlichen Rechten, und dieſer unfer 
ordnung widerwertig fenn, wöllen wir hiemit auffgehaben und abges 
than haben. Vergl. Bischof, Diss, de usu VII. sacramentalium eıc, 
 Argent. 1716. Biele den Staͤdten ertheilte kaiſ. Privilegien finden: 
“fi angeführt bei Haltaut, Gloss. v. Faem. 5. B. das der Stadt 
Nürnberg v. 1340: „wir thun den Bürgern von Nürnberg bie Gnad 
und das Recht, das fie einen jeden fchedlichen menſchen, der in ihr 
und bes Reiche Fengnuͤs zu Nürnberg kombt, mit böfem leumuth 
überfommen, den Leib abgewinnen mögen; aifo das ber Raht und 
Schöpfen oder der mehrere theil under ihnen dbundt auf ihr and, das 
der luͤmuth fo flark auf ihne gangen, das man billichen richte über 
feinen leib, den man es laffe, das er ben leib bamit verlohren dab.“ 


' 


⸗ 


. 
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verbunkelt, herabgefeßt, und von andern Gerichten verdrängt 
oder diefen untergeordnet wurden *"). 
7) Die Berichte blieben dadurch oft unbefeht, weil das Richters 
amt nichts lodendes und wuͤrdevolles mehr hatte. Sa «8 
war auch im Gewirr ber Zeitereigniffe ber Michter gar oft ge 
hindert, Bericht zu halten, und dag Gericht war wenig bes 
ſucht *®). | 
8) Der Richter entzog fih aus Klugheit und Vorfiht manchen 
Rechtshaͤndeln, oder geftand, daß er zu ſchwach fei, dem 
Kläger zu feinem Recht zu verhelfen. Die Rehtsweige: 
zung gehört zur Tagesordnung, und die Klage darüber traf 
die höchften, wie die niedrigſten Gerichte. 

O) Natürliche Kolge war 06, daß auch bie Schöffen an ihrer 
Würde verloren, daß fie wenig Gelegenheit fanden, ihre. Kiug- 
beit und Urtheilsßiaft zu üben, das Gemwohnheitsrecht zu bes 
wahren, und das Schoͤffenrecht in altem Anfehen zu erhalten. 
Die gefchriebenen Rechte „ und bie Doctoren famen hinzu ®?), 





21) „Erſtlich giebt die Erfahrung, das wahr ift, daß alle Gericht aus 
nichts anders In Abgang und unwefen kommen, dann daß man dies 
ſelben, wie ſich gepuert, nicht heit, nicht nad) Notturft beiegt, nicht 
Execution thut, nicht handhabt; daraus folgt, bar man die Gericht 
veracht, Iedermann diefelben fleucht und davon abzeucht u: f. wm.” 
Alter Landsgebraud) des kaiſ. Landgerichts zu Branten, 1536; bei 

» Gend, v. d. Kaif, Gerichten; Anh. 


23) Rannum regium nullus administrabat, suethero ejusdem banni ad- 
\ ministratare tanto tempore in excommunicatione detento, Urf. v. 
1197, Kindl, M. B. UI. 1. No.38 Im 3. 1343 gefhah ein Ver: 
kauf am Freiſtuhl zu Lünen, weil man den Sreigraf von Dortmund 
nicht haben .tonnte, cum copia Vrygravii Trremoniensis pro tunc 
ropter guersas Dominasum haberi non poseet, Daf. Ro. 148. — 
Rod im Jahr 1533 entſchuldigt ſich ein Gerichtsherr: „er halt wenig 
gericht im jar als kaum uber zwey gericht umb weniger Coſtung wil⸗ 
len, fo aber etwas furfelt in miller 3eitt, fest man im ein ga ſt⸗ 
gericht, body uff deffelbenn darlegen und Goften, Kopp, v. ber 
H. Ger. S. 403. “ ‘ 


UI Erſt ſchob man Einen Doctor in. die gerichtliche Berfammlung ber 
Raͤthe oder Ritter. Der war aber hinreichend, den übrigen bald das 
Geſchaͤft zu verleiden, und fie zogen fi heraus, fo wie es früher ſchon 
bie Fuͤrſten felbft gethan hatten. So entftanden allmäblig befoldete 
Gollegien. Urf. v. 1501. Kopp, v.d. Heſſ. Ser. — Wie bie frans 

' den Rechte ftöhrend einwirkten, und gleichſam als Schugwehr und 
—ſchriftliche Fehde dienten, davon geben die bei Kopp, Ro. 110. u. f. 

angeführten ürkunden einen ſchoͤnen Beleg, — Ginen andern merk: 
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und verdunkelten bie alten Schöffen mit Ihrem Gewohnheits⸗ 

reecht, bie jegt oft in grellen Gegenſatz zu den gelehrten Juris 

fien traten, und unwiſſend erfcheinen mußten, teil fie das 

. Butrauen zu ſich felbft verloren hatten **). — Die Proceffe 
wurden nun verwidelt, die Sachen häuften fih 25). 

20) Am empfindlichften war es, daß felbft bie kaiſerliche Richter: 
wuͤrde fo fehr an Ihrem Anfehen verlor, und daß feit Auflds 
fung der Herzogthämer die Baiferlichen Gerichte nur ein Schäts 
tenbild deffen waren, was fie fein follten. Fuͤrſten und Herrn 
hatten ſich faft aller gerichtlichen Gewalt entzogen, und trogs 

' ten felbft der Achtserfiärung 26). | 


11) Durch Alles diefes war nun auch der große Evofatione > Uns 
fug, der im Reiche getrieben wurde, bafıtt, So wie man 
einſt nur an andere Gerichte fich gewendet hatte wegen: ihres 


. x | „» \ 
würdigen Beleg von ungehentrer Vorficht bei Abſchließung der Con⸗ 
tracte in Folge der Kenntniß des Römijchen Rechts und aller Sautelen 
giebt die Arnsberger Verkaufsurfunde bei Kleinforgen, Ill, G. 289. 


24) Kopp, 9. d, Heil, Ger. I, NR, 87. theilt ung eine Bitte des Raths 

Gaffel an den Landgraf mit, im peinlichen Fällen zwei gelehrte 
ce, Käthe aufs Rathhaus zu fhiden, „aus Urfachen das ber meh⸗ 
rerteyl ber Scheppffen Einfeltige ſchlechte Leute in ſolchen hohen Sa⸗ 
chen Blut, Leib und Leben betreffende, unerfahren, dartzu wol ges 
ſchickte, gelerte und geübte Leute von nöten, Sonderlich, weil bie . 
Procuratores geflyffen fein, die Sachen verworren und irrig zu mas 
chen. Und ift uns damit auch nicht- viel geholfen, das wir Zugang 
zu E. 5. G. Rethen auf der Ganglei haben follten, bei denfelben Rats 
zu gebrauden, dann yemeinlich wirt uns befcheit, Wir werben wol 
thun, was Recht feys zudem kumpt oft, wann folche Gerichte gefefs 
fen werden, daß die Malgeit zu Hofe gehalten, und das Schloß zus 
gethan und verfchloffen wirt,” Noch mehrere Grunde werben hinzus 
gefügt,. und der Bürgermeifter befchwert fich, und weigert fih an fols 
then Geridjten zu fisen. Der.Landgraf verordnet hierauf zmei Doctos 
zen zu ihrer Vertröftung und Hülfe im Jahr 1544. 


25) Nach dem Landsgebrauch des kaiſerlichen Landgerichts zu Franken 
v. 1536. fol wegen Wichtigkeit der anhängigen Sachen den Urtheilern 
ein Doctor zugeordnet werden, weil jene der gefchriebenen Rechte uns 
kundigz wegen Menge der Sachen follen einige Räthe angeordnet, 
Entfhädigungen den Urtheilern bewilligt, mehr Gerichtötage gefest 
werden u, f, m. Da fieht man Recht, wie bas alte Gerichtswefen 
verfiel, und eine neue Zeit fich in die gerihttihen Geſchaͤfte hereinz 
drängte, Vergl. Send, von d. Kaif. Ger. im Anh. 

26) Auch nah Moͤſevs Anſicht bildeten bie Semgerichte die Brüde zu 
einer neuen Reichegerichts = Berfaffung, und nöthigten die Fuͤrſten, ea 
einem allgemeinen Reichsgericht zu unterwerfen. Patr. Phant, IV, 





! 


, 








. 286 


Rufs in geſchickter Urthellsfindung, um Belehrung und Ueber⸗ 
zeugung von dem beſtehenden Gewohnheitsrecht zu erhalten, 
welches man ehrte, und dem man ſich gern und willig unter- 
warf 27), fo fuchte man jest nur den Richter, der mit aͤuße⸗ 
ver Macht und durch die Autorktät feiner höheren Würde im 
Stande mar, den Angeklagten. unter die Formen des gericht⸗ 
lichen Verfahrens zu zwingen; und es bildete ſich theils ver: 
tragsmaͤßig theild ald angenommenes Prinzip die Regel aus, 
daß man den,, der fi vor feinen ordentlichen Richter nicht 
ſtellte, und deſſen dieferzu Recht nicht mächtig werden Eonnte, 
vor jedem andern hoͤhern und mächtigern Richter, eigentlich 
aber vor einem Eaiferlichen Gericht, anlagen und belangen burf 
te 22). . Wir. fehen aber, wie wenig aud dies ausreichend 


x 








27) Die Evokatinen hatten ihren nafüdlichen gefchichtlicheh Grund, ſo 
lange die Landeshoheit ſich nicht ausgebildet hatte, die Landesherrn 
keine Geſetzgeber waren, und dad Recht Wemeingut ber Nation war. 


28) Die Noth zwang zuerft dazu.  Appellavimus super hoc ad 
Metropelitanum Dominum. Moguntinensem, non tanquam ad no- 
strum judicem sed necessitate temiporis constricti Chron. Marienrod, 

‚ap. Leibaitz$..R B, ll. p. 457. Alle. Privilegien gegen bie Evo⸗ 
kationen fchliegen daher fpäter mit der Clauſel: Es fey dann, daß 
ibm das Recht bei feinem ordentlichen Richter kundbar verfagt würde, 
z. B. in der Urk. v. 1391. bei Send. v. d. 8. Ser. Ro. 8. Das Pris 
vileg Kaifers Friedrich für.die Stadt Dsnabrüd von 1171 deutet aud 
fhon den verwirrten Zuftand an, reclamirt das Hecht bes Kaifers, 
als oberften Richters, und zeigt befonders die Inconvenienz, wenn 
auswärtige Richter nach andern Rechten, als dem Gemwohnyeitsredht 
der Partheien erkannten: „videntes igitur affncıiones et prossuras 
civiuni Osnabruyensium, quas ab extrinsecis judicibus sustinuerunt. 
qui eos extra. civitatem ad aliena et insolita jura solebant evocare, 
ex consusta benignitatis nostrae clementia statuimus, ne quie judex 
extrinsecus manens quemquam ex-civibus pro aliqua causa praesumat 
evocare, nisi prius quaerimoniam suam in civitate coram civitatie 
Rectoribus vel coram nobis exsequatur, et secundum civitatis jus 

‘ tonsuetudinarium debitam consequatur jusutiam * Möfer, Osnab. 
Geh, 11 No. 67. — Noch mehr zeigt den ſchwankenden Zuſtand bes 

ı Gerichtöwefens das Privileg, welches Kaijer Karl 1353 dem Landgraf 
von Heffen gegen die Evokation der KReicheflädte gab. Es fagt: „in 
actiopibus civilibus «duntaxat eximimus et absolvimus, und fügt 
hinzu :” „n’si forsitan per lantgravium, qui pro teinpore fuerit, aut 
ofhciales sive judices euos conquirentibus justitiam contingeret dene- 
gari. Et‘ tunc-liceat unicuique conquirenti suam ad compstentem 
sibi judicem juxta pridem observatam -consüetudinem provocare.“ 
Kopp, v. d. Hefl. Ger, ©. 417. — Allmählig unterfagte man bie 
Evofationen. So evorirte auch dag Hofgericht zu Rothweil durch das 
ange, Reich. Kaifer Mar. wies es 1496 in feinen Altern ‘Sprengel. 
zurud. — 
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war, und. bie Zeit erheifchte noch ein anderes Mittel, das fie 
auch fand. u 0 
An jenem verwirrten Zuſtande des Getichtsweſens nahm je⸗ 

doch⸗das Volk, das in Gemeinden und Genoſſenſchaften nach al 
"ter Sitte und Weife lebte, wenig Theil. Es hielt noch feſt an 





feinen ererbten Formen und Gewohnheiten, und trug fit durch 


alle Stürme der Zeiten als ein Heiligthum in feinem Herzen fort, 
wiewohl es oft der Gewalt als Opfer unterlag. 

3) In Weftphalen mar der Zufland. der. Dinge überall 
noch verwirrter, wie in den uͤbrigen Provinzen des Reichs 29). 
Seine beſondere Stellung zu bemfelben in Hinſicht der Verfaſſung 
ift oben entmwidelt und begründet worden. Altertbum und Ge: 


wohnheit hatte fih unter befondern Verhältniffen und Ereigniſſen. 


‘hier dauernder, wie anderwärts, erhalten, und es fehlte nad) dem 


geſtuͤrzten Herzogthum Heinrichs des Löwen den Territorialshern 


an hinreihender Macht, biefe Ruinen alter Verfaſſung fo fchnell 
wie anderwaͤrts wegzuräumen; dad Befondere aber, daß ein geiſt⸗ 


licher Fuͤrſt das Herzogtum erhielt, trug bauptfächlich dazu bei, - 


viel Alterthuͤmliches feftftehend zu erhalten, was ben Zeitgenoffen 


als ein befonderes Vorrecht und Privilegium erfchlen, da fich doch 


nirgend nachweiſen läßt, daß dieſe Provinz mit Abſicht vor ans 
dern begänftigt worden wäre 3%). Der Schimmer ber alten Her: 
zoglihen Gewalt und Würde trug hauptfächlich dazu bei, und 
wiewohl fie felbft zu ſchwach, war, um mit Nachdruck einzugrei⸗ 
fen, auch bie flete Entfernung der Kaifer, deren Gegenwart in 


& 








29) Mit finftern Zügen mahlt uns den Zuſtand im Reiche Wibald in ſei⸗ 
nen für die Gefchichte noch viel zu wenig benusten Briefen (Martend, 
. vet. scr, et monum, Coll). Im Zahr 1149 fchrieb eran Kaifer Sons 
zad: „Gr würde ihm gern entgegen gefommen feyn, nisi rapinae et 
incendıa quotidianis pressuris Lotharingiam et praecipue miseram 
Arduennam afflictarent“ eıc. Gegen die Brüder zu Stäbulon ent: 
ſchuldigt er fi im Jahr 1151: „propter totius terrae per casdes, per 
incendia, per rapinam assiduam vastationem; et tacitam esse opor- 
tuit nostram egressionem propter afflicti populi reclamationes et re- 
tentiones impostunaa et propter ınagnorum et multorum latronum 

“ omnia lere itinera obsidentium insidias.“ | 
30) Inder Gapituldtion bes Capitelstages von Ertzb. Philip wirb ge: 
fagt: Weftphalen habe Gerechtigkeit und hohe Freiheiten, dergleichen 

kein Land habe, — Goldaſt, Reichsſatzung ©. 235. 
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den verſchiedenen Provinzen immer noch mit einer Glorle umge, 
ben war, und, gleich wärmendem Sonnenftrahl, oft die Gemüther 
berubigte, bier nachtheilig wirkte ?*), fo blieb doch gerade durch 
das Herzogthum und bie Baiferlichen Gerichte eine engere Verbin⸗ 
dung mit dem Kaifer, und eine größere Einwirkung feiner Ges 
walt. — Die Schöffen der weftphätifchen Gerichte aber behielten 
ducch Ihe firenges und unverrüdtes Feſthalten am alten Gewohn⸗ 
heitsrecht, das fie wie ein Heiligthum bewahrten, durch die ges 
funde Urtheilstraft, bie fie in fleißiger Hegung der Gerichte. übten, 
fo wie durch das Anfehn, in dem ihre Gerichtsbarfelt ftand, den 
Ruhm vorzäglicher Erkahrung, Tüchtigkeit und Weisheit, ben 
die Kaifer feibft Angkfichts des ganzen Reichs bethätigten ?2), und 
ber, auch abgefehen von dem befonderen Nahdrud ihrer ausüben: 
„den Gewalt, in’Deutfhland anerkannt und geehet wurde, Gie 
unterfchieden fi dadurch befonders von andern, daß fie den nas 
türlihen Verftand, den ihnen Bott gegeben, nicht verläugneten, 
und den feſten Willen hatten, ihr ererbtes Gewohnheitsrecht aufs 
recht zu erhalten, ’ | 

Der verfplitterte Zuftand Weſtphalens, und die Menge ber 
den geiftlihen Fürften zugehörigen Befigungen und Territorien 
hatte ſchon früh den Anmafungen und Gewaltthätigkeiten kriegs⸗ 
luſtiger und beutefüchtiger Herten ein weites Feld eröffnet, und 
Heinrich ber Löwe hatte Mühe genug gehabt, fie im Zaum zu 
halten, aber dennoch oft mit Kraft und Strenge fie in bie Schran⸗ 
ken des Rechts zurücdgemiefen. Es laͤßt ſich denken, daß nad) 
feinem Sturz die Verwirrung größer wurbe, und daß viele Eigens 
macht und Gewalt kecker hervortrat, die zuvor ben mächtigen Gers 





31) Schaten, Aan, Pad. ad. a. 1377. erzählt von der Ankunft Kaifer 
Karls IV. an der Wefer: „cujus adventus eo laetior fuit omnibus, 
quod nec ipse jam im trigesimum secundum annum regni sui, nec 
alius a multis annis Caesar in his regionibus visus, quo tamen pri- 
scis Regibus et Imperatoribus salubrias ad gentis nostrae animios sidi 
conciliandos ete.“ Ä | = 


82) In dem Gommifforium wegen. bes Rechtsſtreitt zwifchen Gaspar 
Zorringer und dem Pfalzgraf Heinrid von 1426 fagt K. Sigismund 
sum Erzb. von Göln: „daz bu und darus werbeft helfen nachdem 
und bein liebe viel, Schepfen in deinem Lande hat, bie derſelben diner 

" abe in felicgen ‚groffen Sachen wol wißen zu raten.” Kind. M. B. 











zog gefürchtet hatte. Wiewohl es num ganz falfch iſt, dieſem Er⸗ 
eigniß die Entſtehung und Stiftung des Femgerichte zugufchreis 
ben, oder nur das Sichtbarwerden berfelben daran reihen zw 
wollen, fo war es doch beſtimmt nicht ohne große Folgen und Eins - 
wirkung, und dem vermehrten Zuſtande ber Anarchie und Ges 
walt in Weſtphalen ift auch die Sage zuzufchreiben, daß Karl der 
Große deshalb in dieſer Gegend die Femgerichte inſtituirt habe, 
weit bier befonders viele Verbrechen und Zägellofigkeiten im 
Schwange gewefen felen ?°)- | | 
Ä Im Jahre 1187 gab Kaiſer Friedrich I. dem bedrängten 
Reiche zwar einen Lanbfrieden, der als Grundgefeh feierlich pro, 
clamirt wurde, für deſſen Aufrechthaltung aber wenig gefcheben 
‚ Sonnte, und der baher Leine nachdrädlichen Folgen zeigte 34). 
Dog nun in Weſtphalen bie Mafregein zur Handhabung bee 
Ruhe und Sicherheit am meiften Roth thaten, zeigen uns die vies 
len Bemühungen, und bie für Erhaltung des Landfriedens ger _ 
ſchloſſenen Bündniffe 3%). Schon die Vereinigung von 1259, 
welche verfchiedene Fuͤrſten, Grafen und Städte, hauptſaͤchlich In 
der Gegend des Untercheing mit dem Erzbiſchof von Coln ſchloßen, 
ift hier zu erwähnen ?2e). Im Jahr 1325 verbändeten fi bie 


Er EEE 


33) Hahn, I. c. p. 599. „Den Weftphalifchen iſt es gefegt worden, und 
feinem lande mer. Dat in dem Lande die Leut von Natur zu ubel 
und zu unbilliden Sachen geneigt fin, als zu Ketzerei, Raube unb 
Diepftaik, — Daf. p. 655 heißt es: „umb die Boßheit und widerwers 
tigkeit der Tüte beßelben landes Weftvalen, dieſelb Bosheit man durch 
den lauff der gemein Gericht nit mag ußgerutten, noch verpiettn. u. ſ. w. 


34) Schon im Jahr 1156 war ein Verfuch gemacht worden. Mehrere 
Baiferliche Verordnungen wiederholten die Beflimmungen des Landfries - 
bene. Im J. 1281 brachte K. Rudolph einen Landfrieden zu Mainz 
au Stande, dem 1287 ein anderer zu Würzburg folgte. Gin Lands 
friede von 1373, den Kaifer Wenzel in Böhmen, Kranken und Bay⸗ 
ern georbriet und beitätigt, ſteht gedr. in Cudwig, Reliquiae Mas. 
Dipl, et Mon, X. p. 243 x 


35) Sie zeigen vorzugsweife von der Thoͤtigkeit des Herzogs, wiewohl 
der verwirrte Sufand, der fie nöthig machte, Durch die befondere Lage 
‚ber Weftphälifhen Territorien bedingt war. 


36) Kindl. M. 8, 11.1 No. 78. Auch im Jahr 1083 war in Weſt⸗ 
phalen ein Landfriede zu Stande gebracht, und 1121 hatten, wie bie 
Geſchichtſchreiber geaählen , die ſaͤchſiſchen Zürjten zu Wuͤrzburg mit 
Kaifer Heinrich V. einen ſolchen gefchloffen. Im I. 1265 verein: 
ten ſich verfchledene Rhein iſche Jurſten und Städte zu einem Lande 


x 
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weitphälifchen Stände zu einem Landftieden, und es wurden be- 
fondere Landfriedens- oder Gonförderations = Gerichte angeord⸗ 
net 37). Daß es aber in’ biefer Provinz fehr wirre ausſehen 
mochte, zeigt uns ber Landfriede, den Kaifer Karl IV. im Jah 
1371 berfelben gab, und den die geiftlichen und weltlihen Fürs 
fien befhworen 3*), Aber fhon im Jahr 1385 fchloffen viele 
Biſchoͤfe, Zürften, Grafen, Herren und Stähte einen neuen 
Bund zur Erhaltung bes Ranbfriedens 39), Am merkwürdigften 
iſt es jedoch, daß der Landfriede, den Kaiſer Karl dem Lande 








frieden mit dem Exzb. v. Mainz. Die desfalfige wichtige Urkunde ift 
im Stadtarchiv zu Wetzlar aufgefunden, und vom Herrn von Ulmen: 
fein im Jahrb. für Weftphal. und den Niederrhein 1817 mitgetheilt 
worden. ' | 


37) Häbörlin, Annal. p. 288. — Dafelbft p. 231 befindet ſich auch ein 
Buͤndniß der Städte Münfter, Dortmund, Soeft und Lippfladt, von ' 
1253? „quod nos propter multimodas necessitates, nobis frequenter 
in captivitatibus, rapiois multisque aliis injuriosis gravaminibus, im- 
minentes, de communi consilio ac consenau, factis et Acceptis in- 

vicem fide at juramentis perpetua eumus confederatione uniti etc. — 

Pag. 259. ift ein Sandfriede von 1298 abgedrudt, den Cöln, Muͤnſter, 

Graf von der Mark und einige Städte ſchloſſen. „Attendentes sta- 

tum terrae partium Westphaliae por gwerrarum discrimina, rapfinas et 

epolia ab:iniquitaris Aliis, non que sua sunt querentibus, perpeırata, 
' pluribus retroactistemporibus, adeo er in tanium distrubatum, quod 

vix nostrie temporibus, nisi salubri et oportuno contractus remedio 

poterit roformari.* Mehrere andere Bundesacten find ebenfalls da: 

felbſt abgedruckt. Am Jahre 1310 trat der Bifhofvon Osnabruück mit 
feinen Minifterialen und den Städten Dönabrüd, Wiedenbruͤck und 

Quackenbruͤck dem Weftph. Landfrieben bei. Urk. in der Gefch. ver 

Stadt Osnabruͤck INo. 57. — Wie wenig alles fruchtete, beweißt der 

neue Landfriede von 133% ‚ 


38) Wir theilen ihn aus einem Original, das das Archiv zu Paderborn 
verwahrt, im Anh. No, XIII. mit, ald Variante und Berichtigung des 
bei Ludwig, Reliquise- Mauuscrip. Dipl. ac Mon, X. p. 239 abge 
drudten Eremplard. Daß Paderborn das Original des Landfriedens 
von 1374 bewahrt, ift Zolge des Marſchalamtes. — Ber Ludwig ©. 
246 tft auch ein Vertrag mehrerer Weftphälifher Stande von 1374 
in Beziehung auf diefen Landfrieden abgedrudt. Darin heißt es unter 
andern: „Ey en were. benn alfo, daß derjene, ber angefprochen werde 
von dem GCleger, fehle zcu ym hette unverlegeter Menner, die, den 
Friede geſchworn hetten, dy daz mit ym ubir den hilgen fweren wols 
den, baß er der tad und der name unſchuldig were, daz folde der Gies 
ger von ym nemen. wer .abir, dag ber angeſprochen werde, der ſechſer 
nich en hette, als vorgeſchrieben iſt, ſo mag der Cleger zwene Ku ſich 
nemen die den friede geſworn habin, und ſwerin ubir den heiligen, 


daß der ſchade und tab von ym gefchen fey us f. im.” 
39) Einminghaus, Memorabilia Sulatensia_p. 709. 
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gegeben hatte, felbft als Stoͤhrer bes‘ Landfriebens mißbraucht 

und vom Kalfer Wenzel förmlich aufgehoben wurde #0), 

1) Es iſt gewiß, daß die Femgerichte weder. den verſchiedenen 
Landfeieben ihre Entſtehung verdanken, noch mit ihnen zu 
verwechleln, und als Landfriedens⸗Gerichte, nach dem Bei⸗ 
fpiel, wie ſolche auch wohl in andern Provinzen errichtet 
wurden, zu betrachten find 4%). . 

2) Aber fie übernahmen das Amt der Landfriebensgerichte, oder - 

machten vielmehr, da fie ohnehin ats kaiſerliche Gerichte das 
competente Forum bildeten, jene Üüberflüßig +2), daher 
a) die letztern Landfrieden keine befondere Gerichte weiter eu 

wähnen, | 
b) vielmehe auf bie Freigrafen als Befchüger bes Randfries _ 

dens fich bezichen. u J 
c) Es wird auch foͤrmliche Verpflichtung darauf in den Ur 
kunden ausgefprochen *?)5 W 








— 


40) „Wan mit demſelben landfriede vetzund groſſes Geverde geſchicht, 
getriben und gefurt wirdet landen und manigen luden zu Verderbniſſe 
und nicht alſo gehalden wirdet, als er begriffen iſt und billich gehalden 
wurde, als wir des kuntlichen underweiſet fein, und, droffe Clage an 

- uns Eommen ft... furbas derfelbe landfriede, alle feine Richter, Ges - 
richte und was borus get, ober baran henget genglid und gar abe 
fein föle, und fürbae nyemanden zu fromen oder zu Schaden komen 

in dheine weiß.” Urt, v. 1387. Zäberlin, Anal. p. 374. 
41) Selbſt ber ritterliche Bund ber Kreifchöffen ift unabhänßig von ben‘ 

Bündniffen der Kürften zur Erhaltung des Landfriedens — Kinds 

linger (in einer feiner Handfchriften) meint durch die Aufträge zur 

Erhaltung des Landfriedens feyen alte vergefiene Ideen in ihnen wies 

der gewedt worden: Gottesfrieden, Verbrechen gegen bie Religion, 

So bie faft vergeſſenen Sreigerichte wieder belebt” Sie hätten haupt⸗ 

fächlich den Nittern gugefert, ‚und diefe fi) daher zu Freiſchoͤffen, als 

Ehrenmitglieder, aufnehmen laffen. Die XZerritorialherren hätten fie 

— t, bis fie ſich gegen dieſe ſelbſt aufgelehnt, ꝛc. Lauter unrich⸗ 

tige nflätten. . 

42) Die Kormulare Anh. No. X. bezeichnen die zu vichtenbe That als 
folhe, die gegen Friebe und Geleite fey, den Bell, und mancher Fürft 
und Prälat mit belobt und befiegelt. | , 

43) Et de observando pacem regiam in Westfalia in omnibus fais 
punctis, ipsum et officium suum concernentibus jagt die Belehnunga⸗ 
Urkunde mit dem. Sreigrafenamt von 1385 bei Kindl. M. 8. I 
2. Ro. 170. 

9 | 
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d) Und ihr Anfehn und Gewicht machte ‚bald die Art und 
Weife der firengen Handhabung des Landfriedens muſter⸗ 
mäßig, fo daß wir nicht nur den weftphälifchen Landftie⸗ 
den andern errichteten Blndniffen als Vorbild dienen 
fehen *4), ſondern auch, die Feme felbft mit dem Landfrie 
den verwechfelt wurde ). | 
Wie bei den Alten nun bie Kemgerichte als Stöhrer und 

Hinderniffe des Landfriedens haben verfchrien werben koͤnnen *°), 
iſt uns kaum begreiflih, und bie Folge wird folde Nebel noch 
mehr zerflreuen. 

4) Da die Staatsgewalt ohne Kraft und Nachdruck, und 
kein mächtiger Belchäger des Landfriedens mehr vorhanden war, 
fo fuchte man nun in Bändniffen und Einigungen die Garan- 
tie des gemeinfamen Wohle; und die Gefchichte lehrt uns, wie 
nicht nur Kürften, Herren und Ritter, fondern aud Gemein: 
den, Sefchlechter und einzelne Klaffen der Privaten zu Schutz 
und Ordnung, zu gemeinfamer Vertheidigung, Betriebfamkeit 
und andern Öffentlihen Zwecken in Buͤndniſſe traten, Diefe 
Binigungen fanden im Allgemeinen ihren Grund in ber Ber, 
faffung ſelbſt, da fie aus der alten genoſſenſchaftlichen Einrichs 
tung und Gemeinheits⸗Verfaſſung aufwuchſen. Im Laufe der 
- Zeit und durch bie Noch bildeten fie fih in neuen Formen aus, 

und bie öffentliche Gewalt, bie das Zeitgemäße erkannte und 





44) So erlaubte Kaifer Wenzel dem Landgraf von: Thüringen ‚ einen 
Landrichter anzunehmen, ber „von unfern und des Reich wegen noch 
Begriffunge und gewonunge bes landfriedens zu weſtvalen“ alle Gas 
chen richten follte. Bergl. Kopp v. db. heiml. Ger. Bf. bemerkt 

war richtig, daß hierin keine Ernennung eines Weftph. Kreigrafen 
ag, doch ift ed zu wenig, wenn er meint, es habe blos das Recht fol: 
len ausgedruͤckt werden, die Reichsacht zu’ erkennen, 


45) Im Jahr 1386 fchrieb die Stabt Ulm, Namens ber Städte bed 
Schwaͤb. Bundes, an Speier: daß eine Gefeufchaft und Buͤndniß 
auferftanden, die man die Baymgrafen nennetz etliche Fürften 
und Herrn hätten einen Landfrieden, genannt die Faym, aufge 
bracht, Faymgrafen heimlich darüber gefept u. f. w. Wenker in 
apparat, et inst.: Archiv. p „247. - Kopp bebucirt ganz richtig, 
DaB hier fälfchlich der weſtph. Landfriede die Faym genannt worden, 
aber die Berwechfelung ift immer merkwürdig. 

46) Dass, de pace Publica und mit ihm die meiften neuern Publici⸗ 

en. 2 
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ſich ihm fügte, beflätigte die Befugniß zu folhen Verbindun⸗ 
gen, ünd erkannte. fie als ein Recht freier Männer an. Der 
Bund, don dem wir hier reden, konnte aber am wenigften ohne 
einen tief‘ begründeten Ruͤckhalt in dee Verfaffung, deren Fun⸗ 
damente man zwar nicht mehr kannte, bie wir aber oben zu 
entwideln verfucht haben, beitehen. 

Wenn fomit bie Möglichkeit ſich ausſpricht, daß auch ein 

Schoͤffenbuͤndniß im Weſtphalen entſtehen Eonnte, fo dürfen wie 
babei vor allen Dingen nicht überfehen : 

1) dag Alles, was eine Innung beſchloß und that, in gemein⸗ 

ſamer Verſammlung, nach altherkoͤmmlicher Weiſe berathen 
und uͤberlegt wurde, alle dieſe Zuſammenkuͤnfte hatten ihren 
Grund und Urſprung in der alten Volksverſammlung, im 

Placitum, wo über gerichtliche Sachen, wie Über alle uͤbrii 

ge gemeinfame Gegenftände, berathen, beſchloſſen und ge⸗ 
richtet wurde. 

2) Daher konnte die Form der Verfammlung eines Bundes 
leicht in der einer gerichtlichen: Verſammlung erſcheinen. | 

3) Daher wird auf der einen Seite die Thaͤtigkeit gines Bun⸗ 
bes durch ein wirkliches Gericht geübt und gehandhabt, wie 
ie Friedensgerichte zur Erhaltung des Landfriedens uns das 
Beiſpiel geben *7). 

4) Und auf der andern Seite nähert ſich ein Bund der Form 
einer Gerihtsverfammlung, wie dies namentlich beim ſchwaͤ⸗ 
bifchen Bund der Fall war. *®), 

FR) Betrachten wie nun in Weſtphalen bie uralte Form. ber 
Verſammlung im General: Kapitel, fo war bier bie Veran⸗ 
eſſung zur Ereichtung eines Vundniſes aoch naͤher; ja ed ” 





47) Das alte Thuͤringſche Friedensgericht war nichts anders, als ein 
Buͤndniß, und die 12 Schoͤffen „die ober den Friede des landes geko⸗ 
ten‘ werben Conservatores pacis genannt. Cine urk. v. 1296 hebt 
fo an: „Wie Günther von Salcza, haubtmann des Fredis in bei 
lande zu Doringen an'des edilin mannes Stadt, herrn Gerlacus von 
Bruͤbergk, unde wie auch bie Eywelfie deſſelbin Friedes pflegit 2. 
Mereau, Miscellanen U. ©. 54. — „Executores pacis in terra 
Hassye“ benennt eine Urk. v. 1266. Kopp, dv. d. Heſſ. Ber, 1. S. 308. 


48) Der die Geflalt eines kaiſerlichen Hofgerichts hatte, Senck. v. d. 
K. Gerichtsb. $ 111, 9— 
Hh 2 
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lag geiofermaßen ſchon ſelbſt In diefer alten Art und Bel: 
fe, ſich ju verfammeln,, und bie geänderten Zeitverhäftniffe 
mußten e6 bei fo manchen andern Deranlaffungen dazu auf; 
bilden und, umformen.: 


6) Solche Vereinigungen bedurften keiner ſchriftlichen Urkun. 
den, die auch vor dem i4ten Sahrhundert. höchft ſelten find, 
Viele Bündniffe find daher fpurlos wieder untergegangen, 
Bon denen aber, die mit größter Macht und Überrafchendem 
Erfolg in’s Leben traten, Einnen wir eben fo wenig die 
Stiftungs » Urkunden auflegen, 3 B. von der beutfcen 
Hanſa und den Schweizer Eidgenoffenfhaften. In biefe 

Klaſſe der aͤlteſten deutichen Bündniffe gehört auch der 
weſtphaͤliſche Schöffenbund, und es ift eben fo the: 
tiht, nach ber Stiftungs = Urkunde zu fuchen, als die Fri⸗ 
flenz des Bundes läugnen, und fih der Mühe überheben 
zu mollen, die Spuren feiner Entftehung aus den gone 
der Geſchichte zu entziffern. 


— — 
| ’ 


II. Der Seeifhöffenbund mar alfo durch den politifchen 
Zuftand Deutfchlands, und durch die Lage der Rechts. -Verfaf: 
fung hinlaͤnglich motiviert. Der Zeitpunkt feiner Entflehung läßt 
ſich nicht in der Gefchichte, wie ein anderes Ereigniß,. nad: 
weifen, obgleich bie unglüdliche Epoche nach der Achtserklärung 
Heinrichs des Löwen hauptfächlih dahin gewirkt haben mag, fo 
wie aud wohl der Hanfebund in diefer Zeit feine erſten Keime 
findet. Daß die Gerichte ſelbſt weder ihre Entftehung, noch ihre 
befondere Einrichtung jenem politifchen Exeigniß verdanken, ifl 
zur Genuͤge entwidelt worden. Bedürfte es noch eines ſchla⸗ 
‚genden Beweifes, fo wäre das Privilegium der Stadt Bremen 
vom Jahr 2111 anzuführen, wodurch dieſelbe von der Ladung 
der Freigerichte befreiet wurde 29). 








49) Die Urkunde von Being V. bei Luͤnig, geichsarchiv, Pari. 
spec. Contin, IV, p. 218. Man vgl. auch über den Streit wegen 
REN Urkunde Wesiphalen, Mon, ined. Tom . UL p 
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Dog der Schäffenbund allmählig ſich .entwidelte und geſtal⸗ 
tete, iſt Leicht erflärlich, wenn wir bedenken, daß er von dem 
alten Stand ber Freien ausging, die ſchon im Drang ber Zeit, 
als Gerihtsgenoffen in eine nähere Verbindung getreten maren, 
und die, da fie ihren Stand mehr und mehr bedroht und dem 
Untergange nahe fahen, wohl dursh feierliche Aufnahme anderer 
Freien, bdenfelben töieder zu vermehren, zu flärken und zu er- 
halten ſich bewogen fühlen konnten. 


Hiezu kam erſt ber Ruf ihrer Rechtsfenntniffe, das ſtren⸗ 
ge Feſtſtehen auf alterthümlichen Formen, das treue, Unzer 
ftöhrlihe Zufammenhalten in alter Pflicht, und das Auffehen, 
das dadurch ihr Verfahren im Reiche machte, alfo dag man 
fi von allen Seiten an fie wandte; bann die hieducch begrün- 
dete und durch bie engere Verbindung mit Kaffer und Reid) in 
ein höheres Licht geftellte Würde und Macht. biefer Laiferlichen 
Gerichte. An ſolchen Rüdhalt mochte. fi) leicht die Ordens⸗ 
verbindung lehnen, und wenn fie überhaupt einen ritterlichen 
Geiſt der Ehre und flrenger Pflicht ausfpricht, fo tft es glaub» 
lich, dag die Ritter, die aus dem Morgenlande und aus Preu: 


fen zurüdkamen °°), theils aus Mißverftändniß, theild. aus bes - 


fonnenem Willen, die alte Genoffenfchaft ſchon halb als Bund 
betradhtend, den Orden völlig begrlindeten, und leicht den Leber: 


gang zu Allem, was in der Erfheinung der MWirkfamkeit diefer 


Gerichte die verfaffungsmäßige Ordnung der Gerichte überhaupt 


h 


überfcheitt, durchzuſetzen im Stande waren. Die Verwand- 


[haft des Neuen mit dem Alten, bie den Uebergang erleichters 


\ 








50) Daß auch deutfche Ritter Mitglieder des Bundes waren, erzählt. 


Kogebue, Preuß, Gefh. U S. 242. Selbſt der. Hochmeiſter ſtand 
im Verdacht, ein Mitglied zu ſeyn. „Eines Morgens wurden zwei 


ſonſt unbeſcholtene Ritter mit dem Zeichen der Feme an einer Eiche 


vor Marienburg hängend gefunden. Man bat den Hochmeiſter, die 
Moͤrder zu verfolgen; der ſchwieg: man erneuerte die Bitte unge—⸗ 
ſtuͤm; da erklärte er mit fürchterlichem. Ernſt: man folle des Urtheils 
über folhe Dinge fidy enthalten.” Zu Elbing wurde im Sahr 1448 


eine Bulle des Pabftes Nicolaus eröffnet, worin er die Preußen und. 


Liefländer vor der Feme fhüste, nachdem fchon zuvor der Hochmeifter 
. Eonrad von Erlidhshaufen die Einwirkung derfelben auf das Geſuch 
des Landes befchränft Hatte, Handb. der Gefch, des Preuß. Staats v. 
5. Foͤrſter, L ©. 59 “ 0, | 





Te Ä * 
te, Meß bald bie Scheidelinie vergeſſen, und alte Sage der Ver⸗ 
gangenheit, fo- wie dringendes Beduͤrfniß der Gegenwart, heilig: 
te das Ganze. — | | 

1) Seierlihe Aufnahme und Verpflihtung ber 
Sreifhöffen — Seit uralter Zeit Hatten ſchon die Freien 
und Echöffen der weſtphaͤliſchen Kreigraffchaften, als Stand 
und Genoffenfhaft, auf Reinheit Ehre und Standes » Vorzüge 
gehalten, und in befondern Verpflichtungen geſtanden. Wir 
fahen bei der eben entwidelten Sefhichte, wie diefer Stand zu: 
fammen ſchmolz, und völliger Untergang ihm drohte, Es mod 
te daher ein ganz natürliches Hülfgmittel fein, duch feierliche 
Aufnahme anderer freien und biedern Männer die Genoffens 
fchaft wieder zu flärken und zu erhalten. Der Zeitpunft, ma 
dies zuerſt geſchah, laͤßt ſich nicht beſtimmen °"), und gerade 
bierang folgt, daß es nur allmählig geſchah; noch mehr leuch⸗ 
tet es aber ein, wenn wirfehen , wie bie alten Rechtsdocumente ſelbſt 
um das Prinzip yerlegen find, Denn fo fagt eine Urkunde; „Und es 
folten die Weftuälifchen Riemand denn Weſtvaliſche zulaffen, denn 
es ihnen allein gefegt iſt. Sie laffen aber Männlich zu von 
Guͤtigkeit wegen, das nicht fein fol 2).“ Erſt da, wie jeder 





J Zreiſtuhl die Rechte des Herzoglichen Gerichts ober Kapitelstags 








51) Eihhorn a. a. D. HI. &. 109. fest ihn beſtimmt zu ſpaͤt an das 


Ende des 1äten Jahrhunderts, Wir glauben wohl in das 18te Jahre 
hundert hinauf gehen zu koͤnnen. Ä 


62) Hahn, Coll, Mon II. 6. Eine Handfchrift von Statuten, welde 
Lang in der Geſch. Ludw. d. Bärt. anführt, fagtı Andere Länder 
außer Weſtphalen, nähmen nur in fo fern heil, als fie es auch ges 
nießen wollten. Biermit flimmt auch überein und läßt den Bund ers 
kennen; — Berathichlagung des Reichstags 1438 in der N, Sammlung 
ber R. A. Thl, 1. ©. 169. $. 20. iſt betrachtet worden, „daß foliche 
Stule, — anders nit — uffgebrocht figen, denn in dem Lanbe zu 
Weſtfolen zu richtende, wann andere Lande und Kürftenthum ir offens 
bat Gerichte haben, über Ere, lib und Gut, wiewohl etliche Fuͤrſten 
und Herrn, und ander Lute, ſich mit ihren Perfonen darin gegeben 
haben, daß fie Schöffen worden fien, barumbe fiegen doch die heimes 
lichen Gerichte, nit ferner ußgebreitet worden, an ihren Kreiſſen, 

funder gHein die Perſonen, ſint dadurch verpflichtet worden, als viel 
des iſt. Harumbe ſo iſt nit billichen, daß ußewendig Weſtfohlen, je⸗ 
mans gon Weſtfolhen geladen werde, ber ſich an ſolche Gerichte nit 
ergeben hat, es rure an Lip oder Gut, denne er je mit andern Ge 
Fißten wol zu rechtfertigen flet, je von dem undern Site an ben 
. Ybern, . ’ j 
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in. Hinfit ber Competenz ansäbte, in der Eigenfchaft eines 
kaiſerlichen Gerichts über ganz Deutfchland evocirte, und nicht 
blos die freien Exbgefeffenen der. Sreigraffchaft in feinem Ges 
richt verfammelte, ſondern Jeden zuließ, der das Ehrenamt ei⸗ 
nes Freiſchoͤffen hatte, iſt der Bund als wirklich vorhanden zu 
betrachten, und alle Formen der Annahme und Verpflichtung 
beſtaͤtigen dies. 

1) Es war natuͤrlich, daß man bei der Aufnahme Auswaͤrti⸗ 
ger mit ſtrenger Pruͤfung und großer Vorſicht zu Werke ging. 
Der Aufzunehmende mußte daher Buͤrgen fuͤr ſich ſtellen, daß 
er vollkommen zur Aufnahme qualificirt ſei 52). Er mußte im 
volllommenen Belig feiner Standesrechte und Ehre, echt und 
recht geboren fein **), kein Baſtard oder eigener Mann. Cr 
durfte nicht in des Reiches Acht, Feines Verbrechens fchuldig 
ober verdächtig fein; unbefcholtenee Ruf und volllommene . 
Tauglichkeit, waren Bedingung ber Aufnahme in Die zum Bund 
gewordene Genoffenfhaft ?°. 

2) Aus dem Weſen des Bundes folgte, daß nur freie 
Männer Schöffen werben Eonnten, folglich Eeine Eigene und 
Hörige, und eben deshalb auch keine Juden ’%) Die Idee 





53) Nach einer Urkunde v. 1461. müffen fie geloben: „dat bey fü echt 
und Net geboren under Ban, funder wouder, funber bofe Gerochte, 
funder Verbodinge geftlich, wertlich, hemlich ober offenbar, ind alfo 
gelowet, dat ben wul eyn echt recht Sryfcepen werden mochte.” Kind. 
M. B. HI 2. No. 204. Gewöhnlich wurden zwei: Bürgen erfordert, 
aber oft auch Mehrere, S. Urk. Anh, Ro, XXVI. Die Soefter Ars 
tifel bei Hahn I, c ſagen; „ber Kreigraf fou Leinen Schöffen machen, 
den er nicht kennt, er bringe dann einen verſiegelten Brief von ſei⸗ 

nem Landesfuͤrſten, oder von einer ehrbaren Stadt, darunter oder 
darin er geſeſſen, worin fie auf ihren Eid fchreiben, daß ber Mann 
wohl wiflend werden möge, und nichts an fi habe, was ihn am 
freien Stuhl hindern möge. Dann ſoll der Sreigraf auch ihn nicht, 
wiffend machen, als mit Rath, Wilfen und Willen des Stuhlherrn.“ 

54) „Echt ift als vil gefprochen als frey aller Saft lauter und rein aller: 
maßen ber Unere.” Weisthum bei Hahn, C.M, 1 6. Auch Ba: 
ftarde (oder, wie ältere Urf. fie nennen, "Wanbärtige) fi find nach der 
Sigismundſchen Ref. ausgeſchloſſen. “ 

55) Gigism, Ref. bei Senck. GC J. G. I, B- 17%. Die Oualitäten, bie 
man forderte, enthalten übrigens nichts befondres; ihr Verluſt machte 

ſchon nach gemeinem Recht ‚ehrlos oder rechtlos, 


66) „ſunder man mag fy umb undat funft richten oder bem Künig ant⸗ 
wortten.“ Dortm. Weisth. bei Senckenb. C. J, G. I, p. 127 


! 
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eines chriſtlichen Geſellſchaft lleß auch Heiden. ausfcliefen, 
und die Natur des Bundes verſagte Geiſtlichen und Weis 
bern die‘ Aufnahme. Wie nun der Bund fi feiner Idee 
nah Anfangs auf fich ferbft beſchraͤnkte, und nur durch Ver— 
mehrung feiner Genoffen ſich zu erweitern, und damit feinen 
Zweck zu erreichen, ftrebte, fo war es natürlih, dag Nichtge 
noſſen, folglich auch jene ausgefchlöffenen Perfonen night vor ben 
Freiſtuhl geladen werden konnten; und bies ift die einzige Ur: 
fache, weshalb die Rechtsmonumente fie erimiren. Doch war 
Ihnen felbft das Prinzip nicht mehr bewußt, und fie führen da: 
. bee unpaffende Gründe an 77) Bel den Geiftlihen kam noch 
Binzu, daß man ihren, von aller meltlihen Jurisdiction eximir⸗ 
ten Gerichtsftand ehrte *5). _ Doc fprechen andere Urkunden 








67) „Darumb fo des Berichtes nit wirbig ſeint,“ fagt die Arnsb. Ref. 
bei Senck. ©. J. G. I, p. 97. — Wenn Juden und Heiden nicht folls 
ten vor dad Kemgericht gezogen werden , fo ift dies eigentlich ein Wi: 
derſpruch, da die Femgerichte nach der fo hiufig auögefprochenen Idee 

auptſaͤchlich zur Aufrechthaltung und zum Edut des Ehriſten thums 
ſollten inftituirt feyn. Es beftatigt aber zugleich das Schwankende 
ener Sage, und bie Natur bes Bundes. In der Praris ſehen wir 
auch wohl Juden vor die Kreiftühle laden. Kopp, a0. O. ©. 445. — 
Ein Arnsberger Weisthum fagt, daß man aud Juden an ben freien 
Stuhl heifhen möge. Hahn, I. c p. 642. Dafi dies eine fpätere Ab» 
Anderung war, beweift uns folgende Urkunde: „Wy Goddert greve 
van Arnsberg und voert alle unſe rechte erven befennet und betughet 
alle den ahenen bey deffen breif feyn unde horen lefen, dat uns unfe 
bere bey Keyſere van Rome hevet enboden, bat men over neynefchen 
juden richten en fal vor den .vrigen Stuhle, und dat bed veme id 
gheheten, wante bat nu van aldes recht hewet ghewefen, bir umme 
want uns unfe Here den Kefer van Rome alfus hevet enboben, fo ſy 
wy des tg rade worden myt willen und myt volburt al unfer Nachko⸗ 
melinge unde unfer.rechten erven, myt rade unfer vront: Dat wy lavet 
und federt in guden trumwen in diefem openen breive ſtede und vaſt to 
baldene, dat men over neynefchen juden richten en fal vor unfen vrigen 
grascapen unbe vor unfen vrigen flulen, bat gheheiten is dey Veme, 
unde bidden vortmer alle bey andern bey vrige aräfchap hebben in un: 
fem Sande, dat fey bat felve Lovet myt uns halden wellen, alfo ar uns 
unfe Her de Keijer van Rome hevet enboden.“ Urt; v. 1348. Mal 
lindrodt, neuſtes Magaz. I. 3. ©. 302. 


59) Auf die verfangliche Trage, die K. Rupredit den Freiſchoͤffen vorle: 

en lief: wie Hoch Einer'müffe geweiht feyn, daß man ihn nicht hei: 

en ober nerfemen folle; antmorteten fie: Wer geweiht ift geiftlid, 

wie Elein das fen, der gebühret an feinen DOberften, den Bifchof, wenn 

er unvecht gethan, Senck. C.J G 1. p.!69. — Die Geiftlichkeit ver: 

theidigte auch ſtets mit großem Nachdruck ihren eximirten Gericht« 
Fand, Vergl. Ur, bei Kindl M. B. U 2. Ro. 24 
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ausdruͤcklich den weltlichen Bund als Urſache aus, und laſſen 
fie zu, in fo fern fie daran Theil nehmen wollten9). — Nach- 
dem man auch Nichtgenoffen vor die. Sreiflühle zog, fehlte es 
nicht an Beifpielen, daß Juden da angeklagt wurden, und bie 
Rechtsmonumente gerathen bieferhalb in einen Widerfpruch, der 
jedoch nur fcheinbar iſt. Auch Frauen wurden nun vorgeladen; 
man beſchraͤnkt fie aber auf das offenbare Gericht. u 
Wahrſcheinlich betrachtste man fie überhaupt als Nichtwifs 
- fende, und Eonnte fih nur den Fall der Verfemung bei ihnen. 
nicht möglich denken, fo wie derfelbe auch wohl in der Wirk⸗ 
‚lichkeit. nie eingetzeten if. Ä | | | 
3) Die Aufnahme des Schöffen follte an gewöhnlichen Ges 
sichtstagen erfolgen, und nicht an befonderd angeordneten SO), 
Das Gericht mußte zuvor förmlich und feierlich” gehegt, wers 
den **), Wahrſcheinlich war dies theild Folge der alten beibes 
baltenen Gerichts: Einrichtung, theild hatte man den Zweck, die 
Wahl defto feierliher und bie Prüfung ‚ber Aufzunehmenden 


“ 


um fo fiherer zu machen. 


d 








59) So hat ſelbſt die Sigism. Ref. „men ſal mit den heymeliken ge⸗ 
richte ghiene ghieſtlike lude, de ſik to deſſen vryenbanne nicht verbun⸗ 
den en hebbet, mit des hilgen rikes heymeliken gerichte nicht beleſti— 
gen noch beſweren.“ — Erzb. Philipp in ſ. Capitulation macht es 
den Freigrafen zum Vorwurf, daß fie Geiftliche und Andere wider 
Drdnung der Sreigerichte zu Schöffen machen. — In disquisitione de 
ded. ver. ap Hahn 1. c. p. 662. wird bemerkt, daß man zwar geifts 
Tähe Fuͤtſten zulafle, daß aber nichts Uebels beſchehe. „Nur von der 
hochften Urteil, als darin fie nit, werden zugelaflen, und fint auch 
alsdan nit baby, fo es an den Zode geit.” Die Urk. Anh, No. XXVI. 
läßt die Gompetenz zu bei Semmwrogen = Sachen, und wenn vie Geift: 
lichen Schöffen find. 


60) „‚Und das fol atıch gefchehen an offen tagen und nit an verhotten 
tagen oder in verbunden tägen. Senck C. J. G. 1. p. 97. — Daß es 
aber auch in ber hemelifen Achte gefhah, beweift die Urk. von 1461. 
Kind. M. 3.IH, 2. 00.204. Gewiß mußte wohl das Gericht heim⸗ 
liches ſeyn, in fo fern bie heimliche Lofung mitgetheilt wurde, wenn 
es ſonſt auch wohl der Zag eines offenen Gerichts oder eines Unges 

boths für die Genoffen der Freigraffchaft war, “ 


61) „Item war bu wultenen fhepene alten, fo bege bat gerichte, alz 
fit dat gebort und hir vorfc. ftiet, und lait one dan vor dy comen, 
als fit aheboirt und vrage em dan, wo he come in des Keifer vryen 
ban, den Gott und Konnind Karle allen vryen echten ſchepenen ghe⸗ 
vryet und gemaket hevet, unde male one ban aldus ſchepene.“ Cdes⸗ 
felder Soder bei Grote, Jahrbuch S. 32%  - | 
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4) Dee Geprüfte mußte mit ensblößtem Haupte vor dm - 
Freigraf niederknien, die vorderften Singer der rechten Hand 
mit dem Daumen auf das Schwerdt und ben Strick legen“), 
und folgenden Eid ſchwoͤren: 


„Dat IE by der hilgen ee, achter deſſen dage mer, de 
veme wil heilen und hoiden bp — by — by — by — vor 
ſunne vole Mane, vor alle wefler mane vor alle Godes 

geſchichte, vor alle quede wichte, vor water vor vuere, vor 
alle creature, voir vader vor mober, vor fufter vor Bro 
ıder, vole man vor wyff, vor kint vor vrent, vor mald, 
voir allet dat goit ye gefchotp, funber vor den man allen, 
de dit recht heuer befworen und een vrifchepene is. Voirt⸗ 
mer achter deffen daghe meer, allet bat if feluen meet ofte 
ddat ik hoir feggen van warachtighen mannen. Dat in de, 
veme ghiet, bat fy to fleghen eber to ſtraten, to haue 
eber to dage, tho holte ta velde; dat ſy im thaueernen, 
in wyen eder in bierhufen. In kerken eder in clufen: dat 
fp wair battet fp, in alle deff werlde: dat ik dat wil bren- 
gen vote bdeffen vrienfloil, off vor enen anderen ſtoil, de 
gheuriet is alz deſſe ſtoil, dat bat gherichtet weerde na 
rechte, of na genade gheuerſtet. Vnd en wil des nicht 
laten omme lieff omme leet, omb vrent omme maich, omb 
ſiluer eder om golt, noch omme nenes Dinges willen in 
alle deſſer werlde, dat got geſchapen eder ghemaket heuet; 
dan omme des witliken rechts willen. Vortmer ſo en ſal 
ik noch en mil. achter deſſen dage mer raden oder dom, 
mit worden eder mit werken, dat teghen den konninck eder 
tegen des hilgen rikes heymeliken achte recht ſy. Alle deſſe 
woird de my hir voir geſpraken ſint, de laue ik wair, ſte⸗ 
de vnd vaſt to holdene, Alſe een vryg echte ſchepen van 
rechte holden ſal. Dat my got alſo helpe vnd hillighen ©)" 





— — 


ar Die Königliche Urkunde in der Hand baltend Sept die Urkunde hinzu 
bei Send. v. d. kaiſ. Ger. Ro. 19, 


62) Wir theilen diefe Eidesformel mit aus dem Coesfelder Coder. Die 
ei Halın Coll. Monum. Il, p. 651. ſcheint noch älter; die ungefchidte 
Band aber, bie biefen Coder abgefchrieben, hat dad Ganze fo — 
daß ſich ſelten etwas Zuſammenhaͤngendes daraus mittheilen läßt. Als 
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Die feierliche Ernennung der Schöffen und ihre Verpflich⸗ 
tung reiht fi allerdings bis an das Zeitalter Karls des Gros 
Ben; die Formen gehören aber einer jüngern Zeit®*), die uͤbri 
gens wieder älter ift, als die Periode, welche uns die Formu⸗ 
lare aufbewahrt bat. Wir fehen aus dem obigen nach ein aͤlte⸗ 


[4 


teres, das in postifher Form und in Reimen fich bewegte, 








Varianten bemerken wir, daß ‚hier das Geheimniß der Formel näher 
angedeutet ift, indem es heißt: „das er wolle die veme bewaren, he⸗ 
‚ Ien und halten... vor ©., ver S., vor ®., vor alle qwecke gewichte, 
vor alle Gottes Geſchick, ‚vor allem das zwifchen Hymel und Erben 
Bott hebe lafien werden, dan vor den Man, ber die veme waren, bes 
len und zu recht halden fol.” Berner: „das es werde gericht nad 
Recht des Kenfers und der ſachſen . . . bad er wolle furdern und fterden 
ben vemen dieß gerichte” u. f. m. — Das Dortmunder Formular bei 
Senckenbd. C. J. G. 1. 2, p. 90. ift etwas abgekuͤrzt; als Variante 
bemerfen wir: ‚wann an ben man ber das Neich hütet, und vie Keim 
hewaren hilft, huten und zu recht handhaben.” Ein anderes Formu⸗ 


lar, welches neuer ift, und wenig Abmeichungen enthält, außer in. 


ben bitdlichen Ausdrüden, hat Send. in ber Abh. v. d. kaif. Ser. 


NR. 19. abdruden a rosr Nach wieder einem andern Kormular. 


mußte ber Schöffe auch ſchwoͤren: „daß er das heylge Reich meren wol, 
als er beſt moge, darnach daß er deſſelbn ſtulherrn lande noch Lüt nit 
beichedigen wolle, er habe dan recht Sachen und fprud zu in, und 
fin Ere bewart.” Kopp, v. d. b. Ser. $. 306. — Eine Arnsb. Hand, 


fchrift des 17. Sahrhunderts enthält folgende Formel: „IHN. fhwehre | 


einen leiblichen aydt zu Gott, daß ich Boll und will in peinlichen Bachen 


recht urthel geben, und richten den armen als den reichen und das’ 
nicht laſſen weder durch lieb, leidt, meydt, gab, noch feiner anderen: 


Sache wegen. Und fonderlich fo will ich Kaifer Karls des Fünften und 
bes heiligen Reichs peinlicher Gerichts-Ordnung getrewlich und nad 
meinem beften verftändnis halten und handhaben. Auch will ich den 
heiligen Kün verwahren, hüden und helen, vor Weib und Kind, vor 
Vatter und Mutter, vor Schweiter und Bruder, vor fewer und wind, 


vor allem demjenigen, was die Sonne beſcheint, und der Regen bes 


det, vor allem was zwiſchen Dimmel und Erden iſt, außer bem 
manne, ber dies recht kann. Undt will diefem ftuhl, darunter ich ges 
ſeſſen bin, alles anzeigen. was in die heimliche Achte des Kanfers ger 
hört, ich für wahr weiß, oder von wahrhaftigen Leuthen gehort habe, 
damit ed gerichtet oder mit willen des Klägers in gnaden gefriftet 
werde, und will das nicht laſſen, noch umb lieb, noch umb leydt, 
noch umb geſchenk. Ach will diefes gericht nach allen meinem Vermoͤ⸗ 
gen ſterken, ich will auch dieſen freyen ſtuhl und freye Gericht immer 
mehr befördern und mehr ehren, dann andere Sreyeflühle, alles ges 


trewlich undt ungefehrlich, fo wahr 2.” — Hiemit vergl. man das 


Formular des RKechtsbuchs jm Anhang AXVL Art, 30. u. f. 


64) Eichhorn IL ©, 19. ſcheint hier zu viel einzuraͤumen. 
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durchſchimmern, und w 
andeutet 65), u 

2) Zwed des Bundes ud feine einzelne Kenn 
zeihen. — So wie fih das Verhältniß des Bundes dadurch 
entfchied,, daß man auch Auswärtige als Schöffen aufnahm, fo 
war dies zugleich die Duelle feiner großen Wirkfamkeit und Madıt. 
Der Bund entfland nur aus einer alten Genoffenfchaft, und 
aus alten Gerihtöformen. Als Taiferlihe Gerichte mußten bie 
Freigerichte ſchon ihre Macht und Wirkſamkeit befefligt haben. 
Sollten in ganz Deutfchland Kreifchöffen aufgenommen werden, 
fo mußten die Evokationen diefer Gerichte fhon über ganz 
Deutfhland durchgefegt worden fein, und fie-mußten in allen . 
deutſchen Landen Ruf, Gewicht und Anfehen haben. Die Ge 
fhichte deutet diefed auch an; denn das Privileg, welches die 
Stadt Bremen im 12ten Sahrhundert von den Evokationen 
befreiet, redet nur fo, als ob die Weſtphaͤl. Freiſtuͤhle Die ein 
jigen Gerichte in Deutfchland gemwefen wären, welche biefe Be 
fugniß ausgeuͤbt hätten SC). Um aber in. den anarchiſchen Zei: 
ten des 13ten ‘und 14ten Jahrhunderts die richterliche Wuͤrde in 


elches ein anderer Coder noch naͤher 





65) Derſelbe iſt in einem Baierſchen Archiv, und wird angefuͤhrt in v. 
Lang, Geſch. Herz. Ludwigs d. Baͤrt. — Der Schoͤffe mußte ſchwoͤ⸗ 
ren, das heilige Geheimniß zu huͤten und zu hehlen: 

Vor Mann vor Weib, 

Vor Dorf vor Traid, 

Vor Stock vor Stein 
Vor groß vor Klein, . , 

Auch vor Qui 

und vor allerhand Gottesgeſchick, 
Ohne vor dem Mann 

Der die heilige Vehme hüten und hehlen Tann, 
Und daß er nit laffe davon, - 
um Lieb noch um Leib, 
Um Pfand oder Kleid 

Noch um Silber, no um Gold, 

Noch um Eeinerley Schuld, ' \ 


66) Insuper damus et concedimus eisdem Proronsulibus,, -Consulibus 

“ et civibus dictae civitatis Bremensis hanc gratiam et liber- 
satem, ut si aliquem judicem secularem ipsos , aut eorum aliquem 
mon®re, aut citare contingas, ad comparendum coram eo, egtra 
diöcesin Bremensem ad locum, qui sedes libera nuncupatur, quod 
ibi ‚Somparere non teneantur, ®i coram eorum Antistite velint stare 
juri in illa causa, pro qua citati fuerunt, Zünig, Reichsarchiv P. 
8. C. 4. Part. —J. Abſchn. 6. $. 1. pP» 219. 8 we 4 

1 
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fo hohem Grade aufrecht zu erhalten,. war dieſer Bund, der 
ſich in Deutfchland bildete, das einzige Mittel, und wir erken⸗ 
nen dies nicht deutlicher, als wenn wir fehen, wie alle andere 
Mittel, bie man Jahrhunderte duch verfuchte und einfchlug, 
insgefammt frudhtlos und ohne. Erfolg waren. — ‚Die Bafis 
des Ganzen blieb immer die Macht, Würde und Gewalt der 
hoͤchſten Eaiferlihen Gerichte, und die Freigrafen ſprachen biefe 
Idee nicht nur felbft mit hoher Zuverfiht aus °7), fondern fie 

‘* fanden aud volle Anerkennung, und fleigerten nun den Begriff 
ihrer höchften Eaiferfichen Gerichtsbarkeit, Indem fie keinem an, 
dern Gerichte die Competenz über die hoͤchſten Sachen, naͤm⸗ 
lich Femwrogen, einräumten, und den Kaifer felbft nur auf 
Weſtphaͤliſcher Erde, und wenn er zu ben Freiftühlen der ‚alten Ä 
Malplaͤtze kam, als hoͤchſten Richter anerfannten S®), Das Recht | 
ber Autonomie, das allen freien Gorporationen und Genoffens 
ſchaften im Mittelaiter zuftand, übten fie in vollem Maße, und 
hielten fo fireng darauf, daß fie auch Reichsgefegen bie Aner⸗ 
kennung vermweigerten, wenn fie fie nicht berathen und mit bes 
ſchloſſen Hatten 59). — In Kraft diefer Befugniß und im Laus 

fe der Zeit trat nun mit. diefen Gerichten. manche Veränderung 
und Umformung ein, und ed wurde hiedurch, da fie den Zeit: _ 
genoffen in einem neuen Lichte erfchienen, die Idee einer wirk⸗ 
lichen Inſtitution begründet, die bis in unfere Tage fortges 
wurzelt hat. 


ö—ñ ⸗ C — —— — 

„67) Dem Freigraf, welcher Unterthanen bes deutfchen Ordens in Preus 
sen vor feinen Freiftuhl Iud, ſchrieb der Hochmeifter: „Huͤte dich! es , 
find im Orden auch viel Biſchoͤfe, Prifter und Wiffende, dennoch uns 
ausgefchloffen von beiner Ladung; bie wollen bittere Klage über dich . 
führen.” Der Greigraf entgegnete ruhig: „Ihr habt Eure Recht 
vom Reiche, und ich habe Macht zu richten über alle, die vom Reiche ° 
belehnt find.” Berd, a. a. O. 8, 392. nah C. Schütz, Hist, rer. 
Pruss, C, IV. p. 172. - 


68) So urtheilten 200 Ritter, 3 Freigrafen und über 150 freifchöffens 
bare Männer, die das Gericht umflanden. ©. Gormular Anh. No. X. 


69) So proteſtirten die Freigrafen gegen die Femgerichts-Reformation 
K. Friedrichs III. von 1 42, Wyneke Paßkendall, Freigraf zu Bint-⸗ 
heim, wandte nahmentlich ein, daß der Kaiſer noch nicht wiſſend ge⸗ 
weſen ſey. Müller, Reichstagsth. I, p. 484, 
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4) Hauptzweck bed Bundes war eine enge Verbruͤberung 
feier Biedermaͤnner, die fih dadurch in einen Gegenfag mit 
denen festen, welche Gewalt und Anmaßung jeder geſetzlichen 
Ordnung. entgegen flellten; Friede, Recht und Ehre wollten fie 
unter fih handhaben und fhügen, und ſich überall erkennen, 
zu welchem. hochbeſchwornen Drben fie gehörten 7%), Daher 
lag es In der Idee des Bundes, daß er die Ebelften und Be 
fen des ganzen Reichs umſchlinge, und baß ber Titel Frei—⸗ 
{höffe überall einen treuen, biedern Unterthanen des Reiche 
begeichne 7°). Bei dem großen Verfall des Gerichtsweſens, das 
faft keiner, der die Macht und Gewalt hatte, mehr in Ehren 
bielt, noch dem Richter gehorfamte, unterwarfen fie fi mit 
ſtrenger Pfliht dem Recht und der gerichtlihen Gewalt, fie 
fuchten aber, da allenthalben die Gerichte in üblen Ruf Eamen, 
in ben $ormen ſich verwirrten, und das alte Gewohnheitsccht 
verließen, da theils kein gediegenes Recht zu erwarten, theils 
bas Gericht mit unmiffenden und wenig geachteten Menſchen 
befegt, war, bie alten Rechte der Freien, tie fie Weftphalen 
aufbewahrt hatte, aufrecht zu erhalten, und erfannten nur Well 
phälifche Gerichte, als die wuͤrdigſten und berähmteften, für 
ihr felbft gewähltes Korum an 72), Diefer fefl angenommene 
Grundſatz wurde fa confequent durchgefuͤhrt, daß fie ſelbſt dem 








70) „Darum muß geloben, wer wiffend wird, baß er echt und redht 
fen, denn das Gericht ift dem Guten zur Stärkung und bem Böfen 
zur Strafe, auch daß ein Biedermann einen Böfewidht, und Ein Biss 
dermann ben Andern erfennen möge, gefegt worden, auf, das die Bös 
fen nicht das Recht haben, das die Guten haben, und ein Unterſchied 
fey, zwifchen Ehre und Unehre.” So erläutet eine merkwürdige 
Stelle in den Monumenten bei Hahn 1. c. p. 601. 


71) Es drücdt dies auch die Urk, v. 1461 aus, welche fagt: „Ich, Johann 
Belter, frngreffe to wejentfort do kunt, und betuge vor allen Frogre⸗ 
ven und echten rechten Fryenfcepenen bes billigen Rychs.“ Kindl. 
M, B. III. N. 204. 


72) „Der Freiſchoͤffe iſt frei vor allen Schoͤffen und Gerichten, man de 
winne ihn dann ale Recht ift, auf Weſtph. Erdreich.” Hahn, 1. c. Il. 
— Im Jahr 1473 verklagte ber Stabtfchreiber gu Biberach den Lien⸗ 

harb von Stein wegen Injurien beim Hofgericht zu Rothweil, darum, 

daß dieſer ihn fchwer befchuldigt und einen wiflentlihen Boͤſewicht ges 
nannt. Der Beklagte ercipirt: fie feyen beide Freifchöffen und hätten 

‘ihren orbentlichen Richter in Weftphalen an ben Beeikähten, mit Bitte 
‘ dahin die Sache zu weiſen. Senckenb. v. d. Tail, Ger. Ro. 22. 
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Kaifer, der als oberſter Richter und Herr ber Freiſtuͤhle aner⸗ 
Tannt, und in beffen Namen das Gericht. gehegt wurde, zu 
keinem andern, als zum Freigericht auf Weftphälifcher Erde, 
folgen wollten 7°). | | 
2) Erſt wie der Bund in fih und für feinen Innern Zweck 
gefchloffen war, richtete er fih nad außen, gegen -die Schlech⸗ 
ten und Widerfpenfligen, die diefer Vereinigung für Recht und 
Ehre fih nicht anſchließen wollten, ober des Bundes unmwerth 
waren. Die Idee einer allgemeinen Verbindung aller freien Bie⸗ 
bermännee muß durchaus zum Grunde gelegen haben, theilß 
weil wirklich die Verbindung über gang Deutfckland fo groß 
war, und faſt alle Fuͤrſten und ritterlihe Männer Sreifchöffen 
wurden 7%), theils weil fie alle Nichtſchoͤffen als Unwiſſende 
und Nihtverbündete von den Vorrechten der Sreifchöffen aus⸗ 
ſchloſſen, und weil nit nur mit der hoͤchſten Strenge darauf 
gehalten wurde, daß ein Unwiſſender ohne feierliche Aufnahme 


in den Bund fi drängte, fondern aud der, welcher das Ge 


wicht belog, Indem er ohne qualificiet zu fein, bie Aufnahme‘ 
erfchtich, oder gar ſchon mit einem Berbrechen belaflet, um ben - 
Raͤchern zu entgehen, dadurch daß er Freiſchoͤffenrechte zu ers 
langen fuchte, ſich ſchuͤtzen wollte, mit unerbittliher Strenge 
verfolgt und vernichtet wurde 7°). — Der Beruf zue Anklage 








. 73) Ein Ball, wo erllärt wird, daß die Sache nicht an den Kaifer ges 
höre, weil die Partheien Freiſchoͤſfen feyen, enthält die Urk. v. 1439 
bei Freher, de sec, jud. p. 195. " 


74) „Mit der edelen- Ritterfchaft, Freigrafen und Freiſchoͤffen“ heißt 
es gewöhnlich in den Urkunden. | | 


75) 3m 3. 1458. wurde ein Urtheil gefunden über Cinen, der Kreifchöffe 
geworben und „mit bem live liffeigen und zobehorich” war. Das 
ürtheil wurde bahin gewiefen, daß er nicht würdig fen zum Freifchöfs 
fen, daß er das Freigericht betrogen, und Gott und dem heiligen 
Reiche treulos und meineibig geworden fey, auch daß ihm an keinen 
Gerichten noch Rechten frommen follte, daß er Breifchöffe geworden, ' 
und alles was er als folder handeln oder erlangen follte, unbundig 
und machtlos wäre. — Nachdem der Angeklagte fo für einen Not h⸗ 
fhöffen und keinen Breifhöffen erfannt war, trug der Klaͤ⸗ 
ger feine Klage vor, daß er ihn befchimpft und feine Ehre verunglimpft. 
Er wurde wegen bes ihm Angelchuldigten zum Reinigungseide 
delaffen, und erhielt das Recht, den Beklagten vor einen Freiſtuhl 
zu laden, um Öenugthuung von ihm zu fordern, als von einem un: 
wiffenden Manne, anfeinem Leib und Gut, Daic, do P. P, 
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wurde noch ſtrenger wie zuvor, und erſtreckte ſich über das gan⸗ 
ze Reich 7°); die neue Verpflichtung, die zur alten hinzukam, 
war wahrſcheinlich durch die Landfrieden veranlaßt worden 7”), 
und da das Gericht fein Ziel darauf ſetzte, die Schlechten und 
Ruheſtoͤhrer zu vernichten 78), fo wurde es fogar ein Schimpf, 
vor das Femgericht geladen zu werden, weil natuͤrlich ſchon in 
der Anklage die Schuld einer Femwroge für halb erwieſen an 
zunehmen war 79). Wir haben nämlich gefehen, welchen Glau⸗ 
ben, und welche Kraft das Wort der Sreifhöffen hatte. — Am 
furhtbarften machte den Bund das Verfahren bei handhafte 
That, das wir oben im Syſtem des gerichtlichen” Verfahrens 
erläutert haben, das aber in der Anwendung mit ben fichtlid 





ſten Kennzeichen eines hinzugetretenen ſtrengen Bundes erfcheint. 


Jeder Freiſchoͤffe mar - verpflichtet, den, welchen er auf friſcher 
‚ That oder mit den Kennzeichen der That, oder im Geftändnif 
derſelben ertappte, auf der Stelle zu richten. Sa er hatte aud 
die Befagniß, wenn er felbft der Beteiligte oder Beſchaͤdigte 
mar, auf ſolche Weife fi) Recht zu nehmen, und es lag ihm nur 
-die Bundespfliht ob, dem Gerichteten, ben Gefegen der Ehre 








p- 742, — Ein Dortm. Weisth. verfügt; „Miſſethaͤter oder Beſchol⸗ 
tene, die zu Schöffen werden, nnb netrügen das heilige Reich und bie 
heimliche Acht, wenn man einen folchen Rothfhöffen im Umſtand fin: 

‚ bet, fo foll man ihn mit Strenge zur Rede fegen und ihn palmonden, 
d. h. ihm eine eichene Wyd um feinen Hals legen, bie Augen verbins 
den, und rudwärts vom Stühl führen, ihn 9 Tage in ein finfteres 
Gefangniß fegen, dann ihn an das Gericht bringen und ermwinnen 
mit’ 7 Handen ald Recht iſt.“ Senck. C. J. G. IL, p; 117. 


76) „Rae dem bat jich fye to der heymlichen achte to vymwrogen fallen 
mit eren eyden alfo umbunden hebbet... So hed he noit umb 
vurbundes wille fines eides, bar be to vorbunden fy dem hillighen 
Hide * vor to brengen allet dat vymwrogich ſy as recht is.” — Bol. 

. Ro. X. | 


77) Die allegirten Formulare beuten immer auf Friedensbruch. 


78) ad exterminandas malorum pravitates ſagt Kaiſer Karl IV. in ber 
Urkunde v. 1549, und deutet dadurch ben Zweck ber Gerichte, über 
die er fonft.in fo manchen Irthuͤmern ſchwebte, richtig-an. 


79) Einige vom Abel, welche Graf Adolph von Naffau- Dies vor ben 
Freiſtuhl zu Rüthen geladen‘ harte, entfchuldigten ſich unter andern: 
—8 hi Bofien wir Y allen unfern ae wol kuntlichen fy, daz 

Ä ude nit en fin, die man an foliche ſtede plegit zu heiſchen.“ 
Urk. 1415. Send, v, * kaiſ. Ger, No, 30. llede puegit Nr 
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getreu, nichts von beim abzunehmen, was er bei bemfelben fand, . 
und ein Zeichen zurädzulaffen, daß er im Namen: ber heiligen 
Feme ſei gerichtet worden 80), Jeder mußte ‚ wenn er angerus 
fen wurde, Hülfe leiften, felbft der Benolmäctigte oder Pros 
curator bes Schuldigen, der benfelben: vielleicht bei einer andern 
Anklage ald Freund vertreten und vertheidigt hatte, war als 
Sreifhöffe dazu verpflichtet 3°). Hieburh war alle Form des 
Verfahrens, die dem Xhäter vieleicht Gelegenheit gab, gluͤcklich 
zu entlommen, fidh zu verbergen, oder mit Gewalt zu trogen, 
abgefihnitten, Nicht die mindeſte Verantwortlichkeit traf: die 
Steifchöffen, die diefe Pflicht erfüllten. und es iſt dies ein Bes 
weis nicht bios ihres Anſehns, fondern des großen Zutraueng, 
das ihnen das Reich fchenkte 82). So Hatte denn die Zeit, die 
jenen anardifchen Zuftand Deutfchlande geboren, duch ein ges 
waltfomes Mittel gefunden, feine Folgen zu mildern, Sn einer 
Zeit, wo überall Freifhäffen lebten, und ſtreng über ihrem Eide 
hielten, mußte es von großen Wirkungen fein, daß ber Ber; 
beecher, ben nicht fein Gemiffen, und nicht die Furcht vor Ge: 
richt und Regierung fchredte, doch vor dem Gedanken‘ erbeben . 
durfte, vielleicht von den Raͤchern der Feme heimlich umgeben 
zu fein, ober Über kurz oder lang in ihre Gewalt zu fallen, 
Das Zeierliche, Strenge, und Berfchloffene, mas der Buud zu 
beobachten gezwungen war, erhöhte noch die Vorſtellungen, und 
die Furcht der Zeitgenoſſen. 


3) Neben dieſen allgemeinen Tendenzen, hatte der Bund 
auch den Zweck, allen einzelnen Mängeln bes gerichtlichen Vers 
fahrens mit eingreifender und durchgreifender Gewalt, in allen 
Fällen, wo man fih an bie Kteigerichte wendete, ober wo bie 
Amtspflicht es erforderte ebanbetfen, 





80) Bergl. Anh: Ro. XXVL, S Zu 


81) Senck. C. 3. G. I.p. 116, Eben fo hoͤrte auch bei handhafter That 
alle Ruͤckſicht auf Ebenbuͤrtigkeit auf, die fi ſonſt in den Gerichts⸗ 
gebrauch eingeſchlichen hatte. 


82) „der Kreifchöffe der Einen getötet und gerig tet hat, iſt Niemand 
verantwortlich.“ Dortm. Weisth. Bei Senck, 40. L, p. 112. Di 
Geſchichte gisbt ber Beifpiele genug. 

a i 
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a) Sie waren verfhmoren, Jedem ats Richter zu feinem Red; 
. te zu verhelfen, wenn kein anderer Richter dazu im Stande 
war 82), Denn es war anerkannt, daß jedes Gericht im 
Meiche, felbft jedes andere kaiſerliche Gericht in die Lage 
£ommen fonnte, des Angeklagten zu. Recht nicht mächtig zu 
werden, folglich das Recht meigern zu müffen 84), Eben 
fo anerkannt war es, daß bie Femgerichte allein hierzu im: 
mer im Stande waren, und Niemand fprady ihnen daher 
die Competenz in biefem alle ab 8°); ſelbſt die Reichsge: 











83) „Und want ich und eyn Ytlich orygreve mit enden den hilgen Ryke 
darr to verbunden fin, dat wy yderman de dat mit rechte an uns vor: 
dert und gefinnet gerichte und recht webervaren follen laten und me: 
ten.’ ©. Anhang No. X. „Wiſſet erfamen Burgermeifter unde Rat 
der Stad zcu Ssleibin, das vor mir iß geweft Hans Ruſt unde-clagede 
ſwerlichen over ud) ıınde over die von Sangerhufen, wu das ir ome 
fonen Brudere in uver fengkeniffe alfo gepyniget hebben, daz her bar 
doet von bleyffen wedder Got, ere unde recht unde bat my umme 
Gerichte over ju, das ich ome nicht weigern en darf noch en mag,” 
Url, des Freigraf von Swerte v. 1438. Sammlung ber Gefellfcaft 
dv. f. K. III. 19. 


84) Im Jahr 1437 fällte der Freiſtuhl zu Herdede ein Urtheil gegen bie 
Stadt Mes. Die Sache war mit Bewilligung von Mes vor der Stadt 
Bafel Bericht gebracht, die Ladung erlafien, aber nicht befolgt wor: 
den, weshalb Baſel die Sache an den Kaifer vermiejen hatte, Dieſer 

. hatte die Stadt Bafel abermals förmlich beauftragt, und was diefelbe 
mit Rechten thäte, gefiele ihm wohl. Die Stadt Baſel hatte einen 

Tag ausgeſchrieben, der Beklagte‘ war aber wieder ungehorſam ge: 

wefen. Da erwuchs die Sache an ben Freiſtuhl. Serck. C. J. G. L2. 

L J. — Nod im Jahr 1533 befehwerte fich der Graf Albrecht zu Den: 

neberg beim Landgraf Philipp von Heſſen über deflen ‚Sreigraf zu 

Sreienhagen, der Einen feiner Unterthbanen geladen hatte, und ber 

Landgraf erwiederte ihm: „und dieß dan ein fachen ift, die am freien 

gerichte wol moge geſucht und gerechtvartigt werden, auch des Reichs 

ordnungen darwidder nit fleen, zudem gemeiter Guns burckhard ſich 
bey den euren fonft rechts unangejehen das er barumb"gefucht und ſup⸗ 

plicirt, nit befomen hat mugen.’ Kopp, v. d, heiml. Ger. ©. 40. 

— Herzog Wilhelm von Sadıfen hatte 1446 alle Evokationen unters 

fagt, und jeder, der ein ausländifches Gericht fuchte, fölkte als ein 

Archter des Landes gehalten werden. Im I. 1454 werordnete er: „Es 

fal aud) nymants eynen andern, des man zu Ehren oder rechte med: 

“tig oder darzu gefeflen ift, vor keynen fryhen ftul laden, er hettedan 
vor dem’ uberften georbente Richter under dem ber, den er fordern 
wolte, gefeflen were vorfigelte Kuntichaft, daß der deffelben zu Eren 
—* rechte nicht mechtig geſein moͤchte. S. Muͤller, Reichstags⸗ 
theater. 


85) Im Jahr 1536 ſchrieb noch der Freigraf von Freienhagen an ben 
“ Landgraf Philipp von Heffen: „wanner ein fach in ober vor irem or: 
dentlichen Richter erfucht und zu feinem ende gedigen, alsdan der cle⸗ 


n 
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fege erfannten fie an, und Fuͤrſten mußten ſich ihr fügen 86). 


Sie, hegten aber den Grundſatz? „das Recht iſt gleich an- 
gefegt von gemeinem Mugen megeii, dem Armen mie dem 


Reihen, und dem Reichen wie dem Aimen im heiligen Roͤ⸗ 


miſchen Reihe 87)" oo. 
b) Es war ſchwierig In damaliger Zeit, dem Angeklagten Lie 
Ladung vor ein Gericht zu infinkiren, Der flüchtige 
Verbrecher hielt ſich verbötgen: mer mochte ihn finden, im 
Gewirr bdeutfcher Lande; wo mar an eine Auslieferung zu 
denken? Die gefhmwornen Boten des Femgerihts mußten 
ihn daher auffuhen, und war er ein Vagabond, beffen 
Mohnort man nicht finden konnte, fo durften fie vier La, 
dungen auf 4 SKreusftraßen gen Dften, Norden, Weften und 
Süden auffteden, und ein Stud Königsmünze zu jedem 
Brief legen 88), — Gefahr drohte Überall den Boten, die 
die Ladungen trugen, wenn fie Mächtigen galten, die fi 
in den Mauren ihrer Burgen verfchloffen, oder mit ihren 
Knappen und Freunden auf offener Heerfitaße die Boten 


bedrohten, um es ihnen unmöglich ju machen, die Kunde 


der gefchehenen Ladung dem Gerichte zu überbringen 89), 
Die. Boten des Femgerichts, die der Wohnung oder bem 











ger dem rechten zu ſtewer mit freyftuels gerichten zu handhaben,’ 


Kopp, a. a. O. ©, 438. | a 
86) Ein eclatantes Beifpiel giebt die Ladung des Rreigrafen Bon Bent: 
heim an den Herzög Wilhelm von Sachſen. Der Raiſer felbit indie 
birte auf die Beſchwerde des Herzogs, und ſagt unter andern: „bag 
obgenant unfer Fürft für fich und bie finen allzeit Ehren und Rechtens 


vor uns ale Roͤmiſchen Keyfer zu Hefteen erboten gehabt habe, und | 
fi) noch gein dir erbeiwt, dir Ehren und Rechtens umb dein Anſpruch 


vor ung zu fin.” Müller, Reichetagsth. ©. 497. 

87) Dortm, Cover bei Senck, C. J. G. J. p 106. 

88) So ein Dortm, Weisth. bei Senck.C 3.G 1. p. 101. Die Sigism, 
Ref. fagt: „und weret dattet eyn Strekeling were, bat man fine won⸗ 
nynghe nicht en wifte, of fine -invaitb und utvaird, den fal men an 
de vier oirde bes Landes, 'oiften, zuͤden, noirden, weſten an de wege: 
ſcheden verbaden und voirt an aljet aheboirt. Freher (de S 1. p. 
122) will flott Stredling Stedling lefen, wovon noch des Ausdrud 
Sieckbrief uͤbrig. 

89) Vergl. die Urk. Anh. No. AVIIE welche' von ungeheuter Gewaltthat 


aber auch von ber Kraft des Bundes zeigt, welcher fie zu rächen feft 


bedacht war, _ — 
Ji 2 
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Schloß nicht ohne Sorge ſich nähern konnten, durften die 
Ladung in der Nacht verrichten: fie ſteckten den Brief mit 
einem Königspfennig in den Miegel, nahmen drei Kerbe 
EGpaͤne) aus dem Rennbaum ober Miegel zur Urkunde mit 
fi, und riefen dem Wächter dann zu, daß fie feinem Hertn 
einen Brief gebracht und in ben Grendel geſteckt hätten, 
mit eines Könige Urkunde, den er ihm geben folle-°°). 
- Schreden verbreitete ficher jedesmahl diefe Kunde in der 
Burg, die die Boten verließen. | 
©) Eden fo große Gefahr drohte der Gerihtsfigung felhf 
Der wilde kecke Fauſtrechtsritter wagte es, mit bemaffneten 
Gefellen dem Kläger oder den Zeugen aufjulauern., und bie 
Anklage unmögli zu machen, fomit das ganze MWerfahren 
gegen ihn gu ſiſtiren. „Auch ber Angeklagte wurde wohl ab⸗ 
gehalten, vor dem Gericht zu erfcheinen, und fich zu ver 
antworten mit feinen Freunden. Die Semgerihtsordnungen 
verpönten folche Attentate, und trafen Sicherheitömaßregeln, 
verboten auch den Freigrafen, alsdann zu richten 2). — 
Sogar. unterfing man fihs, mit einer ganzen Schaar Be 
waffneter die Gerichts: Verfammiung felbft zu bedrohen, tie 
hievon die im Anhang mitgetheilten Kormulare ein auffal: 
lendes Beiſpiel andeuten, und wir können es uns hieraus 
erklären, daß ber Bund fich enger fließen, dies aber von 
großem Einfluß auf die Gerichtsfigung ſelbſt fein mußte, fo 
daß das Geriht nun wirklich ein geheimes für alle Nicht: 
genoffen wurde 9®), Durch das Ausweifen der Nichtver⸗ 








80) Die Kuprechtſchen Weisthuͤmer und bie Sigismundſche Reform. 
fchreiben es fö vor. , ' 9 


91) Bergl. Sigism. Ref. bei Goldaſt a. a. O. S. 163. Deshalb heißt 
es auch in dem Revers eines Freigrafen, wenn ihm. mit Fug bebünk, 
„bat die ECleger fih an und mit dem Gerichte alfo ſtellten, dat ber 
antwerder nyt fiher_ und vry zo int ave komen moechte, fo en fal id 
oever den in geyner wyfe vorder richten, alfo lange bis dat he wal 
derfichert were, bat be fiher und vry zo und ave komen moege.“ 
Kirdl. MB. 1L2 No. 197. 


92) Wir haben oben gefchildert, wie felten die Klage aus Furcht vor brn 
Verbrechern wurde. Die Femgerichte zeigten durch den Erfolg redt, 
wie nachdruckyoll ſie das Zeitgemäße durchſezten. So fpricht ein Zeit: 
genofle: „Viele Sachen gingen ungeftraft hin, der man oft wiffend 
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bändeten aus der Verſammlung wurde das Getlcht ein 
Heimliches, und wir erfennen barin ben Bund, der den 
Zweck hatte, die verbündete Genoffenfchaft rein zu erhalten, - 
um die heimliche Acht effectuiren zu koͤnnen. Wo nun Die 
Freigerichte auch noch eine Competenz über andere Sachen 
beibehalten hatten, und die landesherrlichen Gerichte erſetz⸗ 
ten, mußten fie hauptſaͤchlich auch, um ihre alten Gerecht⸗ 
fame gegen biefe zu mahren, natuͤrlich einen Unterfchieb 
zwifchen offenbarem und heimlichen. Gericht oder eigentlicher 
Feme machen. 
Die alten Malpldtze blieben aber; das heimliche Gericht 
wurde kein verborgenes, finſteres; es bewegte ſich in alten 
Formen zu rechter Tagezeit. Die Gefahr konnte daher ge⸗ 
gen eine Schaar Bewaffneter nur durch Vorſicht abgewen⸗ 
det werden. Den Einzelnen aber, der ſich in das Gericht 
des Bundes wagte, ohne Bundesgenoſſe zu fein, traf mit 
unerbittlicher Strenge die Strafe ihres Gefeges ??75, Wie 
der Ruf und die Macht des Serichtes begründet war, hören 
wir nichts mehr von ſolchen Thaten 'gewaltfamen Angriffs 
‚auf _die Zemgerichte, Jetzt waren bei wichtigen Fällen meh: 
vere Hundert, ja oft Tauſend Freifchöffen verfammelt, ans . 
gefehens und tapfere, fhildbärtige Männer, bie ihre Mürs 
de zu behaupten und ihre Verſammlung im Nothfall zw 
ſchuͤtzen wußten 9%). 
d) Wie die alte Genoffenfchaft bei den. Appellatianen 
noch Grundfäge im Geiſte der fruͤheren Verſaſſuns hegte, 





ſey, daß fie geſchehen, und dech Feine Anklaͤger feyen, die Tagen woll: 

. ten, ober Weifung und Beugniß geben, um fie im offenen Gericht 
zu überwinden, die doch alle durch bas heimliche Bericht geftraft würs 
den, denn fein Gutes unbelohnt und Fein Böfes ungerochen bleiben 
ſolle. Diaeput. Anon, ap. Hakn, L. c. p. 665. 


93) Die urk. v. 1486. Anh. No. XXX. giebt ein Beifpiel, mie man ei⸗ 


nen Unwiffenden, der im Gericht. erfhien, fofort auffnüpfte, waͤh⸗ 
rend. man einen anderen zwang, feinem Shidfal zu entrinnen. i 


94) „Das haben gewyft Her Dietherich Ertzbiſchoff zu Soln, Grave 
Erihen zu Liningen, der Grave von der Mark und vil ander Gras 
ven, Herrn, Ritter und Knecht, auch von Stettn, nemlich Coln, Soft 
Dortgemund ond ander Onipetette in Weſtoaun darzu hei tauſend, 
recht offen.” Hahn, l. e. I. 6. 


‘ 
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haben mir oben gefehen. — Aber aud der Bund beugt: 
den BVerfchleppungen bee Sache, den Angriffen auf die Au: 
torität der Nechtfpnrechenden Gerichte und der Vereitelung 
des Rechtsausſpruches durch fortgefegte und die Sache ver: 
zögernde, alle Vollziehung hemmende Appellationen dadurch 
vor, daß fie es den SFreifchoffen zur Bundespflicht made, 
kein Urtheil anzufechten, Sonſt war dies ein Recht jedes 
freien Genpflen; wir haben es oben aus der alten Berichtes 
Verfaſſung entwidelt, bag in Sriedensbruchhfachen keine 
Appellation ſtatt haben konnte, und daß biefen Grundfat 
' auch die alten Rechtsmonumente aus'prechen ; jegt wurde es 
Bundespflicht 95). Den Unmiffenden aber. war es unmög: 
lid) gemacht, fich duch Rechtsmittel gegen die Strenge ber 
Vollſtreckung zu [hügen. Das Eingreifen des fich überall aͤn⸗ 
dernden Spftems des gerichtlichen Verfahrens, und die fpd: 
teren Reformationen machten aber, wie auch oben entwidelt 
wurde, biefen Grundfag des Bundes mehr und mehr 
(oder. | 


e) Das Schwierlafte heim ganzen Gerichtsweſen war die Voll. 
firedung der Urtheile, und bier traf der Bund bie 
enbfcheidendften Maßregeln, um feinen Ausiprücen. Nads 
druck und Erfolg. zu geben 96), Jede femwrogige Sache 
309 Achiserflärung nach fih, und jede Civil-Sache Eonnte 
durch fortgefegten Ungehorfam Femwrogſache werden. Die 
Sentenz, welche die Verfemung ausfprach, blieb geheim; 





⸗ 
95) W-isth, bei Kindl. M. B. III. 2. No. 200. h., „dey hedde vor⸗ 
roken dem hilgen Ryke den Eydt, den hey to der veme geſworen 
hedde; wert dat dat ein vrigſchepen deyde, ben ſolte man darumb ver: 
boden alfe eyne3 Vrigenſcheppen Recht were: wert ok ſake, dat et 
weyre en unmetenen Mann, und dat feloet deyde, de folde men od 
vecvemen, vervaren, aljo des Rykes Recht is,“ 


96) Dies erkennen wir recht aus der Beſchwerde bes im Jahr 1454 von 
“ten Sreigrafen verfolgten Herzogs Wilhelm von Sachſen. Er erklärt, 
dad diefelben alle Snhibition verachtet unb verfhmaht hätten, und 

. bittet um Ladung an ben--Preigraf, Rechtstag und einen kaiſerl. ge: 

m inen offenen Brief, an alle des Reichs Kurfürften, Fuͤrſten, Gra: 

fen , Herrn, Freie, Nitterfhaft, Ritter und Unterthanen, ſich an bie 
Erkenneniſſe dep Freigrafen nicht zu kehren, ſondern fie für machtlos 


zu erklaͤren. j 
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_ nur der Kläger oder Ankläger, oder der, welcher: mit der 
Vollſtreckung beauftragt wurde‘, erhielt eine geheime Ausfer⸗ 
tigung, und der ſtrengſte Eid band ihn, den Verfemten zu 
verfolgen und zu” vernichten. Jeder aber, der beim Bun⸗ 
deszeichen zu Hülfe gerufen wurde, und wenn: es Vater, 
Bruder, Sohn war, mußte Beiſtand leiſten. Auch der Pro: 
curator des Angeklagten mußte, wenn dieſer überführt. 
wurde, Über ihn richten, und das Urtheil volftreden hei: 
fen 27). Mer fih des Berfemten annahm, theilte fein 
Schickſal ?8); ja felbft, wer ihn mit Worten oder Zeichen 
warnte, mar verloren 92). . Gefeg der Ehre war es, dem 
heimlich Gerichteten Alles, was man bei ihm fand, zu laffen, 
und ein Bundeszeiheh mußte zuruͤckbleiben, daß .er von der 
Feme ‚gerichtet fe. Sie fließen nämlich ihre Meffer in den 
Baum, an den fie ihn gehenft 99). Keine andere Todes: 
ftrafe kannte man ale den Strang *°*), bie alte Strafe 
der Landfriedensbrecher, zum Zeichen, daß es wohl haupt: - 
ſaͤchlich Zweck des Bundes war, . den. Landfrieden zu be⸗ 
ſchuͤtzen und den Friedbruch zn rächen 102). 
f) Als Bundeszeichen duͤrfen wir auch nicht unbemerkt laſſen, 
daß jeder Freigraf verpflichtet war, über alle aufgenommene 
Freifhöffen und ihre Buͤrgen, fo wie über alle Verfemte, 


97) Arnsb. Reform. Senck. C. J. G. 1,2. p. 116. 
98) Ruprechtſche Weigth, bei Senck. l.c. p. 75. 


99) Die Rupr. Weisth. (Senck, 1. c. p. 69.) verbiethben namentlich, 
daß man Eeinerley Warnung thun foll, fondern gegen den Serfemten 
helfen, er fey Bruder oder Sreund, oder wer er,mwolle. Sle dritten 
namentlich die Art und Weife, mie man einen Geaͤchteten zu warnen 
‚pflegte, aus: „als dan vil leuthe fprechen unnd meynent, es were an: 
derswo ala aut brot eflen als bie (ober pfennig zeren), fest die Aus: - 
gabe bei Datt hinzu, 


‚100) Oder: „wo ſichs begaebe dat he enne (den Dieb) wundete oder to 
doide ſchloͤge, ſo mag he nehmen twe Staeken, daran fein meſſer bin— 
den und ligen laten in enem'tecken, dat he en mit heimlichen gerichte 
erfolget hatt.“ Arnsb. Handſchr. 


101) Die Wyd, ein Strick aus Weiden geflochten. 


102) Welcher Meinung auch Moͤſer iſt: Patr. Phant. Iv. In der 
Abh. uͤber die We ſtyhaͤl. Freigerichte. 


Fa 
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ein volſſtaͤudiges Ragiſter zu führen, und bie auf Be⸗ 
gehren mit zum Kapitelstage zu bringen *°°). 
3) Geiſt diefer Berbindung und [hnelle Aue 


breitung. — Wenn wir bisher mit Anerkennung von ben 
Femgerichten geſprochen haben, fo haben wir zwar. die ganze 
Maſſe faft aller früheren Schriftftellee gegen uns, die Geſchichte 
- hat uns aber belehrt, daß wie die Zeit ber Bluͤthe und des 
. Ruhms nicht mit ber ber Ausartung und bed Verfalls nerwed: 
fein dürfen. Jedes Inſtitut blüht auf In feiner rechten zeitge 
mößen Wirkſamkeit, und ſtirbt ab 'unh welkt, wenn «6 feine 
Seit überlebt, Der Geift fhwindet aus hohen Burgen und 
‚ gitterlihen Pallaͤſten der Vorzeit, wenn die Zeit bie hochragens 
ben Säulen zernagt hat; Kaͤubervolk niftet in den Ruinen, 

: und Gefpenfler wanken durch die oͤden Hallen, 


Es wäre thöricht, wenn wir die Zeit, wo die Fuͤrſten und 


NMitter des Reichs Kreifhöffen waren *°*), und jeder Bieder⸗ 
* mann ſich zu dieſem Orden draͤngte, wo jede bedeutende Stadt 
bes Reichs Freiſchoͤffen in ihrem Math zählte *97), mit ber 


he 


/ 


103) „Item fo-fal en itlek vrigreve en regiſter malen, und dar in feris 
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ven alle de vrienfchepene be he matet, und oir borgenn bair by, mit 
oren namen und tonamen, und utlande dat fe fint, Und od der ghienne 
namen und fonamen, und we fe fint, de vervoirt werben, unb ben 
elegher bar by, Und bat regifter mit fick brenghen, alfe Eeifer, fon 
ninck ef figitholber der begherende fint to bem capittele, de em verkun⸗ 
biget wert. Sigismundſche Ref. bei Goldaſt, a. a. O. ©, 163, 


D4) Wahrfcheinli waren noch zu Sigismunds Zeit faft alle Zürften 


und Edle des Reichs Freifchöffen. Der Freigraf von Mibdendorf 
verfehmte Conrad von Langen in ber heimlichen Acht, und feine Bes 
kanntmachung, fo wie die Aufforderung zur Vollſtreckung, tft an ben 
Kaifer felbit, fo wie an alle Kürften des heiligen Reiches, ‚Perzogen, 
Grafen, Ritter, Knappen, Rreinrafen und rechte Freiſch ffen des 
heiligen Reichs gerichtet. Urk. p. 1433, Geſch. der St. Osnabrüd I. 
No, 142, An den Kaiſer Sigismund war von einem Urtheil appels 
rt, und er committirt den Kurf. v. Coͤln. Vorher fagt er: „ſchike⸗ 
ben wy dap tho de hochgeborne unfe leven oemen Korforften und Kor 
fen mit namen Frederick Markgrave to Brandeburg Wilhelm Johans 
en und een Pallasgreven by Ryne und bertoge in Baiern mit ans 
er unfes und bes Rikes guaven, vruge, NRittern und Knechte und 


‚andern Brygefheppen, alfo vile wy der ban ghehebben mod: 


ten, ber body eyne grpte megnige was’ u. f, ıp, Url. vo, 1434: Mal⸗ 


linckradt, neueſtes Magaz. I. 4. G. 347. 
M es) Alle urkundenbuͤcher geben Hiervon Betſpiele in Menge. Im Jahr 


25 ſchickt die Stadt Speier mit Ihrem Vothſchafter einen Mitbür- 


[4 
. ⸗ 
- 


verwechfeln , und den Gegenfatz "gan überfehen wollten, wo = 


Haß und Verfolgung die Freiſchoͤffen und Ihre Gerichte traf, 
100 jeder fie floh und fih duch Gefege und Privilegien vor ihnen 
zu ſchuͤtzen ſuchte. Wir faheh ja in den Formen der Aufnahme, 


in den Bedingungen berfelben, in dem Eid der Genoffen,. aus 


guter Zeit noch hoerruͤhrend, die hoͤchſten Prinzipien von Ehre 
und Recht walten. Ihr Wahlfprudy war: Gott, König und 
Rohr Far)! Ehre war die Grundlage bes Bundes, der fich an bie 
blühenden Zelten bes Ritterthums ſchloß, und den Grundſatz 


hegte: Ehre verloren, Alles verloren 207), weshalb der Ehrloſe 


wie giftiges. Unkraut im Büthen » Garten beutfcher ‚ritterlicher 
Tugenden vernichtet und ausgerottet wurde 208). Ritter lenkten 














- ger nah Weftphalen, damit er auf ihre Koften Jreifchöffe und wiffend 
gemacht merde, Er reverfirt ſich der Stadt, nichts gegen fie zu thun, 
noch auch Anderen gegen fie zu helfen, Urk. v. 1439 beginnt: „Ich 
benne Brendel von Hohenberg zu Biel zyt Schulteifg, Ich G. von 
Londorff nuzumale heubtmann zu Frankef 
zenberg, ich Joͤſt im Steinhuſe und ich heinrtch vom rine, ſcheffene 
doſelbſt zu Frankefurt und alle fryſcheffene der heiligen 
heimlichen achte.“ Send. v. d. kaiſ. Ger. No, 35. u. 39. 


106) Vergl. Formular, Anh. No. Xx. 


107) So antworteten die Freigrafen auf die vorgelegten Fragen Kaiſer 
Ruprechts: „So Einer feine Ehre verloren habe, und darum entfetzt 
fey, fo habe er genug verloren.‘ — Ein Urtheil des Treigrafen zu 
Treienhagen giebt 1831 den achtbaren u die Befolgung auf, 
bei dem Eide, den fie bem heiligen Reiche und dem heiligen heimlichen 
Gericht gethan, den Nichtſchoͤffen (den ungewiſſen) bri Pon 50 Pf. 
Goldes. Kopp, a. a. H. ©. 430. Wie nahe den Freiihäffen ibre 
Ehre am Herzen lag, fehen wir aus einer Urkunde v. 1458, bie Kopp 


v. d. Hefl, Ger. I, Ro, 110. mittheilt. Der Ritter Wernher von El⸗ 
ben hatte bem Ritter Johann Meifebug in Curt Rypeln, Bürgers zu‘ 


Caſſel, Haus’ in einem Gelag, einer Gefellichaft und Zehrung from⸗ 


mer, ehrbarer Ritterfchaft ——— ‚ daß feine Mutter nicht fromm _ 


gewefen und Er ein Baftard fen. - Er erklärt, und wäre fein Ver⸗ 
mögen 100,000 Mark Goldes, fo wolle er fie Lieber entbehren, ala 
diefe Schande feiner Mutter, und fich als einem gewürdigten 
Freien Schöffen nachſagen Laffen, ja alle Güter ber Welt wolle 
er lieber verlieren, als feine Chr | 


108). Auch die Erfüllung einer gelobten Berpflichtung aber Schuld 
wurde nicht als ein zu entfcheidender Rechtsfall, fondern im ritterlis 


’ 


chen Sinn des Mittelalters als ein Treubruch. angeſehen, wie wir, 


ertennen aus den Berathungen des Neichötags von 1438 in der N. 


Sammlung der R. A. Thl. 1. $. 14. — „Item daß man aud) um das . 


heim Sache für den frien Stul laden oder fürheifchen fol, dann bie 


bafür gehören, und dadurch hie Gerichte erſte erfunden und uffge⸗ 


* 


urt, ih Walter von Schwar⸗ 
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hauptfählih bie frühere Tendenz bes Bundes, ihr Hauptziel 
war, die Reinheit des Standes aufrecht zu erhalten, und den 
alten firengen Tugenden und Sitten wieder aufzuhelfen 20). Auch 
aus dem Mund ihrer Gegner hören wir das Edle und Ehren: 
werthbe, „daß es bie Edelſten bes Landes feien, die keine Gabe 
nehmen, noch irgend des Verfemten Gut nady feinem Tode; da 
er gerichtet wurde, angreifen, die bei Ihrem Eide Clagen, und 
auf ihrer Seele Heil oder Unheil, auch ohne Geding und Hoff: 

nung zeitlichen Guts zu Recht oder zu Unrecht handeln 310). —_ | 
Aeneas Sylvius, Paul Aemil, Aventin und andere Schrififteller 


4 











bracht fiegen , und obe wol ein Geltfchulde oder andere Suche oder ver: 
dinge, das dann von eigener Natur, an bie freien Stule nit gehöret, 
by guten trumwen verfchrieben were, darumbe fol doch fnlidhe Sache nit 
vor die frien Stule gezogen werden, denn man billiger den Grunt 
und Urfprund ber Sache darinnen prüfen foll,' denn den Zufag der 
Befeſtigung der Schulde.“ | 


109) Als Kaifer Rupert 1412 nad) Heröfeld Fam, fo hielt er den jungen 
Simon von Waldenflein vorzüglich boh. Simon fam mit 18 grauen 
engften, und war mit allen feinen Dienern ganz weiß gekleidet. Wie 
* nun mit dem Koͤnig und vielen Fuͤrſten und Herrn zu Tiſche ſaßen, 
da ſprach einer im Muthwillen, der war dem Simon feind: 
„wie pranget der von Waldenſtein fo hoch, ich habe ihme wohl 
4 Pferde genommen, und floge nicht ein Vogel darnach.“ 
Das wurde dem Simon angefagt und antwortete: 
„bette er gefhiwiegen, fo were er mir unbefannt gewesen, haben 
nicht Vögel darnach geflogen, fo follen nun große Staben fliegen !" 
und nahm denfelben fo bald vom Tiſch, führte ihn hinaus, und ließ 
‚ihn an einen Baum henken, das war fein verdienter Lohn feines 
ſchwatzhaften Mauls wegen. — Man fagt von diefem Simon, haß 
' er in feinem 18, Jahr vier und zwanzig um ihrer Untugend wil: 
‚ten henken laffen, feldfluchtige, treulofe und haͤngmaͤßige Boͤs⸗ 
: wichter, die wider Ehr und. Ehrbarkeit thäten, fonderlid Frauen und 
Jungfrauen fehandeten, was ihm berer zufam, ließ er alle an 
weiße Schleier henken, zum Zeichen der Untugend, feine Schande 
oder Untugend mochte er geleiden. Da war aud) Zucht und Ehr un: 
ter dem Adel und manch reifiger Knecht ward da gezogen und redlis 
her Thaten geübt, dann jegund mancher Edelmann. Denn jedermann 
forchte die fynelle Straf. Oft ward gehört "unter der Nitter: 
haft, wann fie einen Schahdlappen vermerkten: wir müffen bie 
grinden Schafe ausrotten! fo ging auch gewiß Henken dar: 
nach. Solcher Ehr pflegte der Adel, da fund es wohl und war aud 
noch gut Strafe, als man fpricht: „wo Strafe ift, da, iſt Bucht, und 
„Wo Friede ift, da tft Gott.“ Anonymi Chronik von Thur. und Hefe 
fen cap, 82. 83. (Senckenb. sel. III. 402 — 404.) Sendenberg bemerft 
ad cap. 82. mit Recht. „viderur Waldensteinius judex Westphalicas 


fuisso.'* = 
. 110) Ann. diep. ap, Hahn |. cp. 613. 
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des Mittelalters nennen fie graves et recti amantes — dile- 
ctissimos integerrimosque viros — nobiles, legales et vir⸗ 
tuosos — gravissimos, dilectos ac vitae et morum pro- 
bitate insignes, ex omni Germania. — :  '. 
Bei diefen Eigenfchaften und dee Allgemeinhelt der Tendenz 
des Bundes, bei dem Zeitgemäßen und” Nothivendigen, bei dem 
ſichtlichen Erfolg feiner Wirkfamkeit, war es fein Wunder, dag 
er ſich mit reißender Schnelligkeit über ganz Deutfchland verbreis 
tete, und ſich zu uͤberſchwenglicher Macht, Würde und Autorität 
erhub, Keine andere Einigung und Berbindung kam bdiefer 
gleich. Was gerüftete Heere nicht. vermocdhten, wirkte hier der. 
Ausſpruch des Rechts. Der Fürft oder Graf, der an der Spitze 
feiner gerüfteten Mannen und hinter den feften Mauern feiner 
Burgen felbft dem Kaifer trogte, war entwaffnet, wenn ber 
Bund, dem er nicht entrinnen Eonnte, Ihn zum Opfer erfohren 
hatte 111). Selbſt ein trogiger Nitter verfchmähte forglos das . 
Geboth eines kaiſerlichen Hofgerichts, das in den erflen Städten 
des Reiche, in Eaiferlihen Palläften, ‚feine Sigungen bielt; aber 
Städte und Fuͤrſten erbebten, wenn ein Freigraf fie an die alten- 
Malplaͤtze, unter die Linde, oder an eines Fluͤßchens Ufer, auf 
Weftppätifchen Boden heifhte 222). Der gerichtlichen Gewalt 
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111) „In dem Zar ward der Graffe von Wernigerode gehengt, Her: 
Heinrich genant, an einem Tagk da er geleitet, aber Sicherheit ihm 
verheißen war, dann er fonft bei ihme hatte ven Bifchoff Albrecht, den’ 
von Reihjtein und er ward durch Weftphalifhe Ehöppen zum 
Tode verdammet, darumb er viel Untreu geubet heit.’ Chren, 
Magd. msc. Freher, de secr. jud. p. 140, — Herzog Wilhelm von 
Braunſchweig ſagte zum Herzog von Schleswig Adolph, der vor das 
Femgericht geladen, und nicht erjchienen war: „si perven-rit's in De- 
venie, tunc quja liber scabinus sum, ob idem opertet, quod in pri- 
mam arborem aut repagulum inventum voe suspendam aut alii li- 

beri scabini me suspendent. Dux Adolpbus hoc audiens rogarit con- 
sulatıım Jubicensem, ut eum sic _tenerent, ne in tale mrrtis ıudi- 

cium perveniret,® Leibn. S.R B. III. p. 942, Mit Unrecht bezweis 
feit Hofrath Roc in den Anmerkungen 2c. diefe Erzählung, weil 
fi der Herzog fo weit nicht habe herauslaffen dürfen. Ob jemand 
Sreifhöfe war, daraus machte er nie ein Geheimniß, und was offen: 
kundig in feinem Amt als folchem lag, Eonnte er um fo Eühner auss 

ſprechen, wenn er eö nicht wegen eigener Öefahr zu verbergen fuchen 
mußte. , ’ “ 


112) Der Herzog von Baiern, lud 1421 die Städte Ingolfladt, Kain, 
Aichach, Friedberg, Schrobenhauſen, darum, daß fie fih, der Treue 
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fi zu entziehen, und dem Urtheilsſpruch zu entgehen, war ein 
keichteö in jenee Zeit. Aber wer vom Freigericht gerichtet war, 
Zonnte nirgend entfliehen. Ganz Deutfchland war ber Schöffen 
Land *=°), und wo er fih befand, war er mitten unter feinen 
Richtern. Wie man von einer eifernen Jungfrau erzählt-""*), 
zu der ber heimlich Werurtheilte im verborgenen Gemad) geführt 
wurde, und bie auf einen Druck, wenn er ſich ihr nahte, ihn in ihre 
Arme ſchloß und mit ſcharfen Meſſern zerſchnitt und vernich⸗ 
tete, ſo war auch das Urtheil, das der Anklaͤger heimlich mit ſich 
tag, dom Zauberdruck zu gleichen, der, wenn er ben Verurtheil⸗ 
ten berührte, ihn vettung6los in bie sermalmenden Arme der 
Femgenoſſen ſtuͤrzte. 
| 4) Verhaͤltniß gu Kaifer und Relch. Die Freige 
richte hielten, auch wie der Bund geſchloſſen war, feſt an dem 
Anſehn, der Wuͤrde und den Formen kaiſerlicher Gerichte, und 


dieſe Qualität band die Vereinigung um fo fefter. an den Kai⸗— 


. fee und das Reich, ale ohnehin ſchon diefen Eugen, gediegenen 
beutfhen Männern es zugutrauen war, daß fie nah Wuͤrde, 
Macht und Einheit des Reichs ftrebten, welches fie in dem anar: 
hifhen Zuftande mehr und mehr gefhwädt fahen, und beffen 
Theile nur im feſten Verein mit dem Oberhaupt fi) "zu einem 


mächtigen Ganzen geflalten konnten. Wir fehen daher auf der 


einen Seite ein unverbrücdhliches treues Feſthalten am Kaifgr und 
dem dem heiligen Reich gethanen Eide, deſſen Ehre ihr Bi 








vergeſſend, ſeinem Sohn eraeben hatten, vor bie Berpsänifgen 
Gerichte. v. Lang Geſch. Ludwigs d. Bärt. S. 199. — Im Sahr 
1422 wurde Herzog Heinrich von Baiern von * ——eSù —— vor 


die Weſtph. Gerichte geladen. Oerſelbe erſchien mit feinem Schwie-⸗ 


- gerfohn Friedrih vom Brandenburg, erhielt ein Gontumarialurtheil 
Ye feinen Anklaͤger, und. beibe ließen fich zu Zreifhöffen machen. 
homasius de vera anıg, etc. jud. VVestph. p Al, 


113) „Doch fo tft ſchwer zu verwerfen ein folich große Ge Gemein « als Weit: 
valn und aller Freyſchopfn Land iſt.“ Ann, Diap. ap . c. p. 
653. „Bon. Befehl meines Amts, in ber Hutbigung, ve hi dem 
eich. gethan’’ fagen die Kormulare im Anhang No. X, 


114) Bon Gaffel und Baden ift und bie Gage belanat, Bad. Wochen⸗ 
ſchrift 1807, Ro. 23, Sol, 360, 





519. 





‚war 229), und auf der andern Seite iſt nicht zu verfennen, wie 
die Kaiſer die Femgerichte begünftigt, gefhägt und von ihnen 
große Hälfe für den inneren Frieden des Reichs gehofft und auch 
erhalten haben 725), | Ä | 

Der Bund mußte-natärli das Verhaͤltniß etwas ändern, 
Zwar fchloß er fih. eng an das alte Herfommen und bie gerichtlis 
he Verfaffung der Freiſtuͤhle, aber theils wurde das Altherkoͤmm⸗ 
liche mit Bundesſtrenge feſtgehalten, theits durch den Bund era 
weitere *17). Es war etwas Zufaͤlliges, wie Die Gefchichte ent⸗ 
wickelt hat, daß nur in Meftphalen fich diefe Freiftühle aus altem 
Ruinen einer zufammenftürzenden Verfaffung geifterartig erhuben3 
aber es wurde Bundesgefeg, Bag nur in Weftphaten durften Vers 
fammlungen des Gerichts gehalten und gehegt, und Freiſchoͤffen 
ernannt werben. Selbſt der Kaifer durfte nur auf rother Erde 
Zreifchöffen machen an den Sreiflühlen *"8), und keck erklärs 
ten jene Freigrafen auf die ihnen vorgelegte Trage Kaifer Rups . 
rechts: wie man fich gegen bie verhalten folle, weiche König Wens 





115) Jener Zreifchöffe, der fich entſchuldigt, daß er kein Stegel Hat, ge: 
lobt den Inhalt feines Briefes, bei feiner Ehre und Treue, und dei 
dem Eibe, ben er dem heiligen Reiche gethan hat. 1459. Kind, 
M. B. UL. 2 Ro 203. > ' . 


116) Johann Gardenwech zu Lüneburg ſchrieb an Kaiſer Friedrich HI, 
„uwer Gnaden vorfarn die heimliche Frye Gerichte des heilgen Riches 
fere Lip und in großer Wirbileit gehat haben.” Müller, Reiches 


117) Deshalb ging die Verbindung von Weftphalen oder Sachfen aus, _ 
"verbreitete ſich aber über ganz Deutfchland wie folgende Stellen bes 
weiſen: „So heb it... . genomen ute ben vrede des rechts und vry⸗ 
beit, dat Pawes und Keyfer gefat und geflediget hebbet, .und voirt 
Alle forften und heren, ridder und Enechte, fihepen und vryen befwos 
ren bebbet in dem Lande to faffen u. f. mw: — Ik mane unb gebiede 


. . , onber Eonninr banne allen forften und beren, riddern und knechh⸗ 


ten, ullen vriergreven und allen echten rechten orienfchepenen ber hey⸗ 
meliten achte by der hHuldinge und Eden be fe dem hilgen ryke gebaen 
hebdet.“ Verfemungs-Urk. v. 1440 in Grote’ Jahrbudy ©. 333, 
„So wie e8 Euch und allen Fürften und Herrn und Freifchöffen, bie - 
dem heiligen Reiche und dem heimlichen Gerichte gehuldet haben, ges 

bührt zu thun.“ So die Urk. ih Anh. No. XVIII. 


118) „Er kaͤme ban felbft mit feiner Eönigl. Perfon in Weftphalen auf 
einen Freiſtuhl, wo fie ihm dann alle offen ſtuͤnden,“ fagen die For⸗ 
mulare Anh. No. X. — Wir möchten vermuthen, daß zur Zeit, wo 
biefe Bormulare verfaßt wurden, noch keine geheime Lofung eriflitte, 


ı - 


— 


v 
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zel in Böhmen zu freien Schöffen gemacht habe? Wären fie zu 
Weltphaten in dem Lande, fü hänge man fie fofört *"?). 

Der Kaiſer war als Aberſter Here und Richter dieſer Freis 
ftühle verfaffungsmäßtg anerkannt, und aud ber Bund wahrte 
mit Ehrfurcht und Helligkeit alle feine Rechte, wie die Urtheils⸗ 
‚ fprüche und Weisthuͤmer zur Genüge darthuh; aber die Natur 
des Bundes brachte es mit fic, daß der Kaifer gleichfans Verbuͤn⸗ 
‚ beter fein mußte, denn der Bund hatte Ehren, Rechte, Pflichten, 
Geheimniſſe, die es dem Kaiſer unmögli machten, einzumir: 
ten, ohne eingeweiht zu fein. Wir können, wenn wir die Ge 
fhichte aufmerktfam prüfen, nicht zweifeln, daß die Kaifer in ber 
Biüthezeit des Bundes ſich wirklich förmlich in denfelben aufneh: 
nehmen ließen. In der Zeit, wo MWiffendmachen pie Aufnahme 
in den Bund und bie Mitcheilung ber Bundeszeithen bedeutete, 
fehen wir, daß die Sreigrafen dem Kaiſer trogten, wenn er nicht 
‚ wiffend war, und daß Kaifer Sigismund fogar im, Jahre 1429 
am Freiſtuhl zn Dortmund feierlich unter die Wiffenden aufges 
nommen mwurde 729), — Nun ft es uns erlärlih, daß ein 
Kaifer fogar vor den Kreiftuhl geladen werden Eonnte, wie bie 
Geſchichte uns das Beifpiel aufbewahrt hat. Im Jahre 1470 
wurde Kaiſer Friedrich III und fein Canzler, Biſchof Ulrich zu 
Paffau, vor den Freiſtuhl zwifchen der Pforte von Wünnenberg 
im Bisthum Paderborn geladen, um ba feinen Leib und höchfte 
Ehre zu verantworten bei Strafe, für einen ungehorfamen Kai: 
fer. gehalten zu werden. In einer zweiten Ladung wurde er be- 
deutet, daß feine Ehre und. fein Leben daran hingen, wenn & . 
nicht erfcheine, und feine. Sache ausführe, indem das Recht bei 
Nichtbefolgung des Befehls, feinen Fortgang nehmen wuͤr⸗ 
de ?21), — Man hat dieſen Akt als das non plus ultra von 
Anmaßungen und Tollheit verſchrien; aber der Freigraf, der ihn 


— — — — 
119) Senck. C. J. G. I: p. 69. 


120) „bis an die EINE von Wildenburg allehin bis zu Romershagen, 

ba auch eine rechte Richtſtaͤtte iſt, und wo ein Koͤnig von Ungern, und 
ein Kaiſer von Rom ein Freyſcheffe geworben fagt ein altes Arnsb. 
Reg. bei Kleinfo rg, Kirchen-Geſch. III, ©. 328. 


121) Berck a. a. D. 8,403. Kopp, v. d. h. Ser. $. 13. 106. 152: 
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‘ 


volführte, war gewiß kluͤger, als feine Tadler; und wenn es 
gleich ein anerhörter Fall war, fo mar Jener gewiß doch weit 
entfernt, feine Befußniffe fo weit zu überföpreiten, dag er fih 
lächerlich vor der Welt gemacht hätte 328), 


In den Beiten, wo bie Beſchwerden uͤber die Freigerichte fich | 


- häuften, und ihre Verfolgung begann, treten zwar auch Collie 
fionn mit dem. Kaifer ein, aber eben in der alten Erinnerung 
an ihre Gunſt, die ſich ſo feſt ausſpricht, in den ſanften, ehrer⸗ 
biethigen Mahnungen an altes Recht und Herkommen, und' in 


dem Schutz, den die Kaiſer, ſelbſt bei den mehrfaͤltigen Refor⸗ 


mationen derſelben ihnen gewaͤhrten, ſehen wir deutlich das in= 
nige und fefte Band, das In alten Zeiten den Freifchöffen - Bund 
an Kaiſer und Reich gefchloffen hatte 223). Es fam hinzu bie 
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Sage, daß Karl d. Gr.. die Femgerichte errichtet, und der fefte 


Glaube an: alte große Privilegien, vor denen das Zeitalter eine 
beilige Scheu hatte. | 


Mit der ſich auabildenden Landeshoheit und der Gewalt, bie | 


ein neues und Zeitgemäßes Reichsgericht an ſich 309, mußte bie 
Kraft ihrer Wirkſamkeit und der Schimmer ihrer Würde ſchwin⸗ 
den, aber nur mie das Licht des die Nacht durchſtrahlenden 


Mondes erliſcht, wenn die Sonne ſich uͤber die Berge hebt, und 
die kaum erkennbare Scheibe des Mondes dunkel aͤm blauen 
Aether haͤngt. Die Frage, ob je ein Kaiſer die heimlichen 


Gerichte aufgehoben, bedarf auch hier keiner Unterſuchung, da 








122) Einige Megiethümer virbieten es, aͤber den Kaiſer zu richten. An⸗ 
hang No. XXVI. art. 18. | 


123) Die Treigrafen, welche dem Kaifer Ruprecht Weisthümer fanden; \ 


räumten ein, daß der Kaifer allein Geleit geben könne einem. Ver: 
femten, ſie fügen aber hinzu: „doch fo geburth feynen gnaden wol 
mehr, das er das heilig freie gerichte fterfe unnd das nit, Ärente, dann 


einen andern.” Senck. C. J. G p- 69. Die Dortmunder Weißs- 


thümer daſ. p. 113, fagen: „Kein Privileg gegen die Freiftühle. fey 
fo alt-und'träftig, daß es ihre Nechte könne ſchwaͤchen und mindern. 
Es gebühre dem Kaifer vermöge feiner Verpflichtung ein Mehrer des 


Reichs zu ſeyn, Niemand zu befreieh und zu begnaben, zur Ber. 


ſchwaͤchung des Reichs Rechte der Freiſtuͤhle.“ — Auch p. 116. ſteht 
eine ſtrenge ernſte Mahnung an den Kaiſer, die —8 nicht zu 
ſchwaͤchen, keine femwrogige Sachen vor andere Gerichte zu ziehen, 
und zu entlaſſen das Schwerdt, das ihm fb hoch befohlen ſey. 
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noch im Jahr 1793 der Kaifer damit ben Fuͤrſtabt von Corvey 
beliehen hat, welches wir zugleih als einen Beweis, mie man 
in den Kanzleien bie Zeit verfchlafen hatte, hier haben anführen 
wollen 134), 
6) Symbol und geheime Lofung des Bun: 
, des — Bon ben Geheimniffen der Femgerichte ift gar Vieles 
gefabelt worden. Die Unwiffenheit früherer Zeit ?25), und bie 
Angſt der Zeitgenoffen bat ſich Alles viel Ärger gedacht, als ed 
war, und die Neueren haben es den Yelteren auf guten Glauben 
nachergählte. Wir haben früher fchon die Ueberzeugung ausge: 
ſprochen, und "glauben es erwiefen zu haben, daß das Berfah: 
ven feldft durchaus Fein Geheimniß war, und nicht fein follte; 
denn ed wurde kein neues Verfahren erfunden, fondern nur am 
alten Gewohnheitsrecht feflgehalten. Alles, was fi von geheim: 
nißvollen Bunbeszeihen in das Inſtitut eindrängte, mar nur 
Folge bes Bebürfniffes, und nothwendiges Erforderniß, um ben 
zeitgemäßen’ Zweck ber Verbindung zu erreichen. 


1) Das erſte war ein Zeichen, woram ſich die Berbündes 
ten erlennen konnten. Die Schöffen der Sreigraffhaft hatten ein 





124) Im I. 1512 wurde auf bem Reichſstag zu Trier vorgefhlagen, bie 
heimlichen Gerichte niederzuiegen, weldes durch den Kaifer den 
Weſtph. Landen zu Ehren verhindert worden. ©. Kapitulation bei 
Goldaſt, Reichs: Sagung ©. 235. — Auf die Befchwerde Herzogs 
Wilhelm e Sachſen lud K. Friedrich im J. 1452. die Freigrafen vor 
den Frankf. Reichstag , und zeigte ed den Ständen als Delib⸗rations⸗ 
punkt an; doc kam nitts weiter zur Sprache. Im Gegentheil fchrieb 
der Freigraf von Bintheim im folgenden Jahr an den Herzog, und 
wiberlegt fehr dexb feine Behauptung, daB die Suche nicht vor das 
Kreigericht gehöre. In Betreff der Reformation fagt er: „fie fey 
fondes Eonfens, Wiffen und Wort oder Zulaffen der Zürften, Her: 
ven, Grafen, Freien, Eblen, Ritter, Knechte, bie Stuhlherrn in. 
Weftphalen feyen, die ihr Lehn vom heiligen Reiche empfangen, ge: 
feet. Kaiſer Karl der Gr, und Papft Leu hätten die Weſtph. freien 

- Gerichte gefegt, und kein König, noch Kaifer Fönne Privilegien, Kreis 
heiten und neue Rechte fundiren und fegen, um bie Weftpb. Gerichte 
zu mindern, zu ſchwaͤchen oder zu unterbrüden. Sr. Gnaden Mif- 
five; von feinen Räthen befiegelt, fey daher unter Königsbann für . 
unbunbig erkannt worden, Müller,-Reichstagstheater Cap. 6. 

125) An diefe Unwiffenheit werden wir doch glauben, wenn ein Hiflo: 
riter, Paullini (zeittürgende Luft ©. 342.) erzählt: Sonſt hieß 
dies Gericht, weil es an Feine gewifle Gefege und Ordnung gebunden, 
Freigeding, ein Breigericht, 


⸗ 
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ſolches nicht noͤthig. Jedermann kannte fie ja ohnehin; aber wie 
ſich der Bund über ganz Deutſchland verbreitete, folgte das 
Beduͤrfniß von. ſeolbſt. Keineswegs war es jedoch eine geheime 
Verbrüderung, denn jeder bekannte Öffentlich die Ehre, Kreis 
(höffe zu fein: waren es doch Fürften und Grafen und. ber 
Kaiſer felbft 226). Aber um überall gewiß zu fein, daß man 
einen Freifchöffen vor fi babe, um bie Hülfe, die in feinem 
Eide lag, anrufen zu Binnen, und um wegen der Stanbesrechte 
gi wiffen, ob der zu Verfemenbe ein Seeifhäffe fet, mußte man 
ein geheimes Zeichen haben 227). Man frug ben, von weichen 
man Gewißheit haben wollte, ob er Kreifchäffe fet, und verhehlte 
es ihm folglich nicht, dag man felbft ein folches Amt bekleide. 
Die Antwort konnte trügen, man mußte baher bei einem Wahr 
. zeichen fragen, und wiffen, ob der Andere die geheime Lofung 
verftand. Der Gefragte mußte aber auch Gewißheit haben, bag 
der Fragende im Beſitz der Geheimniffe war, und fo verfländig- 
ten fie ſich alfo buch Zeihen und Gegenzeihen, Frage und 
Antwort, und es hatte ba wahrfheinlic ein Stuffengang Statt, 
ber es binderte, das Geheimniß zu entloden. — Die geheime 
Lofung oder die Heimlichkeit, wie die Urkunden ſich ausbruden, be; 
fand in Zeihen und Worten, alfo Kormen, bie aber eine Bes 
deutung, einen Stan haben, und fombolifch fein mußten. Die 
Form hat uns bie Geſchichte bewahrt: Sie follen das Meffee 
mit der Spige zu ſich und die Schale nad) der Schäffel von ſich 
gelehrt haben *2°), Dies mar nur bei Tiſch anwendbar, Die 
Urkunde, die der Anhang miitheilt 729), lehrt einen Schöffen, 


5 — — — — — * 


126) Bar dies nit Grund genug zu einem hohen Stolz, ben’ bie Frei⸗ 
fhöffen hatten? Der Freigraf von Limburg [riet an ben Kaifer Fries 
dric im Jahr 1454. wiewohl er berichtet ſey, daß der Kaifer nicht 
wiffend wäre, fo hege er doch das Zutrauen u. ſo w. Müller, 
Reichätagstheater. &. 503. 


4127) Die Rupr. Weisth. enthalten bie Kl „Wie man erfahre, ob 





der zu Berfemende Breifchöffe fey? Dan ſolle ihn fragen, und wenn .. 


er 3a antworte, ferner fragen: an weldiem Ende, an welchen Stel: 
len; alles bei dem Wahrzeichen, bas ſich gebührt, Sonckenberg.C. 3, 
& G, P. 69. 
128) Paullini, Zeitkuͤrzende Luft ©. 342. | 
129) Anhang No, XXIIl. = Fr j 


\ 
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gruß mit gewiſſen Zeichen, und giebt auch ein unverfländfiches 
fogenanntes Nothwort, deffen Bedeutung ihnen gelehrt murde? 20). 
Das Hauptzeihen beftand aber .in vier Buchſtaben ©. ©. 
& G. — Juͤngete Rechtsmonumente dräden unter biefen 
Buchftaben vier Worte aus: GStod, Stein, Gras, 
Grein *825). Dieſe Worte können an fi) Beinen Sinn haben, 
es iſt vielmiehre zu vermuthen, daß In den Buchſtaben eine an 
dere Bedeutung Ing. Kelne einzige Urkunde aber, kein Status 
ten: Buch, fein Capitelsprotofoll und Weisthum hat bis jegt 
den Sinn biefer geheimen Loſung aufgededt. Sie wurde den 
Kreifchöffen bei der feierlichen Aufnahme eröffnet, wenn fie den 
Eid der Geheimhaltung gefchworen hatten #72), Mit unerbittli: 
cher Strenge wurde ber Verrath derfelben gerächt *3?), und 


hoͤchſt merkwürdig ift es, daß faft nie und nimmer ſich ein Eid: 


brüchiger gefunden hat, ber die Heimlichkeit verrathen hätte 74), 
Mehr der Eid ſelbſt, und die Heiligkeit des Bundes, als die 
Furcht vor der Strafe mußte dies bewirken, Faſt noch, merkwürs 


* — 
— 





130) Coßmannn (vom Urfprung der Weſtphaͤl. Vehmgerichte, in ben 
Matertalien S. 156) will auch bemerkt haben, daß ſich die Freiſchoͤf⸗ 

. fen hinter ihren Namen eines Feberzuges bedienten, der einem Bier 
ſchilde am Aheinfirome ähnlich fey, und ohne baß-man aufmerkjam dar 
auf gemacht werde, für ein mppia angefehen werden Eönne. Verf. 
biefes Hat auch wohl ein Zeichen hinter wer Unterfchrift bemerkt, das 
er aber für ICtus lieft, und es fehr wahrfcheinlich findet,- daß die 
Freigrafen und Freifhöffen flolz auf ihren alten Ruhm der Rechts⸗ 
tenntniß fich gleich den gelehrten Zuriften, die jest auftraten, luris 
eoneulti nannten. 


131) Die im Anhang No, XXI. mitgetheilte Urkunde hat Strid flatt- 
Stock. Diefe Lefeart findet fich in einem Herforder Protokoll und in 
einem der Stadt Geſeke. Vergl. Pfeffinger p. 490 und Cosmann, 
Meterialin ©. 156. | 


139) Eine Arnsb. Handſchr. fagt: „So fol dan der Freygraeffe bie 
MWeife und Zeichen der heimblichen Achte kund thuen, und die befeh: 
len nach herfommen und gefetten des groten und hilligen Kayſers 
Caroli S. ©. G. ©, 


133) Anhang Ro. XXVI. art- 33. (Arnsb. F. G. Ordnung). An einem 
. andern Orte lautet die Verordnung fo: „Wäre cs Sade, daß biefer 
Mann oder einiger von denen Kreifchöpfen oder beeidigte wären, fo 
die Lofe oder Heimlichkeit der heimlichen Achte etwa ins Gemein brädte 
oder Tolche einigen unmiffenden Keuten oder Thieren klein oder groß 
öffenbahrte, wenn folches ausfindig oder kundig gemacht würde” u, fo 
w. Send. v. d. Kaif. Ger, Ro. 19, Vergl. auch Mahn I. - 
. . . { 
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biger ift es, daß das Geheimniß fich felbſt bis auf unfere Rage 
erhalten hat. Im ehemaligen Frelgerichtsbezirk von Gehmen 
. eben noch mehrere Freibankbauern, welche den Freiſchoͤffen⸗Eid 
gefchtdoren haben, und auch jetzt nach gaͤnzlich geänderter Vers 
faſſung und Seit das Geheimniß nicht verrathen wollen *37), 


Dies waren die ganzen arcana und secreta bes Femge⸗ 
richts26). Man pflegte nım aud) Unmiffende diejenigen zu 
nennen, die des Symbols der Femgenoſſenſchaft nicht wif- 
fend waren, und Nothſchoͤffen, bie es binterliflig erlangt hats 


ten 27). , 
. ' 








134) Paullini erzählt im I. 1692 Zeitkuͤrzende Luſt): „und iſt keiner 


noch gefunden worden, ber fie entweder um Belohnung oder aus Furcht 
eröffnet haͤtte.“ Cr wiederholt nur, was früher Aeneas Sylvius 
ſagte. S. unten Note 136. 


135) Wir wiffen nicht, ob dies auch no in andern Gegenden Weft- 
phalens, wo ein Schatten ber alten Sreigerichte ſich erhalten hatte, 
der. Fali ift. Zu Gehmen im Münfterfchen unweit, Borken wurde das 


in alter Korm und Weife immer fortgehegte Breigericht durch die Franz - 


öfifche Gefeggebung am 1. Mär 1811 bereits aufgehoben. Die Frei⸗ 
depöfen tommen aber noch jährlich am Zreiftuhl zufammen, und he⸗ 


gen mit großer Strenge die geheime Lofüng, fo viel Mühe ſich auch 


angefehene Beamten gegeben haben, fie ‘zur Mittheilung zu bewegen.. 


Daß die Formel: Stod, Stein, Gras, Srain, die Heimlichkeit entz 
halte, haben fie zugegeben, aber die Bedeutung biefer Worte nicht ent: 
deden. wollen. Sie haben auch noch bie muͤndliche Zrabition, daß 
Karl ber Große der erfte Gründer ihres Gerichts fey, unb das breite 
Schwerdt, worauf fie bei ber Ablegung bes Eides: „bem Stuhlherrit 


— 


treu, hold und gewaͤrtig zu ſeyn, alles was Femwrogig, Straßen⸗ 


und Mühlen: Mähre ſeh, anzubringen, und die Feme Niemand zu 
offenbaren,” ihre Singer legten, wird von ihnen ‚Kaifer Karl Degen 
"genannt, Bei Trintgelagen werben fie. noch wohl jest von ihs 
zen Genoffen fiheizweife gefragt, ob. fie das Strop (bem N 
auch im Rockermel bei ſich haben. Dieſe Mittheilungen verdanke ü 


der Gewogenheit der Koͤnigl Regierung zu Muͤnſter und der Gefaͤllig⸗ 


Zeit des Herrn Paftor Niefert zu, Velen, 


136) Man haf fie ftetö falfch gedeutet. Auch Aeneas Sylvius fagt:. 


„Secretos Babent ritus et arcana quaedam, quibus malefacıores ja- 


dieant, ea, nondum quispiam repertus est, quivel pretio vol metu 
evelaverit," Die Unrichtigkeit des Erfteren erklärt fih aus dem 


Lesteren. 


137) Nosschoff, Qui privilegia et archana scabinorum archsnorum 


falee ac dolose suscepit ei perjurio commisso eos decopit. — Um. 


wissend omnes vocant, qui non sunt scabini privilegiati atqus ejus 
symbeli nescil, Cod, log. esc. Trem. ap, Senck. C, J. G,1 n. 83. 
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2) Mit großer Strenge wurde auf bie Reinheit des Bun 
des gefehen. Kein Uneingeweihter durfte den Verfammiungsort 
betreien??®), Der Zweck war aber nicht, die Mitglieder und ihr 
Berfahren geheim zu halten; dem widerfprehen alle Urkun 
den, fondern a) um in bem firengen Verfahren ber Berbür 
deten und DBeeidigten nicht geftört zu werben, b) das Urtheil 
der Achtserflärung nicht ausgeplaudert und durch Kundmachung 
und Warnung die Volfteedung vereitelt *?9, c) um das Buns 
bes = Geheimnig nicht verrathen zu fehen. Daher traf rüdfidt: 
108 und ohne Unterfhied den Unmiffenden, der ſich in ber 
heimlichen Acht fehen ließ, unerbittlich die Todesſtrafe **0). 

3) Das gewöhnliche Verfahren war Contumacial = Berfah; 
sen; alfo das Urtheil: Keme ober Acht, weshalb das ganje 
Gericht die heimliche Acht hieß. Wurde die Achtserflärung be 
kannt, fg Eonnte die Vollſtreckung gehindett, und die Radıe 
auf den, welcher damit beauftragt war, geleitet werben. Das 
ber war, wie bereits oben entwidelt, da8 Geheimhalten des ers 
gangenen, Urtheils bis zur Vollſtreckung firenges Bundesgefeg, 
welches in früherer Zeit fo mweit gieng, daß man felbft die Aus 
fertigung des Urtheils unterfagte. Nur dem Kaifer war man 
Rede und Antwort zu geben verbunden 7*?), 








138) „Es ift in allen Fuͤrſten Rechten geſetzt, daß ein jeber offenbar 
ehriofer Mann aus allen Ehren und Freiheiten gefegt ift, wenn 
fih daher ein folcher in die Heimlichleit des Gerichts ftiehlt, fo iſt er 

: eher zu henken als ein Unwiffender, denn bas Gericht wäre fonft 
mehr gefegt wider ein gemein But, Nug nnd Ehre aller beutichen 
Lande, als die Ehre zu behalten.” Hahn, lI. . 


139) In einer Zeit, wo ‚Gewalt und Fauftrecht herrfchte, war wohl 
keiner fiher, den man als Vollſtrecker eines Urtheils kannte. Gine 
große Menge Hülfe leiftender Schöffen und das Geheimhalten war 
baher nothwendige Folge. ' 


140) „Wenn ſich ein Unwifiender Mann an der heimlichen Acht des Kb: 
nigs geigt, dem foll man bie Hande voran zufammen binden mit ei: 
nem Serie bei die Fuͤße, ynd ihn dann henken anben nächften Bann.” 

encKend. k. C. 


141) Welches fih wieber, wie oben gezeigt, an das alte Verfahren reihs 
te , das noch keine Urtheildausfertigungen. kannte. Die Ruprechtfchen 
MWeisthämer esllären, daß ein Verfemter dem König bei Schöffen: 
eid müfle genannt werben. Auch feiman verbunden, ihm zu fagen, 
aus was Urfäh, an welchem Stuhl; man folle aber über die Feme 


» 
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4) Schon vor der Eroͤffnung des gerichtlichen Verfahrens 
drohte dem Ankläger Rache und Verfolgung. Man pflegte: das 
ber auch ihn geheim zu halten, und felbft den Gegenftand ber 
Klage nit in der Ladung auszudrüden. Doc wurde dies 

zumeiſt als mißbraͤuchlich erkannt und abgeſtellt "4 =), 
5) Dagegen ſchrieb man nach befeftigtem Anfehen, das 
mit unfihtbarer Gewalt Alle in Ehrfurcht und Schrecken ges 
fangen hielt, auf. die Ladungen, Urtheile und Schriften ber 
Femgerichte: Dies- fol Niemand Iefen oder hören leſen, ber 
nicht ein Kreifchöffe iſt des heiligen heimlichen Gerichts *9?), 
Dies iſt ein wichtiger Beweis, daß man anfangs nur Frei⸗ 
Schöffen vortud, und daß Unmwiffende gar nicht geladen wurden. 
In fpäterer Zeit, wie auch Unmwiffende geladen wurden, bitch 
diefe Formel doch noch herkoͤmmlich, und es bethätigt dies das 
ungeheure Gewicht und Anfehn bes Ordens, denn man wäre 
wohl leicht vom Gebrauch bdiefer Kormel abgelommen, wenn 
man bes Erfolgs nicht gewiß gewefen wäre. Natuͤrlich zähmte 








keinen Brief geben, fondern mit dem Freigraf und Freifronen es bes 
weifen. Dawider wird eingewanbt, bie feien fern, und koͤnne man 
nicht allezeit haben. Antwort: Man folle fie überlommen und ers 
werben. “Dierauf' wird eingewandbt, daß man in biefem Lande viel 
Briefe gefehen, fo RBreigrafen über die Verfemten gegeben. Ants 
wort: „Fryegraven die folich brieff gegeben hetten, die weren recht 
toren geweſen.“ (Dortmunder Weisthiimer fagen: „Gaͤch und Rar⸗ 
rent.) Senckend. C, J. G, L p. 69. Die Sigtismundfche Ref. v. 
4439 mobificirt die Sache: „Item en fal ghien vrigreve breve gheven 
to befennene, dat jenich man vervemet fy, ban be mad ben clegher 
belantniffe geven, mit finen fegele, feven vryenfchepenen, bat he den, 
man van finen rechte gefat hebe, myt rechter verbadinge und ordelen. 
alfe recht is; den felven brief fal be cleger heymeliken by fich behol⸗ 
den und bes nemande openbaren, dan rechten echten vrignfchepenen, 
be deſſen vrien ban van em ontfangen hebt.“ 


142) „Jeder muß wiffen, warum er geladen wird. Nun find atlidhe das 
wider wegen der Heimlichkeit,. und die verſchloſſene Labung möchte un: 
geadtet der darauf gefchriebenen Warnung eröffnet werben.‘ Hahn, 

c. — Die geheime Anklage und die Pflicht hierzu blieb mit großer 
Strenge auch im 17ten Sahrhundert noch Sitte, an erſetzte dadurch 
den ‚Mangel ber Policey und eines öffentlichen Anklaͤgers. Man vergl, 
bie Urkunde bei Kind. M. 8. IIL 2. Ro, 235. 


143) „duffen Breff en fal Rymand lefen, upbrefen noch horen lefen, he 
en fy en recht vryſchepman bes hemelihen Gerichts.” Urk. v. 1460 
Kindl.M. 8.1 No. 148, Die Arnsb. Reform. bei Senckend,C, 
J. G. 1, p. 99. ſchreibt es ausdruͤcklich vor. 
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dies Geboth jebe. Neugier, da man bie Freiſchoͤffen für allwiſ⸗ 
fend ‚hielt, und nicht gewiß fein konnte, ob ber Rächer nicht 
in der Nähe lauſche. _ 

6) Wil man noch ein recht auffallendes geheimes Bun⸗ 
deszeichen, fo iſt es das, daß am Bund auch bie geiſtige Ge 
walt der Kirche ſcheiterte, und daß kein Freiſchoͤffe einen Ge 
genſtand der Feme dem Beichtvater zu entdecken verpflichtt 
war, im Gegentheil auch in der Beichte das ſtrengſte Gehein⸗ | 
niß feiner Bunbespflichten beobachten mußte 744), u 
+ Daß Übrigens bie Kaifer ſelbſt die Gehrimniffe des Bun 
bes fanctionirten und billigten, folgt fhen aus dem Ganzen, 
und daraus, daß fie ſelbſt Theilnehmer und Beſchützer der Ber 
bindung waren, Ausdruͤcklich ſagt es aber auch Karl IV. in 
der den Aebten von Corvey im Sahre 1349 ausgeſtellten Ver⸗ 
leihungs⸗Urkunde *8). 

6) Verhaͤltniß der Femgerichte Weſtobalens 
sum Auslande. 

1) Wie die Evofationen allgemein jn Deutfhland anfin: 
- gen einzureißen, und bies mit mandhem Drud und mancher 
Beſchwerniß verbunden war, ſuchte man fi durch Privilegien 
bagegen zu fhügen, die man fih vom Kaifer geben ließ, Un: 
fere Sreigerichte hatten. von alter Zeit einen vorzüglichen Ruf 
der Rechtöpflege, wurden häufig gefucht, und man ließ fih 
auch von ihren Ladungen in gleicher Weiſe Befreiungen ertheilen, 
wie das Suſpieh der Stadt Bremen im 12ten Jeohrhundert 
beweiſt 746), 





144). In der Din An. ap. Hahn, L c. p. . 651 wird Dies beutlich ange⸗ 
fuͤhrt und zum Vorwurf gemacht. Wir moͤgen die Stelle nicht aus⸗ 

ziehen, ‚weil fie, wie ber ganze Goder, durchaus fehlerhaft abge: 
druckt ifl. | 

145) Lünig. Il. p. 107. 


146). Auch find hieher zu rechnen bie vom Kaifer: Friedrich IL. hefkätigte 
leges Lranonie. (au$ der Mitte des 13ten Jahrhunderts) bei Leibn, 
S. R. I. p. 437. art. 64.. „Id ne ſchal neyman den anderen 

—88 dat vemebingh biwane id en fi witlik deme Rabe.” — 

Solche Privilegien gehen haufig in die Stadtrechte über. Die älteflen 
Stadtrechte," die vie Sompetenz ber Breigerichte ausfchtoffen, find 
wohl bad Dortmunder und Müthenfche, vie bis in das 12te Jahr: 
hundert binreichen. Späterhin erhielten ſowohl Dortmund als 
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2) Solche Privilegien kommen in der Zeit, no ſich ber | 


Bund gebildet hatte, am meiften zur Sprache, und fie wurden 
auch da von den Freigerichten in der Regel reſpectirt 47), 

3) Ein anderer Grundſatz aber, den bie anarchiſche Zeit 
hervorgebracht hatte, nämlich , daß ſie flets: da competent ſeien, 
wo beim ordentliheh Richter und ſonſt kein Recht zu erlangen 
fei, brachte nicht nur. die Privilegien fehr ins Gebränge, fon- 


bern gab auch ben Semgerichten beinah unbefchränkten Spiel- 


raum ‚indem der Beweis, daß der ordentliche Richter des Be: 


klagten mächtig, und biefer, fich zu ftellen erböthig fel, ſchwie⸗ 


eig war, ber arme Kläger aber, ber weit herfam, fein Recht 
zu fuchen, fhon bie Vermuthung: für ſich hatte, dag ihm das 
Recht an anderen Orten gemeigert fei 248). Auch mochten die 


Femgerihte, da ihre Macht und ihe Anfehen fo ſehr begründet . 


war, daß fie fogar über gewiffe Sachen als Femwrogen fich 
ausfchließlih Competenz vorbehielten, es fo genau nicht neh⸗ 
men, und ber Zuſtand Deutſchlands war eine geraume Zeit fo 
geftelt, daß die Femgerichte wohl felten jene Eintede hörten. 
Das fühlbare Gewicht diefer Gerichte aber, die Furcht, bie 
mm vor ihnen hegte, und das Umfichgeeifen ihrer Macht ſtei⸗ 
gerte die Beſchwerden, und es wurde burch Reichsgeſetze und 
Reformationen ihnen ber Grundfag aufs fhärffte zur Pflicht 


gemacht, nur dann einzlfchreiten, wenn der Kläger umfonft 


vor feinem ordentlichen Kichter Recht gefucht habe **°). 








Rüthen felbft Freiftühle, Vergl. Corveyſche Geſch. I. 2. ©. 205 und 
Coßmann, Materialien und Beiträge ©. 1. Wir dürfen hierbei 
“nicht überfehen, daß bei den älteflen Stadtrechten Weftphalens bie 
nächte -Veranlaflung wohl die war, weil das Freigericht das Land⸗ 
gericht war, aus dem ſich die Städte herauszogen. . ’ 


187) Auch Päpfte verliehen folche Privilegien. Man vergl. Berd. a. 
aD. ©.443. u. f. Privilegien follen geprüft und geachtet werben. 
Der Geladene muß aber erfheinen und fie beweifen. Dortm. Weis⸗ 
thum, bei Senckend. C. J. C. L. p- 118. i 
i48) Die Stadt Sranffurth wandte im Jahre 1470 vor dem Sreiftubl 
zu Brakel ihr Privileg vor. Es fand fih aber darin die Glaufel: 
„Ss were dan day de Cleger Euntlichen nit recht wedervaren modte, 
und eme dag recht verfaget wurde.“ Die Einrede wurde hierauf ſo⸗ 
gleich verworfen. v. Sendenb. v. b. kaiſ. Ger. No. 40. 


149) Daß auch innerhalb der Grenzen Weftphalens in Beziehung auf. 


die landesherrlichen Gerichte dieſer Grundſat feſtgehalten wurde, iſt 
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3) So wenig die Freigrafen dieſem Grundſatz etwas ent⸗ 
gegen ſetzten, vielmehr ihn anerkannten und reſpectirten, fo war 
doch theils die Verfaſſung und die Verpflichtung des Schoͤffen⸗ 
bundes ſo, daß der Grundſatz nicht uͤberall in Anwendung ge⸗ 
bracht werden konnte, theils mochte hie und da derſelbe gebro⸗ 
chen, und dennoch gewaltſam durchgegriffen werden.’ Wir ſe⸗ 
ben daher vielfaͤltig Buͤndniſſe gegen die Femgerichte ſchlie⸗ 
fen, ‚und erkennen darin nicht nur den Beweis ihrer großen 
Macht, fondern ein neues, fehr wichtiges Bundeszeichen; denn 
ed Eonnte nur Bund gegen Bund auftreten, und gegen ein 
Gericht brauchte man keine Verbindung, wenn ihm nicht ein 
bewaffneter Schöffenbund zur Seite geſtanden hätte *?°). Die 
Femgerichte ignorieten diefe Bündniffe, und mögen fie als ein 
verfaffangsmwidriges, nicht zu beachtendes Attentat betrachtet 
haben, da fie nicht einmahl Meichögefegen ohne ihre Mitwir⸗ 
kung einen Eingriff in ihre Autonomie geftatten wollten. Sie 
tonnten auch um fo mehr ſchweigen, da felbft in den Bunde 
Katuten faft immer der Fall ausgenommen war, wo ber 0x 
dentliche Richter dem Klaͤger nicht zu feinem Recht verhelfen 
linne 7%), Wer aber vermöge feiner bürgerlicher Stellung 





fhon früher erwähnt worben. — „Item bat friehe gericht in Weftphas 
len fo zu beftellen, bat die underfäflen geyner den andern bair laden 
noch heyſchen fall, die fich eren und rechts fur fome Herren und ge 
sichten erböde,, darunder fey gefeffen were, it en were dan fache, dat 
yme ber fulchs zu thun hette, dat echt oder den uſſdracht vonn dem 
Herren ober gerichten darunder hey gefeffen wer, verzogenn ober 
verfhlagen würde.” Colniſche Erblandese nigung v. 1463. Steinen, 
Weftppl. Geh. IV. S. 1266. Noch im Jahr 1504 proteflirt nad 
einer handſchriftl. Urkunde der Gograf gegen bas Verfahren bes 
— zu Haſtehauſen, weil er. des Beklagten zu Ehren maͤch⸗ 
ei. 


v 


150) Berck a. a. O. S. 447. u. f. 


151) Als Beiſpiel ſtehe hier der Fuͤrſten- und Etäbtebund von 1461, 
wodurch verabredet ward, daß Jeder allen .Unterthanen verbiethen 
fole, Niemand mit Beftphälifchen Berichten vorzunehmen, ausge 
nommen, wenn er feine Obern unterrichtet, daß die Sache dahin ges 
höre, Gr feinen Gegner nicht babe zu Recht bringen Tönnen, und 
fein Oberer ihm erlaube, fein Necht zu Weftphalen zu fuhen. Dass, 
de P. P. p. 768. Die Vereinigung ber Städte Goslar, Brauns 
ſchweig, Hildesheim, Cinbed und Delmftadt von 1395 war auf5 
Jahr gefhloffen und fleht gebrudt in Bruns Beiträgen zu ben 
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ſtatutenmaͤßig und eildlich ſich verpflichtet hatte, don dem 
verlangten ſie, als Maͤnner von Ehre, daß er ſeinem 


Eide treu bleibe. Denn oft ſtand es im Buͤrgereide 


der Städte, „daß fie allein in ber Stadt und ſonſt nir⸗ 


gend Recht geben und nehmen, nehmen und geben, und fidh, 


deß ungeweigert wohl begnügen laffen mollten.” Als baher 
bei einer Klage vor dem Froigraf ber Krummengrafſchaft, wo 


ein Bürger von Eßlingen ſeinen Mitbuͤrger verklagte, erwie⸗ 


ſen wurde, daß jener Buͤrgereid von jedem Buͤrger geſchworen 
werde, erkannte das Gericht, das Über hundert echte rechte 
Steifchöffen und Freigrafen umflanden, mit gemeiner $olge 
für Recht, daß der Klaͤger „darmyt fin borgerrecht, hoe gelübs 
de und aide überfahren und verbrochen, und ſy darumb lob⸗ 
loiß, truweloiß und meineydig *72). 

u)” Wenn die Macht und das Anſehn, worin fi die 
Semgerichte befeftigt hatten, fehr Leicht zu gefährlichen Mißbraͤu⸗ 
den Anlaß geben Eonnten, fo war dod das noch ein Haupt 


gegenmittel, daß ale Freiſchoͤffen feſt an die Frelſtuͤhle Weſt⸗ 


phalens und an das General⸗Capitel, an deren Aufſicht und 
ſtrenges Herkommen gebunden waren. Die Geſchichte hat es 
genugſam erwieſen, daß nur innerhalb Weſtphalen Freiſtuͤhle 
exiſtirten, und daß ſich die Genoſſenſchaft eine Erweiterung 
diefer Inſtitution über andere Gegenden Deutſchlands gar nicht 


möglih dachte, fo daß fie nicht einmahl bie Errichtung neuer- 


Freiſtuͤhle in Weftphalen zugab, wiewohl einige Kaiſer dies 


verfuchten **?), wozu fie bei dem ſteigenden Anſehen der Fem⸗ 
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deutfchen Rechten das Mittelalters Abfchn. 7. Es heißt darin: ol 
fo Heft dat vecht irloft, dat jowelt man ſek ber walt erweren mid 


ghewalt, were ot jemerd, de dar befchuldiget worde, bes we nicht 
mechtich en weren to den eren, deme en hulpe diſſe eninghe nicht.” . 


Die Uebereintunft des Hanfebundes gegen bie Sreigerichte v. J. 1447. 
bei Berd, a. a. D. Url. No. 8. Hiernach war es jedoch Veſtpbt. 
Städten erlaubt, Freiſchoͤffen aufzunehmen. 


152) Datt l. c. Cap. 3. Wir können es uns fo auch erklaͤren, baß zu 
Augsburg im 3. 1468. zwei geköpft wurden, weil fie ihre „pitbürger 


an das Beftphätifche Gericht gezogen hatten. KÄnripschild, de Jur. 
5. 


Cirit, Imp, U 


153) Ramentlih Karl IV., der fogar außerhalb Weltyhalen Freiſtuͤhle | 


errichten wollte, aber daran gehindert wurde. 


> 
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gerichte, und bei fo mancher Zugabe, die ihnen eine verändern 
se Geſtalt gegeben hatte, ber Schein verleitete, als wenn bie 
uralten Freigerichte beſondere Inſtitutionen ſeien. 

a) Gerichte, bie man außerhalb Weſtphalen Femgerichte ges 
nannt, und mie ben Weſtphaͤliſchen verwechfelt. bat, waren 
nur ſchwache verungläcdte Nachahmungen, wie das monſtroͤ⸗ 
fe Gericht zu Celle und Braunfhmeig. °94), 

b) Andere Verſuche, ein Femgericht außerhalb Weftphalen mit 
echten Sreifchöffen zu befegen , find nur felten, immer miß: 
bräuhlih , und ohne - allen Erfolg geweſen 285). . Ein 
Hauptbeifpiel giebt die Urkunde, wodurch der Graf Ulrich 
von Württemberg in Auftrag bes Kaifers eine Serichtefit: 
zung mit Kreifihöffen zu Stuttgardt hegt, die Sach. aber 
an das Gapitel der heimlihen Acht nach Weſtphalen ver: 
weift *26). ' 








7 * 


154) Auf deſſen Statuten und Gewohnheiten unbegreiflicher Weiſe 
Spitt ler (Geſch. Hannovers I. S. 60.) feine Kenntniß und Anficht 

‚ vom Femgericht gebauet hat.Leute, bie ihre deütſche Geſchichte aus 
Schlencerts und Framers Romanen geſchoͤpft haben, haben noch an 
gar viel ſchauerlichen Orten Bemgerihte gewittert. Zur Wiberle 
gung „ueeweifen. wis auf Kopp, Abi» 3 und Berd ©, 1% 
und 231 T. 


155) Viele glaubten aus Irrthum, es gebe auch außerhalb Weftphalen 
Freigerichte, fo wie überhaupt bie Kenntniß der Verfaſſung gering 
war. In dem Straßburger Privileg von 1451 heißt ed: „vor Fein 
heimlichen oder Weftphälifchen Gerichte, Stuhlherren, Sreygraven, 
noch freyen Stuhl in Weftphalen, noch in anderen landen, flätten, 
Dörfern und Gebieten, wie bie genant oder wo bie gelegen fint, um 
kein fache mit Stage fürnemen” u. f. w. Müller, Reichstagstheater. 


156) Nach einer ungebrudten Urkunde vo. 1465. — Gin anderes Bei: 
fpiel bet Berd a.a. D.450. — Der Kaifer Siegmund verwies auch 
‘eine Sache an bie Stadt Dortmund, und fagt in der im Jahr 1433 zu 
Rom ausgeftellten Urkunde: „Nue mogten wir folcher heimlich gerichte 
int den walifchen fanden nicht wol befegen als von berchunge wegen 
der Erenfchopfen,und auch von wegen grofler unmüffe die wir under handen 
baben umbe der heilligen Eriftenhait willen,” Mallindros,.neuefle 
Mag. für Weſtf. 1. 3. ©. 298. — Zu ben Mißbräuden und Irr⸗ 
thümern rechnen wir auch die Kreiflühle im Odenwalde, von denen 
Kirchenrath Dahl in den Guriof, III. 2. ©. 217. erzählt. Wir koͤn⸗ 
nen aber nicht näher darüber urtheilen, weil wir die Urkunden nidt 
kennen. — Zuweilen mochte man ſich wohl freiwillig nor einer Anzahl 
Sreifchöffen‘ fleilen, aber auch nur mißbräuhlid. Der Graf Io 
hann von Dcttingen erboth fidy 1440 einer Stadt in Baiern, er wolle 
ihr zu Recht ſtehen vor fieben oder neun Wiflenden, darunter fi 
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7) Borwürfe und Haß gegen bie Femge— 
richte. Ä _ | 

Kein Inſtitut iſt mehe angefeindet worden, als das ber 
Femgerichte. Mir müffen aber hier die Zeit der Bluͤthe und 
der hoͤchſte Macht von der des Verfalls und Untergangs 
wohl unterfcheiden. Alles was wir überhaupt in biefer Abhands 
lung entwidelt haben, gilt nur von ber guten Zeit, nicht von 
der fpätern, .die bedeutungslos iſt57). Wir haben den Baum: 
von feiner Wurzel bis zue vollen Bluͤthe und belaubten Pracht 


verfolge, ‚und die Früchte gezeigt, aber nicht von den kahlen, 


entblätterten Zweigen des eingetretenen Winters geredet. Die 


Vorwuͤrfe fallen wie Kindlinger bemerkt hat, erſt in bie 
zweite Hälfte des 14ten Jahrhunderts. : Es mußten natürlich 


üble’ Wahlen von Schöffen die und dba vorfallen, als ſich der 
Bund über ganz Deutfchland verbreitete, und fo zahlreiche Mits 
glieder aufgenommen wurden, für die man nit immer eins 
fiehen Eonnte 158). Mit Unrecht beſchuldigt man aber das 
Ganze deffen, was nur Einzelne trifft 759), - Gewiß gab es 





Mathes von Hurnheim befinden folle, worauf die Abgeorbneten er⸗ 

wiederten: e8 wären in ihrem Rath nicht über fünf oder ſechs Wiſſende, 

ſtehe ihnen alfo nicht zu, von ſolchen Dingen zu handeln, v. Lang, 
Geſch. Ludwigs des Bärt, ©. 195. , 


157) Die Vorwürfe würden eigentlich nicht in diefe Abhandlung gehören, 
da fie die Zeiten des Verfaus treffen. . Vergefien wir daher nicht, daß 
fie in ihrer Blüthe als Eaiferliche Gerichte mehr als ihre Pflicht ers 
fülle, daß fie Eaiferlihe Gewalt, Pflicht und Würde ganz in fich res 
pröfentist haben. - 


156) Auch ber bei Hahn abgebrudte Cober tabelt dies verſchiedentlich. 


159) Ungeheure Mißverfländniffe und Mißgriffe maren befonbers bei 
entfernten Freifhöffen, die ben Geiſt des Inſtituts nicht vollkommen 
kannten, unvermeidlich. Ein ſchreckliches Beiſpiel findet ſich bei Freier, 
Le. pe 194, wo Augsburger Sreifchöffen einen ihrer Mitbürger henk⸗ 
ten. Aber der Bruber des Gemordeten läßt ſich ſelbſt zum Freifchöffen ' 
machen (um klagen zu können). Der Freigraf von Volmeſtein bes 
auftragt ben Bürgermeifter zu Augsburg, ber auch Freifchäffe ift, mit 
. ber Unterfuhung, und biefer. [hit die Protocolle ein, und erbittet 
ſich Verhaltungsbefehle. Er bemerkt, daß wegen biefer Sache große 
Rede un ar unter ben unwiſſenden Leuten fei, und baß es gerathen 
fei, bier die ſtrengſte Gerechtigkeit auszuüben. Ein Beweis alfo, daß 
die Unthat nicht die. Femgerichte traf, daß man bei ihnen. felbft Schug 
und Hütfe fuchte, und Ungerechtigkeiten nicht nur verfolgte, fonbern 
auch bie öffentliche Meinung achtete. Ein anderes abichredenbes Weis 


I, 





3, — | 
unter den Sreifhbffen Manchen, ber fein Scöffenamt und 


feine Rechte mißbrauchte, um Privatieidenfchaften zu froͤhnen; 


gab es doch in allen Ständen Ehr⸗ und Eidvergeffene Boͤſe— 
wichter; wie ſehen aber nirgend das Inſtitut felbft von feinen 
alten Prinzipien ſtrenger Pflicht und Ehre abweichen. Nicht 


u vergeffen iſt auch, dag Manches auf Rechnung der Frei 


ſchoͤffen geſchah, woran fie Beinen Theil hatten. — Sollten wir 





fpiel von Mißbrauch iſt nachzuleſen, bei Dass, de P. P. p. 737. — 
** Ulrich von Wuͤrtemberg, der von Leidenſchaft entbrannt den 
ans von Hutten ann hatte, wußte im Gebräng der zum hoͤch⸗ 
en Haß entflammten Familie Huttens fich nicht anders zu vertheidigen 


als dadurch, daß er erflärte, er habe als Breifchöffe gebanbelt: „das 


wwir ouch alſo gethan, in. geſtalt, unnd wie wir ſollichs noch vermoͤg 
des hailligen rychs haimlichen gericht, und noch freien ſtulsordnung 
und rechtſatung zu thun fug und macht gehabt.” Dennoch bekennt er, 
wie man den ungluͤcklichen Hutten vielfach gewarnt habe, der Leiden⸗ 
fhaft aus dem Wege zu gehen, und nicht mit hinaus zu reiten. Der 
deräog rebet ihn an: „wil als ain Fryſchoͤff ſelbs gegen dir um dyn 
an mir begangen Böfewicht ſtuck, als ainen treulofen verreterifchen 
Böfewicht gegen dynem leib und Leben handeln, und bir thun, das 
dir zugeböst, wie ich als ain Fryſchoͤff, wie du waift zu thun gut 
macht hab. Ine baruff angefehryen, das er ſich fein leibs und Lebens 
wörn füllt, uns baruff zu ihm genähet und in Krafft tanferlicher 
Recht Fryhait, fo den fryen ſtuͤlen haimlicher gericht gegeben, ine 
an fonem leib und leben umb fone begangene Boͤſewichtſtuck gu ſtraf⸗ 
fen, furgenumen, und underfianden, und haben im felbigen dannocht 
milter und weniger gehandelt, dann wir als ain wiffender Fryſchoͤff 
gegen dinen fötichen Boͤswicht macht gehabt, ine auch mit roß, har: 
nafch und gewor nit dermaß uͤberryſcht noch (mie die von Hutten lu: 
genhafft anzaigen) ongewarnet angriffen ‘und übereylt.” Die von 
Hutten fagen in ihrem Ausfchreiben vom Jahr 1516. „Nachdem von 
Nkainem Sürften im Heiligen Reich gehört, das Er ainen übelthäter, 
wie groß der geweit, wir gefchweigen aines unfchuldigen frummen 
mennſchen, nad vermög oder in fhein des Weftuelifchen Gerichts mit 
aygner hanndt gehangen hab, wan auch nach orbnung bes Weftueli: 
fen Gerichts nyemandt, dann allain föllich offenlich ubelthätter die 
unwiderfprechlich und unzwenffenlichen den tobt verwurkht und ver: 
‚ . duldt, oder aber ordennlicher und gebürlicher weife am weftvelifchen 
Gericht zum tob verurthailt und gerecht fein, vor ainen wiffenben ber: 
maßen gehanngen- werben mög, ber in biefem vall wider Hannfen von 
Hutten ſeligen kayns nye außfindig gemacht worden ift, oder außfin: 
dig gemacht werben, mag, und wo ſolche bes mörbers entfchulldigung, 
die Er auf das wößtuelifch Gericht Iugenhaffter und gedichter weyſe 
| fürnempt, flätt haben und zugelaffen werben fülle, fo möcht ain yeder 
„Mordt, wie poͤſzhafftigklich der gefcheben, darauf verantwurt, bad 
dann wider alle göttliche und menfchliche gefes ain fürderung der 
merderifchen poͤſzwicht und ain vertilgung der -frummen were.’ — 
Münc, U. v. Buttens Werke, H. Der Herausg. fayt zwar: „Nun 
fegen wir aber bei jedem in die Gefchichte nur einigermaßen Ginger 
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an ber Prudenz und gefunden Urtheilskraft der Fteiſchoͤffen ver 
gweifeln, weil wir bie und ba ein ungerechtes oder dummes 
Urtheil finden? Welche Zeit hat nicht mitunter Dummkoͤpfe 
auf dem Richterſtuhl gefehen, und iſt es mehr, wenn jene 
Schöffen einmahl nicht Urtheil finden Eonnten, und ſich Raths 
erbohlen mußten, als wenn in unfeen Zagen mander Richter 
feine Urtheile aus Gefegesftellen und Handbuͤchern muͤhſam zus . 
fammenftoppelt, während er eines gefunden Begriffes fähig 
tft! — Gemaltfam und vom Drang der Zeit gebothen maren 
die Mittel, die der Bund anwendete; es konnte daher auch hie 
und da ein Mißgeiff und eine Gemaltthat nicht vermieden wer⸗ 
den 1260). Aber immer find es nur einzelne Säle, deren man 
bei jedem gerichtlichen Inſtitut aufzeigen kann. Mer wollte 
den ehemaligen beutfchen Areopag verdbammen, weil mitunter 
beftechliche Schurken in feiner Mitte faßen, und nun bebente 
man jene Tauſende von richterfaͤhigen Schöffen. £ 


Mitten im großen Chor von Schriftftellern, die den Fluch 
Über die Femgerichte ausſprechen, müffen wir baher bei yunferer 
Anſicht beharren, daß fie eine große und ehrwürdige Erſchei⸗ 
nung in derbeutfchen Geſchichte find. Was.twar aber natürlicher, 
als dag eine große Maffe von Menfhen, die in ihnen die ges 
fürchteten Rächer jeder ungerechten That fahen, fie haften und 
ſchmaͤhten; was war natürlicher, ald daß Fürften und Stände, 





: weihten als bekannt voraus, baß die bereits abgekommene 
Vehme vor biefer Begebenheit noch einmahl feierliih durch Kaifer 
Maren abgefchafft werben.” Dennoch aber ivrt berfelbe, wie er aus 
den Worten derer von Hutten felbft entnehmen Tann, bie von der 
Abſchaffung des, Bemgerihts nichts wiſſen. Hoͤchſt merkwürdig - ift 
es jedoch, wie fo fpät noch bie Sreifchöffenrechte fo ſchrecklich konnten 
mißverftanden, mißbraucht und mit Hintanfegung aller alten Formen 
zum Dedmantel einer Gewaltthat ſchnoͤder Leidenjchaften herabgewuͤr⸗ 
digt werden. 0 _ 


160) So wie auf der andern Seite eine Plichtoengefienheit, die ber 

Strenge bes Bundes entgegenarbeitete. Sn dem bei Hahn abges 
druckten Goder wird es getabelt, daß der Freigraf mit der Macht, die 
er babe, eine Ausfertigung des Urtbeild zu geben, wenn er wolle, 
großen Frevel und Untreue verübe. Gr nehme wohl Geld und gebe 
das Urtheil Einem, der deffelben Brodt efje, womit alle Rechte ver: 
loren feyen. Denn biefer nehme auch Geld, und fpteche, was feines 
Herren Brodt wolle, was doch Caiſer Carolo nie lieb geweſen. 
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nachdem fie ihrer Hälfe nicht mehr bedurften, an ihrem Un 
tergange arbeiteten, fo wie fie im Streben nach Territorialho⸗ 
heit jebe Eaiferlihe Einwirkung zu fchmälern und zu untergros 
‚ ben fuchten? Die Tadler fanden leicht ihre Organe, und ber 
Glaube ber Menge war um fo leichter gu befangen, als das Ge 
heimnißvolle und Dunkle der Verbindung die fchauerlichen Vor⸗ 
flelungen davon vermehrte. Möfer hat wohl Recht, wenn er 
fagt, daB der Haß ihnen mandes, was übertrieben fei, auf: 
gebuͤrdet babe. u 
4) Unter der großen Menge waren es hauptſaͤchlich die Theo⸗ 
logen und die gelehtten Juriften, melde ihre Galle auf 
die Femgerichte ausgoffen. Der Eoryphaͤe von Allen iſt der 
Johannes von Franftfurt:E*), der es mit ben Su: 
tiften unerhdet findet, einen Menſchen ohne weitläufigen 
Prozeß, uud ohne daf er convictus und confessus fe, 
zu henken, Anklaͤger und Richter in einer Perfon zu ver 
einigen. " Noch mehr ergelmmt er aber als Pfaffe, daß ein 
Chrift ohne Abfolntion und Beichte folle gerichtet werben. 
Er wundert fih, daß Niemand es wage, gegen diefe Mifs 
bräuche Öffentlich zu reden, und ruft: Heu, heu et iterum 
heu, et proh dolor! quanta caecitas, quanta abusio, 
quantaque immiseratio atque caritatis refrigeratio, 
vel potius totalis extinctio illorum hominum, qui 
non (ut puto) recte sibi potestate tradita utuntur, si 
tamen aliqua sit talis, et non potius frivola adinven- 
tio. Quomodo tales pro hujusmodi mortibus Deo re- 





EEE 


461) Er war Pfälzifcher Sapellan und Gecretär, lebte um 1430. — 


TFraotaius contra Feymeros: in Marqg, Freheri, Comment. de secr. 

Jud. Hat Freher doch keine beſſere Belege angeführt, um ed zu 
' vedgtfertigen, ‚wenn, er von ihnen fagt: Quibus porestas judiciaria 
pro licentia fuit, sup licia pro ludo, homınes pro pecudibus, leveo 
deniquo habitum obvio alicui nodum informis lethi injicere, et sub 

jure fori non noxia colla ligare? — Dies überall unrichtige ungerechte 
Urtheil ift zu allen Zeiten, unb aud von Ausländern nachgebetet wor⸗ 
ben. So fagt Rigodey de Juvigny (dela Decadence de Ieitre et de 
moeurs p. 238.) indem er bie Ginfegung von Kart d. Gr. gegen Bol: 
taire abläugnet: Il ose artribuer a Charle magne_ l'institution. de la 
Cour Vehmidue ou autrement du Tribunal secret de westphalie, Ju- 
sidiction de sang, gei fait horreur at laquelle presidoient des beur- 
‚ reaux, plutot que de Juges, 0 
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spondebunt; mortibus dico, temporali et aeterna! 
Cur non cogitant tales, quod etiam morituri sunt, et 
judicium fiet eis sine misericordia, quoniam immise- 
ricordes fuerunt? Aber fol Angſtgeſchrei ſchreckte jene 
Männer nicht. Johannes faͤhrt fort, mit der Bibel gegen 
bie Femgerichte los zu ziehen, und zuͤrnend zu ſchimpfen. 
Nachdem er am Schluß von ſeinem zarten Gewiſſen geredet, 
und Liebe und Verzeihung gepredigt hat, endet er folgender⸗ 
maßen: De III. quaestione de Sanctis etc. ego Magi- 
ster Johannes de Francfordia, saorae Theologiae pror 
fessor miser et inutilis ac haereticae pravitatis inqui- 
sitor a. 1429 in oppido luder Herbipolensis dioecesis, ' 
praedicavi contra unum haereticum dictum Joh. Fuy- 
ger, qui eadem die fuit combustus: qui tenuit inter 
alios valde multos articulos 'erroneos, quod nec bea- 
ta virgo, mec sancti quicunque essent invocandi, quem 
articulum ibidem efficacissimis rationibüäs confutarvi. 
Möchten wir da nicht mit dem Verf. wie oben, den Aus 
‚ruf wieberhohlen: Heu, heu et iterum.. heu, et proh 
dolor! quanta caecitas etc. 

Ein anderer Zabler 763) wirft e8 ihnen vor, daß ber 
Angeklagte nicht Öffentlich geladen werde, daß man ftill und 
geheim verfahre, daß man nicht flrafe, fondern zerſtoͤre 
and verbamme, Indem es keinen Grab und. Staffel gebe, 
fondern Jeder ohne Mittel gehenkt werde; daß bei den 
Prozeßformen oft verraͤtheriſch die Unſchuldigen koͤnnten ver⸗ 
nichtet werden; daß man Einen henke um Schuld, die vor 
50 Jahren geſchehen, darum er Gott und den Leuten genug 
gethan habe. Wenn der offene Richter Einem Huld gegeben 
von des Salzen wegen, und ihm die Dhren habe abfchneis 
den, ober ihn durch die Baden brennen laffen, fo werde 
“er. dort gehenft zur Stunde, mo 'man ihn befommen moͤ⸗ 
ge. — Diefe Gründe find vernünftiger und gemäßigter, 
auch meift wahr, aber die Gefchichte felbft hat uns Grund, 
Urfache und Vertheidigung zur Genuͤge gegeben. 





162) An. disp, ap. Hahn lc, p. 653. 
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2) Die Befchwerben der, Stände des Relchs beginnen mit dem 
Anfang des ı5ten. Jahrhunderts, und feigern ſich gegen 
die Mitte deffelden. Ihre wachfende Macht ließ fie allmähs 
lig das Beduͤrfniß jener Verbindung nicht mehr fühlen, und 
die Einwirkung ber kaiſerlichen Gerichte fing an ihnen laͤſtig 
zu werden, wozu nit nur die Klagen. der Unterthanen, 
fondera auch die anmaßende Gewalt, mit ber die Freige⸗ 
richte gegen Fuͤrſten des Reichs felbft verführen, Veranlaſ⸗ 
fung wurden 262). Anfangs z0g man blos Erkundigungen 
ein, was «3 mit dem Femgerichten eigentlich für eine Be 
wandniß habe, und auf welhen Privilegien und herkoͤmm⸗ 

Ulichen Rechten ihre Befugniffe berupesen, wie die Ruprecht: 
ſchen Welsthämer von 1408 beiweifen. Dann wurden einis 
ge Verfuche gemacht, von Reichswegen einzufchreiten, aber 
fie waren theils ohne allen Erfolg, theils blieben die Anträge 
der Reihsftände ganz unbeachtet. — Das Rei war noch ju 
ſehr zerfpalten, und wichtigere Angelegenheiten drängten von 
„außen, als daß man mit Ernſt an die innere Ordnung den: 

. ten Eonnte *°4), Daß aber manche Mifbräuche abzuftellen, 
und viele milde Ranken von dem übrigens noch gefunden 
Baum abzuhauen waren, beweifen die Sreigrafen und Frei⸗ 
Schöffen. ſelbſt, weiche Bug genug waren, einzufehen, daß 
Verbefferungen nöthig waren, und mit Ernft und Strenge 
unter Einwirkung und Beihülfe des Erzbifhofs von Cöln, 
als Herzogs, im General» Capitel die Mißbraͤuche abzuſtellen 


} 





163) Die Verfolgung bes Herzogs von Sachſen in der Mitte bes 15ten 
Sabrhunderte, dem Kaifer Friedrich umfonft zu helfen fich bemühte, 
gie ein wichtiges Beiſpiel. Er zieht die Sache por allgemeine Für- 

enverfammlung, und fordert ben Kurfürft von Coͤln auf, bis hahin, 

als Herzog von Weftphalen,. mit den Freigrafen zu fchaffen und zu 

beftellen, daß fie feinen Geboten gehorfamten und nicht ferner proces 

dirten. Müller, Reichsſstagsth. ©. 505. Insolentia horum jadicum 
plane orat intolerabilis, Senck. Epist, in Freheri comment. 


168) Vieles uͤber diefen Gegenftand lief man in Harppredts Staats⸗ 
archtv des Kammergerichts. Die Stände fheinen auch an .einen Ge 
enbundb gebacht zu haben, wenn 3. B. in der Befchwerde No. 61 ges 
‚tagt wird, daß es eine große Arbeit fey, wider bie weſtph. Gerichte 
den, daß man heimliche Sonfervatores über biefelben erlangen 
olle u. J. w. 
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ſuchten 759)... Ihre Thaͤtigkeit bekunden die Reformationen, 

und vielfaͤltigen Kapitelsbeſchluͤſſe und Weisthuͤmer, welche 

aus dieſer Zeit herruͤhren. Die Verſuche, welche man von 

Reichswegen machte, blieben ganz ohne Frucht, wie bie. 

Reformation Friedrichs III, beweiſt, die durchaus nicht ans 

erfannt wurde 266), U 

. 8) Einige Andentungen über ihren Verfall 
und Untergang. . - 

. Die Freiſtuͤhle Weſtphalens haben zum Thell bis in unfere 
Tage fortgewährt, und Eichhorn ſagt fehr treffend: „Von 
„einer Aufhebung der Femgerichte konnte in keinem Geſetz bie 
„Rede fein, da zu keiner Zeit beabſichtigt wurde, den Inha⸗ 
„bern der Freiſtuͤhle ihre rechtmäßig hergebrachte Jurisdietion 
„au nehmen 267).“ Aber das, was ſie im Mittelalter aus⸗ 
zeichnete, und was eigentlich Gegenſtand dieſer Abhandlung ge⸗ 
weſen iſt, ſchwand fruͤh. Allmaͤhlig ſchweigt bie Geſchichte pon 
den Femgerichten, von ihrem maͤchtigen Einfluß auf gany 
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165) Wir erfennen bies hauptfächlid aus der Bapitulation des Kapitels 
tages, ben Erzb. Philipp ausgeichrieben, bei Goldaſt, Keichsſadung 
&. 235, wo alle Vorwürfe, die,man den Freigerichten machte, aufs 
gezählt werben. Deshalb foll der Reformation und ben Rechten ges 
lebt, und alle Unfchidlichkeit und ungebührliche Händel gemieden 
werben, wie dies ber Kaifer will. Ein Gleiches bekundet bie‘ vom 
Erzbiſchof Herrmann ausgegangene Reformation von 1522, bie nahs 
mentlich gegen den Mißbrauch eifert, daß ſolche vor bie heimlichen 
Gerichte gezögen werden, ‚deren ihre Herren, Obrigkeiten und Gerichte 
u den Ehren vor ihnen oder andern landläufigen Gerichten mächtige 
even. Goldaſt a. a. D. 8.252. - 


166) Ueber alle dieſe geſetzlichen Denkmaͤhler verweiſen wir auf Kopps- 
Wert von den heimlichen Gerichten. — Die Macht und Widerſpenſtig⸗ 
keit der Freigrafen beweift ein Faiferliches Ausfihreiben von 1454 at 
die Stände, worin bekannt gemaht wird, daß die Breigrafen wider 
die Reformation der Drbnung Folge zu leiften weigerten, weshalb fie 
benfelben keine Hälfe leiften und ihre Procebur nicht refpeetiten ſoll⸗ 
ten, auch folches in Ihren Herrſchaften, Landen und Gebiethen nicht 
geſtatten. Muͤller. Reichsſtagsth. ©. 506. 


steder im Gloffar v. Weſtph. Gericht, welcher den Zeitpuntt in das 
Jahr 1512 fegt. Aber die Kammer: Ger. Drbnung von 16500 (II, 80, 
58) gedenkt noch der heimlichen Gerichte in Weſtphalen. 
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Deutfchland, von ihren Evokationen, von ber "Aufnahme aus, 
wärtiger und ritterbürtiger Schöffen. Hier endet ihre Zeitpe: 
riode fuͤr das Reich, aber fie reiht fih an keinen geſetzlichen 
‘oder verfaffungsmäßigen Wet, fondern die Veraͤnderung iſt Fol 
ge einer neuen Zeit, bie ſchon lange vorbereitet, In ‚Cultur, 
MWiffenfhaft, Sitte, Bildung vorgefchritten war, und auf die 
ganze Berfaffung des Reiche ihren entfcheidenden Einfluß mehr 





und mehr entwidelte. Die Beſchwerden im ı5ten Jahrhundert 


Über die Kemgerichte waren fhon Andeutungen. Mit bem En: 
de des Zahrhunderts, Ift die Geburt einer neuen Zeit vollendet, 
Das Femgericht neben dem Reichskammergericht, neben dem 
ewigen Landfrieden, in der geregelten Verfaffung und Einthei⸗ 
lung des Reichs, bei der befeftigten Gewalt der Landes 
herren 1268), der gelehrten Jurisprudenz, einer neuen peinlichen 
Gerlichtsorvnung, maren nun außer ber Zeit, fie beftanden 
fort, aber von ihrer Vernichtung und Aufhebung, bie man 
fonft fo ſehr gemünfcht hatte, war Peine Nede mehr, und das 
Ende ihrer Gewalt läßt fih nun eben fo wenig, wie ihr An- 
"fang, an einen feſten Zeitpunkt in ber Geſchichte reihen. Die 
Verbrechen gegen ben Landfeieden fielen weg *°?), alle Buͤnd⸗ 





168) welche nun unter den Befchwerben anführen: „daß dadurch bie ho⸗ 
hen Gerichte, der Bann, über das Blut zu richten, der doch bei den 
hoͤchſten Regalien ſey, veracdhtet werde.” Antrag ber Stände zu Trier 
1512. bei S oldoft Reichsſatzung ©. 235. 


169) Wiewohl eben fo allmählig, wie die Mittel dagegen ſich gebildet 
hatten. Im Sabre 1495 war der Landfrieben publicirt. Wie wenig 
dies mandyen Ritter fümmerte, zeigen fo viele Proceburen des Kam: 
mergerichts. Als Beifpiel führen wir den Ritter von Egloffftein an: 

. „Smbieten unnferem unnd des Reichs lieben getreuen, Mertein von 
Egloffſtein unfer gnad und alles gut, Es hat unfer konigklicher Cam⸗ 
mer=Procurator, Biscal, general, Rat, und des Reichs lieber ge: 
treuer, Peter Felſch, unferm königlichen GSammer- Gericht mit -Glag 
furbringen laſſen, wie du über und wider den geraeinen Landtfrieden 
auch Königlich Reformacion und gulben Bullen, unerfolgt einichs , 
rechtens des nechſt verſchynnen Wynnters umb lichtmeß ber erbern 

- unjer lieben andechtigen Berenen Georgen von Eglofitein elicher Hauß⸗ 
‚frauen eine muthwillige Vehde zugefchrieben und darauff einem Bor: 
hove bei dem Schloß hennffenfelt, bey Nürnberg gelegen Ir in Wi⸗ 

. Kem$ wenß zugehörig mit allem bad. darinnen geweft, bey nechtlicher 
Weyle verprant haben, dadurch du dann In die Pene in ben gemel- 
ten Landtfrieden, Reformation und Bullen begriffen, auch andere uns 
Pere und des Reichs buß und ftraff gefallen feyn ſoilſt.“ Aus einer 
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niſſe erlofhen in der landesherrlichen Gewalt, Sicherheit und 
Sriede kehrte Ind Reich zuruͤck, der Fall der Rechtsweigerung 
hörte auf, ein hoͤchſtes Reichsgericht war von allen Ständen 





anerfannt, unb ein neues Geſetzbuch ordnete andere Formen: 


bes peinlichen Prozeffes an, hauptfählih um die Nothhuͤlfe 


der Femgerichte abzuftellen 270). Auch in ber Kirche, in Glau, 


bensſachen, in den geiftlichen Gerichten trugen fi fehr.geoße 
Veränderungen zu, die die Tendenz biefer Gerichte überflüffig 
mächten: wo konnte nody von ihrem Einfluß die Rede fein? 


Dennoch iſt das 16te Jahrhundert ein fleter Kampf um ihre 


veralteten Prärogative und Befugniffe Hartnädig hängen fie 
an alter Korm und MWeife, und hüten die morfchen Säulen 
des Bau's, fie richten ttog ber Tarolina nad, Freiſtuhls⸗ 
recht 275), fie evociren noch durchs Reich, wir fehen noch Bes 
ſchwerden auf den Reichstagen, ohnmaͤchtige Verſuche, die alte 





Kammergerichtlichen Ladung "unter Kaifer Mar von 1497, Härps 
precht Staatsarchiv I. Ro. 10 | 


170) Es war natürlih, daß, wie fich die Landeshoheit befeftigte, die 
Orbnung in der Staats: und Juſtiz-Verfaſſung regenerirte, bie Lanz 
desherrn und orbenzlichen Richter es ſich nicht mehr nachſagen laſſen 
wollten, daß bei ihren Gerichten das Recht verweigert werde. Aus 
einem Streit des Freigrafen zu Freienhagen mit dem Graf Sünther 
von Shwargburg im 3. 1531 ſehen wir aber, wie viel Zeit dazu ge: 
hörte, die Begriffe zu ändern. Der Landgraf von Heffen, als Laͤndes⸗ 
und Stuhlherr, war nachjfihtiger, und der Freigraf bittet ihn ſehr 
angelegentlih, mit Ernft darauf zu halten, daß bas hochgefreite Ges 
richt in Ehren bleiben möge, Er ſucht aud die Gunſt durch den Bor: 


\ 


theil der Gerichtögefälle zu Eodern, indem er ſchreibt: „dan igunber 


ſchwere fachen vorhanden, dardurch etlih €. 3. G. vervallen ind mit 
pene und brüchten, dy ich gedenf zu vodern Amptes halben, fo E. F. 


G. als ſtulher mir behelflic fein wolde.” Die Nachſicht des Landgras ' 


fen und zugleich der außerordentliche Reſpect, den man noch bor ben 

. Sreigerichten hegte, erhellt aus ciner wiederholten Beſchwerde bed 
Grafen Günter, worin er ſagt: „wir mochten wol leiden das der Frey⸗ 
greffe zweien Freyſcheppen dieß orts ſchriebe und bevelch tete, die ges 

brechenn neben uns zu verhorenn, fo wurde er one zweifell befinden, 
wes fug und grunde hans peines feiner clage hette.“ Kopp, v. ds 
heiml. Ger, ©. 421. we Ä 

171) Käineswegs verwifchte bie neue Griminalgefesgebung fogleich alfe 
Spuren ihres ‚eigenthümlichen Verfahrens, wie Cihhoen. Al: 
8.200 meint. Daher befeftigt fich in ihnen bie Idee eines heimlichen 


Rechts, im Gegenfag neuer Geſetzgebung und gelehrter Jurisprudenz. 


„Unde befelve Dtto yß eyn echte recht vrygeſchepene des hilligen Rys⸗ 
des ber bemeliden befhhloten Rechte unbe up weſtoheliſcher 
Erdene geborene,” Urk. v. 1510, Kin Hi N *. B. UI. 2. Ro 219, . 


- 
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Zeit zuruͤckzufüͤhren, und krampfhafte Gewaltthaten verzweifeln. 
den Trotzes *72),. Aber fie erlagen in den Gollifionen mit dem 
Reichstammergericht 273), an den Grenzen der Zerritorien fcheir 
terte ihr Einfluß, ihte prätendirte Gewalt war ein Popanz, den 
Niemand mehr ſcheute. Berlaffen vom Reih, vom Kaifer, vom 
Herzög, der im Landesheren unterging *74), waren fie eine 
Zeitlang gehaßt von Allen, mie Jeder, ber ſich mit Allen in Wi: 
berfpeuch ſetzt; fie verbummten, wie Jeder, der mit Wuth am 
Alten hängt, und mit der Zeit fortzugehen verweigert; fie wur- 
den zum Theil ſchlecht, wie Jeder, ber immer und von Allen ſich 
angefeindet und verfolgt fieht *7?). 


Sm 17ten Jahrhundert ſchweigt alles Streben und alle 
Einfluß nah außen, der Kampf wird nur Im Innern Weſtpha— 
lens, oder ber alten Sreigraffhaften mit Leidenfhaft fortge: 
lege ?7°), Auch hier unterlagen aber bie Kemgerichte allmählig 











172) Man lefe hierüber das ſchauderhafte Beifpiel, welches Kindl. (M. 
B. UL 2. ©. 698.) aus dem Jahre 1582 mitgetheilt bat. 


173) Vergl. Harpprechts Staatsarchiv des Reiche Cammergerichts. 


174) Wie dem Kurfürft von Göln feine landesherrlichen Gerichte mehr 
am Herzen lagen, als feine Zreigerichte, zeigen mehrere Urkunden. 


175) Nam olim ut ex vetustis literis. probe didici Nobiles milites scn- 
bebantur vrigravii, nunc proh dolor illud judidum per pauperss, in- 
doctos et infames pervertitur et variae vilesque causae ad illud prae- 
ter morem antiquum deferuntur, Hamelmann ex Ertwini Chron, 
opera p, 603. Ertwin und Hamelmann fchrieben im 16. Zahrh. 


176) Ein handſchriftlicher libellus excessuum Fiaci c. die Freigrafen des 
Stiftes Münfter v. I, 1608 zählt auf eine merfwurdige Weife alle 
nur erbentbare Befchwerben gegen bie Freigerichte auf. Es Heißt 
darin unter andern: daß beklagte fich öffentlich rühmen und ausge: 
ben dürfen, daß fie als Kreigrafen an ben Dertern, wo fie das reis 

ericht brauchen, auch mit und neben der Orte Herrfchaften und Obrigs 
eiten’in den hohen Obrigkeiten und was daran hanget, ausdrücklich 
concurriren wollen. — Daß fie von den Leuten aus jedem Hauſe im 
eignum subjectionis, fichere jährliche Geldauflage abforbern, aufbes 
ben und bisweilen auch erfleigern. — Daß beklagte alfo ihr Freige⸗ 
sicht und deren Diener zu unterhalten den armen Leuten, als ihren 
vermeinten Unterthanen auflegen, da ihnen doch verbothen, bie Leute 
und Güter fi unterthänig, noch die Güter zu Besten fuhlsgütern 
p machen, Wiewohl ungezweifelten Rechtens, daB den Freigerichten 
n fihern Fällen limitirte Zurisbiction, da wo man ben Uebertreter 
in ihren ordentlichen Jandläufigen Gerichten zu den Ehren und Rech⸗ 
> ten nicht mächtig werden kann, zufteht u. f. w. Daß beflagte dem⸗ 
nach fowohl fürflliher als andern ordentlichen Richter avocationes 





u Ä | | Bu 


dem Uebergewicht der Iandesherrlihen Gerichte 77). Der Grunde 


ſatz, daß kein Unterthan einen andern vor ein Zreigericht laden 
folle, wenn er felbft fih vor dem. ordentlichen Gericht zu Recht 
erbiethe 178), hatte auch hier die Gewalt der Semgerichte unter: 
graben, da die. ordentlichen Gerichte fih unter dem Jan: 
desherrlihen Schutz nun formten und regelten, und über 
all gewichtvoll auftraten. Die Freigerichte fanden noch einem 
Ruͤckhalt an den .Ueberbleibfeln uralter Verſaſſung in den 
Territorien MWeftphalens *79), namentlich an dem alten Stand 


der Freien, bie nie aus ihrem Placitum gewichen waren; aber 











durchaus verachten, und nicht remittften wollen. — Daß, wann bie . 


armen betrübten Unterthanen im Stift Münfter zu ihrer Selbftret: 
tung bei den fürftl. Münfterfchen hohen Hofgerichten Eraft der Lanz 
besgerichtö- Ordnung und auch Reichsabſchiede mandata cassatoria 
aufbringen, diefe citirte Sreigrafen ſolche mandara auch gänzlich ver⸗ 
achten, und den armen Leuten deſto ſtaͤrker und eifriger zufegen. — 
Daß beklagte Freigrafen die Unterthanen im Stift: Münfter in folche 
JFurcht, Schred und Zagen bringen, daß fie ihnen eingebildet, als 
wenn bie Kreigerichte mehr bereditigt, auch mebe bad und Obrig- 
Leit oder Gerechtigkeiten, als die fürftl, und andern ordinarii supe- 
riores vel judices und landläufige Gerichte hätten. — Daß auch da= 
durch diefelben. interthanen den beklagten Freigrafen mehr Folge, 

- mehr Gehorfam und mehr Reſpect als ihren von Gott vorgefegten 
Landfürften und ordentlichen Herrſchaften leiften und erzeigen muͤß⸗ 
ten.’ — Verf. wird kuͤnftig noch weitern Gebrauch von diefem für 
die Gefchichte der Freigraffhaften wichtigen Aktenſtuͤck machen. 


177) Man leſe die Klagen des Oberfreigrafen in Weftphalen bei Kind⸗ 


linger M. B. III. 2. No, 235. 


178) Colniſche Erblandsvereinigung von 1463. Kopp, von d. heiml. 


Gerichten ©. 26. Bu 

" 179) Einige Urkundenftellen werben dies belegen. So heißt es in ei: 

nem Gewinndrief von 1723: | 
„Nachdemahlen der negft alten Geßeke Binnen Heringhaufen foifti= 
„Shen Bottmaͤßigkeith gelegener zum Oberfreygraffen = Ambt- in 


„Weſtphalen gehörige alßo genannter Linnenhoff und deffen zeitliz . 


„er Colonus ſchuldig und gehalten ift, alle zwölf Jahren beßag⸗ 


„ten Hoff von Ihro Ehurfürftl. Durchl. zu Coͤllen als obrift pris 


- „vilegirten Statthaltern undt Lehn-Tragern aller Weftphalifchen 


„undt heimlichen Gerichten de facto angeordnetem, als ſowohl auch 


‚nn futurum anordnendem oberfreygreffen umb gewilfe fumm zu 
„gewinnen. | 
Sn einer Notiz des Oberfreigrafen heißt es: — 
„1.785 den 13. Santıar Babe ich den Peter Braß den an das Kur: 
* „fürftliche Oberfreigrafen » Amt gehörigen Morgen Lands zur Halbs 
„ſchied auf mein lebelang hinwieder verpacdhtet, das zu 1 Thlr. 
„15 Stüber für feinen Theil accordirte Gewinngeld iſt fofort ent: 
„richtet worden,” , “ . nt 


® 


. 





ba⸗ 


manche ſchwanden allmaͤhlig, da wo dliefe alte Einthellung In ber 
Territorial⸗Gewalt bereits erloſchen war; andere wurden aufge 
boden, oder in Iandesherrliche Gerichte verwandelt, wenn ber 
Landesherr zugleich Stuhlherr war 780), Mur ba mußte man 
die Berichte beſtehen laſſen, wo man die wohlerworbenen. Rechte 
eines Dritten als Stuhlheren niht geradezu nehmen unb aufhe⸗ 
ben Eonnte. Diefe blieben, da Civil» Surisdiction ihnen abge: 
fprochen wurde, und bie Ianbesherrlichen Gerichte die Criminal- 
Gerichtsbarkeit nicht aus den Händen. ließen, meift gewöhnliche 
Polizei⸗ oder Ruͤgegerichte. Unter immerwaͤhrenden Colliſtonen 
und Streitigkeiten mit den landesherrlichen Gerichten waren ſie 
von Stufe zu Stufe herabgeſtiegen, und ihr Wirkungskreis war 
allmaͤhlig fo verkleinert, ‘und geſchwaͤcht worden, dag man ſich 
oft fett Menſchengedenken nicht erinnern Eonnte, worin eigentlich 
ihre Befugniſſe beſtanden, und buch forgfältige Erkundigung 


- hs 








In einer andern Notiz: j | 
„zu alten Geßeke wirb das Kaiferl, Gericht praevia publications ex 
„smbone auf den Blodenfhlag auf dem alfo genannten Tigge ge: 
„halten, und muß Mann für Mann alß den erfcheinen undt felbis 

- „ge, was er zu Elagen, vorbringen.” . | 


Arnsb, Handfchrift. | 


150) Am nadjfichtigften wer Eoln in feinen Xerritorien, weil fein Ein: 
fluß vermöge der Oberaufjicht weniger beſchraͤnkt, und daher das Ver: 
hältniß der Landeshoheit weniger nachtheilig. war. Kolgendes Kor: 

mular einer Gitation aus neuerer Zeit mag als Beleg dienen: 

„Demnadh Rahmens Sr, Churfürftl. Durchl. zu Coͤln Clementis 

‚. Augusti unßers gnädigften Churfürften und Herrens alß oberiten 

Lehntragers deren Kaiferl, freien flufigerichten in Weſtphalen bes 
Kaiferl, freyen Stuhlgericht zu Rüthen auf der alten Burg an 9c; 
wähnlichem ohrt, Bank und Dingplag bienflags den ꝛe. — beflei: 
det und gehalten werden foll, alß werden die an den kaiſerl. frenen 
flug! zu Rüthen gehörige Dingpflichtige Dörffer felbigen Gerichte, 
wie auch die Eingefeflene deren Dörffernn alten Melrich und Lebe 
biermif eitirt und abgeladen, geflalten auf benannten Tag, ohrt 
und Platz Bormittages umb 10 Uhren. ohnausbleiblich und bei Ver: 
meidung arbitraire bruchtenſtraff zu erfcheinen, und die etwah vor: 
gegangene zu dieſem Gericht ihrer ahrt und natur nach gehörige 
Exceſſen vor » und einzubringen auch an Platz deren abgegangener 
jenen andere zur Beeybigung wichder vorzuftellen, zu welchem Ente 

an bie Kaiferliche freye fcheffen ihrer fehuldigkeit und unauebleibs 
lichen Erſcheinens erinnert werden.” — Im Fuͤrſtenthum Pader⸗ 
born wurben bie freien Stuhlgerite im Sahr 1763 völlig aufge: 
boben, Paderb. Lanbesverordn. IV, ©. 383. — | 


! 


- A 
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toieber einigermaßen etwas Obfervangmäßiges feftzuftellen, und 
fie dabei zu ſchuͤtzen ſuchte *®"), | 

Yus einzelnen Urkundenſtellen die Fortdauer der Freigerichte . 
zu zeigen, iſt von wenigem Werth und Nugen ; aber eine vollſtaͤn⸗ 
dige Geſchichte des ganzen Kampfs und des allmähligen Verfalls, 
zu ber ein reiches Material in unfern Archiven liegt, würde um 
fo wichtiger fein, als diefe archivalifchen Denkmahle zugleich fo 
Bieles, was für die Rechtsgeſchichte, für alte Sitten, Gebräu: 
che und Gewohnheiten wichtig iſt, aufbewahrt haben 732), Ans 
erkaunt iſt es aber, daß Weſtphalen hierin die reichſte Provinz 
Deutſchlands iſt, deren Schaͤtze zu Tage zu foͤrdern, und die Ge⸗ 
ſchichte des Vaterlands daraus zu bearbeiten, jetzt das Ziel einer 
erleuchteten Regierung, und der Gegenſtand der Muͤhwaltung 
vieler fleißiger Alterthumsforſcher iſt. — 





181) Dies, und wie ſich die Obſervanzen bei ben verſchiedenen Gerich⸗ 
ten verfchtedenartig ausbildeten, bocumentirt bez Bericht des Rath 
Zegpenfeldt Anh. Ro. XXXIV. — Man lefe auch einen bei Kind, 

(M. B. IL 2, ©. 703.) abgebrudten Bericht. | - 


182) An jedem Freiſtuhl wurden 3. ‚DB. bis in unfere Zage noch gewiſſe 
Abgaben an Gelb, Hafer und Hühner fur den Oberfreigraf gegeben, 
Eben fo an ben Freigraf; Alles verräth uralte Sitte. So heißt. es 
in einem neuern Arnöberger Regifter: „Von diefem Stuhl fällt an ben 
Sreigrafen jährlich font nichts, außer daß derjenige, der ihn halten 

und tractiven muß, ihm jedesmahl ein Pferd zufchiden, und felbigen ' 

abzulangen hat, wobei der Freigräfen Frauen ein Hinterviertel vom . 
Kalb mit 7 Rippen in bie Küche gefhict werden muß. Der Freigraf 
bleibt einen Zag daſelbſt ſtill, und ben dritten zieht er ab.’ — Diefe 
Abgaben verringerten fich mit den Freiſtuhlsguͤtern. Vergl. Urt, bei 
Kind, M. B. Ill. 2. Ro. 192, | | 
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XXV. 


Revers der Stadt Marsberg äber die ige vom 


Stift Korvey zur Hälfte verlichene Freigraf 
. ſqaft zu Horhaus. 1358. 
(Aus dem Original. 


/ 





W, Herman von Belingkusen richter, Bertolt monte bergermeyster, - 
Johan Scredere, Godeverd seder, Conrad tros, Wifin wale, Johan : 


Uden, Herman von Zulzen, Dyderich. to holte, siuerd staldreger, 


Johan hildebrandes, Conrad Diakelbecker und Typel temerling, Rad 


Jude tzo marseberghe bekennet openbar vnd betuget i in dussen breue 
vor une, vor vnse nakomelinge. vnd vor vnse ghomeyhheyt derseluen 
stad tzo merseberghe vnd dut witlich allin den ienen dy dussen' sel- 
ven bref seyt eder horer lesen, dat dy Erwerdigheu keien, vnse live 
hare her: dyderich abbet nd dat ghemeyne Capitel des stichtes tso 
Corbey vmme unsen truwen dinst, den wy vnd vnse borgere von 


dem Mersebergke on dicke ghedan hebbet, vnd nech ef got wel on 


duen willet vad moget, vs hebbet ghegeven dy vryen Grascap' 
half tzo horhsifs dar men pleget tao richtende heymeliche vryedings- 


dy äy vnd ore stichte hebbet gehad von alder tzit von keyser Otten, 
von konige Rudolve vnd von anderen keyseren vnd konighen des 
Rumeschen riches, vnd sunderlichen von dem vaverwunnen heren, 
Keyier Karle, dy nu eyn gewaldich Keyser iz, dy on vnd oren 


atichte dy vorscreven vıyen Grascap ghevryet, ghegeven vnd geste- 
diget hoft. Ouch so hebbet sy vns ghegeven a!le dy broke md up 


koms half dy von der sulven vriengrascap tzo borhufs vallen mogen, 
also dat dy selve vuse here Abbet Dyderich vnd syne nakomelinge 
an den Broken vnd vpkomen nicht dun schullet dy vt tzo vorde- 
sende vnd vp tso nemende, efte quit to latende, se en deden dat 
semetlichen med wns eder med dem Rade der vorscreven otad tao 
dem Merseberghe, dy to der tit weren, vad wy mit an, vöde dar 
schal vnser eyn dem anderen truwelichen tao helpen ane argelist. 
Vort mer wenne men eynen vıyengreren selten scal in dy vorscreven 


vryengrascap, Jat scal dun unse vorgenante here edir sine uakome> . 
lingbe med willen vnsir eder des Rades, tzo deme Merseberghe, dy to 


der zit were, eyadrechtlicien. Vortmer wenne dos not wore, das 


ı N 
0 
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En 


. mes eynen Vryengreven setten schölde in dy vorsereven vryengrascap, 
wat dat kostede to bestedigende vos dem Riche, dat schelde dy 
vorsczeven vnee here odir sine nakomelinge vnd wy eder dy Rat to 
dem merseberghe dy to der tit weren semetlichen vnd mit eya ander 
dun, Verst me wat unse voreczeven here vnd sin stichte breve hed. 
den vp die vorserevene vıyen Grascap, dy on Keyser vnd Konige des 
Romeschen Riches hobber ghegeven, vnd by namen dy Koyser Karl, 
dy nu eyu Koyseor is, heft-ghegeven, dy schullen he vnd eyne nako- 
melinge vmd dat stichte to Corbey alle wege laten by dem Rade dy 
to dem Merseberghe, to truwer hant. Vortmer were dat en der 
breue not were, so seholde wy efie de Rad to dem Mersebarghe dy 
to der tit were, on dy selven breus schicken vond senden by vusen 
vrunden, dar on der breve sunderlichen efte on vnd vns semetlichen 
not were, vad wenne dat berichtet were, dar men derselven brere 
. so der tit to behurede, so scholden vuser stad vrunt dy breve wy- 
der med sick veren to dem Merseberghe to trurer hand to holdende 
also vos. Vortmer were dat vnson vorscreven heren Abbet Dyderik 
eine nakomelinge eder dat stichte von Corvey vnd vus vnd vase Bor- 
gere to Merseberghe dar vmme ienich man bededingede eder hin- 
derde mit krige, efte mit orloyge, dat scal vnser eyn dem anderen 
helpen weren mit guden tsuwen, und mit vuller macht, ane argeliet, 
Vort me se hobbet vnse vorgenante here vnd sin stichte vns ghbelo- 
vet, ‚dat ey dy vorscreven vıyen Grascap nieht vorkopen nicht vor- 
sstten, noch vorgeven schullen, noch nergen hene wenden, se en 
deden dat med willen vnd mit gudir vulbort eynes Rades to dem 
Merseberghe,, die to der tit were, vnd wy, eder wy eyn Rad te Mer- 
sobesghe wese, de en scal des selvon gelik nicht dun, he en dede 
dat med oren willen, vnd dat love wy on in dussem breve. 
Vortmer wy oyn Abbet worde des stichtes to Corvey na vnsen vor- 
gbenanten heren, wan men dem huldigen sebolde to dem Meorse- 
berghe, so scolde he dem Rade to dem Moerseberghe des singen apen 
bref geven, dat he alle dusse breve; dy vns ghegevem sin vppe dusıe 
vorscrevene vıyen Grascap, en Gantz und stedds holden wi'le, vnd 
scolde in aller wise also hir vorscreven steyt In eyme openbare vnd 
ewige betüginge vnd orkunde alle dusser ding, dy dusse bref heldt 
vad hir in screven stad, so hebbe wy vor vna vnd vnse gemeynheyt 
der stad to dem Merseberghe voser stad Grote ingesigel ghehanghen 
an düssen bref, dy ghegeven iz in dem iare der jartal vnses heren 
Jeheu christi, wen men screvot von siner burt dusent dryhundert 
vnd achte vnd viftich Jare des mesten dunerstagss na twalften. 
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t XXVI. 
Altes Rechtsbuch ber Femgerichte. 
(Aus einer Urnsberger Handſchr. des 15. Jahrhunderta.) 9% 





Eyn ‚weldiger vadet in dyner maiestait — gait soin ungedeylt ia 
diner triniteit — heilge geist vanden twen ungestalt — Anbegyn in 
dem wesen geliche alt — Richter des hogen unsichtigen getentz — 
Troist der wyden werlde firmamentıs — wairheit in hemei und ya 
orden — Ichtz nicht sunder dich en mach werden — Tucht und 
ere die make uns bereit — Torn dyner maledixien sy uns verseit — 
Ewelich in hemele und in erden umber mer — Nu helps my gois 
des soyten lere - Dat ich moge schryven und maken -— vau den 
gerichten der beymlichen saken — Dat men dair an moge verstain 
— Die gerechticheit vur laten gain — So dat nyemanız durch un- 
recht werde versmait — Is in dem erangelio geschreiven stairt — 
Dat die ewangelisten haven uitgesant — Dusch alle die Werlr in 
kristen lant — Want idt sint two swert up erden — Dat eyns geist- 
lich dar ander de ungelerden — Doch sall dat eyne dat ander nicht 
verbain ”) — sonder doin to zeohter hulpo bystain — Doch dat geist- . 
liche swert en richtet nicht over bloit — As dat werntliche swert- 
vake doit — Dan moit ich dat nu by laten — Und schriven vort yn 
etzlicher maten — Dat beste ich umber kan — Des my doch en. 
verkero geya man — Off ich wes van mynen dummen synnen — 
Ichts wes uit dem wege hir ane gyngen — Und schrere to kort oder 
te verre — Daromb en ga eyn ander nicht erre — Und volge doch 
dem rechten so hie best kan — So blivet hie eyn erber man — Koy- 
ser karll die hogelovode man — Alle kristendom was ym horaam — 
Rome wan hie ınit macht — Leo den Paist hie weder ‘dair in bracht 
— Der hait dit heymlicher recht — In westfalen lant durch noit ge- 
lecht — Dem kristene geloiven to stüre — Och wo wirt dat no soe 
dure — Dar nyemantz des rechten en stadet — Und so vyaken durch 
‘ noit belader — Dat nymant mit rechte vort en kan komen — Wante . 
dat gelt schaflet nu den fromen — Dat keyser karli der heilge man 
"Also nicht an en begann — Der richtede selven na tochter wall- 
dait — As dat hir na beschreven atait. | 
Art. I. Der Frygreue sall vp den frien stoill sitten gain vnd be- 
gyanen des alsus: Ich fragen dich frifrone, ofi des wall dach vnd 
tyt Y dat ich in Stat vnd Stoull vn⸗ gnedigsten hern des Rom- 





*) Wahrſcheinlich gleichlautend mit der oben S. 12. angeführten ande 
ſchrift. Verf. bat diefe fpäter erhalten. 

o0) Hier find einige Zellen der Handfchrift far ganz erloſchen unb haben 1D 

nur errathen und emendirt werden muͤſſen. 
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‚schen Koyserı oa heillich Dingk vnd gerichte hegs ad spanne to 


nn». 


rochte voder'konix baune, sint dat ich den bann van dem konige 


wand die gewält van dom Stoilbeen hebbe na saten der heymlichen 
achten, 

Der frifrone sall wysen vur recht: synt dem maill dat iv den bann; 
fziegraveschafft vnd stoill van dem Romschen Keyser oder Konige vnd 
ayner hant seluen lifllichen entlangen hebn vad die gewalt van dem 
stollhern, So moget iv dat to rechte doin vnd hegen vnd spannen 
eyne gerichte vnder des konniges banne, 

Art. IL Ich frage dich frone vort, wat ich vnd wo mit vill frien 
Scheffen vad frien ich den, stoill myns gnedigeten hern des Rom 
schen konigs besitten vnd becleiden solle to rechte an deser stat. 

Der frifrone sall wisen: iv solt to dem mynstene Seuen frien der 
friengrausschap by uch setten off seuen friescheffen unverleget eres 
zechten, die dar oirdelle wisen vod tuch sin des gerichts to rechte 
vad vort mit eyme swrerde vnd strycko oder seyle dair by, vnd leg- 
gen dat swerı wnd. seyli vp die bang vad hegen vnd spannen da eyn. 
heyllich dingh vnd gerichte vnder des konix basne eyn werfi ander 
wer derde werff vnd veirde maill ouer gerichts recht vndar konix ban, 

Art. IH. So doinich as my hir to techte fonden vnd gewist ys, 
wnd hege wnd spanne eyn gerichte vnd heyllich ding vnder koniz 
banne eyn werfl, Ander werff voder konix banno, derde VWVerff vnder 
kenix banno to deme veirden maill bouen recht vnder konix banne; 
vad elute-dese konigs banck, 'stat vnd stoill mit desen ‚achte fryen 
des konnige mit namen, a, b, c, d. 6, f, g, vnd vort mit-allen de 
sen anderen frienschefien, as sich dat mir rechte geburt vnder konix 
banne, vad verbiede eyme iglichen vnvwretenden manne des konnigs 
loese atat vnd stoill das konnigs by deme banue vnd hogesten wedds, 
as by der weedt vod reype. ' ' ü 

Art. IV. Ich fragen, dich Frifrene,. off sich eyn vnwetende man 
toge in dese heymlichen achten des konniges wat dajr s sin brucho oder 
wedde vmb syn solle? 


Der frifrone fall wisen vur secht syn hogasten ‚wedde. 


"Art. V, Ich fragen dich frifrone, wo ich mich odas wo. mea 
sich dair mede halden.vnd eme mit rechte volgen solo? " 

Der fryfrone sall wysen vur recht; Ir solt die bang des konnige 
kleiden vnd stain vp.vnd noymen den man mit syme kristlichen 
namen. vnd byndon emasyne hande vur to samen vnd doin emo eyn 


- seyll oder Weer vmb synen halls vad hangen ene an den nestens 


boym, dey dem stoill nest gelegen in, den yr dan dair gebaven 
mogen, 
‚Ars VL Ich fragen dich Irone, wat ich: vort verbieden solle rad 


' möge to rechte in desen friegesichte gadar des konniges banns? 
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vod dat nyemanıs wur dit gerichte en komö: mir dlagen vad dat nye.. 


anantz dat seluo gerichte enrume, hie en do dat mit oirlaue des ſri· 


ongreuen vnd gerichts. 

So doin ich hir as mir fonden und gewist is, vnd verbiede ding. 
‚ alege vnd alle vnlust vnd nymande vur dit gerichte to komen mit 
clage“sönder vur[prechen vnd bueten mynen oirloff to foren vad nye- 
ande dit gerichts to ‚beiustern sonder apenbatn oirloff 'vnd weten: 
heit det seluen friengerichtz. 

Art, VII, Ich fragen dich frone, oB hir yemanıs were der his 
enbauen dede, nd dingelechtig worde; wat zus brache dar omb 
veirn vnd gebrochen hedde? 


Der fritrone sall wisen to rechte vestich. schillinge monten na dos 


gerichtes rechte vnd alden herkomen. 

Art, VIII’ Ich frage dich frifrone , wo ich- die sestich schilinge 
brauche vort uitmanen vnd fordern eollef 
Der frifrone sall wisen vor zecht: mit desem seluen rechte vnd 
friengericehte. . 

‚ Art. IX. So oirlauen ich allen echten rechten frienscheffen Ire 
clage to &penen to sechts, md to vnrechte verbeyde ich yemande 
to clagene. 

Art, X, Ich fragen dich frifrone vert, wat clagen wnd sachen 
ich hir in desem heymlichen gerichte md achten ı0 zechte na saton 
der heymlichen achten richten solle vnd Moge? . 

Der frifrone sall wysen vur recht, alle saken vad clagen die zeehıd 
voyım wroge clagen vnd eake sint. : 

Art, XI. Ich fragen dich frifrone, wat t lagen vod saken die ı we 
rechte vymwrogen sin vnd geboren to richtene? | 

Der frifrone sall wisen to rechte: aller dat entgen die Tien ge- 
boit gaits is vad entgen die beilgen ewangelio dair die geanton. 
rechte vitgsfloten sint, 

Art, XIL So heische ich den cleger vnd alle die bie rechtes be- 


‚gern int gerichte to rechte na vitwysonge der virdella ıreffende vp - 


die tien gebot gaits vnd vp die heilgen ewangelio vnd gesatten rechte, 
Dan so saltu clagen vad —— ordell vnd rechte gain laten na 
‘den gesattön rechten vnd wey dan verwennen wirt der Glagen mit 


“ rechte as mit sevon handen ouer den hilgen, den saltu dan vort vor- 


sichten, veroirdellen, verforen vnd verfemen vnd die lesten strengen 
oirdelle vad seutencien ouer Jen geuen vad doin alu. 

‘ Art. XII. Den: beclageden mar mit namen N. den neme ich bir 
vp vnd vit dem 'vreden, vir dem rechten vnd frieheide as die paiste ' 
vnd keyser bestediget vnd gesatt hebn, vnd vort alle foiraten, bem. 
Bitter und Knechte echeffen vnd’Iryen beswaren hebben in dem lande 

:20 westfalen, vnd werpe ono'neder und‘ sette one vit allen rreden 
- ! \ 
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vnd biehuiden vod vie allen rochten ya onnighann vad wodde, vnd | 
in den hogesien vufreden vnd wngnade, vnd make en vawerdich 
achtsloile, rechtloils, acgeloiſa, vsedeloils vad vabeqweme als rechten 
vnd verfeme vnd verfore ene na saten der heymlichen achten vnd 
wyse eynen bals dem reype, sinen Iycham den vogelen vnd dieren 
ia der lucht to verteren, wnd beusle sine seyle gade van bemele in 
syae gewalt wnd seite eyne lene nd gut ledich den heren, dair die 
vau sarende sint, ya WIE Wedwe, sine, Kynder weysen, So nym 
dan eyn deyli strenge oft wyden geboget, vnd wirp ouer den warff 
wir dem geiichte vad. epyent dan alle semptlichen die wmb dat ge- 
sichse stains vit dem monde, gelich off men des seluen vort' te 
seluen etont heuge. 

Ast. XIV, Vor au so mane vnd gebut eyno iglichen frigreuen 
vnd allen frienscheflen by yeren eyden vnd truwea der heymlichen 
., schten gedain: so waiz sie den man ankomen, dat sie den bangen 

sollen an dem nesten boym dem sie ksigen, vnd dan gehebben mogene. 

Art: XV. Geyn fiygreus en sall nicht richten vp geynichen frie- 
stolen In vigilien, an heilgen dagen, noch ouch an gebondenen da 
gan wnd da te vp donrestach, vp den ydach, vp vp den satessdach 
. wad vp den sonnendach, 

Art. XVl. 80 wanner eyn aynen⸗ sichten will vnd sall ouer 

menschen bleet, so sall hie nuchtern sin desgelichen so sollen sich 
sine friescheffon eyn, fronen-bade vnd clegere. Der frigreuo ayne 
frien scheffen vnd sin fromen - bade en sollen evegelen noch huet, 
noch hanschen noch mantell vp noch sne hebben, vnd sonder Wa- 
pen sollen sie syn. Oirdelle sollen die friem oder acheffen oner ey- 
'nen iglichen man wisen vastende, hie sy auer duitsch wendesch 
eygen oder fry dar en sall oich anders nyemanıs oirdelle vynden dan 
aye noch wysan. Oich sollen sie die ‚sisdelle alle. eittende vynden 
und dair to wysen. 
. Art. XVIl. Nyemants en sall Iere oirdell scheiden, hie en ey 
dan ere genoit van geburt. Oft eynich schildes lere oirdell der schef- 
fen genoit, die sall der baug bidden to wysen; dan so sall die gene 
vort vp stain die dat airdel) wisede, vnd dıe scheldere sall sich ser- 
ten ya sine stede, vnd wysen dan dat ans zech: duncket sin, vad 
tien des den dair hie des durch recht den eall, as vın dem Bom- 
schen Keyser oder Romschen Konaigh, 

Art. XVII. Neynich frygreue en sall nicht zichten ouer yeman- 
de, die in des Riches Dienste oder in des -Romschen Keisers oder 
Konix Dienste ys, oich en sal bie nicht richten ouer dem Romschen 
Keiser oder Kosnigh vnd onuer geistliche Iude die yryla sie lereme 
ouersten geborsam tint vad vaugwonnen um lerem geistlichen 
rachtors. Ouar die koirfossten die markgreuen vnd Aandgreuen on 
sail sereich Irygraus. vauerfolger, Hehe | 


..... — 685 


Art. XIX. Wey auer by koningbanne dinger, vnd den ban van 
den koninge selven nicht lifflichen entfangen en heyet, der weddet syn 
tungen, Oüer dren sces weken sall der frygreue den frienscheflen 
eyn ding uit leggen' vnder koninzbanne, dat solen sie soichen by 
Ieren bruchen, dair men biykenden schyn,. hanthaffıige dait oder 
gichtygen mont nicht en hevet, vod leget eyn frygreue. auer eyn 
Ding. vit vmb vngerichte vam den’ achtien weken ouer veirtynnachs, 
dat solen sie soken, vp dat Togerichte gerichtet werde, dats auer vp 
denyblikenden schyn, 

Art, XX. So wair men eynen frienscheffen an dedingene wyll 
vur eyme fryenstoill vad friengreuen, den sali men verclagen to dreen 
soes weken vnd negen dagen, as to den eirsten sees weken mit 
twreen echtene sechten frischeflen vnd frigreuen brieue. To den am 
dern sees weken vnd dren dagen mit vier echten rechten frienschof- - 
fen vnd frigreuen brief. To den derden seoe weken vnd dren da- 
gen mit sees echten rechten frischeffen vnd mit eyme frigreuen vnd 
mit des frigreuen brieue, vnd die sail men leme bringen vnd doin 
an syne tgenwordicheit, oder yn sin huels, ‘oder dair hie sich‘ to 
behelpen pleget an syne vitllucht vnd ynflucht, vnd die ıyt sall tot 
allen tyden verlenget werden vnd nicht verkortst, So mach die fris 
scheffen dan nochtant vur komen bynnen den dren sees weken to 
wilcher tyt vnd dege hie will oder kan, vnd wanne hie dan vur koys 
net vp den dach die eme gelacht is, so mach hie komen mit sinen 
fronden vnd gain vur den frienstoll vad ver den frygtetten, vnd spre_. 
ken alsus: her frigreue hebbet ir mich. her. verbait vur ych an dit 


 friegerichte ? 


Art. XXI. Der frygreus aall sprechen : : ya ich. hebbe dich her 
geheischet, vnd dein verbaden as recht is vmb sulcher clagen willen‘ 
vur my gerichtlichen over dich gedain vnd geschien yes. 

"Art. XXIJ. So spreche der beclagsde man vort: her frigreue, ich 
wolde gerne hoeren van, uch die heuer stuck& vad houet.sachen dar- 
omb ir mich hebben doin verbaden vur uch, vnd dat ir mir de ge 
nen noympden dip up mich geclaget hebben, vad die mich hie ‚mit 
sechten. an wylient dedingene, 

"Art, XXIII. So salldie frygreus den Clegor int gericht heisschen, 


dat hie syne clagen vp do vnd apenen ouer denseluen beclageden man, 


Art. XXIV. As dan der ftigreue sulche mit oirdell gedain he- 
uet, so sall sich_die beclagede fiieschefien dan to stellen, vnd hob 
ben eyn swert by sich vnd setten dat vur sich vnd leggen dair tweno 
syrıer rechten vinger vp vnd sprechen alsus, Here fryegreue der ho- . 

werstucke vnd’ der houstsaken vnd dait die ir mir, g6sacht hebben, 
wnd der mich der <leger betyet der byn ich vaschuldig, dat mir gait 
soe heipe vnd alle sine heilgen, vad sall’vort nemen eynen Crusts- 
pemuing, vnd werpen dem [rygreuem tot oiskunden, nd keren sich 


Mm 
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umb vnd gain sine strate sunder eynichen bruke des gerichtz. Of 
dan wie were, die vp den fryenscheffen oirdellen oder an tasten 
oder halden wolde, die alsus syne vnschult gedain hedde, so weten 
alle friegreuen wall, dat die dan des konigs vreden gebraken hedde, 
vnd die dat deden die mochte men tor seluen stunt hen serten vp 
dem voyte unverbait, want sie des nicht vnschaldich en mochten 
werden, so dat vm dem gerichte gedain vnd geschien were. Alsus 
so mach eyn frischefien sine yrischolt doin mit syner eynen hanı 
wnd en bedarfi dair geyner hulpen toy; want wanne men jen fri- 
schefien nıaket, dan sa wert eme vur recht gewist dat bie siner 
eren seluer nager sy to behalden, dan sie eme yemanız to entfo- 
sende vnd aff 10 segen in den rechten. 


Dar XXV, Art. Wolde men 'sulchen frienscheffen, die also 
syne vnschult gedain hedde, anders yrgen schuldigen vmb die selue 
sache vnd spraichen, so moste men den vp dat nye an clagen vnd 
verbaden. 

Dat XXVL Art. So wileher tyt dat eyn fryscheflen verbait 
wirt, komet hir vur, bie entgeit mit siner eyner hant as dat hir vur- 
gesacht is, vnd bedarfi dair nyemanız to. Komet bie nicht, men 
wynnet eme selfl seuends vullenkome frischeffen, as dat eich vurge- 
sacht vnd beschreven is, 


Dar XXVIL Art. Nu wete, wo du frischeffen. maken salt. 
Du salı twen frien oder ander frischefien in dyner friongraueschafft 
vnd gerichte vir laten gain, die solen dam den vnwetanden man vur 
dat gerichte bringen ‚„ doch mit dyme orlaue; die twene off ander 





tmene sollen verborgen vnd gelauen, vp jere friescheffoneyde, da, 


die selue, die friescheflen ‚werden sall, ‚ey fry vnd elich geboren, 
vnd mit geyner belumpnden dait betogen sy, vad vnuerleget alle 
sines rechten, und dat hie sy sonder beswernisse der frienstoill ge- 
sichten, sonder bann sonder woyker, sonder straten schynnen, son- 
der meynbeit, vnd dat hie tgen sinen, lanthera nicht gedain en heb- 
be, wnd ey eyn byrveman gelich anderen rechten friensassen, 


Dat XXVIII. Art, Dan salt du die twene oder der eynen 


sinen vursprechere fragen: wo sie den wnwetenden man dair brin- 
gen an die heymlichen achten vad camer des heilgea Riches ho- 


geste gerichte, die doch allen vnwetenden mannen vnd dieren var- 


baden ys, 


Dat XXIX. Art, So sall die vareprecher soggen, Her lrigreue, 
dese ’vnwetende 'man komet hir vp gnade, vnd were gerne eya we- 
tende inan der heymlichen ‚achten, vnd wolde die gerne helpen me- 
zen vnd stercken na all syner macht vnd bilder uch dor gait vod den 


konning, dat ir ene dair to wekdigen, yn laten vnd maken wolden 


J ab. recht is der eyialichen achten, | ’ 
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Dar XXX. Art. Dan so sall die frigreue den gelouen vnd 
burgen van eme.nemen, woy hir vurgelut hever, .vnd oirlauen dam 
den vnwegenden man, in dat gerichte toe gayn. Wanner asdan die 
vnwetende man in dat gerichte komet, so eall ene sin vursprechere 
dyngen, dat hie sinen huddt vnd kogell af doin moyte, 'vnd vp 
sine knoy fallen moge vnd leggen twe siner vynger vit siner rechtern 
hant vp dat swert vnd stranck, vnd sprechen dem frigreuen dan 
na as hie Jeme vursprechende wirt. So sall die frigreue em dan vur- 
sprechen, vnd die man sall eme volgen alsus: By der heiligen Ee, 
dat ich nume will die f, waren h. h, vnd halden vur m. vur w, vur . 
t. vur t. vnr 8. vur 8. vur g, vur g. vur' all qua, vur allen g. vor s. 
vur an. vur w. 'vur v. vus alle tre,, vur aller dat tusschen h. vnd E. 
g. h. laten werden bys an den m. die dit R. h. g. vod die f, w, h. 
h. kan, vnd to rechte h sall vad dat hie wylle bringen an vnd vur 
desen frienstoill oder vur eynen anderen frienstoill in die b. a. des 
k. wat hie vur wair weit oder van wairhaftigen luden hoirt seggen, 
dat fe. sa. sint, dat. dat werde g. oder mit g. gerichtet, mit willen 
des clegas, vnd en willen des nicht laten noch vmb L. nogh vmb . 
l. noch vmb s. noch vmb g. noch vmb e, g, vmb vader vmb. m, 
vmb ©. vmb b vmb m. vmb e. noch vmb gey l. dingb, dar g. h. 
laten ‘w, vnd ster. vort d, f. vad d. g. n. alle myner an vud m. dat 
my gait eo heipe vad alle syne heilgen; dan swıge alle man. 

Dat XXXI, Art. Ich frage dich friffone, off ich desen manne 
den eydt der h. a. to rechte vurgestauer bebbe, ved ofl hie my oich 
to rechte na geswaren.hebbe na sate- des friegerichtz ? 


Der frifrone sall sprechen vnd wisen darop vur recht: ya ir hauet 
Jem den eydt to rechte vurgestauet,, vnd hie heuer uch to rechte nA 
gefolget vnd geswaren. Dan so sall die frygreue dem manne gonpen 
vp to stain vnd syn houet to decken. 

Dat XXXII. Art. Ich frage dich frilrone wat dese man huede | 
to daghe an desem gerichte der heymlicheit der heymlichen achten 
erworuen heb vnd gewonnen? 

Der ®ifrone aail wysen vur recht, dat hie so echt md recht 
fryscheffen sy vnd syns frischeffen Amptz gebruken solle vnd moge, 
as off hie over dertich Jairen Frischeffen worden were, vnd werde 
eme wat genamen oder gestolen dat hie ane qweme in der frien- 
grauesschap, dat mach bie weder nenten vnd nicht me, vnd hangen 
den dieff, oder laten ene lopen, oder bringen ene an dat gerichte, 
Oich of Jen yessantz an den frien gerichten der heymlichen achten 
anlargen oder besweren wolde, die solde ene anlangen te dren 
sees weken, as dab hir vurgeroirt ys in dem eyn vnd twintegesten ar- 
tikule, vnd laten ene sulcher dage vnd tyt gebruken. Doch off hie 
der dage eyaich achter verbleue, so worde hie dem garichto bru- 
‚kich, vod nicht deme cleger in une klage-.noch spraken. 


Mm?r., 


Daa sall die frigreue den genen, den bie frischeffen ge. 


makst heuet,. die loyse der heimlicheit kondt dein vnd beuelen 
emse die na alden harkomen vnd gesette der heimlichen achten 
wand rechte: 

Dar AXXIU, Art, Ich fregen dich frone, of dese man dess 
heymlicheit vnd lose der heymlichen achten int gemeyne brechte wat 
dar syne broks vmb die missdait were? - 

Der frifrone sall wysen vur rechte: were dat dose man dat 
brechte int gsmeyne vnd sechte eynich stuke dair van der hoymli- 
chen achse, «o solde men en ane gripen, vnd bynden eme ayne 
hands vur to samen, vad eynen doitk vur syne oygen, vnd werpenm 


ene vp sinen Buck, vnd wynnen eme eyne tungen fo syme naken 
vnd eynen drystrengeden reyp vmb sinen halse, wnd hangen 
one seven vote hoger dan. eynen verfoirden, verfomden, misda- 


digen dieff. | _ 

Dat XXXIV. Art. Ich fragen dich frone: wat dese man nu 
dem gerichte, dem frygreuen, . frifronen vnd friechefien vwmbstandt 
des gerichiz hir plichtich wnd schuldich worden ay. 





Der fryfrone sall wysen dem Stoillhera in konnigs star eyn | 


mark golts, off hie fry is, eyn dienstman eyn mark siluers, deme 
friengreuen dertich gulden Koninx pennynge oder dertich schillinge 
tornoisch, deme frienfronen vier schillinge tornoisch, Jtlicheme frien 


oder frienscheffen, die dar geladen oder verbait ie, dry schillinge 
tornosch, doch aller vp gnade, dan so bidde Jeme sin vursprecher | 


vmb guade und vitganck, des sall men eme gonnen. 





XXVII. 


Ein anderes altes Rechtsbuch ber. Femgerichte. 
(Aus eines Arneberger Handſchrift des 15. Jahrbunderts.) 


1. Des Rounigs straten sal wesen also wyt, dat syn wagen geladen 

. by deme anderen herunter faren moge, eder der konnynck ader sin 
ambgsait dair tho gesat-op eyme perde eder ossen aall sitten, indine 
men eyno gleven van XVII. vooten to weras vor op den sadel, dat 
dey anderen etraten an beiden enden nicht enrore, noch geletter en 


werde. Jad oft dey selue strate Irgen wyder were, dey dat dede, dey 


strate tho sloge myt graven, myt staken myt peylen eder.sus[ anders | 
dev worde burstrich an icklichen syucke,. dair u dey strate myt eon· 


vangede, In LX, schillinge, 


Ain neitwech sall syn so wyt, dat eyn getauwe ader Karo m 
eyme doden eder Iyck moge varen, ind op jeder eyde der karen eyn | 
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rame myt eyner witten felon moge gaen, so ‚das vey dey zader nicht 
em besprengen noch entreynen, So wey (len entengeden ‚myt_graven, 
myt’tünen «der wair mede hey dat dede, dey worde dem lantheren 
brochich In den hogesten brocke, ind moste den buren boite geven- 
na Irem werde, Ä 

Se wey den Kerchoff off den paet tho ‚der kercken tho sloige myt 
tuynen, myt graven ader andere, ind des nicht aff en dede, wan Im 
dat kont wordo gedaen, dey breke an itlichen pale eder staken eder 
auas schuppen steke sestich schillinge dem lantheren vnd der hilligen 
kerken XV, dar vmmo want sey gotz denst Ind dey sesswerck des 
bsrmherticheit dair myt Irreden, ind krenkgden an deme kirckganges 
ind dat mach men vorderen myt deme friengerichten. 

“1. So wair man eynen frischeflen vor dem hemelichen gerichte 
anlangen ind andedingen wyl, ddn moit men vor eynen frien stoil ind' . 
frigreuen to demo ersten vorclagen; Ind dan vort vorboden tho dren 
eess wecken ind negen dagen, Ind dan dair myt vortfaren as gebort: 
dat is to den ersten sess wecken vnd dren dagen myt twen echten 
rechten frischeffen, Ind myt des frigreuen breifie. So mach hey dan 
in dat hemeliche gericht6 komen eder mach vıh blyven, Ind staen den 
brocke des gerichez, Ind deme cleger dan noch nicht vellich, So 
moit on dan dey cleger tbo dem andern maill vor den frien stoill ind 
frigreuen vorclagen, . 50 sall eme dey frigreue tho dems andern maile 
worboden myt veir echten rechten frischeffen, ind myt des frigreuen 
breyfie to sese wecken ind dren dagen. So mach hey dan noch vor- 
komen ind sich verantworden, ader vılı blyven ae vorgeroirt is. So moit 
en dey cleger dan tho deme derden’maile vorboiden myt sese echten 
rechten frienscheffen, ind myt eyme frigreuen, ader seluest ind myt 
eyna seluest breue aver to sess weken ind tho dren dagen. Ind dey 
verbodinge, ind dey breue sal men eme doin tho ichlicher tyt an syne 
jagenwardicheit, ader an syn huyss ader woninghe, ader an syne 
vtbflucht ader Infucht, dair hey sich tho behelpen pleger. Inde dey . 
tyt eall ıho itlicher tyt vorlenger werden vnd nicht vorkortet. So 
mach hey nech vorkomen: ind rorantworden sich entgejen den dleger: | 
wat hey is neger vor oyn liff ind ere 2 stacn, dan emant anders to 
ouergaende. 

Il. Dey fryscheffen dey dan also vorbeit wert, dey mach dan noch 
gelouen doin deme cleger ind gerichte vormitz twe syner mags ader 
fronde, dey guib vor dey clage syn, dey gelouen doin ind borgen 
, wserdent vormitz era breue myt eren angehangemen Segelen, ind by eren 
eyden, dey aey der hemelichen achte gedain hebben, dat sey dar vor 
guth syn ind borgen wesen wollen, dat dey selue beclagede man dem 
cTeger imd deme friengerichte doin sello, ao wes hey van syner ooren 
ind rechtz wegene plichtig ind schuldich were to doin, op geborlichen 
tyt, dagen, ateden vnd tyden; In des daseme dey geborliche dach 
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stode ind ıyt.bynnen geborlicher tyt geteychent Ind vorschreuen worde 


ind aller na frien stoilsrechte, Den gelouen breyfi, ind geloven sall 


dey frigreue. dan myt ordelen annemen, 
IV. Ich frage dich frifraene eder frischeffen? So wu dey man sulle 


geloet wesen, dey my sulchen gelouen breyff ind galouen in dey 
hemelichen achte ind vor gerichte breuget, ind wo hey my den tho 


zechte Inbrengen sulle, dat ieh dey mit rechte annemen ind entlangen 


sulle ind moge. Ipd wu ich mich dar vort made halden eulle. na sate 


der hemslichen achte iad gerichte? 
Dey frifroue oder dey trischeffen sal wysen vor recht: Dey man 
dey sulchen gelouen Inbrengot, dey sal syn ein echt recht krischefien 


Ind vnvorleger eyns rechten; ind sall den gelouenbrefi ind gelouen in 
dyt gerichte brengen myt gefa!den handen, myt eyme gronen cruce, 
myt twen witten hanschen ind myt eyme koniges gulden; ind sal dat _ 
myt orleue des frigreuen doin, ind leggen dat grone cruce dey han- 
schen, den konynges gulden ind den gelouen breyfi vor den frigreven, 


ind dey hemelikvn achte op dey gedeckede banck int gerichte. 


V, So sall dey frigreue dan den gelouen breyfi myt erdelen vp 
ind an nemen; ind sal deme cleger ind beclageden dan eynen dach 
dair ıho teichenen ind vorschrevea bynnen geborlicher tyt, dat is to _ 


sese wecken ind ıha dren dagen; ind vp eyne geborlichen stede, dat 
is to haluen wege tusschen dem frienstoill, dair dey' ghene vorclaget 
was, Ind des beclageden wonynge, ader syne vehfluchr ader Influcht: 


- deh sollen dey cleger Ind beclagede dais also volgen, 


VI. Nu off dey beclagede man ind dey den gelouen gedaen heb- 
ben, Ind borgen werden worden, dem also nicht na en qweme, nach 


vullentogen na vtwysinge eres gelovesbreves, den sey van sich an dat 


Berichte gesant hedden, ind deme afltreden, ind also eren ind- rechtz- | 


wegeriuge deden ind vihgengen, So en mogen dey borgen noch ouch 
dey beclagede man dan vorder 'ghenen gelouen doin, noch bergen 
setten vur dey clage. Ind dey cleger dey mach dan 'den beclageden 


Ind d- * borgen myt rechte vort vmb dey clage vordern, So vylas dan 


recht is, 


VII, Tbo waicher tyt dat eyn frischeffen vorboet wyrt, So mach | 


hey voir komrn, Ind enrgaen myt syner eygen hant, Ind bedarff dair 


neman'z tho, saunder en komet hey nicht voer, men wynnet enne sel- 


uest aevende frischeffen vullerkomene an ereme rechten. Ind richtet 
ouer enne, as du vyndest In libro sec. Cap. 22. | 


Doch is dey beclagede man ind frischeffea in deme rechten mech- 


tich, dey seuen neder lo tugen myt eyn ind twyntich mannen dey 


trischeffen syat vnverleget yres rechten. Ind dey moit men ander hanı 
by sich hebbn, ınd dar eyn ghair dan vorder genich vormarh noch 


tuech bouen. 


vll. Nu eff dey vorclegede man nicht ver en kompt, ind demo 








gerichte vnhoream wart, «eo völlet bey in pene ind bruche, deme zo, 
richte iho deme ersten maill ind gerichte dage In sestich schillinge 
tornech, Ind tho dem andern maile ind gerichte dage ouch in sestich 
schillinge tornsch, imd tho deme derden maile ind gerichte dage, so 
weddet hey dat hozeste wedde dar is dey hals. ind gbeya peonynck 
brobke. Dan so sall dey frigreue clage, antworde ordeleind recht gaen 
laten yder manne na den gesatten rechten Keyser Karls, ind wey dair 
dan vorwunnen wyrt mit rechter elage ind myt seuen handen 'ouer den 
' sal tu dan vort richten, verordelen, verfoyren heenssiten ind vorfe- 
men, ind dey lesten strengen ordele ind sententien ouer syn Ly ind - 
ere geuen,:ind doin na sate der hemelichen achten, 

IX. Synt deme maell dat eyn man vormits syne mage ind fronde 
gelouen gedain ind gesanı 'had an den frienstoill ind frigreuen dair 
seluest, June halden dat hey deme cleger ind gerichte 'doin woulde 
ind solde vmb dey ciage op gelegen gebarlichen vorfoyligen dagen 
steden ind tyden, $o wes hey van syner eren wegen plichtich were, 
na frienstoille rechte, ‘ind deme seluen' gelouasbregfi den dey frigreue 
an eich genomen ind behalden hedde bouen dey gebarliche ıyt, Ind 
'eme dair en bouen dey andere vorbodinge sande iad vorder beswere, 
ind meynde myt eme also tho moitwillen bouen recht: Off hey sich 
dan sulchen des vnrechten ind syns vngerichten van. eme icht bo, 
ropen ind Rechte van eme appelleren moge an den aller dorchlüchtige- 
sıen fossten, ‘ wnseren gnedigesten heren den Romesschen : Koysers 
eynen ouersten richter aller wertlichen gerichte, as vor eynen born ind 
fonteyn der gerechticheit, dat vnrecht Ind vagerichte ıho rechtrer- 
digen op den steden ind enden dae dat sich geboren sall? Dar vyader 
men. 

X, Vffsich eyn becläget vorbett man tho syme rechtlichen plicht- 
dage vorantworden woulds vormitz eyns selues personen, ofite sufs 
andere, wu lange dat hey des frigreuen ind des clegers waerden ind 
beyden solde des dages so waneir dey sunne op demo hogesten gweest 
were ? So vyndet men dythorechte, dey vorclagede vorbodene manne, 
dey sich to rechte vorantworden willen to eren gerichtlichen dagen 
vur eyme frigge stoi!l ind friggen gerichte vormitz eres solues parsonen 
ader suls ändere, ja dey sullen in dem rechten des gerichtz des fri- 
greuen ind des clegers warden vnd beyden wan neir dey suhne op 
deme 'hogesten gewest were, des. dages, went in dey derden ure, ind 
_ werken eich dan myt ordeil ind rechte in dat gerichte, ind dair weder 
van myt geborlicher orkunde, aa recht were. 

XI. Off eynich frischeflen myt vnrechte vıh synen vreden frigkeit 
ind rechten gesat, verordelt, vorloirt ind vorfempt were. worden, ind 
kuntlich ind wairlichen by brengen mochte, dat hey tlıo varechte 
vorboet, ind emme vnrecht gedaen were worden, den man säll man 
in dey hemelichen achten ind gerichte, dair dey varechte vorbodinge 
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gerichte ind ordel oner enne gedaen fad gescheyn 'syat, myt zochten 
ordelen ind by genaden in brengen, ind'hebben eyn strick an syme 


halse, myt gefalden handen, myt twen witten hanschen, myt oymo 


gronen Cruce ind myt eyme’ Konigagulden,, ind hebben twe syne ge- 
delinge, dey frischeffen synt, as yeder syden eynen, dey enne in ge 
sichte brengen, ind vallen dair vor dat homeliche gerichre ind frigre- 


ven in deyfkoniglichen gowolt ap eyne kney, ind heyschen ind bidden 
dair genads dosch got, dorch den, konnyack ind dorch recht, wat 
amme dat tho varechta over gedaen ind gegangen were, dey swaren 


N 


etrengen ordel sentencien ind gerichte der hemelichen achten, as dat 


dair bekundet were, ind myt rechte ingebracht, 


" XI. Dan so eal der frigreue den seluen man by syme namen 


ind ıho namen noymen, ind nemen ene by der hant ind heyten enne 
in genaden der hemelichen achten vp staen, ind doin eme dat strick 


ind seilil van deme halse, ind worken enne dan dair weder ind setten 


enne weder in synen alden vasten konnynglichen vreden friheit ..d 
recht der hemelichen aleus:; Den beclageden, vorunrechten, voirich- 
teden , vorordelden ind vorfomden man myt syme namen, den nemme 
ich hyr vp vth den hogesten swarlichen vngenad vnrechte vnvreden 


ind vth konnixbanne ind wedde ia genade, ind sette enne wedder in 

den hogesten vreden, friheit ind recht der hemelisben achte ind ge- 
richte so-dey Keyser Karlt gesat ind pauwert leo bestediget hebben, 
ind make enne weder werdich, frigh ind bequeme alles rechten, dey 
syn hemelich ader oppeabair, as hey was vor demo dage ar eme der 
vnrechte besweringe gerichte ordell imd sentencien der he.nelichen 


achte ouergegangen ind gedain weren. Ind wercke ind sette eme ey- 





nen gansen vasten steden alden konninge vreden vnder konnings ban- 


ne eyne wervo, ander werve vnder konnings banne, derde werve vn- 
der konnings banne, ind tho deme veirden maile ouerrecht. Ind 
gobeide dair vmme vort allen foiraten, hertogen, greuen, frien heren, 
Rittern, knschten, frigeagreuen, ind vort allen Erbaren mannen, dey 
frischeffen synt der hemelichen achten, dat sey dugsen vorgenanten 


man dair by laten, ind behalden, ind an emme as an syme Iyue eren 


ind gude nicht freuelen ind ghenen anspruck, noch wedertant, an de- 


‚ ser syner gnade eyn doin. noch laten doin, ader suss schaften gedain 
werdent, vmme der vorg. vngenaden ind wnrechten willen, by. kon-. 


ninges banne , ind by dor penen der hemeliken achıe, 


Day frigreus mach eme des waill eynen gerichtlichen schyn ind 


kuntschaff geuen van gerichts wegen besegelt, den sall dey man ouch 


dan hemelich by sich behalden, ind nemaus seyu äder horem latem, 


vordor den wen eme des van noeden geboert, 
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0 e Eyn-Geloustbreyff, - ne, 


Wyr Jchad ran N. ind aleff van'N, laton dy —* N. to vol, 
gestin wetten,’ sö ale du "didetich van Couelentz van clage’ ‚Wegen 
imertin N. vur dy Yör den ftieh Stoll ind: gerichts to Velgesiih gehey« 
schet, gelädeiind Vorboderi heuelt taten tho ‚deme ersten mail, a6 
dat dän day vorbötz breyff’ van dy vihgesant ind” gegähgen “ inne‘ 
halden is! So gölouen wy Johan ind aleff vorg. dy herman frigreuen, 
dat wy dair guth find 'börgen syä wilien tho behoyff'des 'tlegers ind 
des gerichtz, dat‘ ‚dey vorg. Diderich dem _dleger, deme ‚gerichte ind 
denen dey der "lagen myt röchte to dein’ heuer, doin sall op Belichei 
nen gelegen gebörlichen dagen 'steden ind tyden, ‘so” weg "day vorg. 
diderich van eyner 'ere wegen plichtiel ind schnldich“ van sulcher 
dlagen wegen, dyn'vorboitz broyff än enne gesant inne heit üa frien. 
steile gerichtz’techte, in dies dat virs eder' dene vurs. dideriche def 
&eborliche dach, stede ind tyt ouch‘ byonen Beborlicher tyt vorsckro. 
ven ind geteychent wert, aller na frien’stoels' rechte, döch aen argo- 
list. Ind wy Johan ind hlefl vorschrev. gelouen dy herman Frigreus 
vorgen. dyt in zuden tiuven, indby voser hulden ind eyden, der Bei 
ineliohen achten gedaen, wälr, vast, stede ind vauerbrochen ho 
den ind hebben’ des tho sethoren wairheit vnöse Sagela an — 
breyſt gebangen. Därdm 'ahne dominf Millesimo Quadringehtesisto, 
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Ban xxvm ee 
Schreiben bes Hermann Korfs, genaͤnnt Smtfing 
an den Genf von bet Lippe, wegen guͤtlicher Bei⸗ 
legung rines an ben Freiſtuhl gebrachten Pro— 
ceſſes; von 1444 | 
Aus dem Originals Concept.) 





Mynen wilgen. ‚denst to’ vorn, gnedige Yeus Sunkher, so gy eynen 
breff gesant. hebbet an Wilhelm Selter ffrigreiie otc., de selue breff 
inholdende is, dat gy: dar wilian-gud vorwesen als der homeliken 
achte recht i is, dat de Edele juwe leue vader Otte greue 10 holsten 
vod schomborch, Graue van landesborge vud Olrich van ländesberge 
sin sone my, dem gerichte, dem tlegar vnd we dar’mochte to donde 
hebben, op eyneh' gelegenen dage dar sick de in den rechien gebo- 
ren mach, dan schollen, was se van eren em wegen schuldich vnd 
plichtlich sin, vnd dat scheen scholle binnen zedeliken tiden, "gelick 
do breff dat mit mer werden viwisende Is etc, so bogpr ik ju dar . 
Yp weten, dat ick ‚vaken vnd vel⸗ hebbg gestaen, gecagerınd ghepye- 


Mn 





scher vnd gerne 'genorken hadds van dem greuen van schomheorch, 


Graaen van landesberge vad Olrike sin some ‚so vele se my van Er 
..vad sechte hedden schuldig geloesen, vppe geborliken Dage vnd dar 
vm my genedige Hear van Munster twye an se geschreven heilt, dat 
my alle nicht baten vnd gedyen en mochte, so meynde ick wal, dat 
ick in sodaner mate ub nyner dage mit au plichtich were to holden. 
dech bouen al juwen genaden to willen, vnd dat gy seen, dat ick 
sicht en soke, dan den rechten grund, se wil ick noch nemen van 
den greuen van schemborch, Grauen van landsberge yad Olriko van 
landsberge #in sone, ao vele se. my. van er vad sechten wegen plich- 
tich sin, vad wil des warden vp den neysten firigdach vor sunte 
margarste dage erot komenen vp de none, to heruorde eder to Bil- 
uolde, is enbreke my echte not, vnd dit dunket. my en eyn gelogen 
‚ siede wesen, went ick varder riden mor van den Harkoten wents 
dar, dan se vie der herschop vam schomberch, vnd wolde ock mit 
‚ den firigreuen vnd cleger sprekon, Jar. byunen dusser 1yd dat ge- 
sichte nicht vorder vorvert en worde, dan it iu geuordest is, so ver 
gy my byanen achıe eder theyn dagen as ma giffte dusses breucs we- 
der sczeuen na Harkoten, dat de greue van schomborch ‚Olrave vnd 
Olrick de landesberge vorss. düssem dags so doen vad volgen wol- 
den, vnd war ick’ das to heruorde ader Biluelde warden schelde, 
vnd eff dusses nicht gescheen en konde, of iek se dam vorder war 
to manen konde, datiuwe genade dat wille vor nyae unwillen nemen, 
vnd wat iuwe menynge en ay, hir. van ju beger ik juwer bescreven 

antworde by dussem boden dar sick de vorder ynne to Richten sy. 
Gescreven den satere. dag vor sünte vit dage vnder mynen Ingesegol 


anno ÄLIV, 
Herman Korff. 
gehoten smyeinck, 





XXIX. 


Ralfer Friedrichs Schreiben an Withtelm Selter, 
Freigrafen zu Weſenfort und Ludinghuſen, daß 


er die Appellation in ber Sache des von Korff an 


fih genömmen und den Landgraf von Heffen 
committirt habe. 1449. 
(Wus seiner vibimirten Eapie). 
. * \ 
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| Wy frederich "ven gotas Gaaden Romischer Konig sü allen Ziten 
axter des Riche, hertsag ‚eu Osterich, zu Sieier, su Kernden vnd 
su Krain, Graue su Tirol, Embeiten vnserm 'wnd- des Richs lieben 
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gerruwen, Wilelm Solter Hfreigreue zu Wessingeuört vnd ludenhusei, 
vnver gnad, Lieber getruwer, wir haben die Appellation mid all oren 
anhangende an uns genommen, fda mit sich der Edeli Ott Graff von 
Schomborch vnd to Holsten, Graue van landsperg vod Ulrich sia 
eun, an vns berufft hand van der ladunge, da mit du sie van dag 
Herman Torfes genänt amising furgenomen hast, vif dem frigenstoll 
su Ripensten, vnd wir haben de sach dem Hogeboren ludewigen 
lantgreuen zu Hessen wnserm lieben Oheim vnd fursten an vaser start 
beuolheu. darumb so gebeiten wir dir van Romischer kumiglicher 
macht ernstlich vnd vesticlich, däs du an der selben sach, alle vnd. 
de weil dar von vns vnd vaseren Commissarien vnentscheiden vn 
vnusgetragen hangt, nicht sit me understandest, furnemest noch pro- 
cedierest in dhein wise; denn was nach solicher appellation durch 
dich oder andern in dieser sach procedert, vnderstanden vnd furge- 
nomen war oder hinfür wurd, das alles jetz alsdan, vad dan al, 
jetz, heben wir aufi vnd tun das ganız ab, und tu bier ina: nit au- 
‚ ders ale lieb dir sey vnser vngenad nd poen in vaser Reformatien 
zu frankfurt baslossen begrefien su vermeiden. (seben zu der 
Neuenstadt nach Crists geburt viersohenbundert vnd im funf vad virtsi- 
gesten Jar, an Montag nach dem Suntag Oculi in der vasten; vosers 
Richs im funfften Jabr, 
Ad Mandatum Dom, Rogis, Du 


_ copia auscultata - per me Hinricum 
Lindemaun Not, publ. ac sasreti A ju- — N 
“dicii scabinum. - ' 





XXX. | 
Gerichtliche Verhandlung vor dem. Freiſtuhl im 
Haſelhofe in:der Sreigraffhaft Heiden. 1486 

Nsfchrift yon Kindlinger nach dem Original) 
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Ich lambert Rouer van keyserlicher gewalt frygreve des hilgen Rycks 
und der vrygraveschopp van heyden, daeKund, bekenne'und beibuge 
ya desen apenen brieve, dat vor eynean frygreven und vryscheppen 
hyr nabeschreven yn eynen openbaren vryen gehegeden Gerichte dar 
ich stede ind ateil,, den vryenstoill yn den Haselhare, myt ordell 
und sechte besetten har, geksmen .yss de erbar und frome \Venns- 
mar von Heyden, und hevet herman Kockentyd, Berndt Koaken, 
Hinrich Tessynck, herman knaken, Horman bouwmester, hinrich 
Kywyck, Johan Rolfyack, diderich Smeltynck, Berndt ten Lochuyss, 
berman heylof, horman a Versinck, hinsick Teekinck, Berad -smede-. 
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kvnck, Johan atzoynck,. Berud. Grausert, Jaban die Woste und herman 
Kie.Dale;aldar overmiss synen gewunnep vwurspreken gerichtlichen auge“ 
apıuaken,; das soy apenbaeın und seggen solden. wes en witlich und 
kundich war van.sodane swyno, als herman Kockentyd yn vortyden 
gessaley wer uth synem schotis; dar dey vome, up bekanden, ‚und 
‚Seckerden „„issten myt oern, waren worden, ind vort aa myt gern op“ 
gerichseden. tinghern gestauedes Egdes Iyftlychen io Gade und esyne 
Ailgen geswaren, dat en wittich und kundich ay, dat hesman Kocken- 
s$yd in vurledenen tyden eyp awyen uch,synen schotte gestalen worde van 
‚syaen anderen awynen by nachte, mnd dar schte dage verloren had, 
yıagede und aochto, sp lange dat eme heymlichen gesacht wart, dat 
hey beseyn.golde .Haynan. achotte.tor Hellen, dem hie alao dede, dar 
naey ya syyyen fant selfi.ander,. dep dey atert und oren do afgesneden, 
„upd, ‚op. den.xuggha gaschoren was, : so neme, de vuras. herman eyn 
Aawyen und dreelie 10 huyse, want hie eyn vwryacheppen wer, dar dey 
yuras. Hellemann angespraken. worde myt dem hermlichen. vryenge- 
richte, .we hie an dat swyn komen wer,, des bie piet verantwert en 
Hed, und worde dem gsrichte unhorgam, dar his umb verfolgkt und 
verwyset worde, as des vryangeriehres recht utwyset; ind dat to myn 
Anodige ber yan Monster. und syne Ampilude eynen bıeff deden sehry- 
von An zelligen Wennemer van heyden des vurss, Wennemers vader, 
wo die Mann, ayner Gnaden geclager hed, dat hie myt dem gerichte 
versnellet wer, dat men eme eynen anderen dach lechte; hey welde 
syne stunde dar by schyken, bed die man recht, dat men ame des 
gebruken leyte, und hed ock oir rechte, hie salde des entgeldem, so 
dat des vorse, Wennemers vader mynen gnedigen hen vurss,. dät to 
willen dede, und leyt eme eynen anderen rechtedach leggen an den 
vryenstoill yn dem haselhave, dar syn zelige vader arnde ven Heyden 





aynen sone des vures, Wennemers broder an det Gerichte schyckede, 
und hinrich Ratert synen Deynte; dar syn ‚broder vurss. myt geweldig- | 


Wer bant'van dem gerichte gadrungen worde,, dat hey dar niet yake- 


men mochtes und’ namen Hinrich Ratert ya den gerichte, und drung- | 


. hen die vrygen.und Kornoten, de te dem gerichte. horden dar afl, 
ind en wolden h:nrich Ratert geyns rechten noch vorspreken gunnen 


noch staden, und so'hedde burgen und geloven gebaden vor Iyff und 


Guet, und: wolde, dat 30 waerbafftich. bybrengen und bewysen, als 
secht yes, dat hie mit rechte nyet verfolge en wer, des eme aller 
nyet gediem bn mochte, und hehn oene so’ gehangen vur des vurss 


HFennemers porie to Engelsagynok, 20 dio vursc. dyt alsus gegyat und . 


bewaeret habn myt opren Eeden ge'ych vursc. steit, dar ich frygreve 

wursc. myn orkunde up entlangen heb as recht is; und men des vor« 

der bedarf so willen aey Hat wall.so vort bewaren op al den steden, 

dar sey dat doen sollen, na dem dyt heholt vus my frygreron vorss. 

bekanı. und gescheyt yes, vad vor, herman van oisterwyck.Erygroven 

wıd vor Sryschoppen. mys namen Gaelsan Sperlysck zechter. ta Lem. 
\ | 
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beke,; hinrich Ratert udd’Beriid‘ Hogyick;"tind-mer Inde genoch, heb 
ich to tuege der Waerktyt mys vbgell van Gerichis und myne Amptd. 
‚wegeii an dessen brefl’-gehangen. : Und to eynen vordern‘ "Getups 
und:Bekenntnysse se hiebbe- ich gebeden' die ersamen ' Godsen sper: 
link, Rychter, und Herman van Oisterwyek, wrygreven-vütso, dat-sey 
oero vegele.by dar mya an dessen selvenTbräfi:gehasgan haben, des 
wy vürsc, 'bekonnen und’ gerne 'gedapik uni!bede willen des" srygrevam 
vurso, Gegeren in den fasten iunsers hern dısemt 'veyarhumlett sense 
und tachtentich op ten neßten- ‚gudensiag ‚na: emite Jolaames: bapti» 
sten duge v0 myiten‘' sommer,“ DE ee EZ . 


tn “ —26 “ J XXXI. * » u. F— — 
Dev; Freigraf zu Arnsborg «itirt ben. Srelgrafen 
zu Barendorp nah Arnsberg, wohin der Sagraf 
3u Telgt appellirt hat, 1575. 0° 

Aus einer Handſchrift von Kindiinget)  ' 





Ich Mathias Hake, canfirmizter freygraffe.zu Arnlsbergh, ale eu, Hoeffde, 
vor: Ruhden,. Enersabargh wands. Billstein,. ıhun euch dem Erbarea 
Johan Rhoden freygrauenn zu Varenderpff.hirmitt. kundt. vontlı zu, 
wissen, dap mir in nahmen vandı..von wegen dese Enenachtparon 
Hoentichen Snaitbom, Gogmmuen su Telgoth. vff dato hier under geı . 
schriebenn, ein: ‚Insizumentam‘ Appellatiopis duneh den. -esalirnen . 

Johan Nyehuils gemeine Notarie vandt defs Munsterischen Weltli- 
chen Hoffgerichtz vareideter schreiber, vnderschrieben, euch auch in- 
einuirt worden, wie els auls demselben erschein, im original kur» 
bracht, darinne ich vernommen, des. Ir etzliche seyner beuchlenen 
Gogerichtz . wndergesassen, ‚die für Ibme, gur ehren zy ‚agtwordieg 
urpotich, allein vft bloesp fama, ohne furgehende freywroge uff negst 
vergangenen Montagh vandt dinxtagh nach Quasimode geniti, an 
eur freygerichte citiren, "vnnd Jegenn ‚dieselben eur ausgangen cita- 
tion reproduciren lassen, Vad obwoll gedachter Gogreue seins ge- 
richts vndorgesessen' als herman Daneckber im Kerspel Telgtt vand 
Bernndt Holeriuck genannt Stoppell zu Handorppe vonn eurem 
freigengerichte zu Varendorff in der persone abgefordertt, wand sich 


erchertt, das er derselben zu ehren mechtigh etc. So sollet Ir, dem . 


wnangesehen, “urele Willens furttgefahren haben, dardurch sich ge. 
roirter Gogreus vandı desselben wndergesessen beschwertt gefunden, 
wondt besorgen. ferner dardurch, an dem vnndt andern freygerichten 
nd seinem Gogericht gelegenn, in gleichen sachen, widder höchst- - 
jöblichen  gedschtnale Ertsbischoff Diederich vondt Hermans Refor- 
Maxion. beschwartt zu warles, von welchen Beschwerungen ‚dan. g., 
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tivn undt. geßuechts Sonftrnmtion’bewand, die beſte Nachricht vorhanden 


feyn wird, fo iſt unſer gnaͤdigſter will, und befelch hiermitt, daß ihr dieß⸗ 
falls. vorordaet und die Sonfirmation in unßetm nahmen erfolgen laſſet, 


wie ihr befinden, daß folches zu beſchehene von alters herekommen undt 


gewöhnlich Hi, deffen wir uns den alßo zu euch in Gnaden verfehen, ba da⸗ 
mitt wir euch wol gewogen. 


Geben in unſer Statt Bonn, 2. Man Anno 1025, 
Serdbimanb.. -...:  . 30. Schönheim. 
mppr. Do ' wyppr. 


Den vo Eohamt- und hochgelaͤhrten, unfern Weftphätifchen itzo zu 
Arensberg anweßenden Landtdroſt und rähten fambt undt fonders. 





XXXILI. 

Die legte Ernennung eines befondberen Freigrafen 
im Unterwalbifhen Diftriet des Fuͤr ſtent hume 
Paderborn. 
toi. Jufſchrift und ber Name fehlt.) 
5 yon (ARE einer mitsetheilten Goyie.] ... 


— 


Ferdinand ic 


jeber gettewer, Dir-ift sekant, waß Mafen in dieſem anfern Host 
und. fürftentpumb unter anderfi Gerichtern auch ſowohl ober- als unter: 
waldes das freyenſtuhls Gericht uͤblich feye und an gemiffen Zeithen und 
Dertern gehalten werde; db nunyzwag: bereit vor einigen Jahren ein 
oder ander ohrts dafür gehalten werden wollen, daß die zu ſolchem Freyens 
ſtuhls Recognition und Beftrafung gehörigen ‚ergeffen, fueglicher bei ben 
Amts und Gogerichtern zugleich mit vorgenommen und beftraft werben 
Könnten; fo’ hat man do vagegen befunden, daß fich die beäudigten 
Schöffen in Kraft unfergn ‚Feigen Stuhl und auf felbiges Gerichts gelei: 
fteten Aydes befchwehrt, die erseffen andersmoh, als wohin fie ihr Andt 


weißet, zu benunciven, und fein wir dahero veranlaßt worden, davon ben 


20, July des 1665flen Jahrs zu verordtnen. 
Nachdom Wir aber verfpuͤhrten, und aus ben Rechnungen wahrneh⸗ 
men, daß das freyen Stuhl; Gerichts an etlichen Dertern.beßwegen nit 


- gehalten werde, ſondern in Abgang: :gerathe, daß theils Scheffen der 


Freygraff zu Warbuvg gu weith mohne,. theils auch von den freyen 
Schöffen verſtorben, und an hexen. Stelle: keine anders-Angefegt worden, 
ſo ſeyn Wir hemogen worden. noch einen Freygrafen im Kraft des sompes 
tiyenben, Rechtens anzuorbnen, und unſeren 
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y) Frei⸗ und Sografen zu Warburg bie: fteyen Eouhese ar 
oberwaldes als das gu Schonlau, worunter Brakel, Borchentreich/ 
Nieheimb/ Steinheimb, Dringenberg, Borghols, Peckelsheimb, Dieter; 
Lichtenau, Kleinenberg, Wiltebabeffen, Siddeffen, Gehoben, Wörden intt 
umliegenden Dörfern. Das zu Warburg, worunten Warburg, Galens 
berg, Velda, Wormeln, Germete, Rimbede, Boͤhnenburg, Scherffede, 
Roͤrde, Oſſendorf, Menne, Hohenwepell, Düffel, Lütlen= Eder, Großen⸗ 
Eder, Eigen, Löwen, Dahiheimb, Engar, PDettmarfen, und bas zu ' 

Herflelle; worunter Veverungen, Wirrießen daarbruoͤche und Dahlhauſen | 

gehörig, zu laßen. 

2):Die aber das zu Balhorn worunter Rewenbeecken, alten Bee 
ten, Kirchborchen, Rosdtborchen, Alfen, Wewer, Diftorff und’ Meerhoff, 
und das zum Saltzkotton, Upfrung und Verna und Emtkhauſen, und das 
zu Wewelsburg, Oberntudorf, Aden, Haaren und Helmern gehörig, wie 
auch Wuͤnnenberg mit ſeinen Doͤrferen, und Buren anyertrawen ; befeh⸗ 
len Dir dahero hiermit gnädigft, daß Du in Kraft Uns geleiſteter re 
ten das freye Gerichte an ſolchen Oehrtern dem Herkommen gemaͤß nicht 
allein halten, und die Verbodung thuen, und über Leine andere Sachen 
ahn dem Gericht, dan uͤber die, fo an bean Freyen Stuhl gehoͤren, rich⸗ 
ten, ſondern ouch die annoch lebende freyen Scheffen ab. dieſer unßer gnaͤ⸗ 
digſten Verordnung verwißigen, ihrer unßerem freyon Stuhl, und auf 
felbiges Gericht vor dieſem gelei eten Anden wohl Ernſtlich evinnern 
und zu Beobachtung ihrer Schuldigkeit anweißen, auch an: Platz der vers 
ſtorbenen andere dem Herkommen gemaͤß anzuordtnen, mit Dir kefandz 
ten Aydt belegen, und ermahnen folleft, bamit auf die für den Freyen 
Seuhl gehörige exceſſen weniger nicht fleißig acht haben und gu gewohn⸗ 
lichor Zeit dieſelbe bei Dir als Freygraffen anbringen. 

Des Verſehens bleiben Dir mit Gnaden wehlgewogen. wewhaug 
den 5. May 1676. } 


» ı 
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werigt des Rothe Beppenfeld ats. Düerfeeissafem, 
| ohne Jahr: 
"(Aus einem Mendbetget EöylatzWuchen 3 
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Ss; Churfl. Ourchtl. iſt gnaͤdigſt gefallig geweſen, von mir den unterth. 
Bericht zu erfordern, wir, es mit biefigen Breygrefen, ober Kaiſerl. freyen 
fluhlen vor. eine Befchaffenheit habe, wie diejelbe bermalen vekleidet und 
wohin von ſelbigen bis dahin appeltiret · worden ſey. 

Zu unterthaͤnigſter Einfolge ſothanen gnaͤdigſten Befelch berichte 
gehorſambſt, daß dieſe freyſtuhls gerichtere dem Vermuthen nach von 
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Gaseli ‚magei:Beishen yer. ipren-urfpuung haben, baren Moe und Zu: 
. zishietign-poymahls fehs weitläuffig gemein, nachg ehends aber propter 
abusum durch Kaiſerl. ſowohl ala landesherrliche Verordnungen, auch 
Neichsabſchieda ſehr beſchnitten worden ſeynd, allg daß nunmehro denen, 
ſelben gemeinlich die Sriminals Surisbiction. gaͤnzlich benommen, in Civil, 
Sachen aber nur über woͤrtliche Schmaͤhungen, Schlaͤgerey, fo ohne 
Blutruſt, Laͤhmung oder ſonſt gefährlicher Weiße geſchehen, wie auch über 
abpfluͤgen, abzaͤunen, Diebereyen und Feldſchaden zu erbennen haben, 
gleichwohlen hat in dieſem Stuͤck das eine Gericht bißweilen mehr ol 
das andere hergebracht, und iſt dieſerhalb ſonderlich aufıbas Herbrin, 
gen zu raflastieen. Anfonflen haben die Herm Greffen, nunmehro 
Fürften.von Waldeck, im Brilonifchen Gerichtäbssist ein dergleichen Ge⸗ 
richt, wobei fie noch ohrlaͤngſt in allen andern Faͤllen eine privariram 
jerisdictionem: behaupten wollen, wilde ihnen aber. nicht zugegeben ifl. 


Imgleichen haben bie Herrn vou Allmen im Brilonifchen dergleichen 
Bericht, das Hauß Ebbinghaufen im Ewoittiſchen, die Herrn von ‚Hörde 
" vu Gtörmebe, im Geſeker Gericht. 


Die Städte Rüden, Barftein, Wallendardt, Beleke, ſobann die frey⸗ 

heiten Hüften, Sundern, Hagen und derer Bürgermeiftere und Rath: , 
Flieder müfleh vor mir, alß Oberfrengraffen den freyen aydt außſchwe⸗ 
sen und wird denenfelben babey bie heilige Feme (gleich wie heutiges 2a: 
ges bei der Milice die parolle außgetheilet wirbt) öffenbahret, wie ſolches 
don. undenklicher Jeit alßo hergebracht iſt. 


Ein gleiches geſchieht, wenn bie obbenannte Govallier einen neuen 
freygraffen bei Abgang bes vorigen: benennen, welchen fie dann dem Ober 
freygraffen praͤſentiren, und von dieſem in Ayt genommen zu-werden 
pflegt. Nicht weniger muß noch heutiges Tages ber Graff von ber Lippe 
zu Dettmold jedesmahls einen neuen Breigenffen bei Abgang des vorigen 
dahier zur Veraydung präfentisen, 


So viel die appellationes ‚betrifft, Habe is mid mwahren verſchie⸗ 
dentlich informiren laſſen, daß ſolche von obbenannten freyen ſtuhlen ahn 
den Oberfreygraffen devolviren, wie auch die Anlage mit mehreren zei⸗ 
get, es hat ſich aber zeith meines Bediennuug niemandt bei mir dießfalls 
gemeldet, alßo ich nicht wiſſen kann, ob deren keine vorgefallen, weil es 
bei denen Stuhlgerichteren ſchlecht herzugehen pfleget, und Ew. Churf. 
Durchlt. ordegtlihe Gerichtere gemeintich in denen benannten fällen die 
Jauris dictjon concurrentes erserciven, ober ob fie zu Werl introducirt 
worden ſeyndt. In tiefeflein refpect verharrend u. ſ. w. 


PR 
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| Genennung und Berpfiigtung eines Sreistafen 
vom Jahr 1737. ° 
lIAus einer Arnsberger Copte.1 





Kundt und zu wiſſen ſeyn hiemit, demnach der Hochwohlgeborner Freyherr 
Franz Chriſtovhorus von Hoerde, als senior familiae, zum Eringerfeldt, 
Stormede, Verna, Vohndeck, und Schwarzenraben als freyen ftuhlsherr 
in dero Herrſchaft Hoerde nach Abſterben Caspari Wilhelmi Berg gewe⸗ 
ßenen freygraffen daſelbſt den Edell und wohlgelehrten Herrn Franz An⸗ 
ton Berg, Churfl. Coͤllniſchen Richtern dero ſtadt, und Gogerichts Ruͤden, 
zum freyen Graffen hinwieder auf und angenohmen, immaßen auch mich 


darumb nicht allein gebührend belanget, ſondern von Churf. Coͤlln iſchen 


Hr. Landroſt und Raͤthen in Beſtpbalen mir unterm heutigen dato com⸗ 
mittirt worden, denſelbigen in gewoͤhnlichen aydt zu nehmen, und Ders 
kommen gemäß zu inveftiven. 
Alß babe ich tragenden Anibts halber auff befundene und fonften 
kundtbahre qualification gedachten Herren Richteren Bergs, benfelben heut 
dato adhibitis ad hoc debitis et necessariis solennitatibus beaybetz 
fodann ferner nad) Einſetz⸗ und Verordnung bes Kayßers Caroli magni 
glorwürbigften gedechtnuß, die heimliche Achte, bie loße und Vehme 
offenbahret, und fonften alle nöthige Suformation gegeben, geftallten er 
dann das me aufgetragenies freyengraffen Ambt in befagter Herrſchaft 
Hoerde feines beftens Vermögens zu vertretten, und in denen ihrer Art, 
Natur oder Eigenfchafft auch fonften bes Orths und freygerichts her⸗ 
Zommen nad an Obgedachten freyen fluhl gehörigen und fürfallenden 
Sachen die Juſtiz zu abminiftriven, und waß biesfalls Styli, und allda 
braͤuchlich, zu beobachten wiffen wird; bahingegen bann auch die freyen 
Scheffen und Eingefeffenen obbemelter Freygraffſchaft, und fonften an 
felbiges Freygericht Dingpflichtige, und gehörige Uuterthanen ihme frey⸗ 
graffen geziemenden refpect, auch auf Gebott und Verbott, wie vor Alters 
an dem ohrt bergebracht, gehorfambe Folge zu leiften erinnert worden, 
Geſchehen in. Anweßenheit beider Bürgermeiflern der freyheit Hüften, 
Ferdinand Schwingenhauer und Nikolaßen Graes, alß geſchwohrene frey⸗ 
ſcheffen und zu dieſem Actu dem Herkommen gemaͤß 'adhibirten Zeugen. 
urkundt meiner untergeſetzter eigenhaͤndiger Subſcription und vorge⸗ 
truckten Pittſchafft. 
BGeſchehen Arnseberg, den 10. Zulii 1737. 
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Der geneigte Lefer wird mande in bie erſten Bögen 
diefes Werts eingeſchlichene Druckfehler: gätigft entfchnt: 
digen. Folgende weſentlichen bittet man vor dem Leſen 
zu verbeſſern. . rt 
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Seite 13 geile fi von ‚ofen lieb unchter ſt. unreqhter. 
— Be engeren ſt. engen. 

1. won unt. — im Gefolge fi. ein, 
6 der Note = Irvende fi. Freyende. 
ui Dere fi. Dewe. 

8 von oben ſetze nach Vicarii ein Comma. 


II ELLE 


1 — ues gewöhnlicher ſt. gewoͤnlice. 
i — — richt nur ſt. nichtt. 
6 —— den Grafen ſt. dem. 
u einem fl. einem, 
—3 —— verde fl, wurde, . | 
— 41 0 m Apocrifiarius ſt. Apoeriſarius. 
6 alter fi. aller. J 


Ir 


8 von unt. — Rote 27 fl. 8. 
1 der Roten — faciunt ſt. faciaeaernn. 
⁊ von unt. —mochte fi mabten . on v 
.1 ——LGorveyſchen ii. Caroliniſchen. 
4 von oben — einem anderen Orte fl. einem Orte. 
2 der Roten — T. ſt. J. 

6 — — Warinern ſt. Warinere. 
Die Geitenzahlen 51 bis "co incl. find uͤberſprungen. 


EBESERZENHERERSENN: 


isasılsininnieniens 
| 


TuzuEE 


— 64 Zeile 13 Don oben — vor fl, von. 

u 65 — ee Amfange, Banns fl. Umfangs s Bann. - 
— 66 — 6 — — — deahndet ſt. gehandet. 

— 66 — 6 — — Weisthum ſt. Weisthuͤmer. 

— — — 1 — — außer fl. Außer, 

— — — ber Noten — vorſeyenden fl. vorſagenden. 

— 69 — s von oben — Malplaͤtze fl. Mala⸗Plaͤte. 

— — — von unt. — begangen fl, behangen. 

— 70 — 4der Noten — Seite 17. ſt. 61) 

— 71 — 9 von oden — reichten fl. richteten. 

— 1 von unt, = admallatio ft, admallitio, 


BAR: 


a u a a a u u a a a er 


71 Belle S ber Roten ik ©. 33.8. 72.. 
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‚9 von oben — -gebegt fl. 5 


8 — — dem ſt. dann, KA 

9 — — nur ſt. nun. | 

8 — — den f. den. 

8. — — vdvorſqrieb fl. verfhrieb, 

‚8 der Roten — 29 fi. 1896. 4 

2 m . von unt. inkoment fi. intomet 

7 — won: oben Euszelenbarg ſt. Euszenburg. - 
10 von oben lies verwiſchten fi. vermifchten: - - 
22 der Roten von oben Kies Bezeichnuag fl. Beziehung. 
7 — von we — Altarhdrige ft. Alterhoͤrige. 


.*2 von unt. lied biefes- fl, diefer. 
iu welhoon.- on 


ke dee Noten lies Artvala #. Altvale, 
EB — — — 22. ſt. 166. 
AL — — — beim, ſt. Heff. 

10 von oben — — uch oben G. 26. 
2 — — — — uiht ſt. miht. 
3 von unt. lies daburch ſt. darauf, 


7 — — nun ſich fi. um. 
29 ob. deu Roten lies Plutrunſſen fl. Plu tewunſſen. 
13 — — — Guer ſt. Einer. 


13. — — — 07:f:798 
in — — Hemesheim fi, Homerscheim, 
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